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Baltifche Schragen. 


Wiiere provinziellen Zuftände haben im Ganzen eine fehr langſame Ent» 
widelung aufzuweifen und find nod) immer iu vielſacher Hinficht das Bild 
einer anderwärts vollfländig ausgelebten Vergangenheit. Hier oder da 
trat eine neue Einrichtung ins Leben, ward ein Mißbraud) abgeftellt, ſelten 
aber hat man eine weientfihe Reform unternommen. Die Gruudzüge 
unferes provinzielen Charakters blieben bisher Stetigleit und Zäpigkeit. 
Jet ſcheint endlich lebendigere Bewegung einzutreten und Die Periode des 
„Immer langfam voran“ fih abzufchliegen, "wenn auch allzu fanguinifche 
Erwartungen nicht gehegt werden fünmen. Die Kraft deffen, was da war, 
weicht nicht leicht der Einficht, daß .es anders werden ſoll. Die große 
Mehrheit hält den Untergrund der Vergangenheit noch immer für feft; in 
der That aber lockert er ficy immer mehr. Wer Augen hat zu fehen, der 
ſehe! Wir koönnen nicht der Ruhe pflegen, während alles um uns her in 
Bewegung iſt; wir müffen vorwärts aus eigener Kraft, bei Gefahr, in 
oetroyirte Zuftände zu gerathen, welche unſerer Eigenthümlichteit nicht 
entfprechen und uns daher nur mit Unbehagen erfüllen können. 

Unfere politiſche Arbeit muß weientlich Einigungsarbeit fein — Webers ' 
brůckung der Kluft. zwifchen Stadt und Land, Ausgleichung der provinziellen 
und focalen Unterfchiede. Im diefer Richtung handelt es fid) unter anderem 
um ein aligemeinsbaltifches Gewerbegeſetz an Stelle der vielen 
Sonderbeſtimmungen, welche nicht einmal gejammelt vorliegen, fondern nur 
auf einer Rumdreife durch unfere Provinzen erhoben werden könnten. Zu 
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einer ſolchen Ausgleichung auf gewerblihem Gebiete anzuregen, ift der 
Zwecd des gegenwärtigen Verſuches. 

Es iſt nicht zu verlennen, daß bei uns das Aufblühen der Städte 
hinter dem des flachen Landes zurückgeblieben iſt. Wenn die Ab- oder 
gunahme der Vevölferung einen Mapftab für den volkswirthſchaftlichen 
Zuftand abzugeben geeignet ift, Te find die für den Zeitraum der legten 
25 Jahre ermittelten Data unferen Städten nicht günftig. 

Die Bevöfferung der Städte Livlands betrug 1835: (mad) der 
8. Revifton) 94,695 Individuen, dagegen 1860 (nach officiellen Nachrichten) 
119,898, die Zunahme demnach nur 25,203. Zugenommen hat die Bes 
vöfferung von Riga, Dorpat, Pernm, Arenshurg und Schlock; dagegen 
abgenommen die von Werro, Wolnar, Lenfal, Wenden und Zellin. Ju 
Kurland betrug die Vevöfferung der Städte 1835: 84,199, Dagegen 1860: 


63,010, fie verminderte ſich alfo um 21,189°). Es vermehrte fih die . 


Bevölkerung von Mitan und Windau und verminderte fi größtentbeils 
beträchtlich die der übrigen 8 furifchen Städte, die Liban’s nur um 300 
Individuen. Die Bevölferung der 6 Städte Eftlands betrug 1835: 
25,209, 1860: 29,644, fie vermehrte fih affo nur um 4435. Wenn 





*). Daß bie Bevölkerung ber fürfändifchen Gtäbte im Laufe eines Bierteljahrhunderts 
fo um den vierten Theil zurüctgegangen fein folte, war — trof ber zu Anfang der 
dierziger Jahre fiatigefundenen Auswanderung inehrerer taufend Ebtäet aus Haſenpoth und 
anbern furfänbifcen Städten nach dem füblichen Rußland und froh der Decimirung ber 
meiften Städte biefer Provinz, namentlich Mitau's, durch bie Cholera im Jahre 1348 — 
eine fo auffallende Thatfache, daß die Med. davon Veranlaffung nahm, den Sertetär des 
Yurlänbifcen fiotifilchen Comites, Herm Baron Alphons von Heyfing,-ben verbienftvollen 
Herausgeber des gegemivärtig im zweiten Jahrgange erfhienenen „Statiftifchen Jahrbuches 
für das Gouvernement Kucland“, um nähere Auskünfte hieriber zu erfuchen. Darnach 

- egiebt ſich denn, daß mach den Revifionsliften des Rameralhofes die Benölterung der 
11 Stäbte' Kurlands und des Pleeens Polangen bei der 8. Revifien (1835) 80,360 
Steuerpflichtige und 2229 Perfonen faufmännifchen Standes being, bei ber 10. Revifion (1858) 
aber 85,512 Steuerpflichtige und 4777 Berfonen faufmännifchen Siandes Somit hätte 
denn innerholb dieſet Zeit nicht eine Verminderung, fenbern eine Vermehrung der ange- 
fHriebenen flädtifhen Vevölterung ftattgehabt. ¶ Auders ftelt ſich die Brage über Die 
wirkliche, in ben Stäbten feßhafte Vevöltenung, über welche eift in ben leblen Jahren 
genauere Seffelungen ermöglicht worden find. Nach dem „fatififchen Jahrbuch für 1862" 

. betrug bie fäbtifhe Bevölterung in Kurland im Jahre 1861 63,385 Perfonen. Es dürfte 
fomit angwnehmen fein, daß im Zerie für das Jahr 1835 — für welches feine Daten über 
die wirkliche Bevölkerung vorhanden find — die angefchriebene, für das Jaht 1860 
aber bie wirkliche Bevöfferung angegeben worben if. D. Rob. 
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mın Reval während diefer Zeit um 9092 fid) vermehrt haben foll, fo ift 
erfihtlich, Daß Die übrigen Städte beträchtlich in ihrer Vevötferung zurüg 
gingen. Im aligemeinen fpricht hierbei Noch zum Nachtheil der Städte 
aller drei Gouvernements, daß das. in den Gtädten ſtationirte Mifitair-von 
den Angaben des Jahres 1860 nicht in Abzug gebracht worden ift, die 
Bevölferungszunahme daher, befonders für jede der größeren Städte, wie 
Riga, Reval, Mita, eine um mehrere taufend geringere iſt. Zu Gunften 
der größeren, namentlich der Geeftädte, ſpricht aber der Umftand, daß fi 
viele Perfonen in ihnen aufhalten, welche nicht zu ihnen „angeſchrieben“ 
find, während zum Nachtheil der leineren Städte anzuführen ift, daß in 
ihnen häufig ſich beträchtlich weniger aufhalten, als die Zahl der zu ihnen 
angeſchriebenen Einwohner beträgt. Es wäre wohl ſehr zu wünſchen, daß 
diejenigen, welche die Nachweiſe dazu in Händen haben, die wirkliche Be⸗ 
voͤllerung unſerer Städte ermittelten, damit das leidige Schwanken in den 
Nachrichten über fo wichtige Verhäftniffe endlich einmal“ bei ung aufhöre, 
Jedenfalls fteht aber jo viel feft, daß die große Mehrzahl der baltiſchen 
Städte hinfihtlih ihrer Bevöfferung innerhalb eines Zeitraums von 
25 Jahren beträchtlich zurüdgegangen ift, ftatt ſich zu heben. 

Weit günftiger ftcht es dagegen mit der Bewegung der Bevölferung 
des flachen Landes in demſelben Zeitraum. Während die Einwohnerzahl 
der Städte Livfands nur um 25,203 ſich vermehrte, nahm die des 
flachen Landes um 250,391 zu. In Kurland vermehrte fid die Landber 
völferung um 90,248 und verminderte ſich die der Städte um 21,189. 
In Eſtland vermehrte ſich die Bevölkerung der Städte um 4435, während 
die Landbevölterung un 20,681 zunahm. * 

Bir wagen darauf hin den Schluß, daß verhäftnigmäßig die Lands 
wirthſchaft ſich ftärker entwidelt hat, als Handel und Gewerbe in den 
Städten. Daß außerdem aud) andere Gründe mitwirfen, ift ung nicht. 
unbefaunt und wir behalten ung die Darlegung derfelben in einem befon- 
deren Aufiage vor; aber daß der Eutwickelungszuſtand dev wichtigften Ber 
fhäftigungsmeifen and) einen Grund und zwar einen weſentlichen abgiebt, 
fann feinem Zweifel unterliegen. Es wird fid nicht Teugnen- laſſen, daß 
die Landwirthſchaft bei uns in den letzten Jahrzehnten unvergleichlich 
größere Fortſchritie gemacht habe, als das Handwerk in den Städten. 
Das Werk der Befreiung aus der Leibeigenfhaft war es, weldes die 
Zandbevöfferung Live, Eſt⸗ und Kurlands gegen die frühere Zeit anſehnlich 
förderte und die ſeitdem erfaffenen — beſſeren oder ſchlechteren, den Bauern 

1" 
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günftigeren oder ungünftigeren Agrargefeße hatten auch jedesmal eine Mürtere 
oder ſchwaͤchere Vermehrung der Bevölferung zur Zolge. 

Ebenſo ift unfered Erachtens die hemmende Zunftverfafung ein Haupt- 
grund des mangelhaften Gedeihens der Städte geweſen und diefe haben 
daher feinen Grund anf ihre freie Bewegung gegenüber dem flachen Lande 
ſtolz zu fein. Handwerk und Handel unterlagen vielfachen Beſchränkungen 
und unterliegen ihnen zum Theil noch, fo daß von einer Stabtfrohns 
arbeit gegenüber der bäuerlichen die Rede fein kann. Wollen alfo die - 
Städte befferer Berechtigungen in Bezug auf das flache Rand theilhaſtig 
werden, fo mögen fie erſt innerhalb ihrer Mauern aufzuräumen anfangen ; 
denn auch dort giebt es viele Beichränfungen, für deren Gegenftüde auf 
dem flachen Rande die Städter ein ehr ſcharfes Auge zu haben pflegen. 

Die Gegenfäge auf dem betreffenden Gebiete find Zünfte und Ge- - 
werbefreiheit. Jeue haben eine beſtimmte, hiſtoriſch überlieferte Ord» _ 
nung; für diefe Hat die Ordnung fid) erft zu bilde. Es ift-eine Verdäche 
tigung, wenn man der Gefegmäßigfeit der Zünfte die ſchrankenloſe 
Willkühr der Gewerbefreiheit gegemüberftellt; der Unterſchied liegt nur 
darin, daß das Zunftweien eine hiſtoriſch ausgelebte, die Gewerbefreiheit 
eine ſich erft hineinlebende Ordnung ift. Mit Recht hat man daher auch 
von einer Innung der Zufunft, im Gegenfaß zu der vergehenden, geredet. 
Unfere baltiſchen Lande ſtehen noch in der Zunft, ahnen die Möglichkeit 

der Gewerbefreiheit für unfere Zuſtände kaum und, haften meift die flarre 
Bunftordnung für eine jener werthoollen Neberlieferungen, welche wüfer Heil 
bedingen. Gehen wir daher zurüc auf die Entftehung und Herausbildung 
der Zünfte überhaupt, nicht blos um die Vergangenheit zu erfennen, fondern 
auch un den Anforderungen der Gegenwart gemäß das Gewordene zu 
geftalten und das in der Zukunft Werdende vorzubereiten. 

Der Grundeharakter mittelalterlicher germaniſcher Inſtitutiouen ift die 
Einigung verwandter. Elemente zu Innungen, Gorporationen, Gilden. 
Die mittelalterliche Zeit war die des muverbürgten Friedens, der herrſchenden 
uUnſicherheit. Handel und Gewerbe flüchteten ſich hinter die feften Gtadte 
mauern, denn auf dem flachen Lande vagabundirte das Raubritterthum. 
Innerhalb der Stadt aber fehloffen fi) Handeltreibende und Handwerker 
zu Gilden, letztere auch zu Zünften zufanmen. Ja die Städte gingen auch 

” über ihe eigenes Weichbild Einigungen mit anderen Städten ein, um duch 
die Verbindung. fid zu Fräftigen. 
Bar ein Gewerbe zahlreich in einer Stadt vertreten, fo bildete daſſelbe 
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ein eigenes Bähnlein, eine Rotte oder Zunft. Hatte irgend eine Zunft 
bei der Vertheidigung der Stadt weſentlich ſich hervorgethan, fo erhielt 
fie von den danfbaren Mitbürgern irgend eine Vergünftigung, ein Privile- 
gum. In den älteften Zeiten aber waren die Zünfte zu gewerbliden 
Zweden noch vollftändig unbefannt, Sie haben fid) erft im Lauf fpäterer 
Jahrhunderte entwickelt und mande Einrichtungen und Formen, vorzüglich) 
die geſetzlich bindende Kraft und nicht wenige der mannichfachen Einfehräns 
kungen haben ſich erft iu den Tegten Jahrhunderten Herausgebildet. Zwar 
Runden wit ſchon in den anfänglichen wolitifchen und wirthſchaftlichen Verhält⸗ 
niffen der Städte die erften Keime zu den fpäteren Zünften; aber e8 war 
das nur eine Verbindung der Handwerfer überhaupt, feine gewerblichen 
Zünfte. Jeder fonnte ſich nähren wie er eben wollte, wenn «8 nur auf 
redliche Weife geſchah, jeder fonnte arbeiten was, wie und wo er wollte, 
Meifterprüfungen waren vollfommen unbefannt, das Arbeitsgebiet war ein 
volftändig unbegrenztes, Auch die Dauer der Lehrzeit und die Beftimmungen 
über diefelben waren ganz und gar dent freiwilligen Wehereinfommen der‘ 
Betreffenden überfaffer. Erſt nad) und nach ſcheiden ſich bei’ den Wache 
thum der Städte aus der Menge der Handwerfer einzelne Gruppen, die 
fit) bei Wer Verwandtfchaft der Arbeit hauptfächlih wegen der Aehnlichkeit 
des zu verarbeitenden Rohmaterials von felbft bildeten. ALS die Theilung 
der Arbeit eintrat, bildeten ſich die Zünfte aus und epräfenticten fo in, 
wirthſchaſtlicher Hinficht einen außerordentlichen Fortſchtitt. Die Arbeits, 
theilung geftattete dem Handwerker in gleicher Arbeitözeit und bei dem 
Aufwand gleicher Kraft mit Erſparniß von Rohmaterial nicht nur mehr 
und dann billiger, ſondern auch folider und geſchmachvoller zu arbeiten. 
Dadurch, daß die Arbeit eines Jeden auf einen geringeren Kreis von Ger 
ſchäften eingeſchränkt ward, ftieg die Geſchicklichleit, verminderte ſich der 
Gebrauch von Rohproducten, ward ſoviel Zeit erfpart, als fonft zu dem 
Uebergange von einer Arbeit zur anderen erforderlich war. Der Arbeiter 
fennte billiger arbeiten, gelangte aber doch dadurch, daß er mehr produs 
cirte, feichter zu einem gewiffen Wohlſtande. 

Mit dem Wachsthum der Städte wuchs aud das Bedürfnig, nahm 
auch die Zahl der Handwerker zu. Nicht nad) Jahrzehnten, nein nad) 
Jahrhunderten müffen wir hier zählen. Gange Generationen verſchwanden, 
ehe dieſe Ummandfungen eintraten. Immer aber noch war das Handwerk 
frei, die Lehrlingszeit zwar länger als heutzutage, aber noch ganz unge 
regelt. Wie fange Zeit die Zunftformen gebraucht haben, ſich zu feften 
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Geſehen zu geſtalten, laͤßt ſich nicht genau beſtimmen. Die ättefte Rache 
richt einer Zunft datirt aus der Mitte Des 12. Jahrhunderts, wo Herzog 
Heinrich der Löwe die der Krämer und Tuchſcheerer beftätigte. Im 13. Jahr 
hundert bildeten fi mehrere mit oder ohne Bewilligung der Landesherrn. 
Dod) waren noch im 14. und 15. Jahrhundert eine Menge Handwerfe 
und auch uoch ſpäter die weniger zahlreichen unzünftig, In Münden 
bildeten ſich erſt 1769 Die Gewerbe zu. der noch engeren Form des Reals 
rechts aus. Erſt in den letzten Jahrhunderten erhoben Die Zünfte das 
Verbot der unzünftigen Arbeiter und Gehülfen zum Geſetz. Das Hands 
werfszeng innerhalb der Zunft wurde vorgeſchrieben, man, beftinmte den 
Verkaufspreis, den Ort der Ausübung des Gewerbes, die Zahl der Meifter 
einer Zunft amd die Zahl der von jedem Meifter zu haltenden Gefellen 
und Lehrlinge, man erſchwerte die Erlangung des Meiſterrechts durch 
Prüfungen vor der Zunft und hohe Meiftergebühren. Dieſe größtentheits 
vollftändig nutzloſen Befepränfungen, infofern fie zu der Theilung und 
Vewollkommnung der Arbeit in feiner Beziehung fanden (wie es mit der 
Beftimmung eines Arbeitogebietes und der Anordnung einer Meifterprüfunng 
der Fall war), mußten ebenfo das Handwerk iu den Rüchſchritt hineinleiten 
wie die Arbeitstheilung den Fortſchritt vermittelt hatte. Handwerker und 
das arbeitbeftellende Publikum litten durch diefe, mißbräuchlichen Ber 
ſtimmungen in gleicher Weile. Je länger dieje Bejhränfungen dauerten, 
“in defto tieferen Verfall geriet) das Handiverf ud deſto weniger fonnte 
es den Anforderungen entfprechen, fondern mußte den allgemeinften und 
gerechteften Umwillen erregen. Die Gewerbtreibenden ſelbſt fuchten fich 
außerhalb der Beichränfungen zu ſtellen, die Zunitmonopolie hatte zur 
nothwendigen Folge eine Reihe von Ansnahmbeftimmungen, Conceffioiten, 
fo daß diefe zufeßt die dabei immer noch geltende Zunftdictatur zu einer 
bogen Scheinmacht herabdrückten und die Ausnahmen immermehr zu Regeln 
wurden. Der Staat übernahm-es anfangs uur Ausnahmzuſtände für ge— 
wife Fälle herzuſtellen, allmaͤlig bildete ſich aber ein vollftindiges Syſtem 
von Dispenjationen und Gonceffionen aus. So erlangte der Groß⸗ und 
Babrikbetrieb Freibriefe gegen die Anſprüche der Zünfte, einzelne Handwerfer 
erhielten Erlaubniß den Zwang der ftädtifchen Bauumeile zu löſen, eine 
größere Zapf von Geſellen und Lehrlingen zu Halten, über ihr Arbeitsgebiet 
hinaus zu arbeiten u. ſ. w. Der Weltverfegr brachte neue Broducte 3. B. 
Tabak, Baumwolle, deren Bearbeitung. außerhalb der Zunft: geſchah. 
Andererjeits entftanden durch die Vervolllommnung der Technik, durch die 
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dorhſchritte in den Naturwiſſenſchaften entweder gauz neue Stoffe, wie 
chemiſche Fabrikate, Metall-Legienngen, Porzellan, Steingut, oder c8 wurden 
durch neue Eutdecknngen Arbeitsgebiete gefchaffen, welche ſich mit den bis— 
berigen Zünften nicht mehr vereinigen ließen. Die Efeftricität und der 
Magnetismus brauchten neue Apparate, mit deren Herftellung ſich der feiner 
Zunft augehörige Mechanilus beſchäftigte. Die Fabrifation mufifalifher 


Juſtrumente und aller der vielen anderen neuen Gegenftände brauchte 


immer neue Arbeitskräfte. Ueberall Zortfehritt, überall. neue Stoffe, neue 
Robproducte, neue Herftellungsmethoden auf der einen Seite, ‚auf der 
auderen Dagegen das finbile Feſthalten der Zünfte an ihren alten Gefegen, 
fein Accommodiren an die veränderten Zeitverhältniffe, häufig fogar ein 
Anfümpfen gegen dieſe Neuerungen, welche durch ihre Eoncurrenz gefährlich 
wurden. Mit‘ dem Verbot, waren die Zünfte gar bald bei. der Hand. 
Soflten aber den Bewohnern eines Stantes die neueren Gewerbeerzeugniffe 
nicht vorenthalten werden, fo mußte den neu entftandenen Gewerbtreibenden 
eine Ausnahmftellung geftattet werden und das geſchah abermals durd) 
Conceſſionen. Diefe neuen Gewerbtreibenden bildeten feine Fünfte, denn 
die Verhaͤltniſſe, welche vor Jahrhunderten die Zunft als heilſam und 
fegensreich eintreten ließen, find in weiter ſortgeſchrittenen Staaten, bei 
weiter eutwickelten gewerblichen Werhäftniffen nicht mehr vorhanden, das 
Bedirfuiß der Giniguug wird fängft wicht mehr gefühlt”). Der Staat 
Ihügt den Eiuzelnen und der Einzelne ift felbftftändiger geworden. Die 
Kraft der Perföntichkeit Hat die Kraft dev Corporation gebrochen. Auch 
das Handwerk kann meift nicht mehr blos erfahrungsmäßig erlernt werden, 
er erhält immer mehr eine wiſſeuſchaftliche Grundlage. Das ift in Deutſch⸗ 
laud die Geſchichte der Zünfte und ihr nicht unähnlich die unfrige. 

Die nad) Livland- einwandernden deutſchen Eoloniften übertrugen nebft 
anderen Zuflitutionen auch die Zunftordunng. Die erften Handwerfsämter 
Riga's bildeten fi in der’ zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts, aus 
welcher Zeit auch ihre Schragen ſtaumen. Die ätteften find die der Gold— 
itmiede (1360), Schmiede (1382), Bierträger (1386), Bäder und Kürſchner 
(139%. Die Hanptbeftimmungen der älteften und älteren Schragen wieder 
boten ſich in den fpäteren Bearbeitungen, welche im „Rigaſchen Schragens 
buche” gejammelt ſich vorfinden. Die vier neueften Schragen ſtammen aus 


*) Dgt. Gewetbeſteiheit und Fteizügzgteit. Mit bef. Verüchſichtigung des gemerblichen 
Aufanbes Im Königreich Sachfen unb bes Gewerbegefepenttonrfes von 1860 nad) ftaififcen 
diellen bearbeitet von Hermann Renpfch. Dresden 1861. . 
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der ruffiſchen Jeit, aus den Jahren 1732, 1733, 1738, mas. Die 
Schragen Kurlands find meift aus dem 17. Jahrhundert, denmaͤchſt aus 
dem 18. und 19., die äfteften von 1597°*). Auch in den Älteren Schragen » 
Riga's findet ſich der Grundfag der Ausfchließlichfeit des Bewerbebetriebes 
durch die Zünfte noch Feineswegs ausgefprochen. Vielmehr waren die Hands 
werferverbindungen freie Junungen, deren Sagungen ſich mır auf ihre 
Glieder bezogen, ohne die Gewerbeproduetion der Unzünftigen zu beſchränken. 
Daß das Handwerk anfangs auch außerhalb der Zunft betrieben wurde, 
geht aus mehreren der älteften Schragen ſelbſt hervor. Ebenfo war der 
Regel nach die Zahl der von jedem Meiſter zu haltenden „Knechte und 
Zungen“ nicht beftimmt. Daß nur Gefellen zur Meifterfchaft gelangen 
fonnten, wird ebenfowenig als Regel aufgeftellt, fondern nur in einigen 
Schragen ausgefproden, daß der Gefelle, welcher Meifter werden wollte, 
ein Jahr als Gefelle gearbeitet haben müſſe. Als notwendige Bedin, 
gungen erſcheinen hingegen die ebeliche Geburt, der gute Ruf, Die Anfertir 
gung eines in den meiften Schragen genan beichriebeuen Meifterftüds, der 
Beſitz einigen Vermögens, des nöthigen Handwerfszeugs und der gehörigen 
Waffen, jowie endlid) eine Abgabe an Bier, oft aud an Wachs und ‘Geld. 
Bur Zeit deg Kafenderftreites (Ende des 16. Jahrhunderis) wurden der 
Meinen Gilde zur Liebe die Bönhaſen abgeſchafft und am. Anfange des 
17. Jahrhunderts (1640) ausdrüclid der Stadt Riga wiederum dieſe 
Abſchaffung zugeftanden. Denjenigen, welchen die Bruderſchaft abgejchlagen 
wurde, oder die ſich nicht um Diefelbe bewarben, wurde jede bürgerliche 
Nahrung, ſomit and) das Betreiben eines Handwerks unterfagt. 

Die Rigaſchen Schragen des 16. und 17. Jahrhunderts haben ſchon 
die Tendenz, das Handwerk zu Gunften der Zünfte zu monopoliſiren. 
Dagegen enthielt die in Niga ſubſtdiär gültige ſchwediſche Haudwerker- 
ordnung, mehrere Beſtimmungen, welche eine ganz entgegengefegte Tendenz 
verrathen, wie z. B. Daß Vürgermeifter und Math einen tauglichen Hands 
werfer von der zur, Erlangung der Meifterwürde nöthigen Bedingung der 
dreijäßrigen Gefellenfchaft dispeuſiren können; ferner, daß die Anfertiguing 
des Meifterftücs in eines Meifters Werlſtatt und in Gegenwart des Schau - 
meifters dem fünftigen Meifter nicht zur Beſchwer gereichen oder Unkoften 
verurfachen folle, Dispenfation vom Wandern, Beſchränkung der Meifter- 
gelder auf 15 Thaler nebft 8 Mark Sadungsgebühr nad) Anfertigung des 

Bol Rig, Stadiblätter 1860, Nr. 40. 

-") Dgl. Statififches Jahrbuch für das Gouvernement Rurland für 1861. 
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Meiſterſtücks und ein paar Thafer nor Anfertigung deſſelben, endlich die 
Grlaubniß, fremde oder fogar ausländiſche Meifter gegen eine Gebühr von 
6 Thalern ohne Anfertigung eines Meiſterſtücks aufzunehmen. In den 
neueren Schragen fehen wir aber eine jehr ausführliche und bisweilen 
lleinliche Normirung der Meifterftüce, die zum Theil foftfpielig, zum Theil 
unzweckmäßig waren und ala Folge hiervon das mißbräuchliche Ablöfen der 
Fehler eines Meiſterſtücks durch Entrichtung einer Geldfumme, Die Meiftere 
gelder find in einigen Zünften ziemlich hoch: im Maleramte 156 Mark 
md eine Mahlzeit von 7 Thalern, im Knocheuhaueramte 43 Thaler und 
12 Thaler zur Mahlzeit, im Hutmacherante 351-Marf und 60-70 Mark 
zur Mahlzeit, im Maureramte 63 Thaler u. ſ. w. Diefe Koften meiden 
in den meiften Schragen zu Gunſten der Meifterföhne, bisweilen auch der 
Schwiegerſöhne, auf die Hälfte oder fonft bedeuteid ermäßigt, fo wie ihnen 
and das Muthen d. h. das einjährige Arbeiten als Gefelle nach dreir 
jähriger Wanderung erlaffen wird. Die Anzahl der zu haltenden Geſellen 
und Lehrlinge wird meiſt auf 2, 8 oder höchſtens 4, hin und wieder auch 
nut auf einen einzigen befchtänft. Die Lehrzeit ging von 3 bis auf 6 Jahre, 
fonnte aber in manchen Aemtern gegen ‚Zahlung einer Gebühr verkürzt 
werden. In einigen Aemtern war die Erlangung des Meiſterrechts fogar 
an einen Termin gefnüpft. Alle zünftigen Gewerbe ſuchte man auf Die 
Stadt zu bejchränfen. Die wenigen im Rigaſchen Schragenbuche befindlichen 
Schragen des 18. Jahrhunderts huldigen denfelben Tendenzen. Daſſelbe 
gift von den Schragen der übrigen Städte der Oſtſeeprovinzen, namentlich) 
von denen_ der ‚Stadt Mitau. Die beſchränkenden Beftimmungen der 
Rigaſchen Schragen finden ſich auch hier und außerdem geſchloſſene Aemter 
von 6 und ſogar von nur 4 Meiſtern, deren es in Riga nur wenige gab. 
And) in den Dorpatifhen Beftimmungen waltet. das. Streben möglichfter 
Abgeſchloſſenheit vor. Ein Kupferſchmied erhielt 1740 das Recht des aus» 
ſchließlichen Betriebs feines Gewerbes. Die Königin Ehriftine 
verbot den Handwerföbetrieb der Unzünftigen jogar auf dem Lande. De , 
Mel proteftirte und das Verbot Fam nicht zur Ausführung. Die Knochen 
bauer von Dorpat wollten fogar gegen die Rigaſchen, Revalſchen und 
Narvaſchen das Monopol des Biehkaufens im Dorpatiſchen Kreife behaupten 
Die Schmiede verlangten, ein Kleinuhrmacher folle bei ihmen das Meifters 
tet gewinnen, s 

Seit dem Anfange des jegigen Jahrhunderts begann dad auch ſchon 
von Katharina IL in ihrer Zunftordnung vom Jahre 1785 auerfannte 
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Arbeitsrecht der Unzünftigen in Livland Geltung zu gewinnen. Durch die 
Handwerkerordnungen der livläudiſchen Gpuvernements-Negierung von 1817 
und 1818 wurde es feſtgeſtellt, jedech in der Art, daß die Unzünftigen 
nur durch ihrer Hände Arbeit d. h. ohne Gehülfen arbeiten durften, Bei 
der großen Anzahl unzünftiger Handwerker in Riga, welde zum Theil 
Gewerbe betrieben, bei denen Gehülfen unerläßlid waren, war diefe Ber 
ſtimmung ungenügend. Aus diefen Handwerfen wurden ſog. feine Aemter 
mit beichränfteren Gewerberechten gebildet‘). Gegenüber den Zunjt-Be- 
ſchränkungen Haben auch in unferen baltifchen Landen Eonceffionen feitens 
der Staatsregierung zu Gunften des Großbetrichs eintreten müffen. 

Unfer baltiſches Handiverfswefen- hat die Wirkungen unzeitgemäßer 
und weder dem Arbeitgeber noch dem Arbeitnehmer zum Vortheil gereichender 
Beftimmungen im veihlichften Mage an ſich erfabren und es ift wahrlich 
hohe Zeit zum Anbahnen einer durchgreiſenden Reform. Das Handwerker 
uuvefen ift feineswegs die nothwendige Folge der zünftigen Orduung, 
fondern nur der Uebermacht der Zünfte, in "welcher dieſelben nicht jelten 
gerade durch diejenige Autorität gejhägt wurden, welche im Intereſſe des 
Gemeinwohls der Beeinträchtigung des Ganzen zu Gunften einer einzelnen 
Geuoſſenſchaft ſchon längft Hätte entgegentveten müſſen. Die meiften unſerer 
baltiſchen Zunfteinrichtungen find fein Sicherungs-, jondern ein Behindes 
rungsmittel gewerblichen Fortſchrittes. Deun während der Lehrling und 
Geſelle zur Grlernung des Handwerfs an eine beftimmte Zeit von Jahren 
gebunden. find und die Gelangung zum Meiſterrecht durch eine Prüfung 
vor der in Bezug auf den neuen Eoncurrenten durchaus nicht unbetheiligten 
Zunft bedingt ift, behindern auch nad) Erfüllung aller dieſer Borhedinguugen 
den Meifter dennoch) viele einfehränfende Beftimmmgen, wie die Berechtigung 
zur Ausübung des Handwerks nur an einem beſtimmten Orte, nur inner 
balb einer beftinnten, ‚oft ſehr eng begrenzten’ Art der, Arbeit, nur mit 
einer beſtimmten Zahl von Gefellen, und Lehilingen. Ueberall Behinderung 
des Handwerfers und als- Nequivalent eine befondere Begünftigung des 
zünftigen, unter welcher dann wiederum das Publikum durch deunoch 
mangelhafte Arbeit, Nichteinhaften des Lieferungsterming und hohe Preife 
zu leiden hat. Das Verlangen, jowohl das Handwerk als das Publikum 
von ſolchen durd) die Eutartung des Zunftweiens bedingten Uebelftänden 
au befreien, hat jeine vollfonmene Berechtigung und es ift daher nur aus 

"I Meber die gefcichtiche Entwictelung des -Bunftiwefens in ben. -Offfreprovingen, 
namentlich in Riga, von U, v. R. im „Inlande“ 1857, Ar. 9 und 10. 
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einer unverzeihfichen Apathie zu erflären, daß dennoch fo lange in unferen 
baltiſchen Landen trotz vieler Klagen alles beim Alten blieb mit dem uner- 
quidlihen, fo häufig bei fo vielen Gelegenheiten unter uns wiederholten 
Troft, daß Neuerungen vielleicht nod) ſchlimmere Zuftände herbeiführen 
würden, während die alten Ginrichtungen unzweifelhaft ſchlimme Wir 
fung zeigten. Nicht gegen die Zunft, jondern nur gegen ihre ſchädlichſten 
Seiten foll zunächſt unſer Kampf gerichtet fein, denn daß unfere baltiſchen 
Lande der Zunft zeitweilig noch bedürfen, wollen wir fpäter ausführen. 

Im Sinne zeitgemäßer Umbildung der Zünfte haben die 
neueften. Rigaſchen Schragen*) wirken wollen. Ihre Beſtimmungen 
ſcheinen uns einer ganz befonderen allgemeinbaltiihen Beachtung werth, 
denn gleiche Uebel werden mit gleichen Heilmitteln überwunden werden 
können. Die Darftellung wird, wir hoffen es, nicht blos das Jutereſſe 
für unfer baltiſches Handwerlsweſen, das wahrlich der Hebung bedarf, in 
weiteren Kreifen anregen, fondern auch. den Beweis liefern, Daß unfere 
balliſchen Städte — wie fie zu einem nicht geringen Theil einft das Ri— 
gaſche Recht annahmen und vielfach noch jegt bei demſelben ſich wohlbefinden, 
wenn daffelbe- vielleicht auch im Intereſſe der neueren Zeit einer -AUmarbeis 
tung bedärftig wäre — jeht wohl, ohne ihrer Eigenthümlichkeit zu ſchaden, 
die nenen Rigaſchen Schragen bei ſich einführen könnten. Nur die Ucberr 
zeugung, daß dieſes nene Gefeß ein zeitgemäße® und der Eutwidelung des 
Handwerks förderliches ſei, Toll dazu vermögen, nicht etwa der Anbau, 
daß die größte der baltifchen Städte es erlaffen. 

Die Zünfte werden eingetheilt in gemifchte oder zuſammengeſ ebte, 
welche verſchiedene Gewerfögattungen in ſich vereinen und einfache, welche 
nur eine befondere Gewerksgattung in ſich begreifen. Außerdem werden 
unterfehieden zünftige und zunftverwandte Meifter. „Zünftige Meifter 
find diejenigen, welche in einem als zünftig beſtehenden Gewerk das Meifter- 
techt und zugleich auch die Berechtigung erlangt haben, in Riga ihr Ger 
werbe auszuüben. Zu den zunftwerwandten Meiſtern zählen diejenigen, 
welche freie, feinem Bunftzwange unterfiegende Gewerke mit Gehüljen zu 
betreiben berechtigt find. Die zunftverwandten Meiſter müffen entweder 
üd) einem bereits beftchenden Gewerfsamte anſchließen, oder fie können zur 
Bildung neuer Aemter zufammentreten. Zu den Zunftverwandten werden 
gerechnet: Mechanifer, Optiker, Lithographen, Gravenre und Stempelfchneider, 

*) 1) Eohragen für die Gewerfömeifter in Wign, 1860, 2) Schragen für'bie Hanb- 
westehefinge in Riga, 1860, 3) Schtagen für bie Panbrwerfsgefellen in Riga, 1861. 
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Holzfepnißer, Bergolder, Oypsarbeiter, Dachdeder, Steinfeper, Schiffszim⸗ 
merleute, Seifenfieder und Lichtzieher, Eonditore, Weber, Zürber, Deca- 
tirer, Gummiarbeiter. Die Bezeichnung anderer freier Gewerle erfolgt, ſo— 
bald diefelben in Riga zur Ausübung kommen. 

Zünftige und zunftverwandte Meifter unterliegen der gleihen Drd- 
nung für die Aufnahme in die Rigaſchen Gewerfsänter. 

Zur Aufnabme als Meifter in cin Ant find erforderlich: chriſtliches 
Belenntniß, freier Stand, untadelhafte Führung, Kenntniß des Lejens, 
Schreibens und Rechnens. und techniſche Befi fühigung zur jelbftftändigen Aus- 
übung des betreffenden Gewerke, 

Zur Prüfung der Meifter ift eine bejondere Prüfungscommiffion 
für jedes Gewerk beftellt. ‚Sie befteht aus drei Gliedern, von welchen nur 
eines Meifter der betreffenden Zunft ift, die beiden andern aber vom 
Amtsgerichte zu berufende Saqverftändige. Biefe beiden Sachverftändigen 
find, wo möglich, aus Perfonen zu ernennen, welche feinem Zunftwer- 
bande angehören. 

Iſt ſchon durch ſolche Beſtimmung. der Prüfungscandidat (Stückmeiſter) 
dem Uxtheil feiner zukünftigen Amtsgenoſſen nur in einem Meifter unter» 
ftellt und fomit der bisherigen alleinigen und entſcheidenden Beurtheitung 
der betreffenden Zunft entzogen, fo hat derfelbe ferner noch das Recht, ent» 
weder aus einer ihm vorzifegenden, von Amtsgericht für jede Prüfungs 

commiſſion, genehmigten Specification von Probenrbeiten eine ihm belies 
bige auszuwählen, oder’ fogar auch über dieſe Specification hinaus eine 
feibftgewählte, zum Gebiete des betreffenden Handwerks gehörende, ſich zu 
erbitten. Die Probearbeit wird aber ımter der beftändigen Aufficht zweier 
Amtsmeifter der betreffenden Zunft (Schaumeiſter) angefertigt und mit einem 
fepriftficgen oder mündlichen Bericht derſelben der Prüfungscommüften vor⸗ 
geftellt, welche nicht nut die Arbeit beſichtigt, fondern aud) uͤber die für 
das Gewerbe erforderlichen Kemitniffe des Sticmeifters ſich Gewißheit 
veiſchafft und ihm fodann erft ein Zeuguiß ausftellt. Bei ungünftigem 
Ausfall der Probearbeit oder Prüfung können dieſelben nach Ablauf von 
ſechs Monaten wiederholt werden, indeß kann der Stücmeifter auch gegen 
die Entſcheidungen der Prüfungseommiffton, fowie gegen Anordnungen dere 
felben überhaupt beim Amtsgerichte Beſchwerde führen. 

Aber auch von der Probearbeit, und zwar von diefer allein oder fogar 
auch von der Prüfung, kann der um Aufnahme in ein Amt Nachſuchende ent- 
bunden werden. Hat nämlich) die Prüfungscommifften über die kechniſche 
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Befähigung des. Gandidaten ausreichende Kenntnig erlangt, fo tritt eine 
bloße Prüfung ohne Probearbeit ein. Beide Forderungen, fowohl Prüs 
" fung als Probearbeit, werden aber erlafjen, wenn der Candidat-ein ihm zur - 
Ausübung beftimmter Gewerbe ertheiltes Patent oder Privilegium beibringt 
— oder ein Zeugniß von techuologiſchen Inftituten, Akademien, gelehrten 
Geſellſchaften u. dgl., wodurch er ale befähigter Techniker oder Künftler 
legitimirt wird — oder Beweile, daf er in einer der beiden Hauptftäbte 
des Reichs oder an einem namhaften induftriellen Orte des In» oder Aus- 
landes entweder nach befonberer Prüfung das Meifterrecht erlangt oder aud) 
nur fein Gewerk mindeftens ein volles Jahr als funftiertiger Meifter in 

tadelloſer Weiſe felbftftändig und mit Gehülfen ausgeübt hat. 

Die Erlangung des Meiſterrechts ift demnach nicht abhängig von der 
yunftmäßigen, -an eine beftimmte Reihe von Jahren gefmüpften Erlernung 

- als Lehrling und Gefelle, nicht eiıtmal von der handwerfömäßigen, auch 
nit von der focalen, indem nur überhaupt der Nachweis erfolgten Er⸗ 
lernung oder auch nur erfolgreicher Ausübung des Handwerks genügt. Die 
letztere Beſtimmung ift freilich beſchränlt auf namhafte oder Hauptorte; 
aber wenn erſt dieſelben Vorbedingungen der Meiſterrechtserlangung an 
den verſchiedenen bezüglichen Drten, insbeſondere unſerer Provinzen Gel- 
tung haben werden, dann wird auch dieſe Beſchränkung fallen können, welche 
ja nur eine Sicherheit gegen diejenigen Orte gewähren foll, welde das 
Meiftegwerden nicht auf Grund jener für ausreichend gehaltenen Beweife 
vor ſich gehen laſſen. 

Aber auch die ‚betreffende Zunft wird nicht nur durch die Abordnung ' 
eines Meifters in die Prüfungscommiffton und die beiden die Arbeit Heaufe 
fichtigenden Schaumeifter, ſondern aud noch fonft gebührend berüdfigtigt. 
Denn es werden die Zeugniffe der Prüfungscommiffion über die genügend 
abgelegte Probearbeit und über die beflandene Prüfung oder die von Ans 
fertigung eines Meifterftüds befreiende Declaration derjelben oder die vom 
Eandidaten beigebrachten fonftigen Beweiſe, welche ihn der Arbeit und 
Prüfung entbinden jollen, den Borftande der betreffenden Zunft zur Eins 
ficht mitgeteilt, fowie auch die bezügliche Probearbeit zur Vefichtigung. 

Außer dem Nachweis der techniſchen Befähigung werden noch gefordert: 
Mrjäpriges Alter, Nachweis der Mittel zur Einrihtung einer Werfftatt 
und — für den zünftigen Meifter — Aufnahme in die Stadtgemeinde, 
während als Zunftverwandter ſowohl der Ins als Ausländer zugelaffen wird. 

Das Arbeitsgebiet der zünftigen Gewerke ift entweder ein freies, 
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allgemeines oder befonderes; Zu den freien Arbeitsgebieten zählen 
diejenigen Arbeiten, welche feiner Zunft ausſchließlich vorbehalten, vielmehr 
der freien Mitwerbung aller Meifter anbeimgegeben find. Die allgemeinen 
Arbeitsgebiete normiren ſich nach den in den verfhiedenen Gewerken zur 
Verarbeitung fommenden Materialien mit Berüͤckſichtigung der Arbeitsme- 
thoden oder nad) der Art umd Gattung der ausgeführfen Arbeit jelbft. A 
ihnen nehmen die Meifter verfchiedener Zinfte nad) den in den Schragen . 
angeführten näheren Beftimmungen mehr oder weniger Theil. Die befon- 
deren Arbeitsgebiete umfaffen diejenigen in den allgemeinen Arbeitgebieten 
enthaltenen Verrichtungen, welche der betreffenden Zunft als ganz - eigen- 
thümfid) zukommen und auf deren Ausführung die‘ Meifter derfelben ein 
ausfchfiepliches Recht haben. Einigen Meiftern find noch ausdrücklich als 
dritte "Kategorie genau fpecificirte Nebenarbeiten geftattet. Nur. die 
Scornfteinfeger haben blos ein befonderes Arbeitsgebiet zugewiefen erhalten. 
Die Arbeitsgebiete der zunftverwandten Gewerke find ohne die Unterfchei- 
dung «eines allgemeinen und befonderen Arbeitsgebiets und ohne Hinzu- 
fügung von Nebenarbeiten feftgeftellt. Zu anderen Verrichtungen endlich, 
wenn fie aud) das Arbeitsgebiet: anderer Zünfte berühren follten, find for 
wohl zünftige als zunftwerwandte Meiſter berechtigt. Dahin gehören: Die 
Anfertigung. und Ausbeſſerung der in dem eigenen Gewerfsbetriebe nöthir 
gen Werkzeuge, die Zubereitung der Robftoffe zur Ermögficyung- einer 
weiterem Handwerfsmäßigen Verarbeitung, das Verſehen der angefertigten 
Gegenftände mit den zu ihrer vollftändigen Herftellung erforderlichen Neben⸗ 
theifen, die Vollendung der Erzeugniſſe aus der eigenen Werlſtatt durch 
Verzierung, die Aupaſſung von Erzeugniffei anderer Gewerfe an die eigeneu, 
fowie die Aufftellung, Vefeftigung und Anpaſſung der Tegteren. 

Die fehragenmäßige Folge der Unterfeheidung der allgemeinen und 
befonderen Arbeitsgebiete ift, daß die zünftigen Meifter außer allen in 
ihr eigenes allgemeines Arbeitsgebiet fallenden Arbeiten auch diejenigen aus 
fremden allgemeinen Arbeitögebieten anzufertigen berechtigt find, welche fie 
-mit Hülfe der ihrem eigenen Gewerk ganz eigenthinlichen Materialien, 
Werkzeuge und Arbeitsmethoden herzuftellen im Stande find. Außerdem 
kann der zünftige gleich dem zunftverwandten Meifter alle Arbeiten des 
Tegteren und alle Handwerfsarbeiten, für welche fein Arbeitögebiet aufger 
ſtellt ift und feine Handwerksämter beftehen, ausführen. 

Eine weitere und wichtige, ſowohl zünftigen "als auch zumftverwandten 
Meiftern zugeftandene Conceſſion ift, daß ein Meiſter das Meiſterrecht in 
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mehreren Bünften erwerben und gleichzeitig ausüben darf. Auch dürfen 
mehrere Meifter deffelben, auch verfchiedener Gewerfe zu gemeinichafts 
lich em’ Gewerföbetriebe im ganzen Umfange oder auch⸗ nur für einzelne 
Theile ſich vereinigen. 

Ferner ſind die Meiſter in der Zahl der von ihnen angenonmenen 
Geſellen, Gehuͤlfen, Lehrlinge und Arbeiter nicht beſchränkt. Auch brauchen 
dieſe Geſellen und Lehrlinge mir zunächft aus der Zunft des betreffenden 
Gewerfs des Meiſters genommen zu werden, fönnen aber aud) anderen 
zünftigen Gewerfen angehören, fowie auch unzünftige- Gehülfen fein. Nas- 


mentlich ift jeder Meifter des Grobfchmieder, Stellmaher- und Sattler - 


amtes berechtigt, mit Zugiehung zünftiger Gefellen amd Werkführer aus den 
beiden anderen Gewerfen, Wagen, Schlitten und Fuhrwerke aller Art zu 
erbauen und vollftändig Herzuftellen und zu repariven. Inter gleicher Ber 
dingung iſt jeder Meifter aus den. Nemtern der Maurer und Zimmerleute 
berechtigt, Bauten und bauliche Reparaturen aller Art infoweit auszuführen, 
als dieſe beiden Gewerfe ihren Arbeitögebieten und) dazu befugt find. 
Unzünftige Gehülfen können von den Meiftern gebrancht werden bei allen 
im bejonderen Arbeitsgebiet nicht bezeichneten Arbeiten und bei allen zu den 
Bauwerfen erforderlichen Verrichtungen. Zu allen, jedem zünftigen und 
zunftverwandten Meifter außer feinem Arbeitsgebiet beſonders erlaubten und 
zu allen dem freien Arbeitsgebiet gehörenden Arbeiten können zünftige oder 
unzünftige Gehülfen, zwerfteren auch zünftige Gehllfen genommen werden. 
Unzünftige Arbeiter, nach Umftänden auch Frauen und Kinder föunen zu 
den in den Schragen hervorgehoberen Hülfsleiſtungen angeftellt werden. 

Die Benutzung von Maſchinen ift den Meiftern für ihr Gewerk ſchra— 
genmäßig zugeftanden. 

Der Umfang des NArbeitsgebietes eines Meifters ift fomit bedeutend 
erweitert und die Steigerung der zu feinem Arbeitsgebiet zu verwendenden 
Arbeitskräfte der Zahl nad ganz unbeſchränkt. So kann das Handwerk 
nad) Umftänden die Ausdehnung eines Fabrifbetriebes erreichen, was 
auch vom den Schragen wicht ansgejchloffen ift; nur wird dem Meifter in 
Diefem Falle die Verpflichtung anferlegt, Die betreffenden geſehlichen Steuern 
zu entrichten. Ebenſo ift auch, den Meiſtern geftattet, die Handels: 
fewern zu entrichten, um dadurch das Recht zum Handel oder zu einen 
erweiterten Gewerföbetriebe zu erwerben, ohne daß fie deswegen gezwungen 
find, aus dem Gewerfftande auszufcheiden. Nur beim förmlichen Webertritt 
in die große Gandels ⸗ Gilde muß auf die Betreibung eines Gewerks ver⸗ 
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zichtet werden. Cine Bude zum Verkauf feiner Gewerlerzeugniſſe zu halten 
ift ein Meifter {hen ohne Erlegung der Handelsfteuern bereditigt. | 

Der Meifter wird gegen den Eindrang Unbefugter in die ihm zuge 
ftandenen Arbeitsgebiete gefhügt, aber nicht in Bezug auf Arbeiten, welch 
einzelne Perſonen ohne Beihuͤlſe anderer verrichten. Hiervon find mur de 
allgemeinen Sicherheit halber die Schlofferarbeiten ausgenommen und foldi 
Gewerke, welche nad) befonderen Vorfriften nur durch geprüfte Werfkum 
dige ausgeübt werden fönnen. 

Iſt fomit einerfeits die Gelangung zum Meifterrecht weſentlich er⸗ 
feichtert, ohne daß die durch die Prüfung gebotene Garantie fehlt, und 
find andererfeits die den Arbeitsbetrieb einengenden. Beſchränkungen des Ad 
beitögebietes „und der ‚Arbeitskraft fortgefallen, fo haben die Rigaſchen 
Schragen die wicht mehr zeitgemäßen, das Publikum fowohl ala das Ges 
wer? behindernden Beftimmungen aufgehoben und dadunch das Fortbeftehen 
der Zunft und das Fortwirfen ihrer vortheilhaften Einrichtungen ermöglicht, 
welche allein in dem wahren Zweck der Zunft begründet find und- aus ihm 
hervorgehen, Die Mißbräudye find befeitigt, der Gebrauch ift erhalten. 

Als erfter Zweck der Zunft wird fohragenmäßig anerfannt: für die 
Vervolltommuung des Gewerkes Sorge zu tragen, Insbeſondere ift den 
Amtsvorftänden „die Verpflichtung auferlegt für den guten Fortgang des‘ 
Gewerts und defien Bervollfommuung Sorge zu tragen, und haben die 
Amtsverſammlungen über die allgemeinen Interefien der Zunft und die 
Vervollfommmung des Haudwerls zu beraten. Außerdem ift den Bünften 
geftattet, in allen auf ihr Gewerk und den befieren Fortgang deffelben ber 
zuͤglichen Fragen bei der ihnen unmittelbar vorgefeßten Behörde, dem Antd- 
gerihte, mit Vorftellungen einzufommen. Beſſer aber als alle diefe Maß⸗ 
nahmen wird zur Vervollfommmung des Gewerks die durch “die freiere 
Zunftverfaffung vermehrte Coneurrenz der Meifter wirlen. Die durch 
eine Beſtimmung der Schragen motivirte Befürchtung, als könnte auch 
bei der Geftung dieſer freieren Schragen die Concutrenz behindert werden, 
indem Peifter unter einander über den Preis für ihre Arbeiten, über die 
Art und Weiſe der Arbeitsnusführung und über die Lohufäge für Gefellen 
‚und Gehülfen Verabredung treffen, ſcheint ung ‚nicht begräudet, wenn auch 
die Vorficht das Ausfpreden eines bezüglichen Verbots rechtfertigt Dar 
gegen ift die Freiheit der Verwendung der Arbeitskraft des Meifters ſchra⸗ 
genmäßig dadurch ’erweitert, daß er in Fabriken und Etablifjements aller 
Art für Lohn arbeiten kann und überhaupt berechtigt ift, ſich bei Anderen 
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lien in Engagement zu begehen und für dieſelben aus deren Material Gegen- 
fände des eigenen Gewerfs anzufertigen. 

Als zweiter Zweck der Zunft ift gefeßt: die Ausbildung und die 
Beauffichtigung der Genofjen. Um den handwerksmäßigen Unterricht der 
Lehrlinge zu fichern wird verlangt, daß Meifter, welche wegen Krankheit 
oder. aus einer anderen Urfache ihrer Werkſtatt nicht, felbft vorftehen können, 
einen tüchtigen Gefellen als Werfführer halten follen. Der Zürforge für 
anderweitige Ausbildung entfpricht die Beftimmung, daß die Zünfte einen 
der Zahl und den Vermögensverhäftnilfen ihrer Meifter entſprechenden 
Geldbeitrag zur Unterhaltung der Schle für Handwerkstehrlinge tiefer 
müffen. Zur Beauffichtiguug des Betrages der. Genoffen dient die zunfte 
mäßige Organifation in Aemter mit einem Amtsvorftande. Der Ayıtör 
vorſtand hat richterliche Befugniß. Ale Streitigkeiten zwiſchen Meiftern, 
Gefellen, Gehülfen und Lehrlingen einer und derjelben Zunft müffen, bevor 
fe an das Antögericht gelangen, zuerft bei dem betreffenden Amtsvors 
ftande verhandelt werden, der ein Mal wöchentlich für den Fall, daß lagen, 
Beſchwerden oder Gefuche im Verlauf der Woche eingegangen fein. follten, 
ſich verfammeln muß und Sachen, deren Streitgegenftand nicht 7 Rbl. 
50 Kop. überfteigt, aud von ſich aus enticheiden kann. Gegen die 

Entſcheidungen des Amtsvorftandes kann beim Amtsgericht geklagt werden. 
Sion jeder einzelne Meifter hat aber das Recht bei Streitigkeiten 
wwiſchen feinen Gejeffen und Burſchen zu vermitteln und nur wenn biefe 
Vermittelung nicht gelingen jollte, geht die Sache an den Amtsvorftand, 
AS dritten Zwes der Zunft heben die Schragen hervor die Ver— 
waltung der Amtslade, ſowie die Leitung der Unterftügungscaffen der Zunfte 
genoſſen. Als vierten die Fürforge für die armen, krauken und hülfs- 
bedürftigen Zunftgenoffen ſelbſt, fowie für deren Wittwen und Waiſen. 
Es iſt ftete ein Hauptzwedt der Zunft gewefen: eine gegenfeitige Hülfe- 
feiftung der Gfteder-zu begründen. _ Dem Unterftügungszwedt diente früher 
nur die Anitscaffe, in fpäterer Zeit tenten aber noch verjchiedene Unter- 
fügungscafen hinzu. Die Ayntscaffe wird gebildet: aus den Strafgeldern 
welche für die Verlegungen der Handwerfsordnungen erhoben werden, aus 
den von den Handwerkern bei ihrer Aufnahme in die Zunft zu entichtenden 
Getdbeiträgen, aus den nad Beftimmung der Amtsverfammlung zu zahs 
| Imden Quartalgeldern, aus den dem Amte zugewandten Schenkungen und 
aus den Renten und Revenüen des etwa vorhandenen Amtsvermögens. 
Die Amtsverfanmbung beſtimmt den Betrag der Qunrtalgelder der Meifter 
Baltiſche Monatöfärift, 3. Jahrg. Bd. Vl., Hfi.-1. 2 
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ſowohl der zünftigen als zunftverwandten. Jeder zahlt bei feiner Aufnahme 
in ein Amt die für daſſelbe feftgeitellten Eintritts- oder Meiftergelder zum 
Beſten der Amtscaſſe. Lebt ein Meifter in mehreren Zünften das Meifter: 
recht gleichzeitig aus, fo hat er in jeder biefer Fünfte Die Meiftergeider und 
anderweitigen Abgaben und Beiträge zu deu reſp. Amtscaſſen zu entrichten. 

Die Amtögelder werden verausgabt für Förderung der gemeinfamen 
gewerblichen Intereſſen der Zunft, für die Unterhaltung der Handwerks: 
ſchulen, zur Unterftügung für Eranfe und are Handwerfer und Handwer- 
ferwittwen und Waiſen, fowie zur Förderung anderer wohltgätiger Awede, 
für die Unterhaltung des Amtslocals, für Gehalte des Amtsvorftandes, des 
Amtsfchreibers und des Anıtsboten, überhaupt zur Beftreitung der bei der 
Verwaltung der Zunft vorfallenden Koften. 

Es wäre zu wünſchen, daß die Aniscaffen namentlich der Forderung 
gemeinfamer gewerblicher Intereffen ihre Mittel immer reicplicher zuwenden, 
Die Zunft muß ſich als ein Ganges zur Förderung des Gewerböbetriebes - 
überhaupt betrachten und daher auch willig ihre Mittel zu dem Zwed vers 
wenden. Die Zunft hat ſich wie überall fo auch bei uns Häufig dadurch 
unfiebfam gemacht, daß, fie fi den. gewerblichen Fortſchritten gegenüber 
gleihgüftig verhielt oder gar ihnen feindlich entgegentrat, indem fie die afte 
eingelernte Methode als eine genügende, weil mit dem Zunjtfiempel verje- 
bene und daher allein berechtigte und feuchtbringende anſah. Deshalb ver 
forgten ſich auch fo viele mferer iuländiſchen Reifenden im Auslande; des- 
halb aud) wurden Handwerfs- und Fabrifarbeiten aus dem Auslande oder 
den Hauptftädten des Reichs bezogen — von hiefigen Kaufleuten, ja ſelbſt 
von Gewerbtreibenden, welche nun ftatt eigener fremde Arbeit verkauften 
und dennoch für Die Zunft ftritten, wie jener Berliner Saucho Panja 
der preußiſch⸗ junferlichen politischen Donquigoterie, welder für die Zunft 
ſtreitet, während ex ſelbſt größtentheils jremde Arbeit verkauft und fomit 
ſchon Tängft aus einem zunftmäßigen Handwerker ein nichtzünftiger Händler 
geworden ift. x . % 

Nicht minder ift es aber auch “erforderlich, daß die Handwerferämter 
es als ihre Pflicht erkennen, für die Schulanftalten zum Zweck der Nuss 
Bildung des Handwerkerftandes mehr zu thun als bisher, daß fie den 
Glauben aufgeben, als habe dafür allein der Staat oder die geſammte por 
uitiſche Gemeinde zu forgen. Ueber den“ gänzlicen Mangel ar folhen An— 
falten, fowie die Mangelpaftigfeit der beftehenden provinziellen Handwers 
kerſchulen, welche lediglich durch einige wenige Sonntagsfgufen in einigen 
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größeren baltiſchen Städten vepräfentict find, haben wir uns ſchon früher 
wiederholt ausgeſprochen. Es iſt anzuerkennen, daß die Schragen aude 
drüclic, den Fünften empfehlen, einen der Zahl und den Vermögensver⸗ 
hättniffen ihrer Meifter entſprechenden jährlichen Geldbeitrag zur Unter» 
haltung der Schule für Handwerfsfehrlinge darzubringen, ja daß fle auch 
fogar Die Gefellenichaften dazu auffordern. Aber es müßte auch, unter Zu« 
giehung von Gemeindemitteln, für Exrichtung eigentlichet Handwerferfchulen, 
wie wir fie in unſerm Anfjag: „Bildung der Nichtgelehrten,“ geſchildert 
haben, Sorge getragen werben. Leider iſt aber jelbft der Beſuch dev ber 
ſtehenden Schulen vielfach ein jehr mangelhafter. So meldet der Jahres⸗ 
bericpt der uͤterariſch practiſchen Bürgerverbindung Riga's, daß die unter 
ihrer Leitung ftehende Sonntagsſchule im Jahre 1861 nur 185 Schüler 
gehabt habe, eine im Vergleich zur Gejummtzahl der Lehrlinge Riga's ger 
wiß fehr unbedeutende Anzahl. Dagegen ift die Zahl der Schüler in der 
weiten Claſſe 70, in der dritten gar 92, gewiß-eine zu große, als daß- 
treß der, meift unentgeltlich, in den Drei Claſſen unterrichtenden zwölf Lehrer 
ein auch nur bei der Mehrzahl erfieulicher Erfolg erzielt werden könnte, 
wenn nicht etwa, was der Bericht freilich nicht ausfpricht, ſchon Parallel 
claſſen eingerichtet worden find. 

Die Amtsgelder werden aber auch, ferner verwandt zum Kifen der 
Handwerfsgenoffen- und ihrer Familien. Dieſer Unterftügungszwed ift 
Ihragenmäßig als ein Hauptzweck der Zunft und als ein Recht der Meifter 
bingeftellt, Die Quoten beftimmt die Amtsverfammlung, in dringenden 
Fällen jchon der Amtsverftand. Für den durch Krankheit an Betreibung 
des Handwerls behinderten Meifter, oder wenn dieſer im Krankheitsfall 
feinen Gefellen oder Gehülfen hat, der für ihm die Arbeit verrichten kaun, 
bat auf fein Anſuchen bis zu feiner Wiederherſtellung der Amtsvorſtand 
die nöthige Hülfe zu beſchaffen. Er läßt dem Kranfen ärztliche Pflege und 
Mediein zukommen, falls det Meifter diefe Ausgaben ſelbſt nicht beftreiten 
laun, oder verfchafft ihm einen Gehülfen zum Betriebe feines Gewerks oder 
nterftägt ihn auch mit Geld. Einem nicht durch fein eigenes Verſchulden 
run, Verſchwendung oder ähnliche Urſachen) franfen oder verarmten 
Meifter foll die Zunft‘ die erforderliche und’ ihren Mitteln entſprechende 
Hülfe aus der Amtscaſſe gewähren. Dagegen Hat der wieder zu Ders 
mögen kommende Meifter die aupiengene Unterſtũtzung (ohne Zinſen) 
jurückzuerſtatten. 

Beſondere Verpflichtungen legen die Schragen der Zunft gegenüber 

* 
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Wittwen und Kindern verſtorbener Meiſter auf. Die Wittwe eines ver⸗ 
ſtorbenen Meiſters, welche von untadelhafter Führung iſt, darf, mit Aus- 
nahme der eines Maurers, Zimmermauns oder Schoruſteinfegers, bis zu 
ihrer Wiederverehelichung das Gewerf ihres Maunes, unter der Leitung 
eines Gewerfführers, welchen erforderlichen Falls ihr das Amt ſtellen muß 
fortfeßen und gleich den Meiftern, Gefellen, Gehülfen md. Lehrlinge hatten. 
Dagegen ift auch eine ſolche Wittwe verpflichtet, alle Anıtsbeiträge gleich 
einem‘ Meifter zu erlegen. Die unmindigen Kinder eines verftordenen 
Meifters können Anſpruch erheben auf eine Unterftügung aus der Amts- 
caffe und müſſen, falls fie männlichen Geichlechts find, und zur Betreibung 
eines Handwerks Geſchick und Luft haben, vorzugsweiſe von.den Amter 
genoffen als Lehrlinge aufgenommen werden. : N 

Außer dieſer zunftmäßigen Verpflichtung and Berechtigung. zur Unters 
flügung von Angehörigen ift e8 noch den Zünften geftattet, befondere Kranfen-, 
-Sterber, Wittwen- uud Waiſencaſſen zu errichten, entweder” jede einzelne 
Zunft für fih oder in Verbindung mit anderen Zünften, aber nur unter 
Aufnahme von Handwerkern. 

Zu weſentlich gleichen Zweden find die Gefettenfgaften gebildet, 
deren Ordnung ein nothwendiges Complement der Zunftverfaffung ift. Die 
ihnen gewidmeten Schragen haben aber in gleicher Weiſe wie die der-Meifter 
die Fortbildung des Iuftituts im Auge gehabt. 

Die Gefellenfhaften find entweder zünftige d. h..fie beftehen ent 
weder aus Gefellen einer Zunft oder mehrerer, wenigftens nad) der 
Art des Gewerks einander ähnlicher, oder allgemeine, in welche Ger 
fellen aus allen Gewerken aufgenommen werden. Die Gejellen der zunit« 
verwandten Gewerfe unterliegen hinſichtlich der Gefellenfhaiten den— 
jelben Regeln und Beſtimmungen wie die zünftigen Gejellen. 

Die Zwecke der zünftigen Geſellenſchaſten ind die Förderung der Ans 
„bildung, die Beauffihtigung des Betragens der Gefellen, die Zürforge und 
Verpflegung der erfranften, armen und biffsbedürftigen Geſellen ümd die 
Verwaltung der gemeinfchaftlichen Caſſen. Die Bereinigung der Gejellen 
zu allgemeinen Geſellenſchaften bat den Zweck, den Gefellen Mittel und 
Gelegenheit zu geben, ſich für ihre gewerbliche und bürgerliche Stellung 
intelleetuell und fittlich auszubilden. 

Die Gejellenfhaft wird obrigkeitlich beftätigt und ſteht unter der Aufficht 
des Amtsgerichts, An der Spige der zünftigen fteht ein Amtsvorftand 
aus 5 Berfonen, darunter zwei Meifter, die in der Amtsverfammlung der. 


Baltiſche Shhragen. 21 


Meiſter gewaͤhlt werden und den Namen Ladenmeifter führen; die ‚drei 
anderen, Geſellen, gewählt von Diefen felbft. Won den letzteren ift einer 
Atgefell und find die beiden anderen feine Gehülfen. Die Ladenmeifter 
müfen allen Werfammlungen des Gefellenverftandes und der Geſellenſchaft 
teimohnen, fie fellen darüber wachen, daß feine geſetzwidrigen Handlungen 
beſchloſſen oder anagefühtt werden, haben aber nur eine herathende, feine 
entfheidende Stimme. Der Altgefelle und feine Gehülfen müſſen für das 
Veſte und für Die Bedürfniſſe der Gefellenichaft forgen, alle Angelegenheiten 
der Gefellenfchaft betreiben umd diejelbe bei der Zunft, den Behörden und 
Autoritäten vertreten. Die Gejellencaffe wird vom deu Ladenmeiftern, dem 
Altgeſellen und deſſen Gehülfen gemeinfchaftlich verwaltet, 

Zur Förderung des Ausbildunge zwecks wird auch den Geſellen em⸗ 
pſohlen, aus ihrer Lade jahrlich zur Unterhaltung der Schulen für Hand⸗ 
werfer einen der Zahl der Geſellen und deren Vermögensumſtänden ent- 
ſprechenden Beitrag an Geld zu bewilligen. Auch der Gefellenfchaft ift er⸗ 
Inubt ihres beſſern Fortganges wegen ber betreffenden Seal oder dem 
Anıtsgerichte Vorſtellungen zu machen. 

In Rückſicht auf die der Gefellenfchaft zuftändige Brauffihtigung des 
Petragend der Gejellen wird den Gejellenvorftand eine gütliche Ver— 
mittelung aller Klagen und Streitigfeiten der Geſellen unter einander und 
fogar die Eutſcheidung der unwichtigeren zugeftanden. 

Die Eafje einer Geſellenſchaft wird gebildet aus den bei der Aufnahme 
u zahlenden, ans den außerdem von der Gefelleufchaft felbft zu beftims 
menden, aber vom Amtsgericht zu beftätigenden Beiträgen, aus ‚den Straf 
geldern für Uebertretung der Schragen oder anderer geſetzlicher Vorfchriften, 
us den der Geſellenſchaft gemachten Schenfungen, aus den Renten und 
Revenüen des Vermögens der Verbindung. Verausgabt werden dieſe Geld» 
mittel zur Beförderung wohlthätiger und nühlicher Zwecke überhaupt, ind, 
teiondere für das Begräbniß unbemittelter, ohne wohlhabende nächſte Ans 
verwandte verftorbener Gejellen, zur Unterftügung kranker, armer und alter 
Gejellen und zur Beftreitung der durch eine Geſellenſchaft verurſachten 
Verwaltungskoſten. 

Außerdem ift auch ben Gefellenfchaften geſtattet zur Unterſtüzung hilfe 
edürftiger Genoſſen befondere Kranken-, Sterbe- und Unterftüßuugscaffen 
u errichten, zu welchem. Zweck die Vereinigung mehrerer Geſellenſchaften 
wſtattet iſt. 

Die aus der Geſellenſchaft für den einzelnen Geſellen ſich ergebenden 
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ſchaft, und dem Amtsgerichte im Falle von Verletzungen feiner Rechte vers 


treten zu laſſen, für feine Perfon Hülfe und Unterftügung von der Geſel- 
Tenfehaft zu beanfpruchen, falls er vermögentos ift und mnverfehufbet zur 
Arbeit untauglich wird oder in ſchwere Kranfheit verfällt, und für Rechnung 
der Geſellenſchaft beerdigt zu werden, falls ex feine Angehörigen oder Mittel 
zur Beftreitung der Beerdigungsfoften Hinterlaffen haben follte. 

Die Verpflichtungen des Gefellen beftehen .in der Beobachtung der 


geſetzlichen Vorſchriften, guter Führung, in der Uebernahme der ihm 


zugetheilten Aemter, der Bezahlung der Beiträge u. |. w. Das Wandern 
der Gefellen ertennen die Schragen wenn and nicht als Verpflichtung, fo 
doch als wünfchenswerth an. 

So wie das Meiſterrecht, tann auch das Geſellenrecht nicht blos durch 
Beſcheinigung von Zünften und Gewerksämtern, ſondern auch von Obrig- 
keiten, gewerblichen Behörden und Lehranſtalten erworben werden. Es iſt 
ferner jedem Handwerket geſtattet durch Anfertigung einer Probearbeit (Ber 
ſelleuſtůch oder eine eutſprechende Prüfung bei einer Zunft die von einem 
qünftigen Gefellen geforderte techuliche Befähigung darzuthun und dadurch 
das zünftige Gefellenrecht zu erwerben, ja auf dieſe Art kaun daſſelbe fogar 
in mehreren Zünften erworben werden. Auch Die Arbeitsberechtigung des - 
Geſellen ift eine ziemlich ausgedehnte. Denn ex layn ſowohl mit Arbeiten 
feines eigenen Gewerks als auch als freier Arbeiter mit den Arbeiten ans 
derer Geiverfe ſich befchäftigen,, auch alle im beſonderen Arbeitsgebiet 
der Meifter nicht bezeichneten Arbeiten, fowie alle in den Bauwerken voͤr⸗ 
fommenden und alle den freien Arbeitsgebieten zugezähften Verrichtungen 
ausführen. Auch ift jeder Gefelle berechtigt ſowohl bei Meiftern feines eis 
genen Gewerfs, wie and bei. Meiftern anderer Gewerke (doch wohl nur 
anf Grundlage der für die Annahme Der Gefellen anderer Gewerke den 
Meiftern vorgeſchriebenen Beftimmungen?), ſowie in Fabriken und Betriebs— 
anſtalten zu arbeiten. Jude treten Gefellen, welche. in den beiden feß- 
teren ſich verdingen, zeitweilig aus der Gefellenfchaft mus. "Dagegen ift es 
den Gefellen verboten andere Gefellen zu miethen oder Lehrlinge zn hatten 
und mit Gehüffen zu arbeiten, fowie beiſammen zu wohnen, um für gemein 
ſchaſtliche Rechnuug Arbeiten auf Beſtellung oder zum Verkauf anszuführen. 

Ueber den Abſchluß, die Bedingungen und Aufhebungsgründe des Con- 
tracts zwiſchen Meifter und Gefellen und die geſetzlichen Grände der Ent- 
laſſung des Geſellen und feines Verlaſſens des Meifters, über die Stellung 
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des Geſellen zum Meiſter in verſchiedenen Beziehungen nd umfaflende Bes 
Minmungen in den Schragen vorhanden, welche jedem Meifter namentlich 
aud das Recht eines Hausherren gegenüber dem Gefellen zugeftehen, jedoch 
mit Ausſchluß jeder Züchtigung. Die Arbeitszeit des Geſellen ift anf zehn 
Stunden täglic) feſtgeſetzt. “ 

Auch das Verhältnis des Gefellen zum Burſchen ift genau feftgeftellt. 
Mäßige Zurechtweiſungen find geftattet, Züchtigurigen auch in diefem- Vers 
haͤltniß unterfagt. Namentlich ift aber auch die Verpflichtung der Gefellen 
hervorgehoben, nach Kräften zur Ausbildung der Lehrlinge beizutragen. 

u Herbergen find den Geſellen ausdrücklich geſtattet. Mit Etlaubniß 
des Vorftandes ihrer Bünfte und des Amtsgerichts kann entweder jede Ges 

- feflenfchaft für ſich oder in Verbindung mit anderen eine ſolche einrichten. 
Sie foll als gemeinfchaftliche Wohnung dienen für diejenigen Gefellen, 
welche zeitweilig nicht in Arbeit ftehen oder nicht bei ihren Meiftern wohnen. 
Haben mehrere Gefellenfchaften eine gemeinſchaftliche Herberge, ſo iſt die 
Anordnung zu treffen, daß jede Geſellenſchaft ihre Verſammlung zur Ber 
rathung ihrer Angelegenpeiten ohne Theilnahme der anderen abhalten kann. 
Ein jeder Gefelle hat das Recht die Herberge zu benußen, ſobald er ohne 
Rücftände feine Abgaben an die Geſellenlade entrichtet Hat. Jedoch kann 
ein Gefelle nur ausnahmsweiſe und mit Bewilligung des Amtsvorftandes 
länger als einen Monat, in den Sommermonaten aber nicht länger als 
zwei Wochen ohne Arbeit in der Herberge Heiben, mit Ausnahme ber bes 
jahrten und altersſchwachen Gefellen, welchen die unentgeltfiche Berupung 
der Herberge geftattet worden iſt. Ebenfo darf auch niemand in die Her- 
berge zurückkehren, wenn er nicht wenigftens einen Monat in Arbeit ges 
wefen ift, eine Ausnahme kann nur mit Berilligung und unter Verantwor⸗ 
tung des Aeltermanns gemacht werden. Die Gefellen, welche nicht bei einem , 
Meifter in Arbeit ſtehen, erhalten in der Herberge unentgeltlich Wohnung, 
Heizung und Beleuchtung; Koft und andere Lebensbedärfniffe müffen fie 
fi aus ihren eigenen Mitteln anſchaffen. Den Gefellen ift es aufs ſtrengſte 
unterſagt, ſich zu betrinfen, wie auch Lärm und Streit in der Herberge zu 
veranfaffen und wenn fie in der Herberge wohnen, die Nächte außerhalb 
derfelben zuzubringen. Der die Aufficht in der Herberge führende f. g. 
Herbergövater, weicher aus der Zahl der Meifler oder der Beiellen, falls 
id, fein Meifter dazu verſtehen follte, zu mählen und dur) das Amtsge⸗ 
richt zu beftätigen ift, muß feinen beftändigen Aufenthalt in der Herberge 
haben. Die Verpflichtungen des Herbergsvaters zum Zweck der Aufrecht⸗ 
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erhaltung der Ordnung find genau fpecificitt, Auch der Amtsältermann 


bat die Verpflichtung die Herberge öfters zu beſuchen und auf pünft- 
liche Erfüllung der Obfiegenheit des Herbergövaters zu ſehen. 

Die Schragen für die Lehrlinge jegen als Bedingungen für die Aufr 
nahme Bekenntniß zu einer chriftlihen Confeſſton, freien Stand und Zus 
rücklegung des dreizehnten Lebensjahres. Der’ Zeitenum der Erlernung 
wird auf nicht weniger als 3 und auf wicht mehr als 5 Jahre Teftgefegt. 


Dieſe Lehrzeit kaun aber, falls der Lehrling ſchon vor-derfelben etwas zu 


feinem Handwerk Gehöriges erlernte, contractlich vermindert, falle der Lehr 
ling aber während der Lehrzeit nicht die gehörige Ausbildung erlangt 
haben follte, imter Beftätigung des Amtsgerichts verlängert werden. Der 
Lehrlingszeit geht eine Probezeit voraus von 2—6 Monaten. Läuft diefe 
Zeit zur Zufriedenheit des Meifters ab, jo muß diefer ſofort mit den Lehr» 
fing einen gehörigen Lehrcontract abſchließen. 

Diefem Lehrcoutract ift ein beftimmter Iuhalt [hragenmäßig vorge» 
ſchrieben. Namentlid ſoll er dem Lehrmeifter die Verbindlichleit auferlegen, 
den Lehrburſchen im Handwerf gründlich zu unterrichten, ihn zu einem fitte 
lichen Lebenswandel und zum Beſuche der Sonntagsſchule oder einer anderen 
Schule anzugalten. Der Lehrburſch foll Dagegen verpflichtet werden, in - 
Erlernung des Haudwerks Fleiß umd gegen den Meifter Achtung und Ger 
horfam zu bezeugen. Auch der Burſche ift zu zehuftündiger Arbeit ver— 
pflichtet. Ein jeder Meifter Hat über feine- Lehrlinge das Recht eines 
Hausheren. Bleiben die Ermahnungen und Strafen des Meifters fruchtloe, 
fo iſt es feine. Pflicht, bei dem Amite oder erforderlichen Falles bei dem 
Amtsgerichte auf die Beftrafung des Burſchen anzutragen. Der Lehrcons 
tract wird vom Amtsvorſtaude geprüft und beftätigt. Auch die Aufhebungs - 
gründe des Gontractes ſowohl für den Meifter als den Lehrling geben die 
Schragen genau an. 

Zur Erlangung der Freiſprechung muß jeder Burſch im legten Bier- 
teljahr feiner Lehrzeit eine Probearbeit oder ein j. g. Gefellenftüc unter 


Auffiht eines Meifters anfertigen. Findet der Amtsvorſtand die Arbeit 


gut und hat der zum Gejellen freizufprechende Lehrling die erforderlichen 
Schullenntniſſe im Lefen, Schreiben und Rechnen, jo ſpricht auf Antrag des 
Lehrherrn der Amtsältermann den Burſchen frei. b 

Die Zwede der Zunft ſehen wir durd) die vorftependen Beftimmungen 
wenigſtens gejegmäßig als gewahrt an. Wir freuen und deffen, ausdrüdlich 
als Zweck der Zunft die Veroolfommmung des Handwerks angegeben zu 
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finden. Wir find überzeugt, daß insbeſondere die den Handwerlsmeiſtern 
zugeftandene freiere Bewegung in ihrer Arbeit durch Erweiterung des Ar- 
beitögebietes und Steigerung der Arbeitskraft die Möglicpfeit, ja die Noth⸗ 
mendigeit der Bervollfommuung herbeiführen wird, denn entſchieden ift 
dadurch zugleich auch die Concurrenz der Mitmeifter eine gefährlichere ges 
werden und dadurch ein jeder zur Steigerung der Güte feiner Leiftungen 
gemungen. R A 

Benn ferner als weſentlicher Zweck der Zunft die Ausbildung erfannt 
it, fo wird dieſer Zweck freilich in feiner Unbedingtheit Dadurch wieder in 
ärage geſtellt, daß auch auf Grund anderer als zunftmäßiger Erlernung 
das Meifterrecht erworben werden fann. Cs wird nun aber wohl um fo 
mehr Pflicht der Zunftgenoſſen fein, zu beweilen, daß in der Zunft das 
‚Handwerf am beften erlernt werden könne. Unfere baltiſchen Zunftver« 
hälmiffe liefern diefen Beweis bisher vielſach nicht. Der Lehrling wird 
vom Meifter häufiger gebraucht als belehrt, Der. Meifter ift in den 
feltenften Fällen Lehrmeifter und der Gefelle weiß fid) diefer Verpflichtung 
fat vollftäudig ledig. Lehrmeifter und Gefelle find Häufig zu fehr Lebe 
männer geworden, als daß fie ihre foftbare Zeit Iernbegierigen Burjchen 
opfern oder gar in diefen erſt Die Lernbegier weden follteu. Der Lehrling 
wird auch viel zu fange in der Regel mit den einfachiten, bald erlernten 
Arbeiten befehäftigt, als daß er das Handwerk von Stufe zu Stufe in fürs 
zerer Zeit, ja felbft nicht einmal während feiner Langen Lehrzeit genügend 
erlernen follte und könnte. Wie viele Werkftuben find wahrhafte Lehejtätten? 

Nicht beſſet ſteht. es leider mit, der zunftmäßigen Beauffichtigung. 
Beder üben die Meifter dieje im ftrengen Maße gegen einander, um ſich 
und ihrer Geſammtheit, ihrer Zunft deu Auf der Zuverläffigfeit in Bezug 
auf Güte, rechtzeitige Lieferung umd mäßigen Preis der Arbeit zu fihern, 
noch herrſchet eine frenge Zunft-Sittenpolizei in Bezug auf Gefellen und 
ehrlinge, welche häufig ſchon durch die eben gerügten Mängel der Meifter 
dur Treue nicht angeleitet werden. Soll aber die Zunft im engeren Sinne 
fütli wirken, ſoll fie unfittliche Rohheit mildern und unſittlichem Verfommen 
vorbeugen, jo fann. fie diefe Awede nur durch ein Wiederanfrichten derjes 
rigen Hausordmung erfüllen, welche Meifter, Gefellen und Rehrlinge als 
Glieder einer Familie betrachtet. Diefer Verband ift aber meift laͤugſt 
gelodert und nur die Arbeit und allenfalls noch die Mahlzeit vereinen alle 
Glieder zu einer Gemeinfhaft, aber die Muße führt alle drei Beſtand- 
tbeile aus dem Haufe hinaus in verfciedene Wirthshäufer. . 
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Die Zunft hat ferner den Unterftügungszwed ihrer Genoffen und deren 
Angehörigen. Wenn fie Diefer Aufgabe getreulich nachkommt, fo fihert fie 
nicht blos ſich felbft einen weſentlichen Halt, indem es ein beruhigendes 
Bewußtfein der‘ Glieder ift, auf die Hülfe ihres engeren Kreiſes ſich ver- 
faffen zu fönnen, fondern nimmt auch der allgemeinen Wohlthaͤtigkeitspflege 
einen nicht geringen Theil ihrer Arbeit ab, denn das Handwerk hat ja jet 
hänfig nicht mehr einen goldenen Boden. Aber wie oft reichen die Mittel 
der Zunft für diefen unfafenden Zwed nicht aus. Sollte ferner der Un— 
terſtützungszweck im engeren Sinne — nicht der in Bezug auf die Fort 
führung der Handwerfsarbeit' durch beigelegte Werfführer — nit auch und 
mindeftens ebenfogut durch Caſſen anderer Art erreicht werden können? 

Wir dürfen neben diefen thatfächlihen Einwänden in Bezug auf die 
Erfüllung Der durch Die Zunft zu erreichenden Zwede nicht einige Bedenken 
gegen die fehragenmäßigen Beftimmuugen verfhweigen, wenn wir auch im 
Ganzen den weſentlichen Fortſchritt, welcher Durch dieſelben angebahnt wird, 
anerfennen müffen und gelegentlich anerfaunt haben. 

Die Prüfungscommiffion -foll wo möglich nur aus einem Gliede der 
betreffenden Zunft, neben zwei anderen, keinem Bunftverbande angehörenden 
Perfonen beftehen. Gegen diefe Beftimmung an fh, da fie offenbar die 
Unparteifichfeit der Beurtheilung bezwedt, ift unzweifelpaft nichts einzus 
wenden, aber wohl gegen die Möglichkeit ihrer Ausführung, wenigftens in 
kleineren Städten. Diefer Einwand würde zwar in der letzteren Einfhräns 
fung nur gegen Die von uns gewänfchte Verallgemeinerung der rigafhen 
Säyragen zu richten fein, nicht aber gegen Diefe jelbft. Wir haften zwei 
Kategorien von Sachverfländigen dabei für mögid; "Einmal die Händfer 
mit Handwerlswaaren und zweitens Techniker. Erſtere und Tegtere werden 
in größeren Städten namentlich in Riga leicht herbeizuzichen fein, wenn 
auch nicht gerade für alle Handwerfsarbeiten. Aber insbefondere an den 
fegteren wird es in unſeren kleineren Städten unzweifelhaft. fehlen ; deun 
diefe haben wohl felten Gfieder diefer Kategorie aufzuweifen, wie denn üher- 
haupt, die Bertreter der Technik bei uns bisher auch felhft in größeren 
Städten nur wandernde, aber nicht anfäffige waren. Aber die Echragen 
haben es ja felbft für Riga nur als wünſchenswerth durd) den’ Zufaß „neo 
möglich” bezeichnet und diefe Einfchränkung wird daher auch für Die an- 
deren Städte, bis fie allgemeiner zu füchtigen Technikern und überhaupt zu 
ſolchen gelangen, einſtweilen gelten müſſen. Selbſt der fadyfundigen Händler 
werden diefe vorfänfig meift und in vielen Beziehungen entbehren. 
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Berner ſcheint uns die Verpflichtung der Zunft, Handwerkerwittwen 
das dortführen des Geſchäftes ihres Mannes durch Beiordnung von Werk⸗ 
führern zu ermöglichen, wenn auch hiſtoriſch begründet, fo doch in Schragen, 
welche entſchieden einen Fortſchritt anbahnen wollen, principiell unbegründet. 
Der Zweit der Zunft ift in erfter Reihe gewiß Arbeit und erft in weiter 
Unterftügung. Gilt als Bedingung der erfleren als zünftiger, vollberech-⸗ 
tigter das Erlangen des Meifterrechts, mit. welchen Medht- foll da ein Werk 
führer, der nicht Meifter wurde, blos um der Wittwe halber einem Meifter 
an Arbeitsberechtigung gleichgeftellt werden. Iſt aber_ der Werkführer fähig 
der Meiſterſchaft, weshalb ſoll nicht ihm, fondern der Witte der wolle” 
Lohn, der Arbeit werden? . Hier ift offenbar die Confequenz der Zunftords 
mung lediglich einer zu unterſtützenden Wittwe halber verlegt und es wäre 
meh zu wünſchen, dag ein ſolches durch die Vervolllommnung der Zunft 
nicht bebingtes und fle in Frage ſtellendes Privilegium aufgehoben würde. 
Denn 8 fann wohl feinem Zweifel unterliegen, daß die Zunftordnung im 
Verhältniß zii Gefellen und Lehrlinge wegen der getheilten Herrſchaft 
des Werfführers und der Meifterwittwe, indem jenem mehr der techuifche 
Antheif, dieſer mehr der fittlihe und hausordnungsmaͤßige Antheil zufallen 
nicd, nicht kräſtig genug, weil nicht einheitlich gehandhadt werden fanır. 

Nicht- minder fepeint ung die Bevorzugung der Meifterföhne bei der 
Annahme von Burſchen nicht motivirt. 

Erwünſcht wäre es auch geweſen, wenn die Schragen das Haus— 
berrnrecht des Meifters gegenüber Gefellen und Burſchen genauer 
präcifirt hätteh, da der Begriff dehnbarer Natur ift und diefe Dehnbarfeit 
ſcon oft zu Colliſionen geführt hat. 

Endlich können wir die, wenn auch, hiftoriihe Sitte der Gefellenher- 
bergen nicht anerfennen, wobei wir einräumen, daß durch die fehragenmäs 
Bigen Beftimmungen dem Unweſen möglichft vorgebengt ift. Es ſcheint ung 
heitzutage fein wefentlicher Grund mehr vorzulegen, das Wohnen der Ger 
fellen allgemeiner pofizeificher Auffiht zu entziehen und ihnen überhaupt 
über die Art und Weile des Wohnens noch beſondere Vorfchriften zu machen. 
Auch ihre Verfammfungen Fönnten derfelben polizeilichen Aufficht unterfteilt 
werden. Indeß befcheiden wir und gerne gegenüber praftifchen und loealen 
Gründen für die, Beibehaftung jenes Juſtituts. 

- Diefe im Ganzen nicht weſentlichen Bedenken, welche durch entgegen> 
Rebende, Beftimmungen Teicht weggeräumt werden könnten, vermögen gewiß 
nicht die allgemeine wie befondere Brauchbarfeit ber Rigaſchen Schragen 
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in Frage zu fteflen und wie fönnen nicht umhin auszuſprechen, daß fie 
im Ganzen für unfere Zuftände höchſt geeignet ſcheinen und ibre alfeitige 
Einführung den Fortfchritt des baltischen Handwerks und deſſen Einheit 
wefentfich ‚befördern wuͤrde. 

‚Aber wir begegnen in unferen Landen ſchon einigen, wenn noch we⸗ 
nigen Anhängern der Gewerbefreiheit und glauben auch nad) Diefer Seite 
Hin die Annahme neuer Schragen zunftgemäßer Ordnung rechte 
fertigen zu. müffen. i 

Das Streben der lehten Jabrhunderte geht auf das Erwerben oder 
auch Wiedererlangen der perjönlichen Freiheit, deren Feſtſtellung und Ver- 
wirklichung nad) allen Richtungen. Die Reformation war eine Wirkung 
des Strebens nach geiftiger Zreiheit, die Aufhebung der Leibeigenfchaft 
follte den widernatürlichen Unterſchied freier und unfreier Menſchen ver- 
nichten, die Freiheit des Erwerbs jedem Freien geftatten, feine Thatfrait 
zur Grlangung materieller" Güter ſchrankenlos zu verwenden. 

Die mittelalterliche Zeit mußte einer neuen weichen. Die Perſönlich- 
feit, welche bisher nur als Glied einer Geſammtheit Geltung hatte, ftrebte 
nad) eigener jelbftftäudiger Geltung, ſowohl in.der kirchlichen Gemeinfchaft, 
wo der Geiſt die Feſſeln geiſtlicher Knechtſchaft Iprengte, als in den bür— 
gerlichen Gliederungen der verfchiedenen Gorporationen nit ihren mannich-⸗ 
fachen fie gegen „einander abſchließenden Privilegien. Die Geſchloſſenheit 
der Adelscorporationen anf altes Geſchlecht oder ſelbſterworbene Verdienfte . 
der Glieder begründet and dafür nit mannichſachen perlönlichen Vorzägen, 
Rechten der privilegixten Gerichtsbarkeit, ja des Gerichts ſelbſt über ihre 
Untergebenen und den ausſchließlichen Güterbefigrecht bedacht, — wurde 
meift-gelöfl. Der Staat handhabte felbft das Gericht und gab den Grund— 
beſitz frei. Das ſachliche verdrängte das perfönfiche Element, nicht der 
Ritter, fondern der Rittergutsbefiger. wide der nunmehr — aber auch nur 
in Bezug auf feinen Befig, nicht feine Perföntichfeit — befonders Berech⸗ 
tigte. Auch die Handels und Gewerbtreibenden hatten im Mittelalter zu 
Eorporationen, Gilden, großen und Heinen ſich zuſammengeſchloſſen und ers 
freuten ſich einer bevorrechteten politijhen Stellung in den Städten und 
eines ausfcjliegenden Handels- und Gewerböbetriebes. 

Die den Eorporationss und Genoſſenſchaftsgeiſt überwindende Kraft 
der einzelnen Perfönlichfeit, die Erkenntniß, Daß der Werth des Einzelnen 
durch ihn felbft und nicht durch die Hingebörigfeit zu einer Gemeinſchaft 
bedingt fei, loderten, löften die Form der Gemeinfchaft. Die nothwendige 
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Folge war ‘aber, dab, da die Gefammtheiten nicht mehr die wirkenden 
Mächte waren, ihnen auch die Macht des Ausichluffes Anderer vom Er . 
werbe genommen werden oder von ſelbſt ihnen abhanden kommen mußte. 
Dennod waren die mittelalterlihen Mächte, jugend auf hiſtoriſchem Boden 
und der Gewohnheit ihrer Machtftellung, nicht leicht zu überwinden. Es 
begann der Kampf zu Gunften des freien Erwerbes von Grund und’ Boden, 
der Handels: und Gewerbefreiheit. Ein Kampf, der nod) jet vielfach ges 
fänpft wird, welchen aber der endliche Sieg jo unzweifelhaft verhießen ift, 
als überhaupt die Unfreiheit der Freiheit, die Privilegirtheit der Gleichbes 
rechtigung weichen muß. Die Frage des Ausganges des Kampfes der 
neuen Zeit gegen Die mittelalterliche iſt nur eine Frage der Zeit, nicht des 
Principe. Das Princip, die Freiheit ſelbſt hat längft den Sieg davon— 
getragen, die Verfechter haben nur noch nicht gegen die Gegner den Streit 
praftifch ausgetragen. 

Fraukreich ſchlichtete den Streit in bintigfter Weile, dem die franzör 
fie Revofution des vorigen Jahrhunderts war es, welche die perſönliche 
Breiheit und die des -Erwerbs gewaltjam zur Geltung brachte. Sie än—⸗ 
derte den troftlofen Zuftand der franzöſiſchen Bauern mit einem Schlage, 
fie fieß die Privilegien des Adels verſchwinden, auf welche diefer ſelbſt in 
einer denfwürdigen Sigung der Natienalverjammlung verzichtete, fie bob 
die Zünfte auf, und ein franzöfifcher Monarch Napoleon IH. ift es, welcher 
Cobden'ſche Handelsfreiheitstheorien auch auf feauzöfiichen Boden zu vers 
wirklichen firebt. 

Mit Abſcheu ſah das übrige Europa dem blutigen franzöflichen Re⸗ 
volutionsihauipiel zu, aber defien . Rejultate waren nicht zu verlennen. 
Beim Frankreich jelbft die Blutzeit durch Gewaltherrſchaften und immer« 
währende Verfafungsänderungen und Umwälzungen zu büßen hatte, fo leitete 
daB übrige Europa aus voller Ueberzeugung und in ruhiger Ueberlegung 
im Frieden die nothwendigen Reformen ein im Intereſſe der Verwirklichung 
und aljeitigen Verwerthung der perfönlichen Freiheit. Unfer Jahrhundert 
ward zum Zeitalter materieller Reformation, wer Diefe feine Aufgabe 
noch heute in der zweiten Hälfte defjelben verfennt und noch immer wor 
mittelalterlicher Unſreiheit auf den Knien liegt, der paßt zu den Tobten, 
aber nicht zu "den Lebenden oder ſetzt ſich auf die Liſte der Gewejenen. 
Das conftitutionelle engliſche -Freipeitsland bedurfte der gewerblichen Res 
form nur in geringerem Grade. Nach gemeinem engliſchen Rechte waren 
alle Gewebe frei. Gewerbebejchränfungen wurden erft durch Statuten und 
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Verleihungeu von Corporationsrechten au Zünſte und Junungen eingeführt. 
Die Gewerbe auf dem Lande blieben frei. Aber jhen unter den Stuarts 
begannen Die Jungen zu verfallen und wurden bloße Brüberfchaften, zum 
Bwede gemeinfcpaftlicper Belage, Laden u. ſ. w. Das Geſeh 54 Geo. IH 
©. 96 aub endlich auch rechtlich den factifh längft gefiatteten Gewerbebe⸗ 
trieb außerhalb der Zunft frei. Trotz der allgemeinen Gewerbefreipeit he- 
ftehen jedoch für gewiffe Gewerbe ftrenge polizeiliche Vorſchriften und Re» 
gulative z. B. für Bäder, Brauer, Schornfteinfeger. “Die zahlreichen ge⸗ 
werblichen Immunitäten und zünftigen Privilegien der Stadtcorworationen 
“(boroughs) erhielten ſich bis zur Municipalreform v. 4835. Zur Ausbildung 
einer privifegienhaften Zunfterduung als allgemeiner, das ganze gewerbliche 
Leben des Landes gleichmäßig durchziehender Zujtitution war es in England 
nie gekommen. Außerhalb deu boroughs konuten ſich die-Gewerbe ganz 
frei entfalten und fo bildete die neuere Induſtrie in der Amofphäre der 
Gewerbeſreiheit die jegt größten Gewerbsftädte heran. Die einzige all⸗ 
gemein güftige Beſtimmung für's engliſche Gewerbeleben, welche an’ die 
zünftige Ordnung in Deutſchland erinnert, ift die fiebenjährige Lehrzeit, 
welche für alle Gewerbe unumgängfid durch ein Statut Eliſabeths (1562) 
vorgeſchrieben wurde. Alein dieje Borfchrift, verbunden mit dem Umſtande, 
daß die Befugniß zur Lehre am die Bedingung gewifler Landrenten des 
Vaters gefnäpft wurde, eutſpraug der Abfüht, der Landwirthſchaft einfeis 
tigen Vorſchub zu leiften. Trotz der Aufhebung diefer Vorſchrift (1814) 
wurde dennoch, die fiebenjährige Lehrdauer freiwillig in vielen Ger 
werben beibehalten. 

In Zraufreich waren’ fon im 16. Jahrhundert die Zünfte derſelben 
Abgeſchloſſenheit verfallen wie in Deutſchlaud. Im 17. und 18. waren 
die Zunftmißbräuge faſt nirgends größer. Schon 1614 war auf dem- 
franzoͤſiſchen Reichstage anf Abfchaffung der Zünfte vom dritten Stande 
augetragen worden. Aber noch Zurgot fonate die Aufhebung der Zünfte 
gegen den Willen des Parlaments nit durchfegen (1776). Erſt im März 
1794 wurde jedem Franzoſen der Betrieb jeglichen Gewerbes unter der 
Bedingung der jährlichen Löjung eines Patentes geftattet. Ein Geje vom 
14. Zuni 1791 verbot fogar alle Vereine, von Arbeitern defjelben Hand» 
werfs, die Einführung von Misgliederliften, Vereinscaſſen als Erneuerung 
der Zünfte. 

In Deutſchland verhandeite ſchon der Reichstag von 4672 über die 
Abſchaffung des’ Zunftweiens und drohte der Reichsſchluß von 1731 mit 
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der Gewerbefreipeit. Ju unferem Jahrhundert war es befonders Preußen, 
welches auf dem Wege der Gewerbejreipeit war — fpäter aber leider zw 
rädging. Durch das preußiiche Gewerbefteueredict vom 2. November 1810 
wurde von der preußiichen Regierung als Grundſatz ausgeſprochen: „Die 
noͤglichſte Gewerbefreiheit, ſowohl in Abficht der, Erzeugung als des Vers 
triebes und Abſaßes der Producte.“ Die Cdicte von 1810 und 1811 
drachten allgemeine gewerbliche Arbeitsfreiheit, die Auflösbarkeit des Zunits 
verbandes, die Ablöfung der realen Gewerbeberehtigung. Das preußifche 
Gewerbe überflügelte unter dem Ginfluffe der Gewerbefreiheit jehr raſch 
ale zünftigen deutſchen Stanten. Bon 1816-1846 ftieg die preußiſche 
Volfszahl um 46 %o, während beifpielsweile die Bevöfferung des zünftigen 
Baierns in derſelben Zeit fi um nicht volle 20 %, vermehrte. Die Ger 
werbefreiheit vergrößerte nicht nur den Betrieh, jondern vermehrte auch die 
Zahl ſelbſtſtändiger Exiſtenzen. Mechauiſche Künſtler und Handwerker waren 
in Preußen: 5* 

1816." 1825. 1843. 
Meifter 258,830 315,118 400,932 
Gehülfen und Lehrlinge 145,459 187,176 309,570 


Insbeſondere haben die Meifter der altzünftigen Gewerbe ihren Betrieb 
und ihr Einkommen unter dem Regime der Gewerbefreiheit vermehrt. Na+ 
mentlich hat die Gehütfenzahl im Verhältniß zur Meifterzahl ſeht ftarf zu- 
genommen, denn Die Gewerbefreiheit hat den Großbetrieb der Meifter immere 
fort gefteigert und damit die kümmerlichen Eriftenzen feiner und bald in 
Armuth gerathender Meifter zurüdgedrängt. 


Im Februar 1849 brachte die neue preußiſche Gewerbeorduuug das 
preuhiſche Gewerbeweſen um einen Theil feiner früheren Freiheit. Aber 
diefer Kͤckſchritt war politifch, niht gewerblich motivirt. Jene Ords 
ng war die Folge einer Transaction der damaligen Regierung mit dem 
bandwerlerſtande, welcher durch den Verein zur Hebung des Gewerbe - 
Aandes ſich entſchieden gegen Gewerbefreiheit ausgeſprochen hatte ud der 
bei der damaligen politiſchen Lage gefhont und gewonnen werden follte. 
dinſichtlich feines Inhaltes war diefe Gewerbeordnung ein Beweis, wie 
wenig die Grumdfäpe der Freiheit und Anfreieit durch halbe Maßregeln, 
nelche Die erftere anzuftreben vorgeben und die zweite durchzuführen nicht 
wagen, fi) vereinigen faffen, Hinfieptlic ihres Erfolges kann verwiefen 
werden auf den vielfachen Tadel, welche fie durch einfichtövolle Schriftſteller 
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erfahren und die thatſächliche Widerlegung durch die fpäteren deuten 
Gewerbegefege im Sinne der Jreiheit·). 


Bemerkendwerth ſind insbeſondere die Ausführungen des Eutwurfs 

des Gewerbegefepes für das Königreich Sachſen von 1860 gegen den Ent- 
wurf defjelben von 1857: „Die ſämmtlichen Kleingewerbe halten allerdings 
an dem Corporationszwange feſt, fie fallen aber dabei faft ohne 
" Ausnahme nicht die focialpolitiiche Seite der Corporationen als Anhalter 
und Mittelpunkt einer gefellihaftlihen Entwickelung des Gewerbeftandes 
und gemeinnügiger Befttebungen, fonderu den Schuß gegen Concur» 
renz als die Hauptfache auf; felbft das Lehrlinge, Gefellen- und Meifters 
prüfungswelen wird, ſoviel auch dabei von Hebung des Gewerheftandes 
geſprochen wird, doch im Grunde vorzugäweife diefem Gefihtspuufte unters 
ftellt, "Gerade diejenigen wenig zahlreichen Stimmen aber aus den Kreijen 
der Kleingewerbe, welche von der Ueberzeugung durchdrungen find, daß ihr 
wirthſchaftliches Gedeihen, die Aufhaltung ihres materiellen Unterganges 
nicht durch Feſthaltung der Verbindungsrechte, fondern im Gegentheile durch 
Aufhebung derjelben, durch Gleichftellung aller rückſichtlich ihrer Beſuguiſſe 
erreicht werben könne, verurtheilen den Entwurf am entſchiedenſten; fie er« 
“warten von Durchführung des Gorporationszwanges nichts und legen feinen 
Werth darauf; fie glauben vielmehr, daß der Gewerbeftand durch die mit 
der Durchführung der Ideen des Eutwurfs verbundenen Umänderungen 
und Neugeftaltungen nur neue Befchwerungen ohne Noth erfahren werde, 
die man ihm erfparen müffe, da der Uebergang zu völfiger Freibeit 
doc nicht ausbleiben könne. Don den verfhiedenften Seiten wird 
hierbei als ein Umſtand, welcher am deutfichften zeige, wie ſchwer ein Zus 
fand, wie ihn der Entwurf fi) denfe und als Combination der tehnir 
fen Freiheit mit der ſocialen Gebundenheit bezeichne, feftzu- 
halten und zu gedeihlicher Entwickelung zu bringen fein werde, der bes 
zeichnet, daß troß des offenen Beftrebens, weniger Gonceffions- und Auf- 
fihtswefen in die Gewerbeſache zu bringen, der Entwurf doc) noch reich⸗ 
lichen Gebrauch von Conceſſionen, Dispenfationen und fonftiger Regierungs- 
tpätigfeit machen müfle — theils um eine mißbraͤuchliche Anwendung des 
Eorporationswefens in der Richtung der Beſchränkung zu verhüten, theils 
um Härten des Spftems zu mildern, theils um an und für fi nicht le— 
bensfähige Geftaftungen zu ftüpen. Wenn man ſich in dem Entwurſe von 
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1857 für die Beibehaltung mancher Schranke auch in techniſcher und wirth— 
ſchaftlicher Beziehung erklärt hatte, fo war dies bei voller Exfenntniß der 
mancherlei nachtheiligen Wirkungen aller Verbietungsrechte beſonders darum 
geſchehen, weil man ſich der Hoffnung hingab, durch Erhaltung und Aus— 
breitung eines fräftigen Corporationsweſens auf den focinlen und politi« 
ſchen Gebiete, daß diefe Vortheile jene Nachtheile aufwögen. Auch würde 
durch Ausdehnung des Genoſſenſchaftszwanges über alle Kreife der Haupt 
übelftand - des zu fchroffen und umvermittelten Gegenſatzes zwiſchen ganz 
freien und gebundenen Gewerben vermieden worden fein. Indem mian ſich 
genöthigt flieht jene Hoffnungen aufzugeben, tritt die Frage vorwaltend auf 
das vein wirthſchaftliche Gebiet über. Die beabfihtigt gewejene Maßregel 
erfcheint nunmehr rein in dem Charakter ‚einer Uebergangsmaßregel — auch 
wenn man ſich der "Hoffnung hingeben dürfte, daß dieſelbe längere Zeit 
feftgehaften werten koͤnnte. Ihr einziges Verdienſt beftände dann darin, 
die Schranken nicht mit einem Dale zu brechen und wenigftens für mehr 
oder minder Lange Zeit den: Kleingewerben einen gewiffen Schu und den 
geordneten Lehrverhäftniffert innerhalb gewiſſer Kreiſe gejepliche Fortdaner 
zu ſichern. Für den MWeiterblidenden kann faum ein Zweifel darüber ber 
fiehen, in welder Richtung ſich die Gewerbegefeggebung der deutichen 
Staaten in den nädjften Jahren bewegen werde, und daß, wenn an eine 
Lebereinftinimung der deutfehen Gewerbeverfafjungen, welche von geoßem 
Bert wäre, gedacht werden fol, der Vereinigungspunft ſchon darum le— 
diglich in der Freiheit zu finden fein wird, weil über das Mag und die 
Art der beizubehaltenden Befehränfungen, befonders nachdem einige Staaten 
ſchon die Gewerbefreiheit eingeführt haben, nie ein Ginverftändnig erzielt 
werben kann. Es ftellt ſich damit alles, was man jept thun fanıı, ohne 
auf Gewerbefreigeit überzugehen, von vorn herein beftinunt als eine Leberr 
gangsmafregel dar, welche der definitiven bald wird Plap machen 
müffen u. |. w. Dies alles zuſammengenommen hat die Staatsregierung 
zu dem Entſchluß führen můſſen, ſich ſofort dem Principe der Gewerbe⸗ 
freiheit zuzuwenden.“ 

Nicht minder, unter vielen anderen Verhandlungen über die Gewerbe⸗ 
freiheit, find von Intereſſe die in Hamburg gepflogenen, insbefondere der 
Bericht eher von der techniſchen Section der Hamburger Gejelichaft zur 
Beförderung der Kunſt und nützlichen Gewerbe ernannten Commiffton zur 
unterſuchung der Gewerbeverhältniffe an diefem Orte (1861). Die Con 


miffton vernahm Mämter aus verfchiedenen — amd Krater Gr 
Valtiſche Monatsfärift. 3. Jahrg. Bd. Vi, Hft.t. 
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werben und ließ deren Erklärungen ihrem Bericht zur Grundlage dienen. 
Das Reſultat war, daß die Commiſſion ſich für Beſeitigung jedes Zunfts 
und Gewerbezwanges ausfpradı, ohne daß damit die Fragen über Nieder- 
laſſungsrecht und die damit zu verbindenden gefeglihen Bedingungen bes 
rührt werden follten, aber fie erflärte. fih auch gegen eine Gewerbeord«- 
mung umd nur für Förderung freier Vereine von Arbeitögenoffen zu ger 
werblichen Zweden (Affociationen). - Die Hambırger Bürgerfhaft bat denn 
auch in den letzten Wochen für die Gewerbefreiheit fih ausgeſprochen, aber 
gegen die Freizügigfeit und ift damit auf halbem Wege ftehen” geliehen. 
Denn die Freizügigkeit, die gleiche Berechtigung Aller an jedem Orte 
jedes Gewerbe unter denſelben Bedingungen zu treißen, verhütet, daß die 
ſichere Ernährung von der Gewerbefreiheit bedroht werde. Die Freizügigfeit 
zieht die überſchüſſigen Kräfte von einem Orte ſchnell an einen andern, 
wo Spielraum für ihre Bethätigumg it. 

Nachdem der zuerft den Fortſchritt in der Gemerbeordiumg anbahnende 
Staat Preußen aus politifßen Motiven auf Wunſch des fein Intereſſe 
ſchlecht verftchenden Handwerferftandes zu einer, wefentlich hefchränften Ge— 
werbefveiheit zurücgefehrt war, erſchien 1855 ſelbſt in dem ſtart conſerva⸗ 
tiven Oeſterreich ein auf dem Principe dev Gewerbefreiheit beruhender Ges 
werbeordnungsentwurf. In den Teßten Jahren find außerdem ſolche Ents 
würfe erichienen in Hannover, Bayern, Gotha und Koburg, Würtemberg, 
Naſſau, Bremen, Oldenburg. Im Mai 1860 führte Defterreih die Ger 
werbefreiheit ein. In Bremen deſchloh der Senat im Februar 1861 die 
unverzügliche Einführung. volftändiger Gewerbefreipeit, in Bayern wurde 
aber die Gewerbefreiheit [hen von den Ständen abgelehnt. In Würtem« 
berg will die Regierung nach ihren Grundzügen zwar Gewerbefreiheit ber 
willigen und alle Arbeitsbeſchränkungen aufheben, indeffen ſollen noch ges 
wiffe Meifterprüfungen beibehaften werden, fo daß zwar jedem freifteht, ſich 
denfelben zu unterwerfen oder nicht; daß aber das Mecht der Wählbarfeit 
zu Zuuftmeiftern daran gefwipft wird. Ebenfo will die Würtembergſche 
Regierung die Beitrittspflicht zu Inmungen beibehalten. Nur in wenigen 
Staaten Deutſchlands ift feine Gewerbefreiheitsbewegung bemerfbar”). 

Dieſe geihichtlihe Verbreitung der Gewerbefreiheit ift wohl zu ber 
achten. Es unterliegt feinem Zweifel; daß wenn auch fpäter, fo Doch nicht 
in gar zu ferner Zeit auch unfere baltiſchen Lande zur Gewerbefreiheit 

*) Vgl. Lammers, bie deutſche Gerverbefreifeitsbeivegung b.IIT. Hft.3. biefer Monats: 
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gedrängt werden. Die zu erwartende Bewegung darf uns aber nicht 
unporbereitet treffen, wir müfjen ein Uebergangsſtadium anzubahnen ſuchen, 
ſonſt wäre der dereinftige plößfiche Anfall der Gewerbefreiheit fein Stadium 
der Fortentwidelung , fondern zunächſt mannichfacher Schädigung unferes 
Handwerks. . Wir haben den Vortbeil, das Weſen, die Wirkungen der 
Generbefreigeit und aud) die Folgen eines plöglichen Ueberganges zu ders 
ſelben in anderen Zändern wahrnehmen zu fönnen. Faſſen wir daher das 
Weſen der Gewerbefreiheit näher in das Auge und prüfen wir, inwieweit 
die von und dargeftellten Schragen ihr den Weg bahnen, denn die hart- 
midige Beibehaltung der Zünfte für alle Zeit iſt eine Unmögligfeit; die 
Aufgebung derfelben ift auch bei uns mur eine Frage der ‚Zeit. 

Gewerbefreiheit ift Arbeitsfreibeit auf dem Gebiete 
der gewerblichen Bethätigung. Die bei und froß der Geltung * 
derfelben eintretenden Beſchränkungen find von ber einzelnen fie zulaſſenden 
Perfönlichteit ſelbſt gewollte und infoweit giebt es aud) bei der Gewerbes 
freigeit eine. beftimmte Ordnung. Die Zunft bannt aber“ unter ihr 
Gefeg, fo daß man ftraflos demfelben ſich nicht entziehen kann. "Bei der 
Gewerbefreiheit erftreben die Gewerbetreibenden felbft eine beſtimmte Ord⸗ 
nung der Ausbildung und der Vereinigung’ zur gemeinſchaftlichen Anſchaffung 
von Rohftoffen, zum gemeinſchaftlichen Betrieb und zum gemeinfchaftlichen 
Verkauf der Handwerkserzeugniffe und zur gemeinſchaftlichen Unterftügung 
der Genofjen. Die Zunft aber zwingt die Ausbildung in eine beſtimmte 
Rehrzeit hinein, hat den gemeinfchaftlichen Betrieb des Handwerfs mieift 
fireng unterſagt und die gegenfeitige Unterftügung den Zunftgliedern als 
Verpflichtung auferlegt, welche die unmittelbare Folge des Eintrittes in 
die Zunft ift. 5 

Die Gewerbefreiheit ſchafft ſich eine felbftgewollte Ordnung für die 
Gewerbetreibenden allein, die Zunft drängt ihre Ordnung auch 
Nitgewerbetreibenden, den übrigen Theifen der Geſammtheit, dem 
Publikum auf, indem fie die Freiheit der Arbeitsbefteller beſchränkte. Sie 
bannte die Ausübung der Arbeitsbefugniß an einen beſtimmten Ort, ftellte für 
die einzelne Zunft ein beftimmtes Arbeitsgebiet feſt, für den einzelnen Zunfte 
meiftet eine beſtimmte Anzahl von Gefellen und Lehrlingen, ſchloß die Vereini- 
gung verſchiedener Arbeiter zur Herftellung eines gemeinfhaftlichen Werkes 
aus und bevorrechtete die Arbeit der Zünftigen. Gegen die Zunft erhob 
fih daher nicht blos der Widerſpruch der durch ihre Beſtimmungen einge 
waͤngten @ewerbtreibenden, fondern auch des durch fie zu einer beſtimmten 

5 3* 
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Weiſe der Arbeitsbeſtellung gezwungenen Publikums. Den Gewerbetreibenden 
ward wenigſtens, inſoweit fie ſelbſt Glieder der zünftigen Orduuug wurden, 
durch die Bevorzugung Diefer in Bezug auf die Arbeit ein Griaß, ein 
Kohn für-die zu erduldenden Beſchränkungen ihrer Arbeitsfreipeit, das arbeit- 
befteflende Pubfifum mußte aber der zünftigen Arbeitsorduung fi) fügen 
ohne wefentliche Vortheile von derfelben zu genießen, indem die zünffige 
Mebeit immer mebr- die Eigenſchaften der größeren Vorzüglichfeit einbüßte 
und dennoch des Zunftftempels wegen ſich immer mehr vertheuerte. 
Natürlihjerweife war auch ftets das arbeitbeftellende Publikum eher zur 
Aufhebung der Zünfte als die Gewerbetreibende ſelbſt geneigt, wenn gleich 
auch die feßteren, infoweit fie die Fähigkeit hatten bei vollfonmen freier 
Betätigung der gewerblichen Arbeitskraft trotz vielfacher Concurrenz mit 
Vortheil ihre Arbeit. zu verwerthen, folder Freiheit wehrende Befchränfungen 
als drücende empfanden. 

Es ift ein vollfommen nuhaltbater Einwand gegen die Gewerbefreifeit,, 
daß fie aller Ordnung, wie fie die Zunft aufgerichtet und geftäßt Habe, 
enrbehre. Es ift vielmehr feine gewerbliche Bethätigung ohne beftinmte 
Ordnung denfbar. Die Ordnung der Zunft ift die biftorifche, doc 
nur für die älteren Gewerbe, faft alle neneren Gewerbe haben fih nicht 
einer zünftigen Ordnung unterworfen und fomit den Beweis geliefert daß 
der Gewerböbetrieb ohne zünftige Orduung vor ſich gehen könne. Die 
neueren Gewerbe ſtad dazu noch meift die kunſtreicheren, die Älteren die 
einfacheren. Wenn nun die zunftmäßig betriebenen Gewerbe mır mit Mühe 
und oft nach hartem, blutigem Kampfe die Zunftfeſſeln geſprengt haben, fo 
war es nicht blos das ſelbſtſüchtige Intereſſe der Zünftler, welche dem 
Privifegium das arbeitbeftellende- Publifum zu beſchatzen nicht entiagen 
wollten, fondern es war das beſchatzte Publikum ſelbſt, welches vielfach für 
die Zünfte in die Schranken trat, indem es die alte gewoßhte Ordnung 
nicht einer ungewifjen Neugeftaftung hinopfern wollte. Die Zünfte bildeten 
einen Beſtandtheil des mittelalterlichen ſtaatlichen Mufterbaus. Feudal- 
und Zunftweſen waren mit einander, wenn auch häufig iu Feindſchaft gegen 
einander erwachfene Ordnungen, welde fich gegenüber der andrängenden 
neuen Zeit Als die vielhundertjährigen, feftgemauerten Bollwerfe und Schutz⸗ 
wehren anfahen gegen den Andrang und das Anſtürmen der Kämpfer für 
fubjective Zreieit und Gleichberechtigung und gegen allen Gorporations- 
zwang, mag er fendafiftiich oder zunftmäßig ſich geberden, Deßhalb reicht 
noch heute der ſeudaliſtiſche Kreugzeitungsjunfer der ſchwieligen Hand des 


Baltiſche Schragen. 37 


zänftigen. Schufterd die rechte, um gemeinſchaftlich zu vertheidigen die 
äußerften Rechte. Welche Verwandlung! Bei ihrer Entftehung rotteten 
fd) die Zünfte gegen das Rittetthum zufanmen, um ihre ftädtifche Freiheit 
zu wahren, md nun find fie geeint Hand in Hand, um unter dem Scheine 
ter Wahrung der Corporationsordnung, ja gar des Gtaatswohles die 
Eeitfiperrlichfeit jedes einzelnen Gorporationsgfiedes fiherzuftellen gegen 
die pfebeje Gleichmacherei des modernen Nechtsftaates, welche an die Stelle 
ter Macht Einzeluer das Recht Aller zu fegen ſich unterfängt. Die Ger 
werbefreiheit kennt Beinen Lehrzwang, feinen Arbeitszwang und feinen 
Unterftügungszwang, und deunoch hat fie eine dieſe Zwangsorduungen weit 
üterbietende. Ordnung. 

Daß der Einzelne nad) Aufhebung” der Zunft ohne Erlernung des 
Gewerbes ſich fofort auf eigene Hand fegen und die Betreibung defjelben 
kegimmen werde, das wird wohl nimmer vermuthet werden können. Auch 
troß der Gewerbefreiheit wird das Erlernen des Gewerbes eine Nothr 
wendigkeit bleiben, ja es wird eben wegen des Beſtehens jener eine bes 
naͤchtliche Steigerung der Anforderungen an die Lehrmethode erfolgen müſſen. 
Dem feinen Schutz dat in der Gewerbefreiheit der Gewerbetreibende zu 
erwarten von der wicht mehr wirffamen Macht der aufgehobenen Zunft, er 
muß ſich ſelbſt fügen durd) feine eigene Arbeitstüchtigeit. - Gr tritt in 
das Gewuͤhl lauter gleichberedhtigter Arbeiter ein und mE feiner tüchtigen 
Arheitserzeugniffe halber, als des einzigen Beweifes für feine Tüchtigkeit, 
wird er beſchaͤftigt und je nad) dem größeren Werth derfelben immer mehr 
beſchaftigt. Die Gewerbefreigeitdrängt femit zur möglichft beften Vers 
werthung der Arheitsfraft, während die Zunft den Gewerbetreibenden bis 
zum Meifterftüd innerhalb der geſetzlich geforderten Lehrjahre im mäßigen 
Tempo fortbewegt und dann den größten Theil der praftifivenden Meifter 
zum Stillftande in Bezug auf gewerbliche Entwigelung ‚bringt, fowie ders 
jenige, welcher einen gefehrten Grad nad} beendeten wiſſenſchaftlichem Curſus 
erlangte, damit häufig feine wiffenfhaftliche Bildung abfehließt, wenn nicht 
andy ihm Tebhafte Concurrenz in dem von ihm ergriffenen Lekenslaufe zur 
dortbildung drängt, um feine Mitwerber überbieten zu Lönnen. 

Mannichfache Vorzüge hat die Lchrordnung der Gewerbefreiheit. Bus 
naͤchſt fällt der Zwang, das Gewerbe nur bei einem Handwerfermeifter zu ers 
Iernen, gang fort, auch jede andere Art der Etlernung ift ſtatthaſt. Daß 
unter den verfehiedenen Arten die zwedmäßigeren werden gewählt werden, 
erheiſcht der Vortheil des Lernenden ſelbſt, der ja zum Aushalten ber 
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Goncamrenz möglichft gut und möglichft viel fernen muß, . Seldftverftändlich 
wird bei nicht wenigen, namentlich den alten und ben einfacheren Gewerben, 
wie dem Gthneiders, Schuhmacher, BädersHandwerke aud während der 
Gewerbefreiheit Die Erlernung bei einem und zwar dem bewährteften Ges 
werbtreibenden flattfinden. Denn wo follten, ſonſt dieſe Gewerbe erlernt 
werden? Der Lehrcontract wird ein vollkommen freier, nicht nad) zunft« 
mäßigen Regufativen abgefaßter fein. Dennoch wird fid für ihn ziemlich 
allgemein eine beftimmte gleihmäßige Ordnung herausftellen, diefe wird 
aber lediglich durch das Weſen des Gewerbes und Die dadurch geforderte 
Lehrart und Lehrzeit bedingt fein. Daß für die verſchiedenattigſten Ger 
werbe eine und diefelbe Lehrzeit zunftmäßig feitgefegt war, mußte vielfach 
Widerſpruch erregeit, da dod) die zu überwindenden Schwierigkeiten bei der“ 
Erlernung im Verhältniß zur Schwierigkeit des einzelnen Gewerbes felbft 
zu bemeſſen waren. -Aber auch die Zeftfegung verfhiedener Rehrzeiten 
für verſchiedene Gewerbe genügte nicht. Denn auch die Individualität des 
Lehrlings, die größere oder geringere Fähigkeit und Willigkeit deſſelben 
für die Erlernung und bei derfelben müſſen in Betracht fommen, um dem- 
+ gemäß die Lehrzeit zu verkürzen oder zu verlängern. 

- Die Ausbildung des Lehrlings kann in techniſcher und fittlicher Bes 
ziepung in der Gewerbefreiheit nur gewinnen. Denn nad) beiden Rich 
tungen legt der freie, nicht fhragenmäßig beſtimmte Lehrcontract dem Lehrs 
herrn ganz beftimmte Verpflichtungen auf, die, wenn fie’ nicht erfüllt werden, 
zur Auflöfung des Gontractes führen. Der Burſch fommt zum Lehrmeifter 
weſentlich mit dem Zwed der Erlernung, nicht aber bios deshalb weil er 
auf feinem anderen Wege, als dem zünftigen, dereinft zur Berechtigung 
ausgedehnten, bevorrechteten Handwerksbetriebes gelangen kann. Die tech- 
niſche Unterweiſung und ſittliche Beaufſichtigung des Lehrburſchen ſind zwar 
ſuiliſchweigende Vorausſehungen zünftiger Lehre, aber eben deshalb werden 
ſie von den Zuuftmeiſtern, welche ihre Lehrlinge lieber verbrauchen als 
unterweiſen, wenig beachtet. ‚Dabei iſt ja der Zunftmeiſter außerdem ſich 
deffen bewußt, daß der Lehrling bei ihm lernen muß, da nad) der frengen 
Zunftordnung der zunftmäßige Weg der einzige demſelben geftattete ift. 
Der Meifter erweift feinem Dafürhalten nach alfo ſchon dem Burſchen eine 
Gnade, wenn er ihm überhaupt in feiner Werfftatt duldet, dafür foll diefer 
ihm möglichft dienftbar werben. Der Vortheil des Lehrherrn, nicht der des 
Lehrlings ift vielfad) in erfter Reihe für das Verhältniß beider maßgebend. 
Wie viele unſerer baltiſchen Meifter- fönnten dem in Wahrheit widerſprechen? 
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Trotz der Gewerbefreiheit ift alfo die Möglichkeit der Erlernung des 
Handwerfs geſichert und, wie ausgeführt wurde, in reichlicherem Maße als 
bei der Zunft, wo fie zur Zeit faft allgemein degenerirte. Gleiches gilt 
von der fittlihen Erziehung, denn der Lehrmeifter, welcher auf fie nicht 
achten wollte, wird ſich feines Vertrauens erfreuen können und die Weg- 
nahme des Lehrlinge würde eine notwendige Folge fein. Einem tüchtigen 
Lehrmeiſter gegenüber wird vielleiht auch ein Lehrgeld gezahlt werden 
müffen, aber andererfeits. wird ja auch der Lehrling ‚etwas Tüchtigeres und 
in fürgerer Zeit erlernen, da- der Lehrmeifter ihn nicht möglichſt lange zu 
feichten, oft nur handlangermäßigen Arbeiten wird ausnugen dürfen, jondern 
ihn ſtufenweiſe zu den fehwierigeren, aber auch unmittelbar nad) Erxlernung - 
der leichteren, wird ſortſchteiten laſſen müſſen. 

Daß die Gewerbefreiheit zur Vervolllommnung des Handwerks führen 
müfje,. kann gar feinem Zweifel unterliegen, da die durch fie entftchende 
großartige Concurrenz jeden einzelnen Gewerbetreibenden zur möglichften 
Vervolllommnung feines Betriebes treiben muß. Auch die Prüfungen der 
Gewerbtreibenden erjcheinen ſolchem Selbftzwange gegenüber als volllommen 
überfläüffig, abgejehen davon, daß die geprüften Zunftmeifter nicht einmal 
vollftändige Garantie für die geſchickte Betreibung ihres Gewerbes nad) 
allen Richtungen bieten und ihre Weiterentwickelung durch das Bewußtſein, 
dem arbeitbeftellenden Publitum gegenüber ein Zwangsrecht in ihrer zunfts 
mäßigen Privifegirtheit zum. ausgedehnten Arbeitsbetrieb zu befigen, in der 
Regel vernachlaͤſſigt wird. \ N 

Nicht minder:ift die urſprünglich bezwedte Garantie der Arbeit des 
einzelnen Zunftmeifters durch die geſammte Zunft vollfommen fortgefallen 
ſomohl im Bezug auf die Beſchaffenheit als den Preis, beide werden auch 
durch freie Concnrrenz fi weit eher zum Vortheil der Arbeitöbefteller 
herausſtellen. 

Es Föunte nun noch der Vortheil der Zunft als einer Einrichtung zur 
gegenſeitigen Unterftügung der gunftgenoſſen und ihrer Familien in Betracht 
fommen, aber das Inſtitut der Aſſociation hat die zünftige Hülfe weit 
überhoft. 

Die Afociation hat auch den Betrieb des Handwerks, nicht blos die 
materielle Unterftügung der Handwerfer in Angriff genommen. In erfterer 
Beziehung find entftanden Verbände zur gemeinſchaftlichen Anfchaffung des 
Rohmateriald, zum gemeinſchaftlichen Betrieb -des geſammten Handwerks 
oder einzelner Theile deffelben, zur gemeinſchaftlichen Benugung einer für 
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den Betrieb erſorderlichen koſtbaren Maſchine und zum gemeinſchaftlichen 
Verkauf der gefertigten Arbeitserzeugniſſe in gemeinſchaftlichen Localen oder 
Iuduftriehallen. Den Zweck der materiellen Unterftügung verfolgten Die 
Vorſchußvereine, Hülfscaffen,, Sterbecaffen u. ſ. w. Unzweifelhaft beugen 
jene erftgenannten Vereine in Verbindung insbeſondere mit den Vorſchuß⸗ 
vereinen der Verarmung der Handwerker beffer vor als die Zunft e8 je 
vermochte, welche weſentlich erſt den ſchon hülflos Gewordenen Hülfe ange-⸗ 
deihen ließ, während jene Aſſociationsinſtitute dem Entſtehen ſolcher Hülf— 
Tofigfeit entgegenwirfen. Go wie bei der zahlreichen Verbreitung der Säug- 
TingSs und Kinderbewahranſtalten die · Jahl der Durch mangelhafte Verpflegung 
in den erſten Lebensjahren frühzeitig Gefehwächten und damit der frühzeitig 
Arbeitsuntüchtigen immer mehr abnehmen wird, fo wird die zeitig gebotene 
Hülfe zur Verwerthung der Arbeitskraft vor Verfall in Armuth ſichern. 
Die Afjociation wird die Armenanftalten leeren, die Zunft hat fie gefünt. 
Die Gewerbefreiheit wahrt auch. vor Ueberſchätzung der Kraft und 
des Werthes der eigenen Arbeit, da wur größere Umficht und Thatkraft 
und vorzigliche Beſchaffenheit der Arbeitsleiftung einen felbftftändigen, 
umfaſſenden Betrieb zw unternehmen befähigen. Die Zahl der kleineren 
Griftenzen, welche ſich als dienende Glieder einem größeren Ganzen ans 
ſchließen, wird wachſen und dadurch den übertriebenen Lebensanſprüchen 
der zünftigen Meifter, welche wohl das Meifterrecht erlangten, aber nicht 
mit, Erfolg ihr Handwerk betrieben, ‚gewehrt werden. Wie viel verarmte 
Meifter hat nicht gerade die Zunft aufzuweifen! Die oft gegen die Gewerbes 
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faffingen die Hand bieten, ſchließt fich durch die Wirfungen der Concurrenz, 
welche jeden Gewerbetreibenden treffen, ganz. von felbft aus. In gewerbe- 
freien Stanten hat die Zahl der Hülfsarbeiter weit ſtärker sngenoinmen. als 
die der Zuhaber umfaffenderen Eewerbsbetriebs. 

AS ein Hauptargument ift zu Ounften der Zunft ferner deren politfgpe 
Bedeutung als eines Gliedes der ftnatlichen Verfäflung angeführt worden. 
Selbft der deutjche vollswirthſchaftliche Congreß, welchen man feine reac⸗ 
tionaiven Tendenzen wird ſchuld geben wollen ud der fid) prineipie für 
die Gewerbefreiheit und deren fofortige Einführung ausſprach, that ſolches 
nur unter dem Vorbehalt „der erforderlichen Grfepesänderungen in 
denjenigen Ländern, wo politiſche Iuftitutionen auf das alte Zunftwefen 
‚geftügt find“. Auch wir erfennen diefen Vorbehalt an, aber zum dauernden 
Hindernig der Einführung der. Gewerbefreipeit darf er nicht werden. Eine 
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Verfaffung, welche die freie Entwickelung des Gewerbsweſens behindert, 
lann als eine wohlthätige nicht anerfannt werden. Was hilft es die Form 
erhalten, wen dabei das Weſen gefährdet wird. Selbſtſtändige Gewerb⸗ 
treibende d. h. folhe, welche zur Gewährung des umfafjenden Betriebes 
eine Gewerdeftener entrichtet haben, wie ſolche in gemerbefreien Staaten 
aͤblich if, Können aber ebenfowohl Glieder der politiihen Handwerfercorpos 
ation werden als e8 früher Zunftmeifter wurden. Nur um eine Xenderung, 
nicht um Aufhebung der DVerfafung handelt e8 ſich aljo dabei. Die 
nothwendige Folge der Gewerbefreiheit iſt demnach feineswegs die Zers 
Rörung beftehender politifcher Inftitutionen. 

Auch vom politiihen Regierungsftandpunfte aus erfcheint die Zunft in 
zwieſacher Weile als eine die Regierung erleichternde und daher hefördernde 
Gliederung. Nach der Regienmgsmethode des alten Staates wurden Ber 
nujsgenoffen zu Gorporationen - zufanımengefcploffen oder wenigftens der 
vollzogene Zuſammenſchluß befördert, um die Regierung über gefchloffene 
Gefammtpeiten und nicht über jede einzelne. Perfönticpleit handhaben zu 
fünnen. Andererſeits vegierten fi die Gorporationen vielſach ſelbſt und 
nahmen ‘der Regierung fomit eine beträchtliche Laft ab, verengerten den 
Kreis der Verpflichtungen derfelben. Die neuere Zeit hat die Eorporariond- 
bande zu löſen geftrebt, und ift an Die Stelle des ſtändiſchen das Staats- 
hürgerthum getreten. Aber ebeufowenig wie die Gewerbefreiheit aus ger 
werblichen Gründen die Auflöfung der Handwerfercorperation, fondern nur 
teren Abänderung bedingte, ebenfowenig wird es denjenigen Gtauten, welche 
noch auf dem Prineip ſtändiſcher Claſſificationen begründet And, benommen 
fein, ‚aus den gewerbfreien Handwerkern Gorporationen in Anleitung jener 
ju enteichtenden Gewerbeſteuer einzurichten oder ſelbſtgebildete anzıterfennen. 
Die Regierung wird alfo nad) wie vor aud) in Bezug auf den Handwerker 
and über eine geſchloſſene Eorporation das Regiment führen können, fowie 
dieſe durch Selbſtregierung einen Theil der Regierungspflichten als Mit 
leiſtung übernimmt, 

Die Zunft erfpeint fomit in gewerblicher ; ethiſchet und politifcher 
Beziehung entbehrlich, während die Gewerbefreiheit noch zu ihren übrigen 
Bergügen politifeöfonomifpe fügen fan. Faffen wir fämmtliche Vorzüge 
noch einmal zufammen, ? 

Die Gewerbefreiheit verbürgt eine zwedimäßigere Erlernung, eine grös 
here Vervolllommnung des Handwerks, eine ftrengere fittliche Beaufſich- 

> fgung der Lehrlinge, eine ausreichendere Unterftügung der Gewerbögeneffen. 
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Sie verbürgt dem Publikum neben der beſſeren Waare einen geringeren 
Preis umd geftattet demfelben vollfommene Freiheit bei der Arbeitsbeftellung, 
indem meder Die Ausführung der Arbeit durch Zünftige mehr gefordert 
werden fan, noch zur Herftellung eines Geſammtwerles, wie eines Haufes, 
verſchie dene zünftige Handwerker herbeigeholt werden müffen, fondern 
über das Ganze mit einer Perfönlichkeit Abrede getroffen werden kann. 
In politifher Beziehung entftehen durch die Gewerbefreiheit feine wejente 
lichen Unterſchiede. In politiic-öfonomifcher Rückſicht ſind aber‘ die Einzel- 
exiſtenzen der Gewerbtreibenden beſſer gefichert, wirft die Hebung des Hand» 
werls auf den Wohlftand des gefammten Volkes vortheilfaft ein, indem 
jenes einen größeren Abſatz gewinnt, diejes beſſere Arbeit für einen gerin— 
geren Preis erlangt, der inländiſche Markt aber von dem ausländifchen 
immer weniger zu beziehen hat, ja in manchen Artikeln immer mehr dort» 
hin verſenden lann. 

Wenn demnach die immer ſteigende locale Verbreitung und die prius 
eipiellen Vorzüge der Gewerbefreihsit derſelben für fte und gegen die Zunft 
ſprechen, fo feheint der Schluß nahe zu liegen, daß zum Wohl unferer bal- 
tifchen Lande auch-fofort in diefen die. Einführung der Gewerbefreiheit ftatt« 
Haben müſſe. Dennoch müffen wir uns dagegen ausfpreden. 

Die Auwendung eines richtigen und dazu noch hiſtoriſch bewährten 
Prineips ift noch von einem dritten abhängig, den Eigenthümlichkeiten der 
betreffenden Dertlicpkeit. Wir halten unfere baltijchen Gewerbeelemente 
für die Gewerbefreipeit noch nicht für reif. 

Unfere Gewerbe find bisher unter dem harten Drucke günftiger Ber 
ſchränkungen in ihrer Entwidelung wejentlic gehemmt worden. Die Bor 
bedingungen einer gedeihlichen Entwidelung, insbefondere, die freie Bewer 
gung und ausreichende Bildung. haben faft gänzlich gefehlt. 

Die Vorbildung der Handwerkerlehrlinge war eine fehr dürftige und 
nicht ſelten äußerft mangelhafte. Selbſt die Rigaſchen Schragen haben 
diefem Umftande Rechnung tragen müſſen, inden fie erft von. freizujprechen- 
den Burſchen Kenntniſſe im Lefen, Schreiben und Rechnen verlangen, wäh— 
rend diefelben doch ſchon dem erſt mit dem 13. Lebensjahre in die Lehre 
eintretenden Burfchen eigen fein müßten. Ju Riga gefhieht aber noch vers 
bäftnigmäßig das Meifte für die Vor und Ausbildung der Handwerks- 
burſchen, wie viel ſchlechter fteht es Damit in den anderen baltiſchen Städten. 
Nicht minder war Die technifche Ausbildung der Burſchen durch ihren Meifter 
eine mangelhafte und vielfach fark vernachlaͤſſigte. Eine nicht geringe Zeit 
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hindurch ergänzte ſich ſo aus ſchulmäßig und techniſch mangelhaft ausge⸗ 
bildeten eftnifchen “oder lettiſchen Bauerburſchen der Geſellenſtand. Der 
Geſelle aber, der das Wandern in Städte, wo die Gewerbe auf einer hös 
heren Stufe der Entwicelung, ja der Vervollkommnung ftanden, aud) immer 
mehr aufgab, hatte Feine Gelegenheit ſich beſſer fortzukilden, da auch die, 
Handwerkerfortbildungsanftaften bei uns zur Zeit noch gänzlich fehlen. Ein 
ſolcher Gefelle ward Meifter aber auf einen engbeicränften Arbeitögebiete, 
fo daß feine Arbeitsfeiftung fd) innerhalb beftimmter Grenzen halten mußte. 
Die Ergänzungen durch auswärtige Kräfte. waren eine lange Zeit hindurch 
vollfonmen abgefpnitten. 

Die Gewerbefreiheit fordert wie jede Freiheit die Fähigfeit von ders 
ſelben einen pafienden Gebrauch zu machen und die Kraft fi in derielben 
zu behaupten. Diefe Eigenfchaften müffen wir zur Zeit dem größten Theil 
unferer baltif den Handwerker abſprechen. Eine zur Zeit in uuſeren Landen 
verfündete Gewerbefreiheit würde unfer Gewerbe entweder in Die Hände von 
Ausländern bringen oder die, Waare des Handwerks zum Handelsurtifel 
der Einfuhr machen. Die techniſche Entwidelung unferes einheimiſchen 
Handwerks fönnte nur noch ftärfere Rückſchritte machen und ſich auf die 
Arbeit der Reparaturen beſchränken, wie ſolches ren a mandem Hand» 
werf ſchon gegenwärtig der Fall iſt. 

Aber es kann nicht blos die techniſche Seite, es muß auch die ſitt⸗ 
lich e in Betracht gezogen werden. Wir müffen auch uuſeren ein heimiſchen 
Handwerkern die moraliſche Kraft abſprechen ſich als einzelne Perſoöͤnlich- 
feiten in dem Gewühl der Gewerbefreiheit zu behaupten. Die mangelhafte 
Vor-⸗ und Ausbildung derſelben läßt es ihnen an dem fo nothwendigen 
Rückhalt für die Selbftftändigkeit fehlen. Nur bejfer gebildete Individuen 
bedienen fid) der Freiheit mit Erfolg zu ihrer weiteren, felbftftändigen Ent» 
wickelung, ſchlechter gebildete verwechſeln aber leicht Freiheit mit Geſetzlo—⸗ 
figfeit. Der tüchtig Gebildete erkennt das Geſetz in der Freiheit au und 
weiß es zu finden, der mangelhaft Gebildete "denkt, daß, wenn die biöher - 
tigen geſehlichen Schranken gefallen find, fein Wille der einzige Regulator 
feines Berhaltens zu Anderen ift. Für. folche Freiheitsfgwärmer ift eine 
fefte Orduung eine nothwendige Schranfe. Die Zunft muß zur Bor» 
ſchule umgeftaltetwerdenfürdie nahende Gewerbefreipeit. 
Die Zunft muß von ihren die Unfreiheit der Perfönligfeit bewirkenden 
Einrichtungen befreit werden, um den Uebergang von der Unfreiheit zus 
Freiheit zu bewirken. Durd die freiere Zunft zur Gewerbes 
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freiheit — das ift die Lofung für die Entwickelung der Gemerbe i in me 
feren baltischen Landen. 

Zur Erfüllung diefer Aufgabe empfehlen wir den baltiſchen Städten 
die Annahme der Rigaſchen Schragen, welde: augenſcheinlich 
einen Uebergang zur Gewerbefreiheit bezwecken und gewiß ermöglichen. 
Haben alle Städte gleiche Schragen, dann wird die Freizügigkeit der 
Bürger als Gcwerbtreibender eine Wahrheit fein, weil die Bedingungen der ” 
Niederlafung zur Ausübung eines Handwerks überall diefelben fein werden. 

Der erft im Taufe der Zeit eingetretenen Beſchränlung der Lehre, der 
techniſchen Vorbiſdung für das Handwert find die Rigaſchen Schragen-ente 
gegengetreten. Weder fordern fie als Bedingung der Erlangung des Meis 
ſterrechts in der Zunft die handwerfsmäßige Borbildung, noch iſt die Lehr— 
zeit auf einen feften Termin eingefcpränft. Die Dauer der Lehrzeit ift aus 
einer abfofuten zu einer relativen geworden. Die relative Beftimmung 
bildete einen paſſenden Uebergang zur’ Lehrordnuug der Gewerbefreiheit, 
welche vollfommen abhängig von. der freien Vereinbarung im Lehrcons 
traet bleibt. 

Daß das Geſellenverhältniß fhragenmäßig geordnet iſt, muß als ein 
weiterer Vorzug der Rigafchen Schengen angefehen werden. Gegen die 
Ueberwachung der Gefellen auch durch Amtsmeifter wird aber gegenüber 
den fo verfepiedenartig gearteten und gebildeten Gefeflen gerade in unferen 
baltifhen Landen nichts eingewendet werden können. Den Hebergang zu 
einen freien Verhäftniß fehen wir aber in intellectueller und fittlicher Ber 
ziehung angebahnt durch die |. g. allgemeinen Geſellenſchaften, fo wie in mar 
terieller Ruͤckſicht durch die, den Gefellen geftatteten mannichfachen Unter 
ftügungscaffen und in gewerblicher durch die auch den Gefellen erweiterte 
Arbeitsfreiheit. 

Nah faſt allen Richtungen haben aber die Meifterfchragen den 
Uebergang zur Gemerbefreiheit vorbereitet. Die Gewerbefreiheit ſetzt feinem 
Gewerbtreibenden ein beftimmtes Arbeitsgebiet‘ feft, Die Schragen haben 
dem zünftigen Meifter die gleichzeitige Ausübung mehrerer Gewerbe, freilich 
unter der Vorausfegung einer für jedes abgelegten Prüfung, die Vereis 
nigung mehrerer Meifter deffelben oder auch verfchiedener Gewerke zu ger 
meinſchaftlichem Gewerföhetriebe im ganzen Umfange oder auch nur für 
einzelne Theile, und die Anfertigung der Arbeiten auch aus dem allgemeinen 
Arbeitsgebiete fremder Gewerke, wenn auch im beſchtänkten Maße geftattet. 
Außerdem find die freien Arbeitsgebiete der freien Mitverbung aller Meifter 
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anpeimgegeben und find beſtimmte andere Verrichtungen, wenngleich fie 
das Arbeitsgebiet anderer Zünfte berühren, allen Meiftern freigeftelt. Es 
unterliegt wohl einem Zweifel, daß im Vergleiche zur früheren engen Abs 
grenzung Des Arbeitsgebietes des Zunftmeiſters weſentliche Fortſchritte in 
der Richtung zur Gewerbefreiheit hin geſchehen find. 

Die Gewerbefreibeit keunt feine Beſchränkung der Zahl der Geſellen 
und Lehrlinge für jeden einzelnen Meiſter, die Schragen haben dieſe Be— 
ihränfung gleichfalls vollftändig fallen laſſen, im Gegenſatz zur früheren 
genauen Zeftftellung der Zahl. Die Gewerbefreipeit kann natürlich, nad) 
dem Aufbören der Zünfte, feinen Unterfchied von zünftigen und unzünftigen 
Gefellen und Lehrlingen weiter ſetzen. Die zunftmäßigen Schragen aber, 
zur Anerkeunung derſelben gezwungen, haben dieſe Unterſchiede in ihrer frii« 
beren Strenge gemildert. Es brauchen hinfort Die Gefellen und Lehrlinge 
nur zunächft der Zunft des betreffenden Meifters, köunen aher auch anderen 
Bünften oder aud) gar feiner Zunft angehören. Früher fonnten Gefellen und 
Lehrlinge nur aus der Zunft des betreffenden Meifters genommen werden, 

Die Gewerbefreiheit hat dem Handwerk ‚den Groß und Fabrifbetrieb 
und den Handel eingeräumt, die Schragen haben es in gleicher Weiſe be⸗ 
rechtigt, wenn auch gegen Entrichtung groͤßerer Steuern. 

Die Gewerbefreiheit kennt keine Meiſterprüfungen der Regel nach, 
wenn auch troh der Einführung derſelben in Wirtemberg die Prüfungen 
zu einem befonderen Zweck beibehalten wurden. Die Schragen haben die- 
felben fortbeftehen laſſen müſſen zur Aufeechterhaftung. des Unterſchiedes 
zunftberecytigter Meifter gegenüber den ala Einzelnen arbeitenden Gewerbtreis 
benden. Aber für die Erwerbung der nachzuweiſenden Kenntniffe ift nicht 
mehr wie früher die Zunft die einzige Anftalt, auch werden nicht weiter 
beftimmter Fahre der Vorbildung gefordert. Andererfeits kann auch unter 
keftinmten Vorausfegungen, namentlich der blos einjährigen, aber erfolge 
reihen Ausübung des Handwerks an einen Hauptorte, die Prüfung fort- 
inllen. Auch in diefen Beftimmungen , fowie in den über die möglichſt 
tnparteifche Zufanımenfegung der Prüfungscommifften wird ein weſentlicher 
Bortichritt gegen. die frühere Ordnung nicht verfannt werben. 

Die Gewerbefreipeit hat eine uene Ordnung des gegenfeitigen Vers 
diltniſſes der Gewerbtreibenden durch mannichfache Aſſociationen erlangt. 
Die Schragen haben ausdrücklich den Meiſtern geftattet, behufs einer bil- 
ligeren und beſſeren Anſchaffung der bei ihnen zur Verarbeitung kommen⸗ 
den Materialien ſich nach freiwilliger Uebereinkunft zu gemeinſchaftlichen 
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Einkäufen zu vereinigen. Ferner iſt, wie wir bereits oben anführten, die 
Aſſociation der Meifter defielben umd verfchiedener Gewerke zur gemeins 
ſchaftlichen Arbeit geftattet. Nicht minder können Unterftügungscaffen aller 
Art durch Meifter gebildet werden. 

Die Schragen haben den Gewerbtreibenden fomit mıter der Aegide der 
Zunft das Arbeitsgebiet weſentlich erweitert und unter der Einwirfung der 
Macht der Affociation das Handwerk fichergeftellt gegen die Uchermacht 

des Capitals und die Verarmung durch Vereinigung einge Arbeits · und 
Geldmittel. 

Die Aſſociation, beruhend auf der Selbſthatfe, iſt berufen, die 
Innung der Zukunft aufzubauen und ihre freiere, felbftgemollte Ordnung wird 
die Zunft ablöfen, welche in ihrer flarren Gebundenheit die Bewegung der freien 
Berfönfipfeit mehr zu hemmen, als zu fördern geeignet if. Beide, ſowohl 
die Zunft als die Affociation, beruhen auf dem Princip der Einigung, aber 
jene ift die Form für mangelhaft entwicelte, dieſe für beſſer entwidelte 
Perfönlichfeiten. Die Zunft muß zurädfinten mit allen Inftitutionen mit» 
telalterlicher Unfreiheit in das Grab der Vergangenheit, die Aflociation er⸗ 

hebt ſich im neuer Kraft zur Umbildung der Gegenwart und Bildung der 
Zukunft anf Grund der Freiheit. 

Auf dem Wege der Afjociation wird auch unfer baltiſches Handwerk 
den letzten Einrichtungen des Zunftweſens ſich entwinden fünnen. Sie zu 
befördern in ihren mannichfachen Gineicptungen wird daher die Aufgabe 
des Handwerks und feiner Freunde fein. 

Es gilt eine Emancipation des Handwerker, wie es einft eine des 
Bauern aus ‚der Leibeigenfchaft und noch jegt aus der Frohne gilt. Die 
Conſequenz treibt zur gleichzeitigen Anerkennung der Frohne und Zunft, 
die Eonfequenz verlangt aber aud von den Gegnern der Frohne die Geg« 
nerſchaft der Zunft. Daß dennod) bei uns diefelben, welche für Die Ftohne 
find, gegen die Zunft fi) erklären, und diejenigen, welche die Frohne be⸗ 
Kämpfen, für die Zunft ſtreiten, füßt nur den alten Gap, daß die meiften 
im eigenen Haufe geftrenge Heren zu fein ſich für bereihtigt halten, im 
fremden aber die ſtrenge Herrſchaft der betreffenden Herm für Willfür, ja 

. für fopreiende Ungerehtigfeit halten. Verlangt daher unfer aufgefärtes 
Bürgertum, daß auf dem flachen Lande die Frohne weiche, fo forge es 
dafür, daB in der Stadt die Zunft fi möglihft bald von ihren dem ge» 
fammten Publikum Täftigen Beſchränkungen befreie, um die Zünftigen Durch 
größere Arbeitsfreiheit und Gewöhnung an eigene Hülfe vermittelft der 
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mannichfachen Einrichtungen der Affociationen von der gebieterifchen Hert- 
ſchaft und nur für Schwache aufgerichteten Stüge der Zunft zu befreien. 
Danıı werden die Städte felbftftändigere, tüchtigere Bürger und wird das 
Handwerk Eunftfertigere Arbeiter erhalten. Ohne fräftiges und arbeitstüch- 
tiges Bürgerthum ift aber au eine fortfehreitende Entwickelung unferer Städte 
gar nicht zu denken. - Wo das Gewerbe nicht blüht, verfommt die Stadt. 
Das mögen insbejondere unfere kleineren baftifchen Städte, aber nicht min. 
der die größeren beherzigen. R 

Das Bürgerthum auch unſerer Lande rühmt ſich deffen gerne, den 
Fortſchritt zu vertreten. Dan gebe den thatjächlihen Beweis, bfoße Phraſen 
baben feinen Werth. Mögen ſich denn die Städte bald zu einer Zunfts 
reſorm entichließen und nicht fange damit warten Taffen. Wir haben un. 
ſere Kräfte lange genug ruhen Iaffen, eine durch die gegenwärtige Zeit erufts 
lichſt geforderte ftärfere Anftrengung wird unſere leibliche Eriftenz nicht 
bedrohen. Wir haben fo fange gezögert mit Aendernugsmaßregeln und 
unſer Ruf confervativ zu fein ift fo feft begründet, Daß ein rafcher Angriff uns 
nicht als Ueberftürzung wird ausgelegt werden fünnen. Darum vorwärts! 

Obne gewerbthätige, bevöllerte Städte wird alle Entwickelung des 
flachen Landes wenig nügen. Stadt und Land müſſen fi flügen in ihrer 
Arbeit, dann wird’ der Reichthum des gefammten Landes wachſen. Nie 
blos geiftige, fondern aud) "materielle Einigung der fi) nod) meift fremd 
gegenüberftehenden Elemente ift zu fordern. Und dazu muß vor allem die 
Einficht wachfen, daß der Fortjehritt des einen Factors des Raudes durch 
den des anderen bedingt ift. Möge der Bewohner des flachen Landes feine 
Augen daher nicht blos auf Feld, Flur und Wald richten, fondern and) auf 
das Treiben der Städter. Möge ebenfo der Städter nicht blos an Luft 
partien in das Land ſich genügen fafjen, fondern aufmerffamen Bfides die 
Entwidelung des Landes verfolgen. Ackerbau, Handel und Iuduftrie find 
eng verbundene Mächte, es müfjen daher auch ihre Vertreter in unferen 
Randen immer enger ſich verbinden, damit fie geeint eine Macht bilden. 
Stadt und Land haben lange genug gegen einander gekämpft, mögen fie 
jegt mit einander fämpfen für den geiftigen und materiellen Fortſchritt 
der gemeinſchaftlichen Heimath. 

Dorpat, im März 1862. 2 
A Bulmerincq, 


Hachträge zu dem Auffahe: „Heber die Eutwiche- 
Inugsfähigkeit des Amurlandes, namentlich. in mer- 
cantiler Beziehung.“ : 


Wergl Ball. Monatsfchrif. 86.1. Hft. 4. 6. 21-855). ° 


Zei Jahre und einige Monate find verfloffen, feit ic den Auflag, zu 
dem ich hier Nachträge liefern will, vollendete. Die Entwidelung des Anur- 
Tandes bat — und es Fonnte nicht anders fein — in dieſer verhältmiß ⸗ 
mäßig fehr kurzen Zeit nur geringe, kaum bemerfbare Fortſchritte gemacht, 
das Land ſelbſt jedoch, defien Grenzen gegen China endlich definitiv 
feftgeftellt find, ift in der fegten Zeit von vielen wiffenfhaftfichen Eypedis 
tionen durchſorſcht worden und darum gegenwärtig weit befannter als gleich 
nad) feiner Erwerbung durch Rußland. Dadurch aber haben wir für die 
Abſchätzung feines Werthes and eine um vieles genügendere Grundlage 
als die frühere war erhalten, und fönnen, uns auf diefe ftügend, mit meht 
Sicherheit als bisher feine Entwidelungsfähigfeit beurtheilen und Schlüfle 

*) In einem infaltreichen Auffape „ein Blick auf die ruffifchen Erwerbungen 
im Amurgebiete” in ber Preuß. Stern-Zeitung 1860 wird Geilage zu Nt. 555) 
darauf hingewieſen, baf die tuſfiſchen Nachrichten über ben Amur „offenbar mehr darauf 
berechnet feien, übertriebene Vorftellungen herabzuftimmen als zu erwecken“ und gefragt: 
ſollte dieſe Nüchternheit des Urteils ganz ohne Tendenzen fein?“ benm ber Enlwidelunz 
der Macht Ruflands in Op -Aften wäre es günfliger, wenn bie europäifchen Staaten mod) 
feine Notiz von feinen bortigen Erwerbungen nehmen. — Dagegen habe ich zu bemerken, 
daß faſt alle euffifhen Berichte über den Ämur viel mehr deſſen Licht. als beflen 
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über feine Zufunft ziehen. China und Japan, der Charakter ihrer 
Regierungen und die Handelsbedürfnifie ihrer Bewohner find ebenfalls näher 
befannt geworden; in Süd-DOft-Afien und in der Infelwelt Polvne— 
fiens ift nicht Alles unverändert geblieben; die nordamerifaniiche 
Union ift in zwei feindliche Lager getheilt, was auf die handelspolitiſchen 
Verhältniffe des großen Oceans einen unberechenbaren Einfluß ausüben 
und daher auch die Handelsverhaͤltniſſe des Amurlandes mit berühren muß. 
Auf den folgenden Seiten werde ic) zuerft verfuchen, die Ermeiterungen 
unferer Kenntniſſe vom Amurgebiete, foweit fie unferem Zwecke entſprechen, 
furz mitzutheifen, ſowie das Wenige volltändig anzuführen, was (meines 
Wiſſens) für die Entwidehung und Umgeftaltung deſſelben geſchehen ift; 
dann will ich ſchließlich an die Vorgänge und Greigniffe in anderen Län« 
dern erinnern, welche auf Gegenwart und Zukunft des Amurlandes und 
auf die weitausgedehnten Handelsbeziehungen des ftillen Meeres im Als 
gemeinen nicht ohne Einwirkung bleiben können, Die Reihenfolge des zu 
Belprechenden werde ich foviel wie moͤglich derjenigen meines früheren Aufe 
fages anpaffen und auf die Pagination deſſelben werden ſich auch die bie 
und da vorkommenden, in Klammern eingefhalteten Zahlen beziehen, wenn - 
nicht andere Schriften, zu denen fie gehören, beſonders angeführt fein jolten. 





Die Verträge des 3. 1858 zu SiachalinMla-Choton”) und Zien-tfin 
(S. 291) übergaben alles Land fints vom Amur und rechts vom Uſſuri 
den Ruſſen; die genauere Zeftftellung der Grenze am Amur und von der 
UfurirMändung bis zum Meere, fowie die formelle Abtretung des nörd- 
lichen größten Theiles der Inſel Sſachalin an Rußland (der füdliche Hlei- 


Echattenſeiten hervorheben, was zum Theil davon herrühren mag, daf das üppig mit Laub- 
hei beimalbete mittlere Amurthal wirflich einen zieinlich grellen Gegenfaß zum üben oder 
mit Rabelholz bedecten Sibirien bildet, wenn man im Sommer auf finet Barte ben Strom 
Binabfehifft, und daß erft Unterfuchungen bamals faum begonnene, viele, nicht gleich ins Auge 
fallende ungünflige Derhättniffe aufgebett Haben. Wenn Tendenzen vorhanden ivaren, fo 
waren fie Darauf gerichtet, Das Yımuirfand im beften Lichte barzuftellen, ben bem Erwerber 
diefer @egenben, bem jeplgen Grafen Muramjero-Amursti, konnte es nut angenehm fein, 
wenn feine Erwerbung einen recht großen Werth Hatte. Somalifchu (Balt. Monatefehr. 1, 
Hft. 4, 296°) it fat der einzige Muffe, der mit „Nüchternfeit des Urteils“ den Arur 
und die Nachrichten über benfelben befprochen Hat, und ich, der 1860 ſchon mehrere Jahre 
in gar feinem Berhättniffe mehr zur Verwaltung Of-Sibiriens ſtand und auch jept nicht 
fee, Bin fo unparteifeh unb wahrheitsgetteu wie möglich verfahren. 

') Den Wotllaut des Dertrages von Sfachalin-Ala-Choton giebt der Utas vom 30. 
Rötz (11. April) 1861: (Bergl. aud)- Journal de SL Pelersbourg 1861, Rt. 82). 

Baltiſche Monatsferift. 8. Jahrg. Wb. VI. Hft. 1 4 
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nere Theil wird bis jet von den Japanern behauptet) brachte jedoch erft der 
Tractat von Pelng, welcher am 14. November 1860”) vom Generulen 
Ignatjew übgefepföffen uud am 4. Januar 1861 vatifieit wirde. Der 
$ 1 diefes Vertrages Geftinmt, daß die Grenzlinie zwiſchen China und 
Ruflaid von der Vereinigung der Schiffe und des Argunj den Kaufe des 
Anıre bis zur Muͤndung des Uſſuri folge — das nördlich und öſtlich ger 
iegene Laud gehört Rußland, das ſudliche und weltliche China; daß von 
der Mündung Des Uffuri bis zum See Kenla die Ftüſſe Uſſuri uund Sſun-⸗ 
gatfehäh Die Grenge Gilden — das Land öſtlich bis zınn Werre iſt Tut 
fiſches, das weſtlich chineſiſches Cigenthumz; daß ferner vom Ausfluſſe des 
Sſungatſchan aus dein See Kenta die Grenzlinie den See bis zur Mün⸗ 

- dung des Belon⸗do Fir) in gerader Richtung durchſchneide, dann dem 
Hier beginuenden Gebirgskamme Bis zum Flußz Hupitu (Hupta) folge und 
endlich jioifchen dem Flußß Khun-⸗Tſchun und dem Meere verlaufe, bis ſie 
auf den Fluß Thu-⸗Menn⸗Kiang, etwa 20 Li (to Werft) oberhalb feiner 
Mündung iin das Meer trifft, um ſich ſchliehlich Tängs dieſes Topteren bis 
zum größen Deeau hinzuglehen — das Land öftlic) won dieſer Linie :ift 
ruſfiſch, das weſtlich von ihr chineſiſch. Im 8 iſt ferner beſtimmt, Daß 
im 3. 4861 Eommiſſarien der beiden betheiligten Mäthte an der Müns 
dung deg Uffuri zufammenzufommen und von bier bis zur Meeresküfte 
Karten aufzunehmen nd detaillirte Grenzbeſchreibungen Abzufafien Hätten 
(@rgf. Peterm. Geogr. Mithl. 1861, 314. md 16: Karte ber fübtie 
chen Grenzgebiete Oſt⸗Sibiriens“ von ©. Naddey); ſomit ‘gehört alſo auch 
Die ganze mandſchuriſche Kuͤſte ſüdwäͤrts faſt bis zum 420 N. B. niit der 
großen, vielbuchtigen Victotia-Bai wid niit den Poſſtet⸗Hafen (&. 292) £ 
zu Rußlnd”). - 

‚Diefes größe, von‘deun Ruſſen o'rafeh und Teicht und ohne allen Blut⸗ 
verluft'enworbene Gebiet iſt in der jüngften Zeit forgfätrigft durchforſcht 
worden, “wobei man nicht verſäunite auch ſeine Auſmerkſamkeit, ſoweit es 
moͤglich war, auf die benachbarten, gegenwärtig noch zu China gehörigen 


) Wo ſnicht alter und neuer Styl-gleichzeitig angegeben find, beziehen fi die Data 
fets ‘auf ben Gregorionifchen Rulenbder, 

Die faſt -algettein ‘Cunb auch ftifher von mir) gebrauchte "Begeichnung Poswet. 
Hafen "verbanft Thre "Gpifteng ledigih einem Schreib-"oder Drudfehler; "der eichtige Name 
iR Poffiet-Hafen, "der dom 'nufffchen Matineöfiier Pofflet Het, welcher an ben 
enften Aufnthmen und Bermeflungen ‘ber 'öftrofiaifhen Müften Durch *bie Ruffen in ben 
fünfziger Jahren Theil nahm. 2 “ 
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Ränder zu richten. Namentlich Haben die großen wiſfen choftichen Inſtitute 
Rußzlands, die Kaiſ. Ruſſ. Geogr. Geſellſchaft (im J. 1845 geftiftet), der 
Kaiſ. Botan. Garten (im J. 1714 angelegt) und die Kaiſ. Akad. der Wis, 
ſenſchaften (nad) dem Plane Peter des Gr. im 3. 1726 von Katharina I. 
gegründet) in St. Petersburg durch Abfendung größerer und kleinerer Er« 
peditionen oder auch einzelner Meifenden in dieſer Beziehung fehr Boden 
tendes geleitet, wie die folgenden Zeilen lehren werden. 8, Sıhrend, von 
der Akademie der Wiffenfhaften abgeſchickt, arbeitete feit dem Auguft 1854 
im unteren Amurlande und auf der Infel Sfachalin, -ging im Sommer 
1855 mit Maximowitſch den Amur und den Uſſuri bis zur Mündung des 
Ror aufwärts und kehrte zur Amurmündung und von diefer im 3. 1856 
laͤngs des Amur nad) Daurien und über Irkutslk nad) St. Petersburg zur 
rũck, wo er gegenwärtig mit der Herausgabe feiner „Reifen und Forſchungen 
im Amurlande in den Jahren 1854—1856" (zoologiſchen Inhaltes) ber 
ſchaftigt if. 

Maximo witſch, der Reiſende für den „Botaniſchen Garten“, hatte 
von 4854—1856 feinen bleibenden. Aufenthalt im unteren Amurlande, in 
Mariinst‘(Kif), während Schrend, mit welchem gemeinſchaftlich ex die chen 
erwähnte Uffurifahrt unternahm, jein Standquartier in Nilolajewsk beſaß. 
Bon Mariinsk marhte er verſchiedene Ausflüge und Reifen, kehrte 1856 
nad) St. Petersburg zurück und gab bier im J. 1859 feine trefflichen 
„Primitiae florae Amurensis“ heraus. Im März deſſelben Jahres reifte 
er (abermals im Auftrage des „Botanischen Gartens“) wieder zum Amur, 
um von dort nach Zapan zugehen; im Sommer 1859 drang er auf dem 
Sfongari von der Mündüng defjelden bis in die Nähe der Stadt Zlanı 
hala ober Sſan⸗ſsin ‚vor, mußte aber, ohne diefe erreicht zu Haben, von 
den feindlichen Auftreten der Bewohner dazu genöthigt Hier umkehren, um 
Sfongarie amd Amur⸗abwärts Nilolajewsk zu erreichen; von Nifolnjewst 
begab er fh, im Winter und Fruhling 1860 den Amur und uſſuri auf 
wärts und zur Olga-Bai, welche er im Juli erreichte und nad) dem Pos. 
fiet-Hafen, wo er fi) nach Japan einfchiffte. Auf diefer Tegten Meije war 
er zum Theil von Nordmann begleitet, der reiche ethnographiſche Samm⸗ 
fungen nad St. Petersburg heimgebracht hat. 

Im Fahre 1855 machten Maack, ich und einige Andere, von ber 
ſeit 1851 beftehenden „Sibirifchen Abtheilung der Kaif, Ruſſ. Geogr. Ger 
ſellſchaft“ ausgerüftet, eine Reife den Amur abwärts; Maack und der Tor 
pographenofficiee Sandhagen kehrten im Herbft und Winter von Mariinsk 

4* 
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ſtrouiaufwaͤrts nach Daurien und Irkutsk zuruͤck, id nahm meinen Rück- 
weg von Nifofajenost zu Waſſer nach Ajan und von hier zu Lande über 
Jakutsk und Irkutsk und Europa. Maack veröffentlichte im 3. 1859 in 
St. Petersburg in ruſſiſcher Sprache feine „Reife nad) dem Antur, ausge 
führt auf Anordnung der Sibiriſchen Abtheilung der Kaiſerlich Ruſſiſchen 
Geographiſchen Gefellfchaft im Jahre 1855"; dieſes Werk. ift naturhifto- 
riſchen, ethnographiſchen und finguiftiihen Inhalles und von einem großen 
Atlas begleitet. Gleich darauf begab er ſich (wie das erfte Mal für die . 
Geographiſche Geſellſchaſth wieder zum Amur, befuhr, mit Bryllin im Sommer 
1859 den Uffuri und den Sſungatſchan bis zum Kenka-See und traf im 
Jamuar 1860 in St. Petersburg ein. - 

Eine großartigere Unternehmung der Geographiſchen Geſellſchaft ift Die 
Ausrüſtung der aſtrouomiſch⸗topographiſchen Oſt⸗Sibiriſchen Expedition, 
welche 5 Jahre hindurch, von 18565 1859 inel., Oſt⸗Sibirien und das 
Amurland ducchforfchte — von ihren Mitgliedern, köumen hier nur Schwarz 
und Radde näher berüdfichtigt werden. Schwarz, der Chef der Exper 
dition, und feine Gehüffen Uffoligow, Raſchkow, Kryſchin u. A. beſtimmten 
aſtronomiſch eine Menge Punkte, jo DAB wir die Ausficht haben, bald-eine 
genaue. Karte Oft-Sibiriens und des Amurlandes zu erhalten, welche in 
7 Blättern groß Folio erfheinen fell. Radde unterſuchte die Baikal-Ge— 
genden, Daurien umd das Thal des oberen und mittleren Amur bis zum 
Uffnri in phyfifalifchgeographifper und naturhiftorifcher Hinfiht und verr 
öffentlicht jegt die Ergebniſſe feiner Forfhungen”). 

Der Geogr. Geſellſchaft verdankt ferner auch eine geologiihe Expe⸗ 
dition, unter der Leitung von F. Schmidt, ind Amurland und nad) Sſa— 
-Halin ihr Beftehen. - Schmidt und feine Gefährten, Glehn und Brylkin, 
unterfuchteit im Jahre 1859 einige geognoſtiſch interefante Localitäten Dau- 
riens fowie das Amurkhal bis zum Uſſuri; Schmidt überwinterte in Bla— 
gowefchtichenst, ging daun 1860 nach Sſachalin, wo er mit feinen Gehülfen 
zufammentraf, und jeßte hier feine Forſchungen in den Zahren 1860 und 
tuber einigen intereffanten Wuffäpen in Petermanns Geogt. Mittheilungen 1860 
unb 1861 ift auch ſchon eine größere Urbeit (von deren Juhalt die eben erwähnten Auf- 
fäge vorläufige Berichte geben) von Rabde erfehienen. Sie führt den Titel: „Berichte über 
Reifen im Süben von Of-Sibirien,“ it von einem Atlas begleitet und als 23. Bändchen 
der von Baer und Helmerffen herausgegebenen „Beiträge zur Renntniß des tuſfſchen Reiches 
unb_ der angrengenben Sänber Aflens“ Ct. Petersburg 1861 erfchienen. Das eigentliche 
Reiſewert Rabbe's foll ebenfalls Balbigft dem Publitum übergeben werben und aus 4 Duatt. 
bänben mit einem Atlas beftchen, 
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1861 fort; in diefem Jahre (1862) beabfihtigte er das Dſeja- und das 
Burejathal zu befugen”), um im Herbfte in die Heimath zurüczufehren. 
(Bergl. Schmidts Bericht au die Geographiſche Geſellſchaft über feine Leis 
ungen 1860 und 1861 in den „Sapisfi Muff. Beogr. Obihtfh." 
1862, Hit. I, S. 57-74; ferner Schmidt: „Ueber geoguoftifche Unter« 
fuchumgen am Amur“ in Erm. Arch. XX, 247—268 und Geogr. Mitth, 
1862, Hit. 4, 149). 

Noch find ſchließlich zwei-von der ruſſiſchen Regierung abgefendete wiflen- 
ſchaftliche Expeditionen’ zu erwähnen. Die eine unter Leitung des Obriften 
Budogoski bereifte 1859 das Uſſurithal und drang bis an die Grenzen 
Koreas vor; die andere vom Aftronomen Gamow unternommen befilchte 
in demjelben Jahre 1859 das Amur- und Ufürithal. (Vergl. Sap. R. 
©. Obſchtſch. 1861, 9. 1, 106-171 und H. II, Schluß). 

Es haben fi) aber nicht Ruſſen allein der Erſorſchung Oft«Sibiriens 
und des Amurlandes zugewendet, auch Ausländer befuchten diefe Gegenden 
umd veröffentlichten die Grgebniffe md Etlebniſſe iprer Reifen. So der 
engliſche Maler Th. W. Atfinfon („Oriental and Western Siberia“), 
der von 18461854 faſt ganz Weſt- und Oſt⸗Sibirien durchftreift hat, 
aber nie im Amurlande gewefen ift, obgleich er in feinen Schriften („Tra- 
vels in the regions of the’ Upper and Lower Amoor ete.“) von feinem 
Aufenthalte dafelbft fpricht; der deutſche Kaufmann A, Lühdorf., der 
1857 die Ammirmündung befuchte und landwärts nad) Europa zurücklehrte 
(5. M. 1858, 334); der Nordamerifaner Collins, der im Jahre 1857 
von Daurien aus den Amur hinabfuhr. Grgl. Heine, Erpeditionen in 
die Seen von ‚China, Zapan und Ochotsf Bd. II, 1859; ©. M. 1859, 
12 f.). Endlich verliehen im Frühling 1861 die Herren Meynier und 
Eichthal, mit wiſſenſchaftlichen Infteuctionen von der Parifer Akademie vers 
fehen, St. Petersburg, um das nordöftliche Afen und Das Amurgebiet kennen 
zu fernen. Die Literatur über den Amur ift reich“) und noch in 
der letzten Zeit erſchienen zwei fehr forgfältige Gompilationen über diefen 
Strom ; die eine in franzöftfcher Sprache geſchrieben ift von C. de Sabir 








*) Uffoligom, einer ber Gehütfen Schmarg’s, machte freilich im Jahre 1857 eine Reife 
zu den Duellin bes Giljni unb der Dfeja und beflimmte hier aftronomife) mehrere Punkte 
Dergl. Wiefin. R. ©. Obfhtfch. 1858, Ar. 4 und Erm Ar. AV, 180) tus Meile 
Bleibt jeboch noch zu um übrig 

**) Vergl, den grünbfich ausgearbeiteten Auffah „Das Amurland“ in „Unfere Zeit.“ 
Jehrbuch zum Gonverfationd-Leriton Ub. V 1861, S. 17-53. 
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(„le feuve Amour“ Paris 1864), die andere englifh verfaßt von Nas 
venftein („Ihe Russians on the Amar, its discovery, conquest ete.‘“ 
London 1861). Während im Jahre 1857 nur dns Mündungsfand md 
einigermaßen auch die Ufer des Amur felbft etwas genauer befannt waren, 
And jetzt nicht nur dieſe Gegenden, fondern and) das Uffurigebiet, wenig ⸗ 
ftens fein ruſſiſcher Theil umd der untere Lauf des Sfongeri, fo weit md 
fo gruͤndlich als möglich erforfeht worden und bald werden auch die Thäter 
der Bureja und der Dieja, welhe 3. Schmidt in diefem Jahre (1862) zu 
beſuchen gedenkt, aus dem Dunkel, das fle bis jegt umhuͤllt, mehr hewor⸗ 
treten. Die Expeditionen im Amurlande haben ein unendlich reiches Ma- 
terial, nicht nur in zoologiſcher, botanifcher und geognoflifcher Hinficht, fon« 
dern auch im jeder auderen Beziehung zuſammengebracht und obgleich da- 
von gegenwärtig verhäftnißmäßig nur Weniges ſchon veröffentlicht iff, denn 
die Bewältigung und jorgfältige Bearbeitung des angehäuften Stoffes ver- 
langt Zeit,‘ fo hat dieſes Wenige und die vorkäufigen Mittheifungen der 
Forſcher dennoch unfere genneſe des Landes ſchon jetzt ſehr bedeu⸗ 
tend erweitert. 

Dem Boden (S. 299) in den mittleren Regiouen des Amurlandes ges 
ſteht Radde eine gute Ackerkrume zu ımd meint, daß hier, wo auch die 
jährliche Regen und. Schneemenge eine hinreichend große if, Ackerba u 
(S. 300) mit Erfolg betrieben werden könne. Weniger geeignet für den 
Getreidebau iſt das Land am oberen Anne ud im eigenttichen Dantien“) 
ſowohl wegen · des Klimas in Bezug auf Wärme und Kälte und die Boden 
beſchaffenheit (Rabde: Beitr. 5. 8. d. uff. R. XXI, 356) als auch na- 
mentlich dadurch, daß die wäflerigen Niederſchläge nur fpärttds erfofgen. 
Am wenigften günftig für Bodencultut aber zeigt fih das Mündungsland, 
oͤſtlich vom Sfihota-Alin-Gebirge, wegen der dafelbft herrſchenden zu, großen 
Beuchtigfeit, wegen der Bejcpränktheit der zum Anban geeigueten Localttäten 
und wegen des ungüuſtigen Einfluffes, den die nordöſtliche Lage und die 
Nachbarſchaft des cchotstifchen Meeres auf fein Klima austben. (Radde 
in ©. M. 1861, 457) *). Die hier kurz wiedergegebenen Anfichten Raddes, 

*) In Daurien, kann Acterbau mil Geroinn mır in ben fubalpineh, tegemeeicheren Lan- 
bestheilen betrieben werben. (Wabbe in ©. M. 1860, 291 und in Beil, 4. b. ruf. 
R. XXI; 498). 

*) Bünftiger fpricht fih Romanen in biefer Beziehung über das Küftengebiet aus, 
wo in ber That, wie ich als Augenzeuge behaupten ann, toenigftens verfchiebene Gemüfe- 
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welcher den velativen Werth des unteren Amurlandes einzig und. allein in > 
der Wafferficaße feines Stromes fieht, fallen für die Ertragfähigfeit der 
Gebiete des oberen und unteren Amurlaufes in Bezug auf Ackerbau alfo 
noch ungünftiger aus, als die von mir (S. 299, 300) ausgelprodenen ; 
dennoch) bin ich überzeugt, daß Getreide, da es auf feinen großen Export 
zu rechnen hat (S. 330), und namentlich: Roggen, im Amurlande, auch 
wenn dieſes einſt ſehr ſtark bevöffert fein jollte, in vollfommen hinreichen⸗ 
der Quantität ſowohl für das eigene Bedürfuiß als auch für die eventuelle 
geringe Ansfuhr wird produeirt werden können. 

Bom Klima jagt Radde, der fein Hauptſtandquartier am mittleren 
Amur im Bureja-Gebirge aufgeſchlagen hatte und vorzüglich hier feine Ber 
obachtungen machte, wörtlich wie folgt: „Warme, fehr feuchte Sommer, 
aber nur ausuahmsweiſe ſchneereiche Winter, die große Kälte bringen eine 
ganz kurze Frühfingsperiode (in welcher die Vegetation plötzlich erwacht 
und ſich unendlich raſch entfaltet) und ein lange anhaltender Herbſt (der 
im September ſchon Reif und Nachtfröſte bringt) find für den Mittellauf 
des Anne charakteriſtiſch.“ (G. M. 1861, 265). Hier finden in verhält: 
nigmäßig kurzer Zeit fehr bedeutende Schwankungen der Lufttemperatur 
ſtatt ) und während im Sommer um 2 Uhr Nachmittags 280 R. im Schatten 
und 32—33° R. in der Sonne fehr häufig find, ift andererfeits wieder 
die Winterfälte oft eine fo große, daß fie an diejenige von Jakutsl ers 
inmert. (Radde in Beitr. z. K. d. ruſſ. R. XXIM, 533-547). Durch 
diefe Beobachtungen Radde's, durch diejenigen, die Maximowitſch machte, 
der dem Mündungsfande einen trüben, naffen und rauhen Sommer zur 
ſchreibt („Racprichten vom Uſſuri-Fluſſe, 19. 31.) October 1860" — Sepa⸗ 
ratabdruct aus dem Bull. de ’Ac. de St. Petersb, T. Ik 587; Grm. A. XX, 
204 ff.) ſowie durch die Erfahrungen der übrigen Forſcher ift das Wenige, 


“arten (eflich gebeihen. Grgl. Topogtaph. Stigze der Gegend wifchen ber Gafies-Bni 
und dem Amur“ in & W.XIX, 50, 51 und Balt. Monatefht. 1, 300% 

) Raddes Thetnometer zeigte z. B. ben 17. (29.) April 1858 um 10 Uhr Abends 0° 
und den 23. April (5. Mai) beffelben Jahres (alſo mit 6 Tage fpäter) um biefelbe Stunde 
1ER. (6. M. 1861, 265). 

”*) Rabbe beobachtete im Januar 1859 um 7 Uhr Morgens an acht (aber nicht auf- 
einanberfolgenben) Tagen eine Kälte von 30 und mehr °R. (am 11. (23.) Januar and 
das Thermometer auf — 350 R,); nach Raddes Wufzeichnungen zu fehließen beträgt bie 
mittfere Monatstemperotur des Januat im Bureja Gebirge ungefähr (an einigen Tagen fielen 
bie Beobachtungen aus) — 2640 R. (©. M. 1861, 265, 266). 
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was ich (S. 299) über das Klima des Aniurlandes fagen fonute, im all» 
gemeinen Geftätigt und weiter ausgeführt worden. Dein Verzeichniß der 
frexiden, moöglicher Weile in dieſes don Rußland neu erworbene Gebiet 
einzuführenden und anzubanenden Culturpflanzen müßte daher vielleicht 
noch dürftiger ausfallen, als es den Anfichten Anderer gegenüber bereits 
geſchehen ift (S. 300 ff.). Das Klima des Küftenftrihes der füd« 
lichen Mandſchurei zeigt ſich im allgemeinen gemäßigt; die feuchten 


Sommer find nur felten fehr heiß, dagegen ift aber die Kälte im Winter. 


oft fehr groß (Berefin in E. A. XXI, 103—105). Das Klima des Us 


FurisThales, deſſen rechte Seite zu Rußland gehört, ift nad) Mazimos | 


witſch („Nadır. v. Uſſuri-Fl.,“ 587) rauh, wegen der Nähe höherer Gebirge 
and wegen des abfühlenden Einflufjes, den’ das nicht fern liegende ochots- 





tiſche Meer ausübt; Nachtfröfte dauern im Frühling. lange fort und bes | 


gümen im Herbft ſchon früh; dennoch gedeiht hier die wichtigfte Nahrungsr | 
Pflanze der Mandſchurei, Hirfe (Setaria italica Roem. et Schult.) oft beffer | 


als in den bedeutend milderen, aber aud) (vorzüglich was den oberen und 
mittleren Lauf betrifft) bedeutend regenärmeren Wfergegenden des Sſongari. 
Nichts defto weniger aber wird gerade im oberen und mittleren Theile des 

Sſongari-Thales, trotz det Trodenpeit des Klimas, am meiften Acker- 
bau getrieben, weil ſich Hier ein feuchtbarer Thonboden findet und Fiſch- 
fang und Jagd, welche die Anwohner des unteren Stromlaufes noch auss 
reichend ernähren, hier nur wenig ergiebig find (Maximowitſch „Nachrichten 
vom Sfungarissluffe den 17. (29.) Juni 1861." — Separatabdrud ans 
den Melanges biolog. tires du Bull. de l’Ac. de Si, P£tersb., T. IV, 6). 
Hanptgegenftände des Anbaus in diefem ſüdlichen Theile der Mandſchurei 
find die fon erwähnte Hirfe, Moorhirfe (Sorghum vulgare Pers.), Gerfte, 
Bohnen (Soja hispida Moench), Tabak und der fogenannte ſpaniſche Pfeffer 
(Capsicum annuum L.). 

In Bezug auf Viehzucht (S. 302)- macht Radde (G. M. 1860 
und Beitr. z. K. d. ruf. R. XXI, 486 ff) daranf aufmerffam, dag in 
Daurien, wo die tiefer gelegenen Regionen und alle Steppengegenden 
für dieſen Erwerbszweig fehr geeignet find, viel zu viel Rinder und Pferde 
im Verhältniß zur Anzahl der Schafe gehalten werden und meint, daß in 
diefem Lande, weldyes fi für Viehzucht amd für Bergbau weit entwicke⸗ 
Tungsfähiger zeigt als für Aderbau, die Schafzucht trog mander natür— 
lichen Hinderniffe in einem 25—27 Mal größeren Maßftabe immer noch 
mit bedeutendem Gewinne wird betrieben werden fönnen, wenn nur ein 
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einigermaßen genügender Abfa von Wolle, Talg und Häuten, welcher bie 
jet noch gar nicht egiftirt, vorhanden wäre. Die Schwierigkeiten, die ſich 
der Entwidelung der Schafzucht in Daurien entgegenftellen, find die vers 
einzelt, aber nicht felten vorkommenden heftigen Schneeftürme, der Mangel 
an fügen Waſſer in den mit Salzlehm bededten Steppe, in der warmen 
und berfelbe Uebelftand bei dem gewöhnlich nur geringen Schneefalle in 
der falten Jahreszeit, fowie auch wieder Die nicht häufig, aber faft perio- 
diſch auftretenden fehr ehneereichen Winter, welche die Zhiere, die der 
Sandesfitte gemäß das ganze Jahr Hindurdy im Freien ihre Nahrung ſuchen 
müffen, Hunger leiden faffen. Zu den für die Schafzucht gänftigen Eis 
genthůmlichteiten Daurien’s rechnet Radde (Beitr. z. K. d. ruſſ. R. XXIN, 
494) die Salzauswitterungen des Bodens und den Mangel der in anderen 
Gegenden z. B. in Süd-Rußland fo häufig vorfommenden, theils für die 
Gefundpeit der Thiere, theils für die gute Erhaltung der Wolle derfelben 
nachtheiligen Pflanzen, wie es Die Stipa-rten und Medicago minima Willd, 
find, von welchen namentlich) die lehtere durch ihre ſtachligen Hilfen, die - 
an der Wolle hängen bleiben und diefe verfilgen, ſehr ſchädlich werden fan. 
Aber aud-im mittleren Amurlande find die Bedingungen für Schafzucht 
nicht. ungünftig. Der Waſſerreichthum ift Hier nicht nur größer als in 
Daurien, das Klima ift im allgemeinen beffer und das Uebrige zum Ges 
deihen der Schafe Fönnten hier, wie auch im Quelllande, Hürden und Ställe 
fowie das Einfannmeln von Heu für den Winterbedarf thun; dadurch Fönnte 
die Schafzucht zu einer jehr bedeutenden Entwidelung und. zu großer Wich- 
tigfeit gelangen”). Bei der Rindviehzucht könnte die bisher faft gänze 
lich -vernachläffigte oder nur höchſt unvollfommen betriebene Bereitung von 
Butter. und Käfe, wen fie in Aufſchwung-kommt, einft von großer Wich- 
fgfet werden (Madde in G. MR. 1860, 394 und Bee. 3. A. d. rl. 
R. XXI, 495). 

Nach Radde, dem ich wenn nicht in allen Puntten, fo doch im aflges 
meinen beiftinnmen muß, liegt alfo die Hauptbedentung Dauriens und des 
oberen Anmr in der Schafzucht, die des mittleren Amurlandes im Ader- 
bau umd endlich die des unteren Laufes und des Mündungsfandes in 
der Schifffahrt des Stromes, welcher Die Producte des ganzen Gebietes 
dem offenen Meere zuführt. Nicht zu vergeffen ift aber auch, daß das 

*) Wegen Vernachläffigung der eben befprochenen Bedingungen if} bie vor wenigen 
Jahren verfuchte Einführung von Merino-Echafen in Daurien gänzlich mipgüdt und ber 
fechte Erſolg Hat dor fpäteren Unternehmungen ber Yıt bis jept zutuͤttgeſcheeckt 
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mittlere Amutland uud im allgemeinen das ganze Amurthal ſich vecht gut 
für Viehzucht, namentlich was Rinder und Pferde betrifft, eignet. 


Dhne eine zahfreiche Bevölkerung aber (S. 305) ift ein rafches Auf⸗ 
blũhen des Amurlandes gänzlich) unmöglich; und woher diefe Benöfferung 
kotımen foll, weiß man im gegenwärtigen Augenblicke ebenfowenig als vor 
8 Jahren. Ich dachte an eine Einwanderung aus Ehina (S. 308); Radde, 
der, wie mir [eheint, mit vollem Rechte die Mehrzahl der bisherigen Ans 
fiedler d. h. die Kofafen für untauglich hält, febensfühige Colouien zu 
gründen, ſchlagt vor, die Regierung möge Deutſche ins Land ziehen (©. 
M. 1861, 267) — was fih aber wohl ſchwer realiſiren laſſen würde. 
Einige- ruſſiſche Zeitſchriften z. B. die Otetſcheſtwennija Sapiski (1860, 
Septemberheft) Vergl. auch Balt. Wonatoſchr. IV, 64 ff.: „die neue Welt 
des Oſteus“) ſabeln von dem inneren Seelendrange ins Amnrland auszu- 
wandern und das flanifche „Weltreich“ mit herſtellen zu helfen, welchen Die 
Staven Deſterreichs und der Türkei empfinden follen — aber bis jeßt 
ind weder Chineſen, noch Deutſche und am alferwenigften Czechen, Serben 
oder andere nicht⸗ruſſiſche Slaven am Amur erfchienen, um an feinen Ufern 
eine neue Heimath zu fuchen und zu finden‘). Nach wie vor ziehen nur 
Kofafen und verabfehiedete Untermifitärs fowie eiizelne Bauern mit oder 
ohne Familien, halb freiwillig, Halb gezwungen in das ferne gelobte Land 
des Dftens; fie fommen in der That jept nicht mehr ausſchliehlich aus 
Daurien und Transbaifntien, wie e8 anfangs geſchah, jondern auch ſchon 
aus dem übrigen Oft- und Weft-Sibivien, ja felbft aus den öſtlichen Gou— 
vernements (aus Wologda, Wjätfa, Perm, Orenburg) des europäifchen 
Rußlands — ihre Zahl aber if immer nur gering und in den meiften 

*) Cine Gorrefponbenz der „Mord. Po“ aus Irtutst meldet: 40000 Slaven aus 
dem Staate Miſſouti beabfihtigen an ben Ymur überzufiedeln, um-nicht im Chaos der ame- 
sifanifchen Nationalitäten unterzugehen (ig. Zig. 1862, Ar. 92), Der mir perfönlich recht 
gut befannte Verſaſſet biefer Gorrefponbenz und mancher ähnlichen findet es auch nicht 
fehner Chineſen au den mittleren Amut zu ziehen und glaubt, es fei blos nöthig eine Bre- 
gatte nach Japan zu fchichen, um beliebig viel Japaner einzupdfeln und zum Amur zu 
bringen; Ghinefen und Japaner will er am mittleren Theil des Amur und am Mfuri am. 
fiedein, die Sladen aber, feine Stammberwanbten „an beit Häfen des öflichen Desan, ba , 
diefe Gegenden bie reichten find." („Die reichften“!?) Derfelbe Cortefpondent wollte vor 
etwa 3 Jahren auf biefelbe Weife wie jet Japonet. bamals Ghinefen importiren (&. 309). 
Damals gelang es nicht, hoffentlich wird es biefes Mat beſſet gehen. 
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Fällen ihre Befähigung, die fefte Bafls eines großem Staatsgebäudes mit 
zu Stande bringen zu köunen, eine noch geringere. 


Wenn wir einen Blick auf die Bis jept von den Ruffen befie- 
delten Gegenden des Amurlandes werfen, fo finden wir, dag am 
linken Amurufer, von der Bereinigung der Schiffn und des Argunj, 
von UfjrStreljfa bis gegenüber der Uffuri-Mündung, die ganze 
Strecke mit zahlreichen Dörfern, die. in der Regel höchſtens 40 Werft ande 
einnuder Tiegen, befept iſt. Dice Dörfer find aber nur Hein,*) beftehen 
meift aus aus wenigen Hütten und die geringe Zahl ihres Bewohner, 
welche faſt ausſchließlich Infanterie- und KavalleriesRofaken find, unterzieht 
fh mus mit Unluſt und blos weil fle von der Regierung day gegmungen 
wird, der Bearbeitung des Bodens und den übrigen Beidzäftiguugen wirl- 
licher Coloniſten. Blagoweſtſcheusk, der Hauptort des Amurgebictes, 
Der Anuröfaja Oblajft) am Tinfen Ufer an der Dfeja-Mündung gelegen, 
bemüht ſich bis jetzt noch vergebens das Ausfehen einer Stadt zu gewinnen "*). 
Bon der Mündung des Uffuri (oder richtiger von der nicht weit 
unterhalb derfelben am rechten Ufer des Amur gelegenen Anfiebelung Char 
baromfa) bis Sofjewsf und Mariinsk am Eingauge in deu KifirSee 
fehfen ruſſiſche Dörfer noch gänzlid), obgleich hier beide Anrufer Rußs 
fand gehören, und von hier weiter bis Nikolajewsk und bis zur Amur- 
Mündung finden wir außer GSofjewst und Mariinsf immer nur noch die 
wenigen [hen 1855 gegründeten Dörfer (S. 306), Am rechten Ufer 
des Uffuri, von feiner Mündung aufwärts bis etwa 10 Werft unterhalb 
der Mündung des Sfungatihan treffen wir aber wieder auf ruffliche, feit 
1857 von Jujanterie⸗Koſalen angelegte Niederlaffungen, deren Zapl im 
Zähre 1860 20 betwug; von der letzten derfelben, Buſſewa, folgen am 
rechten Ufer des Sſungatſchan bis zum KenfarSee- nur Koſaken⸗Stanizen 
und Pilete, die fh aber ziemlich dicht aneinander reifen. Die rufſi— 
ſche Küfte des Mandſchurei ift fortwährend fleißig unterſucht und auf- 





*) Die größten und volttelhften Dörfer find: Jefoterino-Nitoljst am DOfttande 

des Bureja-®ebirges; Michailo-Semjenowst, gegenüber. der Mündung bes fongari 

“md Chabaromfa am rechten Amurufer, unterhalb der Uffur-Ründung (Hagimewitfe, 
‚Nachrichten vom Sfungari-Fluf,“ ©. 48). 


#") Bergk „Beifbilder vom Mnmıe“ (Muszog aus den Echüberungen bes Gern Mo- 
Hitom, der 1800 ben Minur beeife, entnommen bem Sorstoi Short) in & U. AKl, 
e * 
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genommen worben*) und hier. find die zahlreichen zum Theil vortrefflichen 
Buchten und Bufen: die Bai de Eaftries, der Kaiferhafen oder die-Bar- 
racouta- oder Hadſchi-Bai, die Bullock-Bai, die Sibylle-Bai, der Windimir- 
Hafen, ‚die Olga-Bucht, die Victoria oder Peter des Großen Bai, der 
Poſſiet⸗Hafen, faft alle mit größeren oder Meineren ruſſiſchen Poften befegt. 
Die meifte Aufmerffamfeit wendet die Regierung jegt auf die füdlichften, 
der gegenwärtigen Grenze am naͤchſten liegenden Häfen, weldhe dem oberen 
Uſſuri benachbart find und in deren Umgegend ſich Steinkohlenlager finden — 
es find die Victoria-Bai und der Poſſiet-Hafen. Die Victoria-Bai 
oderdie Bai Peter des Großen theilt ſich in mehrere Fleinere Buchten, 
von denen der Amure und Uſſuri-⸗Golf (d. i. der Gudrins und Napoleons 
Golf) fowie der Woſtock- und Amerika-Bufen zu nennen find; an allen vier 
Häfen ſind Poften angelegt, von denen der am Woftof-Bufen den ftolzen 
Namen Wladywoſtok führt; in der Nähe des Amerifa-Bufens hät man“ 
Goldſeifen endet und auszubeuten begonnen. Im Poſſiet-Hafen 
findet fi die Bai Nowgorod mit der Niederlaſſung gleichen Namens, 
von deren Zukunft man ſich viel verfpricht. Bon Wichtigkeit ift, daß ſich 
an der Victorin-Bai und am Poffiet-Hafen brauchbare Steinfohlen ges 
funden haben, welche, obgleich nur in wenig mächtigen Schichten vorkom— 
mend, feit 1860 von der Regierung gebrochen uud mit Vortheil für ihre 
Dampfſchifffahrt angewendet werden. — Schließlich haben wir noch die Infel 
Sſachalin zu “betrachten. An ihrer Weftfüfte, dem Feſtlande gegenüber, 
liegen die ruſſiſchen Poſten Dui (51° 30° N. B.) und Kufjunai (480 N. B.), 
an der Oftfüfte Manue (48° N. B.); Kuffunai und Manue befegen den 
ſchmalſten Theil der Juſel, welde von hier füdwärts bis zur Aniwa-Bai 
von Ainos bewohnt und von den Japauern, die hier Füüchfang treiben und 
Holz füllen, als ihr Eigentum betenchtet wird. Der Hauptort der Ja— 
vaner an der Weſtküſte iſt Endungemo oder Tunnai; im Süden an der 
Ariwa-Bai Haben fle mehrere größere Niederlafjungen; fie wollen in feinen 
Verlehr mit den Ruſſen treten und verbieten ihn auch den Ainos,. Sſachalin 
befigt Steinfohfen, die obgleich brödelig recht gut brauchbar find, und 
ift ſchon darum für Rußland von Werth. Die Steinfohlen finden ſich vors 


*) Begl. Romanom „Resume historigue des récenles exploralions des Russes 
sur les eötes de la mer du Japon et döseription de la nouvelle frontiere russo-chis 
noise“ im Bull. de la Sociöt: Göogr. de Paris 1861, 123—127. Babtin „Ueber 
neue · Entdectungen und, Ortsbeflimmungen an ber Küfie ber Manbfchurei" im Moretoi 
Ebornit 1860 (G. U; XXI, 288, 289). j 
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züglich an der Weſtküſte bei Dui und am ganzen Ufer des tatariichen Meer- 
buſens von Dut bis ſüdlich von Kuffunai; auf dieſer Strecke, zwiſchen den 
Mündungen der Flüffe Najas und Sſochoton, beutet der Nikofajewiche 
Kaufmann Banrow mit Vortheil feine Steinfohlengruben aus”). Die rus⸗ 
fichen Niederlaſſungen ‚in den neuerworbenen oſtaſiatiſchen Beſitzungen **) 
befäpränfen fich gegenwärtig alſo immer nur ned) auf die Gkromfinie des 
Amur abwärts bis zum Uſſuri, auf den Lauf dieſes letzteren und auf den 
des Sſungatſchan, fowie auf einzelne Punkte im Miündungslande, an der 
mandfeputrifchen Küfte und auf der Juſel Sſachalin; fie folgen nur den 
Grenzen und find bis jept noch nirgends tiefer in das Innere des Landes 
eingedrungen.  . = 

Wenden wir und zu der cingeborenen Bevölkerung der Ge— 
biete des Sföngari und des Uffuri fowie- der Juſel Sſa— 
halin (ie des eigentlichen Amurthales ift ©. 305 kurz berädfichtigt) und 
zu den hier eingewanderten Ehinefen (und Japauernh, fo ift von ihnen etwa 
Folgendes zu berichten. Am unteren Sfougari, von der Mündung bis 
etwa 240 Werft ftromaufwärts, wohnen wenig zahlreich tungufiihe Golde, 
die ſich, je weiter man aufwärts vordringt, immer weniger mit Fiſchfang 
und Zagd, um fo mehr aber mit Aderban beſchäftigen und in Kleidung, 
Sitten und Gebräuchen den Ehinefen, deren Sprache fie zum Theil ſelbſt 
angenommen haben, immer ähnlicher werden. Auf diefe Golde folgt ſtrom⸗ 
aufwärts eine ziemlich dichte, Ackerbau und Zucht von Pferden, Rindern, 
und Schweinen fowie Handel treibende Bevölkerung von Mandſchu und 
Ehinefen, deren Hauptverfehrspfag JIlan-hala““) ift, wohin im Sommer 








*) Das Refultat einer von ben Chemifern Frihſche und Gintn in St-Petersburg ge- 
machten Analyfe der Steintohle aus dem Amurgebiete (ein genauerer Fundoit. it nicht an- 
gegeben) findet fi, (entnommen der deutſch. St. Petensb. Ztg,) in der Mig-Zig: 1862, 
#r. 50 mitgetheilt, 

*) Rußland fell, wie bie Köln gig 1862, Nr. 6 Beil, I berichtet, im vorigen Jahre 
1861 auf der Infel Toufima oder Zfu-fima (unter 340 12°N.3,), zwiſchen Korea und 
Riufiu gelegen, eine fejte Nieberfaffung gegründet. haben, — ich fan. nicht umhin, ter 
nigftens bis auf Weiteres, an der Glaubioürbigkeit diefer Nachricht zu zoeiehn. 

“*) Zlan-hala oder San-[sin ifi erft neuerdings duch Einwanderer aus China, 
die ſich in den lepten Jahrzehnten hier nieberliefen, von Webeutung geworben. Ueberhaupt 
wirb das Sforigari‘Tfal, nachbem bie frengen Grengbeftimmungen zwifchen ber Manbfchurei 
und dem eigentlichen China forvie das AuswanderungsWerbot nach der Manbfhurei von 
der chinefiffen Megierung aufgehoben worden find, von Ghinefen überfchwemmt, wie uns 
die Miffionäre de In Bruniere und Venault, Huc und Gabet berichten. 
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die Bewohner des unteren Amurlandes md des Uſſuri ⸗Gebietes ſtroͤmen, 
um chineſtſche Waaren gegen Pelzwerk und drgf. einzutauſchen (Waximo⸗ 
witfed „Naihrichten vom Gfungaricgt., :58 ff). Am umteren ud mittleren 
Raufe des Uſſuri Bis zur Sfituchu-Mündung finden ſich Gol de und 
Chineſen, deren Zahl jedoch fo gering ik, daß fie won derjenigen der 
hier angefiebelten wenigen "Ruffen ſchon jept Sei weitem übertroffen wird. 
Die Golde beſchãftigen ih mit Jagd und Fiſchſang; die eingemanderten 
Chineſen treiben mn witttferen Sarife Aderbau oder ‚geben ſich mit dem Auf⸗- 
ſuchen der von ihnen Fehr geirhägten und theuer bezdhlten Dfchin ⸗ ſeng · 
Wurzel (Panax Schin-seng Nees v. Es.) db; die am unteren Laufe woh⸗ 
menden Ehinefen dagegen find meiſt Kaufleute und Handeln mit den Tun 
gufen des Uffuri und des unteren Anır. Die Thäler der linken Neben⸗ 
flüffe des Uſſuri, welche fat alle zu China gehören, fund bis auf dasjenige 
des Gronzfiuffes Sſungatſchan gänzlich unbewohnt; an den rechten Kcuifl« 
fen) Nebenfläfien aber feben :in wicht ambeträchtlier Anzahl Tungufen 
Golde und Orotſchen) amd Ehiwefen (Maxim. Nachr. vom Uſſuri⸗Fl., 
580-590). Die dde, unwitthbare mandſchur ifche Mürfke wird hie 
und Da, namentlich an den Mündımgen der Flüffe, von einzefnen Tumgufen 
ſporſam bewohnt oder dieſe mehmen chier noch häufiger 108 einen jeitwei 
igen Aufenthalt, um zu ſiſchen und zu jagen. 


Auf Sſachalin ‚finden wir drei, völlig von einander verſchiedene 
Boltsftämme: den Norden nehmen Ghiljaken, die Brüder der Anwohner 
des unterften Amur und des benachbarten Meeres, ein; den mittleren Theil 
der Inſel bis zum Hafen der Geduld bewohnen tungufiſche Orongen und 
das Sädende Amos. Ghiljalen und Orougen waren bisher ganz unab⸗ 
hangig, die Altos zahlen dagegen ſchon fange umd auch jeßt den Iar 
panern Tribut. 

Die tunguſiſchen Golde, Orotſchen und Drongen halte ich ebenſowenig 
wie ·die ͤbrigen Tungufenftäunne ‚des. Amutlandes, die Mandſchn eina au 
‚genommen, S. 805) für ſehr bildungsfaͤhig; fte werden bei der fortſchrei-⸗ 
tenden Cultur "des Landes ihre Nationalität aufgeben müſſen und als ei» 
genes Volt verſchwinden; nicht anders dürfte es auch 'den Ghiljäken und 
den Auos gehen. Mandſchu und :Chinefen im Amutlaude und Japaner 
auf Sſachalin aber wären, wenn ſie ſich nur mafjenhaft anſiedeln wollten, 
von ‚großer ‚Bedeutung für die Entwickelung dieſer Länders@ebiete, deren 
Eivitifation nicht oo iimnen, nicht won der ihnen eigenthuͤmlichen ‘Bes 
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wohnerſchaft kommen kann, ſondern von außen, von fremden, Dazu bes 
fähigten Einwanderern herrühren muß. 


Da ſich bis jetzt eine zahlreiche Bevoöllerung, welche zum Gedeihen 
des Amurlandes durchaus nothwendig iſt, daſelbſt noch nicht findet, fo 
lönnen die Fortſchritte in Der Entwickelung deſſelben mr ſehr geringe fein, 
und in der That fallen, wenn wir fragen, wie es mit Ackerbau und 
Viehzucht, mit Iuduftrie und Handel fteht, die Antworten 
hoͤchſt unbefriedigend aus. Neue Dörfer und Städte find, wie wir gefehen 
haben, entſtanden, nicht aber durch ein inneres Bebürfniß der Bevölferung 
bervorgerufen, fondern immer noch auf Befehl der Regierung (S. 309). 
In und bei den älteren Dörfern am Amur finden ſich ‚Küchengärten mit 
‚Zwiebeln, Rettigen, Gurken, Kohl, Erbſen, Tabak und dergl., Felder mit 
Roggen, Gerfte, Hafer und Buchweizen, ſowie kleinere Laudſtücke mit Kartoffeln 
Flachs und Hanf beſetzt — der erzielte Ertrag befriedigt aber noch nicht 
einmal den geringen einheimifchen Bedarf, au Ausfuhr (welche übrigens 
bis jept auch noch nicht verfangt wird) ift gar nicht zu denken. Am Us, 
juri beſchäftigen fi die Ruſſen gegenwärtig noch garnicht oder nur ſehr 
wenig mit Aderbau und müſſen Hirſe und-Gerfte, die ſie in Heinen Qua - 
titäten von den Chineſen erhaudeln, mit gewaltig hohen reifen bezabfen 
Maxim. „Nachr. vom Uſſuri-Fluß, 575). Das Mündungsland kann 
Aderbau nur in höchſt beſchränktem Maße betreiben und wird, wie Radde 
G. M. 1861, 267) meint, wohl ſtets vom mittleren Amurthafe „ernährt“ 
werden müffen — jeßt wird es noch immer von Daurien und Transbair 
falien mit Getreide verforgt. Die Biehzucht iſt bis jetzt ebenſowenig 
wie der Ackerbau in Auſſchwung gefommen und obgleich faft alle Arten 
Hausthiere der gemäßigten Zone im Amurlande repräfentixt find, fo ift die 
Zucht der wichtigften derfelben, der Schafe und der Rinder, doch faſt am 
meiften vernachläffigt. Fuür die Entwidelung der Induſtrie iſt bis jept 
mr noch ſehr wenig geichehen. "Die meiften erſten induftriellen Unter» 
nehmungen im Amurlande ſcheiterten (wie wir es oben bei der verſuchten 
Einführung von Merin»- Schafen in Daurien gejehen haben) oder ihre 
Erfolge entfpradhen bei weiten nicht den gehegten Erwattungen, weil man 
Vie natütlichen Werhältnifie des Laudes zu wenig berücflätigte, ſeine Pro⸗ 
duction an Rohftoffen ‚zu hoch anſchlug oder die mögliche Größe des Ab⸗ 
Tapes zu fehr überſchaͤtzte; ſo gingen in der Anlage begriffene Tafgfledereien, 
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Lichtfabrilen, Gerbereien, Anftalten zum Einfalzen und Dörren von Fleiſch 
u. ſ. w. nod) früher, als fle ihre Thätigkeit wirllich begonnen hatten, wieder 
ein. Durch folhe Erfahrungen belehrt und vorſichtiger gemacht, bat man 
fid) in neueſter Zeit den gegebenen Bedingungen mehr anzupaſſen gefucht 
und in der That beſſere Refuftate als früher erzielt — alles ift jedoch 
noch immer in den erſten Anfängen begriffen. 

Betrachten wir den inneren und Äußeren Handel des amurlandes 
fo finden wir, daß alljährlich Züge von zahlreichen, der Krone gehörigen 
Barfen mit Lebensmiteln, Munition und Waaren aller Art (Branntwein, 
Eiſen⸗ und Thongeräthe, feidne, wollene und baummollene Gewebe, Glas-⸗ 
gefäße, Thee, Zucker, Kaffee, Weine u. a. Colonialwaaren ꝛc.) beladen, 
von Tſchita und Nertfhinsf die Jugoda, die Schilfa und den Amur abwärts 
gehen, um Blagoweſchtſcheusk, Chabarowla, Sofjewst, Mariinst nnd Nifo- 
lajewts mit allem Nöthigen für fi und für die übrigen Orte des Amurs 
md Uſſuri⸗Gebietes zu verfehen. Privatbarken fieht man nur felten. 
Berner beführt den Amur eine nicht unbeträchtliche Zahl Fleinerer und 
größerer Dampfer, die theils der Regierung, theils Actien-⸗Geſellſchaften 
oder einzelnen Privatperfonen gehören; fie befahren den Strom feiner ganzen 
Länge nach von Berg zu Thal und umgekehrt und find auch ſchon anf dem 
Uffuri vorgedrungen, wo im Frühling 1860 das erfte Dampfboot 
„Mechanit“ erfien und troß des damaligen fehr niedrigen Waſſerſtandes 
bei einem Ziefgange von 27,“ überall ausreichendes Fahrwaſſer fand, fo 

. daB es and durch den Sſungatſchan in den Kenka-See gehen konnte. 
Maxim. „Nacht. vom Uſſuri-Fluß“ 575). Die Befchiffung des Sion» 
gari, welde den Ruſſen ebenfo wie die aller übrigen noch) in der Gewalt 
der Ghinefen verbliebenen rechten Nebenflüffe des Amur nad den abger. 
ſchloſſenen Tractaten unbedingt offen fteht, wird von chineſiſcher Seite durch 
jedes denkbare Mittel, durch falfche Vorfpiegelungen, durch Drohungen und 
felbft durch Gewalt zu verhindern gefucht”). Nach diefen Daten fann von 
einem inneren Handel des Amurlandes nicht die Rede fein. Was den 
auswärtigen Handel im Mündungslande (und in ben- Häfen der 
mandſchuriſchen ‚Küfte)- betrifft, fe überwiegt der geringe Import, der vor⸗ 


+) Der ruſfiſche Kaufmann Acebotareio aus Nifofejewst wurde im Jahre 1860 auf 
dem Sfongari von ben Chinefen gefangen genommen unb ermorbet. Mopimowitfe, war in 
demfelben Jahre, den Efongari aufmärts nıbemb, burd) die ihm offen enfgegentretenbe 
feinbfigie Gefinnung ber Eingeborenen gegiwungen früher umzufehten, al8 es anfangs feine‘ 
Abſicht war (Morim. „Nacht, yom Sfungarl-Bluß, 66). 
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züglich in Eolonial- und Manufacturwaaren (welche aber immer auch noch 
über Sibirien, wie eben bemerkt, eingeführt werden) befteht, den Export 
(Wolle, Seife, etwas Pelzwerk, gefafznes und gedörrtes Fieiſch, Häute, 
Talg 2.) um mehr als nur das 50fache. Bon den importirten Waaren 
geht einiges (Zucker, Gewürze, Spirituoſa) ſtromaufwärts ins Amurland 
und nach Daurien, doch ift der Abſatz dahin nur Fein”). Nikolajewst 
ift bis jegt noch immer, troß des ſchwierigen Zuganges zur Amur- Mündung 
und troß mancher anderen Uebelſtände faft der einzige Pla für den aus 
wärtigen Handel, in welchem gegenwärtig außer amerifanffpen Schiffen, 
welche ihm früher allein befuchten, auch hanfeatiiche (aus Hamburg und 
Bremen), dänifhe und japaueſiſche erſcheinen — ihre Zahl ift aber nicht 
9008”). In die Häfen an der mandſchuriſchen Küfte, namentlich 
in die, Eaftrics-Bai, die Olga-Bucht und den Poſſiet-Hafen, welche bedeu— 
tend Früher von Eis befreit find als die Mündung des Amur und der 
nördliche Theil der tatariſchen Meerenge, laufen nur im Frühling Schiffe 
ein, um offenes Fahrwaſſer nad Nikolnjewst abzuwarten. In de Caftries 
Ändet auch auswäctiger Handel ſtatt und die importirten Waaren gehen 
über Mariinst und Soffewsk jttomaufwärts. Der Plan des Baues einer 
Eifenbahn zwiſchen Sofjewst am Amur und Aezandrowst an der Bat’ 
de Caſtries ſcheint gänzlich, der Vergeſſenheit übergeben zu fein; dagegen 
erweckt das obenerwaͤhnte Nowgorod, an einer Nebenbucht des Pofflete 
Hafen, bei vielen ſehr große Hoffnungen, welche ſich aber kaum realifiren 
dürften; man will vom Amur den Uſſuri aufwärts dahin einen Handelsweg 
bahnen und Nowgorod fo zum Haupthafen des Amurlandes machen, 


Zum Schluſſe der Darftellung des gegenwärtigen Buftandes des Amurs 
landes, mögen hier noch einige Nachrichten über das ſchon im Jahre 1854 
gefaßte Riefenproject eines ſibiriſchen Telegraphen, der von Rußland " 


*) Im Jahre 1859 kamen Amurabwärts aus dem Inlande nach Nitolajernst für 
16,046 RöL. 92 Kop.-Waaren und von Nifofajensst wurde romaufiwärts erpoitirt für 
120,937 M6L. TY, Kop. (Brgl. „Unfere Zeit“ V. 1861, 53). 

+) In den Jahren 1855 und 1856 waren je zwei Schiffe, (d. h. Handefsfciffe) in 
Mitolajerost; 1857 eben mit Ladungen von 500,000 MbL.; 1858 wieber nur vier mit 
einem Gehalt von zufammen 805 Tonnen und Ladungen im Werthe von 174,651 Mbl, 
Im Jahre 1859 Tiefen in Nifolajenst 8 Kauffahrer ein, davon 2 rufflche und 6 fremde 
(5 Rorb-Umerifaner unb ein Däne). uch die de Gaftries-Bai wurde im Jahre 1859 
dom 5 Bahrzeugen, 8 zuffifhen und 2 norbamerifanifchen, befucht. Der gefammte Tonnen“ 
gehalt war 4414 und ber Werth der Ladungen betrug »1,014,608 bl. Der Ewott aus 
Aiofajernat “erhob fich 1859 auf 19,777 MbL 30.Kop. (Drgl. „Unfere Zeit“ V. 1861, 52. 58). 

Baltiſche Monatsſchrift. 3. Jahrg. Bd. VI, Hft. 1. 5 
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durch ganz Nord-Aften bis zum öſtlichen Ocean gehen,fol, folgen (S. 355). 
Diefer Plan blieb nicht fo unbeachtet, wie es den Anfchein hatte; “vielmehr 
wendete die Regierung ihm ihre ganze Aufmerfjamfeit:zu, 30g Erfundigungen 
ein, ließ Unterſuchungen anftellen und am endlich zu dem Reſultate, daß 
die Möglispkeit feiner Ausführung vorhanden ſei. Am Anfange des Jahres 
1861 wurde die Kaiferliche Genehmigung zur Legung zweier gewaltiger 
Telegraphendrähte ertheilt. Der eine joll von Nifolajewst am 
Amur diefen Strom aufwärts bis Chabarowfa und von hier dem 
Uffurt folgend über das Küftengebirge nad Nowgorod an der Poffiet- 
Bai gehen; er wird ungefähr 1900 Werft fang fein, auf Koften des Marine 
Minifteriums errichtet und foll im Jahre 1862 begonnen werden. Die 
andere Linie foll von Kafan (das ſchon zum europäiſch-ruſſtſchen 
Telegraphen⸗Verbande gehört) bis Dmsf (1900 Werft) verlaufen und 
von der Ober-Verwaltung der Wafler- und Wege-Gommumnicationen here 
geftellt werden; ſobald fie vollendet äft, fol der Draht von Omsk nah 
Irkutsk (2475 Werft) fortgeführt werden. Die Regierung hat alfo durch 
einen Beſchluß 2 Tefegraphendrähte von zufammen 6275 Werft Länge 
durch ihr unermeßliches Reich zu ziehen unternommen. Ehe aber der 
atlantifche und der große Ocean auf der Ofthätfte der Erdfugel*) durch 
Eleftro-Magnetismus mit einander vereinigt fein werden, muß, die Boll 
endung der beſprochenen Linien, vorausgefegt, noch eine telegraphiſche Ver⸗ 
bindung von Irkutsk über Kjachta nad Ehabarowfa (c. 4000 W.) 
zu Stande fommen, was gewiß geſchehen wird, ſobald die Ausführung der 
beiden anderen Linien, welche verbunden werden follen, vollftändig gefichert 
oder ſchon beendet if. Den Nupen eines ſolchen Telegraphen wird 
Niemand in Abrede ftellen, doch find auch Die Schwierigkeiten feiner Err 
richtung und Erhaltung nicht zu läugnen. Iſt er aber einmal in Function 
— und wir hoffen, daß das bald geſchehen werde, wenn auch nicht ſchon 
nad 2, 3, höchſtens A Jahren, wie einige Optimiften ausgeſprochen 
haben — fo fteht das Project einer erdumgürtenden Telegrappenlinie feiner 
Verwirklichung nicht fern, denn der Draht muß von der Amur- Mündung 
nur nach San⸗Francisco gezogen werden, was vielleicht über die Aleuten 
geſchehen könnte, wobei außerdem eine Zweiglinie über Sſachalin nad) Japan 
denkbar ift. (Brgl. Journ. de St. Petersb. 1861, Nr. 81). 


*) Der vor Kurzem vollendete Telegtaph von New- ott nad) San-Braneisco (f. unten) 
verbindet ſchon beibe Derane auf ber weftlihen Gemifphäre. 
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Ueber die Staaten am großen Ocean und über die Inſeln defjelben, 
ſowie über ihre handelspolitiſchen Verhältuiſſe und ihre Beziehungen zum 
Amurlande habe ich in meinem früheren Auffage (S. 314—330) ausführlich, 
gefbroden; hier follen einige ‚ergänzende Bemerfungen folgen und das 
‚Hiftorifche foweit fortgeführt werden, als die neneften Nachrichten reichen 
(®. 3- 1862). x 
— Das Küftengebiet des ochotskiſchen Meeres und die Halb— 
infel Kamtſchatka, welde feit dem Kriege mit den Allürten von der 
ruſſiſchen Regierung faft ganz vernachläſſigt wird, fowie das zuffifhe 
Nord» Amerika werden, wie ſchon (©. 31A—316) heworgehoben ift, 
ſtets mit Lebensmitteln zu verjergen und vielleicht Abnehmer des einftigen 
Getreideslleberfluffes des Amurlandes fein. BritifheColumbia und 
die Vancouver-Juſel G. 316) entwickeln ſich langſam, aber ſtaͤtig, 
find jedoch bis jetzt noch nicht in Verlehr mit dem Amurlande getreten. 
Die Gebiete Waſhington und Oregon und der Staat Californien 
der nordamerilaniſchen Union werden ihrer Entfernung vom Kampfplatze 
wegen und weil ihre Intereſſen bei der Sflavenfrage verhältnigmäßig nur 
wenig in Anſpruch genommen find, vom Kriege zwiſchen dem Norden und- 
dem Süden der Vereinigten Staaten und von den Folgen defjelben wahre 
ſcheinlich weniger (eiden als manche andere Geblete — ein Ruͤchchlag auf 
ihren Handel ſcheint jedoch unvermeidlich und dürfte vielleicht auch im 
Amurlaude bemerkbar werden, da diefes bis jetzt faſt ausſchließlich nur mit 
San⸗Francisco in Verbindung ſteht. Die Staaten der Weſtküſte 
Mittel und Güd-Amerifäs (©. 319) können ſich ihrer unficheren 
und ſchwaulenden Zuftände noch immer nicht entfedigen; fle verharren ent« 

- weder in ihrer hoffnungs- und entwickelungsloſen Apathie, weiche nur danu 
und wann durch innere politiſche Zerwürfniſſe unterbrochen wird*) oder 
aber ſolche gerwürfniſſe führen zum offenen Kampfe, wie in Mexico, und 
zu Interventionen fremder Mächte”). Chile allein fehreitet auf der bes 

*) Im Bebruar 1862 wurde ber Präflbent der Republit Honduras, General Guat. 


biofa, ermorbet wahrſcheinlich auf Anfiften feines Gegus, bes Generals Brancisco Lope 
(®. 3. 1862, Pr. 79, 8. )). 

**) England, Srantreih und Spanien haben bie merifanifgjen Angelegenheiten in ihre 
Hände genommen. Die Union dagegen, bie unter anderen Umftänden nicht ruhiger Zu- 
feuer geblieben wäre unb fich gewiß nicht ohne itgend eine Errungenfchaft für ihre Macht: 
Aellung zufeieben gegeben Hätte, ift durch die eigenen Zivifigfeiten gezwungen fid) ih ber 
meitanifhen Frage paffio zu verhalten und die günflige Gelegenheit, ihre Pläne in Meyico 
und auf Cuba auszuführen oder wenigftens bedeutend zu förbern, vorübergehen zu laſſen 
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tretenen Bahn einer Fräftigeren Entwickelung rüftig fort. Alle diefe Staaten 
aber haben bis jegt noch feine. Bedeutung für das Amurland erfangt. 
Ebenſowenig find Neu» Holland (S. 320), deſſen Wichtigkeit mit 
der fortſchreitenden Erforſchung feines Inneren ‚durch deren im allgemeinen 
günftigen Refultate zuzunehmen ſcheint), oder Neu-Seeland (©. 320), 
wo der Aufftand der eingeborenen Maori gegen die Engländer, namentlich 
auf der füdlichen Inſel, faſt ungefhwächt fortdauert, in irgend ein Vers 
Häftniß zum Anurlande getreten. Daffelbe muß von den hinterindifpen 
Infeln (S. 320) gefagt werden. Won ihnen wird Borneo, was feine 
Nordfüfte betrifft, immer mehr ein Augenmerk der Eolonifationstuft der 
Engländer, welche bier ſchon Sarawak und Labuan befigen (S. 345) und 
offenbar mit dem Gedanken an neue Erwerbungen umgehen. Im Süden 
der Inſel, der zum großen Theil den Holländern gehört, herrſchen Aufſtaͤnde 
der Eingebornen, welche noch immer nicht gedämpft werden können, obgleich 
ein Führer, Antiſari, mehrmals geſchlagen und ein anderer, Pangerang 
Hidayat, am Anfange diefes Jahres 1862 gefangen genommen worden ift. 
(8. 3. 1862, Nr. 119, 81. H. Auf den Philippinen (S. 321), wo 
-bis dahin nur Manila auf der Infel Luzon den auswärtigen Handel 
vermitteln durfte, hat vor einiger Zeit die ſpaniſche Regierung and) die 
Häfen Iloilo auf Panay, Zomboanga auf Mindanao und Sual an der 
. Weftüfte von Luzon dem Öffentlichen Verfehre übergeben (G. M. 1860," 
240) — für das Amurland jedoch find diefe Häfen, von welchen Iloilo 
am meiften verfpricht, nur von höchſt geringer Bedeutung. Siam (©. 321) 
erſchließt ſich in erfreulichet Weife immer mehr und mehr dem europätichen 
BVerfehr. In Paris und London find Anfang Juni 1861 fiamefiihe Ge- 
ſandtſchaften angefommen und in erfterer Stadt foll eine beftändige, Legation 
errichtet werden (8. .3. 1862, Nr. 6, Bl. 1). Berner hat Siam mit 
Preußen und den Hanfeftädten einen preußifch « Hanfentifchen Handels, 
Freundſchafts⸗ und Shifffahrts-Vertrag (vorläufig auf 12 Jahre) und einen 
ähnlichen Tractat mit Holland abgeſchloſſen, deren Stipulationen mit denen 
der früheren ſiameſiſchen Verträge mit GroßBritannien, den Vereinigten 
Staaten und Frankreich faft gleichlautend find (K. 3. 1862, Nr. 20, BL. 1, 
Nr. 87, Bl. 1, Nr. 91, Bl. 1). Im Innern des Landes aber herrſchen 


*) Am 3. Juni 1859 errichtete bie briifche Regiekung eine neue ſelbftnändige Gofonie 
auf Rew-Sollan, indem ber norbivefliche Theil von Neu-Güb-Wales als „Queensland“ 
gu einer folchen erhoben wurde; der erfle Gouverneur jog am 10. Derember in bie Haupt- 
ſicdt Brisbane ein (G. M, 1861, 92 f) 
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Unruhen und namentlich nahm der Aufftand in Cambodſcha immer mehr zu, 
bis auch hier Die Aufrührer in neuefter Zeit geſchlagen wurden, doch ift 
die Ruhe noch lange nicht bergeftellt (8. 3. 1862, Nr. 74, BI. 1, Nr. 91, 
Bl. 1). In Annam (S. 323), das ſich namentlich in neuerer Zeit vom 
Berfehr mit Europa fern zu haften fuchte und das Abſchließen von Trac— 
taten mit fremden Mächten confequent verweigerte, find die Franzoſen im 
Bunde init Spanien in Folge der lehten Chriftenverfolgung (1855) eingeräct, 
wozu als Rechtsgrund die früheren Beziehungen Frankreichs zu Cochinchina 
gelten follen”). Die Franzoſen Haben fi) 1858 in Saigun feftgefeßt und 


zeigen entjchieden die Abſtcht das Land nicht mehr zu verlaſſen; der Krieg , 


aber dauert fort; im December 1861 befagerte der Eontre-Admiral Bonard 
den Hufenert Hone Coche au der Oſtküſte und hatte die Abſicht nach der 
ficher voranszufehenden baldigen Webergabe deffelben die Hauptftadt von 
Annan, Hue oder Phusthuansthien (mit 100,000 Einwohner) anzugreifen 
8. 3. 1862, Nr. 32, Bl. 1, Nr. 94, Bl. 1, Nr. 95, Bl. 1). 

Bei China, das wir jept betrachten müffen, Werden wir ung (ebenfo 
wie bei Japan) länger aufzuhalten haben als bei den bisher beſprochenen 
Kändern, denn beide Reiche find für den Welthandel von unendlich viel 
größerer Wichtigkeit. Die Vorgänge bei den Talu-Forts am Peiho im 
Juni 1859 (S: 322), welche den Engländern und Frauzoſen eine empfinds 
liche Niederlage bereiteten, führten, da alle Bermittelungsvorfgläge der 
Aliteten von den Chineſen mit ſtolzer Verachtung zurücgewiefen wurden, 
zu einem neuen, aber Furzen Kriege. Lord Elgin und Baron Gros, der 
britifche und frauzöſiſche Bevollmächtigte, begaben ſich auf ihre Poften nad) 
Oſt ⸗Aſien, das verbündete Geſchwader ſammelte ſich bei Tihufan, das Die 
Gugländer befeßten, und erſchien im Juli 1860 im Golf von Peticheli; 
am 24. Auguft fiel das Hauptſort von Tau, die übrigen Befeftigungen 
ergaben ſich ebenfalls und am 24. Auguft wurde Tientfin genommen. 
Nachdem. neuangefnüpfte Verhandlungen mit China ebenfalls zu feinem 
genägenden Refultate geführt hatten, brachen die Verbündeten am 9. Sep⸗ 
tember nach Peking auf, ſchlugen unterwegs zwei Mal die fi ihnen eut⸗ 


*) Im Jahre 1787 unter der Regierung Ludwig XVI. ſchloß Frankreich, ale Befchüger 
der Gheiften in Oft-Afien auftretend, mit Gochin-Gfina einen Offenfio- und Defenfio-Bertrag. 
und erhielt als fein Eigenthum die Glabt Ruuangnam oder Zuron nebft einem anfehnlichen 
Küftenfziche und bie Infeln Haiwen und Baifo abgelteten. Während ber Revolution kam 
Bil ngelegenheit gänzlich in Begefeneit und ef Louis Philipp fing fi 1649 wieer 
an mit iht zu befchäftigen. 
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gegenftellenden mandſchuriſchen Truppen, zerftörten und verbrannten Anfaug 
Detober einen in der Nähe der Haupfftadt „gelegenen Sommerpalaft des 
Kaiſers, welcher fein Heil in der Flucht gefucht hatte, und waren fomit 
fattiſch die Herren von Peking. Set endlich gaben die Ehinefen nad) und 
ſchloſſen am 24. und 25. October 1860 mit den Engländer und Fran— 
gefen Frieden. In dieſen Pefinger Vertrag wurden alle Bedinguugen des 
Zractats von Tientfin (1838) mufgenenunen und die Beftinmung, daß eine 
-englifcpe und franzoͤſiſche Gefandfehaft in Peking refidiren jolle, ausdruͤcklich 
wiederholt. Jede der beiden verbüudeten Mächte erhielt die Zufiherung 
des Eiſahes ihrer Kriegsfoften und an Fraukreich machte China außerdem 
noch ein Zugeftändnig von unberechenbarer Tragweite, nämlich das folgende: 
an Fraͤnkreich allen Grund und Boden, der jemals im 
Beſitze katholiſcher Miffionen gewefen, auf ewige Zeiten 
als beftändiges Eigenthum zu übergeben. Das Verbot der 
Auswanderung der Chinefen wurde aufgehoben (was für England, das in 
feinen Gotonien Arbeiter braucht, von größerer Bedentung fein dürfte als 
für Rußland und das Mnrland) und den Briten die Hongkong gegenüber 
Tiegende Halbinfel Kan⸗lun, welche ein verhältuißmaͤhig gefundes Klima 
bet, abgetreten, jeder mit der Bedingung, daß die Inſel Tſchuſan, 
welche die-Engländer beim Beginn des Kampfes befepten, geräumt werde. 
Nachdem der Vertrag abgeſchloſſen, verliehen die Verbündeten Pefing, in 
Tientfin blieb jedoch eine Beſahung von. 5000 Mann, zur Hälfte aus 
- Brangofen und zur Hälfte ans Gngländern beftehend, bis auf weiteres zurück. 
Diefe Vorgänge fid) zu Nug machend, trat Ruͤßlland auf und ſchloß durch 
feinen Gefandfen Ignatjew mit China am, November 1860 den Ein— 
gangs ſchon befprodienen Tractat von Pefing, der außer den Paragraphen 
über die Grenzbeſtimmung auch Artikel euthaͤlt, welche den bisher faft nur 
auf Kjachta und Mairmaletfhen befchränften Laudhandel zwiſchen Rußland 
und China auch für jeden beliebigen anderen Grenzort freigeben und den 
Ruſſen fogar geftatten, in der Mongolei Handelspläge zu gründen und 
Conſule zu Halten. In der Urga, wo auch ſchon ein ruffifcher Reſident 
feinen Sig genommen hat, ift bereits eine ruſſiſche Factorei errichtet. Der 
innere Zuftand Ehina’s ift cin in vielfacher Beziehung beflagens- 
werther. Der Kaifer Hien-fung, deſſen für fein Land höchſt unglückliche 
Regierung am 26. Februar 1850 begann, floh bei dem Vorrücken der 
Berbündeten gegen Peking nad) einem feiner Jagdichlöffer bei Dſchehol in 
- der Provinz Tfehili, jenjeit der großen Mauer und 30 M. von der Haupt 
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ſtadt entfernt, wo er ohne feine Reſidenz wiebergefehen zu haben anı 
24, Auguft 1861 farb. Sein Ältefter Sohn und Nachfolger auf dem 
Throne, der den Regentenuamen Ki-Siaug angenommen hat, ift minder 
jährig und Die alt-chineſiſche, reactionaͤre, den Fremden feindliche Partei 
verftand ihn ebenfo, wie fle es mit feinem Vater gethan hatte, in ihre Retze 
zu ziehen und fuchte ihu in denfelben feftzuhalten. Der Oheim des jungen 
Kaifers jedodh, Prinz Kung, „der Freund der Barbaren“, und feine An— 
bänger gewannen die Oberhand uud behaupteten das Feld; die alten 
reaetionären Deinifter wurden am 7. November abgejegt und zum Theil 
mit dem Tode beitraft; Fortichrittsmänner famen an ihre Stelle und die 
Negentſchaft führen jegt zwei Wittwen des verfiorbenen Kaifers, von welchen 
die eine die. Mutter Ki-⸗Siaug's ift — der eigentliche Regeut aber iſt der 
liberale Prinz Kung, der obue irgend einen officiellen Titel zu Haben als 
Triebſeder aller Negierungspandlungen gilt (8. 3. 1862, Nr. 6, Bl. 1, 
Nr. 14, Bl. 1, Nr. 15, Bl. 1, Nr. 16, Bl. 1). Nach manchen Reformen, 
die er verfucht und zum Theil durchgeführt hat, denft Prinz Kung jetzt 
daran in China eine Art Repräſentativ-Verfaſſung einzuführen, 
welche namentlic) einen Provinzial-Rath, zu welchem jede Provinz zwei 
Abgeordnete ſchickt, ins Leben rufen ſoll (K. 3. 1862, Nr. 134, Bl. 1), 
Die Zukunft aber wird uns lehren, wie lange die jegige fremdenfreundfiche 
und reformatoriſche Gefiunung der chineſiſchen Regierung dauern wird, 
Die Rebellen, die Taipings, find troß der Niederlagen, die ihnen 
der tapfere Mandſchu-Jütſt Sangfolinfin wiederholt beigebracht hat, immer 
noch mächtig und werden es in manchen Gegenden täglich mehr und mehr. 
Am 9. December 1861 nahmen fie Ningepo und bald darauf das wicht fern 
davon liegende Hangstfchen, die Hauptſtadt der Provinz Tſche-⸗kiang, fowie 
im Januar 1862 die Stadt Kosfa-hong (zwiſchen Shanghae und Wofung) 
und zeigen ſich in Nanking, das fir befegt halten, den Fremden gegenüber 
ſeindlich geſtimmt. Ein Hauptziel ihrer Etoberungsluſt ift aber das in 
den Händen der Kaiferlihen ind der Alliirten befindliche Shaughae; fie 
bedrohten die Stadt fon im Jahre 1861, wagten am 25. Januar 1862 
einen Angriff, der aber von den Engläudern und Franzofen zurückgeſchlagen 
wurde, ſchloſſen jedoch ungeachtet deſſen Shanghae immer enger und enger 
ein, fo daß der franzöftiche Admiral Protet fie bei Ning«po angreifen wollte, 
was jedoch nicht gefchehen zu fein ſcheint; vielmehr wurden die Rebellen 
von den Alürten bei Minfong, 20 Meilen von Shanghae, geſchlagen und 
dadurch ſowie durch andere kleinere Gefechte zurüdgedrängt; die Weſtmächte 
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* follen den Plan haben, alles dran zu fegen, die Stadt Nanking, wo bie 
Fremden mehr und mehr bedroht werden, den Händen der Taipings zu 
entreißen (8. 3. 1862 Nr. 15, Bl. 1, Nr. 38, Bl. 1, Nr. 53, Bl. 1, 
Nr. 59, Bl. 1, Nr. 73, Bl. 1, Nr. 75, Bl. 1, Nr. 77, Bl. 1, Nr. 82, 
Bl. 1, Nr. 92, Bl. 1, Nr. 110, Bl. 1, Nr. 117, Bl. 1, Nr. 121, Bl. 1, 
Nr. 134, Bl. 1), Im Beten China's hat die Regierung gegenwärtig 
faft gar feinen Einfluß mehr; hier wüthet ebenfalls ein Aufftand, doch 
follen die Theilnehmer defjelben, die erſt feit 1860 energiſcher aufgetreten 
find, von den Taipings ganz unabhängig fein (©. M. 1861, 429; den 
Herd diefer nenen Revolution bilden namentlich die Provinzen Szütſch⸗hüan 
und Yinnan, in welder letzteren auch die mohamedaniſche Bevölkerung an 
der Bewegung lebhaft Theil nimmt, im SW. des eigentlichen China.“ Bei 
To mißlichen Verhäftniffen kounte ih Handel und Verkehr in China 
nur wenig entwideln und die den Fremden freigeftellten Forſchungen im 
Innern des Landes waren ebenfalls durch den Anfftand beeinträchtigt und 
beſchränkt oder gar gänzlich verhindert. Von den zahlreichen dem öffent 
lichen Verkehr übergebenen, Häfen China's behaupten Kanton umd 
Shanghae*), wie bisher den erſten Rang: erfteres verforgt den Süden, 
Tepteres den Norden des himmliſchen Reiches mit fremden Erzeugniffen ; 
wichtig zu werden verfprechen au) Thaiwan auf der Inſel Formofa*”) 
ud Swatan in der Provinz Kuantong — die übrigen Orte feinen 
weniger Bedeutung für die Zukunft zu haben”). Mas den auswärtigen 
Handel ferner betrifft; fo hat Ehina mit Preugen und den Hanfeftädten 
am 2. September 1861 einen Handelövertrag äbgefehloffen, der namentlich, 
den Städten Hamburg, Bremen und Lübeck, deren Schiffe nicht jelten 


*) Im Jahre 1859 wurden in Shanghae Waaren imporlirt für 15,124,920 2 St. 
und erportirt für 18,930,055 & &t.; die Zahl ber angefommenen Schiffe betrug 926 mit 
287,100%, bie der abgegangenen 939 mit 289,709%, Tonnengehalt (G. M. 1861, 46). 

) Die probuctenreiche und für den Handel günftig gelegene Iufel Fotmoſa if bis 
jebt umangefochten im Befipe China's geblieben und nicht von ben Bereinigten Etaaten 
beanfprucht worden (V. 328, 349). 

H Ueber ben Erport und Import Ghina’s, über ben Bedarf beffelben an 
fremden und über die bisherige Verfchiffung eigener Wanren ſowie über andere Handels- 

* verhäftniffe vergl. man: „Wuszug aus den Berichten über bie Hanbelsbeziehungen zum- 

. Öftichen Afin ‚von ben commereiellen Mitgliedern der preufifchen hanbelspolitifchen Erpebition 
¶ Jacob und & W. Grube)" in der Möln. Big. 1862, Nr. 1,8. 2, N 7, 8.2, 
Rr. 9, Bl. 2, N. 11,81 2, Nt. 15, Bl. 2, Re. 19, Bl 2 und Nr. 28, Bl. 2 und bie 
„Berichte“ felbft, 
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China beſuchen erwünfgt fein muß (©. 326). Der Verkehr zwiſchen 
Fremden und Eingeborenen im Innern des Reiches ift der ungeordneten 
Zuftände und auch der feindfefigen Stimmung der Bevölkerung gegen alles 
Fremdartige und Uugewohnte wegen immer nur noch ein ſehr befchränfter 
geblieben. Bis jept können von den vielen großen und commerciell wichtigen 
‚Ssädten an den Ufern des Janstjesfiang nur Tfehinsfiang (an der Mündung 
des Ruiferfanals) und die mehr abwärts am Strome belegenen Orte befucht 
werden. Drängen die Allüirten und "die Kaiferlihen aber die Rebellen 
weiter nach W. zurüd, fo werden auch die europäiſchen Kaufleute ohne 
allen Zweifel den Zanstferfiang, an welchem die Orte Hankan und Kiusfinng 
Bedeutung für den Handel erlangen können, weiter fromaufwärts beſchiffem 
Außer neuen Aufnahmen und Vermeſſungen an den Küften der Maudfchurei, 
Roren's und Ehina’s, welche vorzüglib von Engländern und Ruſſen eifrig 
fortgefegt worden find, famen in den lepten Jahren durch Briten und 
Franzofen neue Slußaufnahmen in China (S. 323) zu Stande. Dei 
Zanstfesfiang befuhren von Nanfing bis Hankau (300 33‘ NB. und 132° 
DE von Ferro) im Herbft 1858 Commodore Ward uud im Frühling 1861 
von Hanfau bis Ping-fehan (im Süden der aufräpreriihen Provinz Szütſch⸗ 
hian) Capt. Blafiften und Obriſtlieut. Sarel. Der bis dahin nod ganz 
nbefannte Lauf des Si⸗kiang oder Weftftromes, des bedentendeften der 
Blüffe, welche den Canton- oder Perl-Strom bilden, wurde im Jahre 1859 
durch Mac Eleverty und d'Aboville bis Wutsfhan (Ngtſchau) — 23° END. 
md 128° 54° DR. von Berro — unterſucht (©. M. 1861, 107, ff. und 
Mi). Im November 1859 befuchten die Miffionäre Krone und Graves 
von Canton ans den am Tong⸗kiang (einem Nebenfluſſe des Tſchu-⸗kiang) 
fiegenden berühmten Berg Lofan, der fon feit mehr als taufeud 
Jahren von den Heiligen der Taou⸗Sekte, welche den Unfterblicpfeitstranf 
u bereiten verftehen, bewohnt wird (©. M. 1860, 277). Im demfelben 
Jahre veifte der Graf Escayrac de Lauture an der Spige einer franzöfi- 
isen wifſenſchaftlichen Erpedition nad China und if fon 
jegt mit der Vorbereitung eines „Atlas der Provinzen China's“ beſchaͤftigt 
(6. M. 1860, 117; 1862, 155). Endlich ift 1861 Mugden, die Haupts 
Madt der Mandſchurei, von Tienstfin aus don engliſchen Officieren beſucht 
worden (©. M. 1862, 150). 

In Zapan (©. 324) zeigt ſich ſowohl Regierung als Volk in weit 
höherem Grade wie in China den Fremden ſeindlich geſiunt und die Mer 
gierung. ſcheint Alles aufbieten zu wollen, um die den Europäern durch die 
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abgeſchloſſenen Tractate verbürgten Rechte in jeder Beziehung und ſoviel als 
möglich zu ſchmaͤlern. In den Handelsverträgen ift feftgefeßt, das 100 
auierikaniſche Pinfter im Verkehr genau ebenſoviel gelten follen als 341 
japauiſche Itzibous; die japauiſche Staatscaſſe aber nahm bei den Abgabe 
zubfungen ihrer Untertbanen von dieſen den Pinfter nur zu einem bedeutend 
niedrigeren Courſe a, fo daß das Volk ſich gepwungen Tab, die Preife 
ihrer Waaren den Fremden gegenüber um foviel zu erhöhen, als ihnen vom 
wirffihen, vertragsmäßig feftgeftellten Werthe des Pinfters von der Regie— 
rung abgezogen wurde. Dieſes Verfahren börte freilich endlich in Folge 
der Bejapwerden der Gefandten auf und der Pinfter wurde wieder als volle 
gültig angenommen; die Regierung erſanun aber neue Maßregeln, um Handel 
und Verkehr zu erfehweren und jobald die eine derſelben auf wiederhoftes 
Einkommen der Fremden aufgehoben wurden war, erſchien ſchon wieder 
eine andere Verordnung zu demfelben gwecke (ft. 3. 1862, Nr. 52, Bl. 2). 
Japan ging mit Preußen feinen definitiven Handelsvertrag cin, fondern 
erklärte, es fei wicht an der Zeit nene Verträge mit neuen Fremden zu 
fliegen (8.3. 1862, Nr. 6, Bl. 1); doch wurde der preußiſchen Blagge 
die Zulaffinig in die dem auswärtigen Verlehr geöffweten Häſen Japans 
zugeſtanden, den Schiffen der hauſeatiſchen Städte aber, für weiche Preußen 
nit unterhandelte, eine ſolche verweigert (8. 3. 1862, Nr. 60. Dt. 1). 
Als gewichtigſter Vertreter und Verteidiger dieſer permetifcpen Abſchlietßung 
Japans nach außen galt im Rathe der Regierung der Prinz von Meto 
und ihn betrachtete man als alleinigen Urheber aller Maßregeln, welche 
den Fremden ſeindlich waren; der weltliche Kader von Japan, Mina 
Motto, foll dagegen den Fremden nicht abhold fein, ſtand aber volltommen 
„unter der Herrfchaft des Fürften von Meto. Das japanifhe „Volk zeigte 
fi) weniger aus eigenem Antriebe als von der Negierung dazu angeftadpelt 
den Fremden (die Übrigens, namentlich was die Engländer betrifft, durch 
Brutalität und Willfür ſelbſt genug Veraulaſſung zur Unzufriedenpeit ger 
geben haben) jeindfelig; ſolchen Aufreizungen der Regierung, welche ſtets 
nur vom Prinzen von Meto ausgegangen fein fellen, hat man es zu vers 
danfen, daß im Jahre 1861 der Conful der Vereinigten Staaten ermordet 
und das englifche Confulats-Gebäude in Jeddo erbrochen wurde, Der 
Prinz von Meto ift am Ende des vorigen Jahres geftorben, fein 
Sohn und Nachfolger zeigt fi den Europäern mehr geneigt, die Forte 
fehriftöpartei in der Regierung und im Wolfe wächft und fo dürfte, ohne 
militaͤriſche Zwaugouaßtegeln der Weſtmächte, bald ein beſſeres Verhäliniß 
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zwifchen ihnen und Japan zu Stande kommen (K. 3. 1862, Nr. 6, Bl. 1, 
Nr. 58, Bl. 1, Nr. 59, BL. 1, Rr. 68, Bl. 1). MS erſtes Anzeichen 
diefer Annäherung an Europa. dürfen wir ficht mit Unrecht die Abfendung 
einer Japauiſchen Geſandtſchaft dahin befragten‘). Die Geſandt- 
ſchaft verließ im Januar ‚1862 ihr Vaterland und fam über Suez 
nad) Marſeillle, von wo fie nad) Parie zu gehen und über London, Berlin 
und St. Petersburg in die Heimath zurüczufehren beabfichtigte (R. 3. 1862, 
Nr. 14, Bl. 1, Nr. 15, Bl. 1, Nr. 78, Bl. 1, Nr. 82, Bl. 1, Nr. 90, 
Bl. 1, Nr. 96, Bf. 1). In Paris wurde fie am 13. April vor Louis 
Napoleon empfangen und ging am 29. April nad) London (K. 3. 1862, 
Ne. 104, Bl. 4, Nr. 105, Bl. 1, Nr. 106, Bl. 1, Nr. 120, 8. 1, 
Nr. 129, Bl. 1, Ni. 137, Bl. D. 

Der Handel Zapans mit Europa und den übrigen fremden Staaten 
fonnte ſich unter den angegebenen Umftänden nicht raſch heben; doch kamen 
im Jahre 1859 in den japaniſchen Häfen 123 europäiſche und nordameri— 
fanifhe Schiffe mjt einem Gehalte von 48,700 Tonnen au und es liefen 
aus 131 Schiffe mit einem ‚Gehalte von 49, 055 Tonnen (G. M. 1860, 
39). Bon den dem Freindenverfchre in Japan, deſſen Küften Engländer, 
Franzofen und Ruſſen forgfäftig aufzunehmen fortgefahten find, geöffneten 
Häfen (S. 325) hat ſich Simoda auf Nipon feiner ſchlechten Rhede wegen 
als völlig unbrauchbar erwiefen; für Simoda fol Kanagawa auf Jeddo 
a8 Erſatz eintreten, vorläufig ift dafür aber das benachbarte Yokuhama 
(jeit 1860) dem Handel erfehloffen; die verſprochene Eröffnung Jeddo's 
ſelbſt ift dagegen wieder auf unbeftimmte Zeit hinausgefchoben worden 
(K. 3. 1862, Nr. 75, Bl. 1); auch Nigata an der Weſtküſte Nipon’s 
fand man zum Handelspfage nicht geeignet — es full dafür ein anderer 
‚Hafen an derfelben Küfte den Europäern eingeräumt werden; Hioga, das 
dem Vertrage nad im Jahre 1863 zugänglich wird, verſpricht mehr als 
alle bis jegt genannten Häfen (ausgenommen Jeddo). Die Haupthandels- 
orte Japan's find aber gegenwärtig immer noch Nangafaft und Hafodade, 


*) In ben Vereinigten Stanten wurde ſchon 1800 eine japanifche Gefanbtfchaft init 
©. R. 1861, 21). 

) Ausführliches_über bie Handefsverhäftniffe Japans findet man in dem (für China 
in biefer Beziehung ſchon angeführten) „Auszuge aus ben Berichten der commerciellen 
Miglieber der preufifchen hanbelspefitifchen Grpebition* (K. 3. 1862, N. 52, Bl. 2, 
Mr. 57, 8. 2, Pe 58, 9.2, Nr. 73, Bl. 2, Re 75 Bl 2. N 76, 8.2, Nr 90, 
82 und Ar. 95, BL. 2). 
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Tegterer Hafen namentlich wichtig für die Verproviautirung der zahlreich 
bier einlaufenden Walfifchjäger (G. M. 1860, 194). 

In Polynefien ind die Fidſchi-Juſeln'), deren König im Jahre 
1858 das Protectorat über Diefelben der Königin Victoria antrug, (S. 329) 
dur) die Verträge vom 12. Detbr. und 14. Dechr. 1859 britiſches Eigen» 
thum geworden und der englifche Eonful Prichard Hat [chen am 46, Dechr. 
deſſelben Jahres Regierung und Rechtspflege der Infeln übernommen; die 
Hauptftadt ind der wichtigfte Handelsert dürfte Suwa au der Südküſte 
der Juſel Biti-Suwa werden (G. M. 1861, 235). In den politiſcheu 
Verhältuifen der Sandwich-Infeln (S. 329) find feine bemerfenswerthe 
Veränderungen vorgefommen, doch ſcheint ſich auf denfelben der franzöſiſche 
Einfluß dem britiſchen und dem nordamerifanifchen gegenüber in der letzten 
Zeit nicht wenig gehoben zu haben. 


Werfen wir ſchließlich noch einen Blick auf den weiten „großen Decan“ 
md auf feine politiſchen Verhältniſſe, ſo iſt nicht in Abrede zu ſtellen, Daß 
das Bild, welches ſich uns heute darbietet, ein anderes iſt als das vor 
zwei Jahren. Damals waren England und die Vereinigten, Staaten die 
beiden Seemächte, welche ih zum Kampfe um die Herrfehaft über den 
Welthandel rüfteten uud zwar ſchien die Unten im Vortheil zu fein — 
Frautreich fand, wenm auch nicht unbetheiligt und nicht als müffiger Zus 
ſchauer da, fo doch weit mehr im Hintergrunde. Gegenwärtig iſt die Kraft 
der Union durch ihren Zerfall wenigftens zeitweilig gelähmt und die Wag— 
ſchale Englands ihr gegenüber wieder geſtiegen. Fraukreich aber hat feine 
Zeit nicht verloren, ninmt eine drohende Stellung zu Groß-Britannien eiu 
und beanfprucht auch feinen Theil an der Herrſchaft im Oſten, wo fid) die 
Intereſſen beider Mächte fo vielfältig kreuzen. 

Die Vereinigten Staaten haben, fo viel ich weiß, in deu letzten 
Jahren feine Erweiterung ihrer Macht im großen Dcean zu erreichen ge— 
ſtrebt; ſchon tobte das Fieber, das bald ausbrechen ſollte, wenn auch faft 
unbemerft in ihrem Junern. . Die verfcpiedenartigen Intereſſen der joges 
nannten freien md der Sllaven-Staaten fiegten zufept doch über die ger 
meinfhaftfichen der ganzen Union, das Band zwifden dem Norden und 

denm Eden derfelben wurde von den Sklaven-Staaten zerriffen md der 
B Kampf nahm feinen Fortgang. Mag nun, wie nicht unwahr⸗ 


„bie Viti. ober dijj Inſeln im großen Deean“ mit Karte in G. M. 1861, 67— 7. 
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ſcheinlich ift, der Norden fiegen oder aber auch der Süden feine Gelbft- 
fändigfeit erringen, Nord-Anerifa ift immer für längere Zeit aus feiner 
bisherigen Machtſtelluug verdrängt. Behält der Norden die Oberhand, ift 
die Union in ihrem früheren Umfange wieder hergeftellt, jo werden die 
inneren Zuftände genug zu ſchaffen geben, um zu verhindern, daß der Eins 
Ang mad) augen mit aller Energie geltend gemadyt werde. Bleibt der 
Sonderbund beftehen, fo wird er von England, das aus-feinen Staaten 
Baumwolle bezieht und die Märkte derfelben mit britiſchen Fabrikaten über 
ſchwenimt, unzweifelhaft anerfannt und in einem gewiſſen Abhängigfeitsver- 
hältniffe erhalten werden — in beiden Fällen aber ift, wie [hen eben ber 
merkt, die bisherige Macht Nord-Amerika’s bedeutend geſchwächt. Trotz 
der inneren Wirren aber und des Kriegslärmes ift der eleftriihe Ter 
legraph zwiſchen Galifornien und den fogenannten untern Staaten, 
iwifhen San Francisco und New-Hork vollendet mıd am 24. 
October 1861 der öffentlichen Benugung übergeben werden; er hat eine 
Länge von 500 deutſchen Meilen, ift mit vielen Schwierigkeiten ausgeführt 
worden und ein mahres Rieſenwerk, das nur von der ruſſiſch⸗ſibiriſchen 
Telegraphenlinie von St. Petersburg bis zu den Geftaden des großen 
Deean, wenn dieje einft vollendet iſt, übertroffen werden wird, Durch Diejen 
Telegraphen wird ber Handelsverfehr zwiſchen den Staaten am atlantifcyen 
und am großen Ocean feinen bazardfpielartigen Charakter, der durch die 
Schwierigfeit einer Berechnung der Marktzuftände an der enfgegengejegten 
Küfte des Gontinents entftehen mußte, verlieren und nicht nur jolider, 
fondern auch, weil ſicherer, lebhafter werden. 

Durch Amerika's Schwäche verliert Groß-Britannien auf unbes 
fimmte . Zeit einen. gefährlichen Nebenbuhler, den es von Jahr zu Jahr 
mehr zu fürchten und der (S. 348) den englifchen Erfolgen in merkantifer 
und politiſcher Beziehung nicht felten hemmend in den Weg zu treten 
mußte; es behält freie Hand feine Pläne zu verfolgen und hat Zeit, ehe 
Rord-Amerifa die frühere Kraft wiedererlangt, feine ſchon hie und da ſchwan— 
tend gewordene Macht von neuem zu befefiigen. Groß-Britanıien Hat in 
den letzten Jahren nicht nur neue Erwerbungen an feiner Handelöftrafe um 
Arifa nah Aften und Auſtralien gemacht, ) fondern ſich aud an neuen 
Punkten im großen Deean feftgefegt. Die Fidſchi-Infeln find, wie 

) Im Jahre 1861 wurde den Engländern das Gebiet von Lagos an ber Bai 


von Benin abgelreten und in bemfelben Jahre befepten fie die Guano-Jnfel Ichaboe an 
der Küfte des Rammaqua Landes, welche der Gap-Golonie einverleibt wurde (©. 3. 1861, 395). 
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oben erwähnt, britiſche Befigung; die Fanning⸗Inſel (identifh mit 
„American“ und Washington-Infel) im fogenannten Amerikauiſchen Poly- 
neſien“ (S. 327), einige Zeit hindurd) von den Vereinigten "Staaten als 
ihr Eigenthum betrachtet, wurde vom engliſchen Dampfer „Alert“ am 8. Fe— 
bruar 1861 im Namen der Königin Bictoria in Beſitz genommen”). Auch 
in China erwarb England, wie ebenfalls bereitS gemeldet, die Halbinſel 
Kauslun, welde durch ihre gefundere Luft für Hong-kong jedenfalls vor 
Bedeutung ift, ü h 
Am thätigften aber ift Frankreich (5. 327 und 346) gewefen, feinen 
Einfluß und feine Macht in Oft-Afien und im großen Dcean, fowie auch) 
an dem dahin führenden Wege in Oft-Afrika zu vergrößern. Bis vor 
nicht Tanger Zeit hatte e8 weder in Hinter-Indien nod) in-Ehiua oder im 
indiſchen Archipel Befigungen; gegenwärtig aber Fimpft es un Cochin— 
ch ina, das einmal erobert nicht wieder aufgegeben werden dürfte, hat durch 
den Pefinger Vertrag von China alle ehemaligen Befigungen fatholifcher 
Miftonäre als fein Eigenthum erhalten und wird nicht verfäumen im himm⸗ 
liſchen Reiche jeften Fuß zu faſſen, fowie durch fein als Dedmantel für 
andere Abfichten dienendes Protectorat,über die katholifhen Ehriften im 
Oſten an vielen Orten Eingang und Einfluß zu ſuchen und zu finden. 
Gegen Ende des’ Zahres 1861 befeßten die Franzoſen die Meine Juſel 
PulosEondore, ſüdlich von Annam im chineſiſchen Meere gelegen, nicht 
vorübergehend, etwa nur für die Dauer des cochinchineſiſchen Krieges, fon« 
dern um — wie es ſcheint — aus ihr eine wirkliche, bleibende Eofonie 
Frankreichs zu machen. Pulo-Eondore, wo im vorigen Jahrhundert kurze 
Zeit hindurch eine englifche Niederlaffung beftand, beherrſcht durch feine 
Lage in der Nähe der Mündung des Me⸗chong den Zugang zum Haupte 
handelsplage Annams, Saigon, und einigermaßen auch das dinefliche Meer, 
deffen Zugänge (©. 345) jedod) ganz in den Händen der Engländer find 
(8. 3. 1862, Nr. 26 Bl. 1, Nr. 29 Bl. 1). Der franzöftihe Einfluß 
in Peking und auf den Saudwich-Inſeln ift bedeutend gewachſen; die 
oceanifhen Eolonien gedeihen und bilden von Nen-Galedonien bis 
zu den Paumotu⸗ und, Marquefas-Infeln beinahe eine zufammenhängende 
Kinie von faft 3500 engliſche Meilen (circa 760 deutjche Meilen) Länge, 
*) Die danning Inſel Tiegt etwa unter 39 48°N.®, und unter 170040 9.8. v. Berro, 
Hat gutes Teinknaffer mb. if reich an Gocosnäffen, Aus welchen Del zum Grport gepreft 
wird (S. 328; vigl. auch ©. M. 1859, 173 und 176); won politifcher Bedeutung ſcheint 
fie nicht zu fein. 
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welche ſich von W. nach O. durch den großen Deean erſtreckt und die 
bandelsſtrahen von dem N. nad) dem ©. deſſelben durchſchneidet und über- 
wacht („Unfere Tage” IL, 645 und 11, 437). Außerdem find in Ajien 
Syrien, in Afrifa Aegypten umd Madagascar und in Amerika der 
Ihmus von Panama diejenigen Gebiete, denen Fraukreich feine ber _ 
ſendere Aufmerfjamkeit widmet und in welchen ſich ſeſtzuſetzen es ihm nicht 
an Verlañgen fehlt. 

Belgien endlid läßt gegenwärtig die öfttic) von Neu-Guinen gelegenen 
Iufeln der Salomen-Gruppe, namentlich in commercieller Beziehung, 
unterſuchen und fol die Abficht baben, hier eine Handelsfactorei anzulegen 
G. M. 1862, 36). Belgien kann aber, wenn cs fid) auch bleibend fefte 
ſeht, feinen Anfpruch auf irgend eine politische Bedeutung machen. 

tZum Schluß nod) einige Worte über die für deu Welthandel jo ber 
deutungsvollen Schifffahrts-Kanäle von Suez und Panama. Die ar 
menttih für Frankreich wichtige Vollendung des Suez-Lanal (©. 346) 
ſcheint wirklich im nächfter Zufunft bevorzuftehen ; denn trogden daß die 
Porte auf Drängen Englands im Jahre 1859 die Fortſetzung der Arbeiten 
verbot und nöthigenfalls ſogar durch Waffengewalt zu verhindern bejaht, 
ging der Bau, deſſen Weiterführung auch im Intereſſe des Vicekönigs von 
Megypten Tag, ruhig feinen Gaug fort; im Jahre 1861 nahm der Vice 
tönig Said⸗Paſcha für 90 Mill, Fr. Suez-Kanal-Actien, was ihn verane 
Nöte zur Befchlennigung des Unternehnrens alles in feinen Kräften Stehende 
afubieten. Daß am Kanal eifeig gearbeitet wird fteht feft, in welchem Maße 
S aber gefchiebt, ift uns ſchwer anzugeben, da die Nachrichten einer und 
terfelben Zeitung einander widerſprechen. So meldet die K. 3. 11862, . 
Rr 21 Bl. 1) daß unter Leitung erfahrener Ingenieure 2000 Europäer 
ud 10,000 Araber an der Vollendung des Rieſenwerkes arbeiten, jagt 
aber (Mr. 68 Bl. 1) fpäter, daß es Said-Pajcha endlich gelungen fei, die 
Zahl der einheimiſchen Arbeiter auf 2500 (ein Viertel von 10,000) zu _ 
fingen. In demfelben Blatte Nr. 70, BI. 1 heißt es fogar, der Vice 
finig habe, um den ihm oft fäftigen Reclamen der europäiſchen Conſulate 
m entgehen, alle abgeſchloſſenen Eontracte mit fremden Benmten und Ars 
ketern annullirt und Nr, 87, Bl. 1 berichtet dennoch, die Suez⸗Kanal⸗ 
Arbeiten würden eifrig fortgefeßt, Der dem GSiecle entnommene, in -der 
Rg. Hand.⸗gtg. 1862 (Beilagen Nr. 25, 26 und 27) abgedrudte Aufſatz, 
über den Sueze Kanal, deſſen Verfaffer die Eröffnung deſſelben in das 
finftige Jahr 1863 ſetzt, fheint alles zu roſig zu ſehen. 
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Weit weniger günftig ſieht e8 mit dem baldigen Zuftandelommen des 
interocennifhen Panama-Kanales aus, trogdem daß immer nody neue 
Linien gefucht und gefunden werden; M. Wagner giebt der Linie zwiſchen 
der Limon-Bai und. dem Golfe von Panama entfehieden den Vorzug vor 
allen übrigen zum Kanalbau projectirten Richtungen und hält hier die Aus- 
führbarfeit eines Schleufenfanals für „ſicher“ erwiefen (G. M. 1861, 79 ff- 
und Grgänigungsheft 5, 1861 „Beiträge zu einer phyfiſch geographiſchen 
Stizze des Iſthmus von Panama,“ mit Karte). Wie wichtig der Kanal 
wäre gebt ſchon daraus hervor, daß der Verkehr über die Landenge auf 
der Eijenbahn von Aspinwall nad Panama (auch was den Waarentrang- 
port befrifft) beftändig zunimmt und für den Welthandel fhon von Be— 
deutung geworben iſt. 

In den Handelspolitiihen Verhältniffen des Welthandels und ſomit 
auch in denen des großen Dceans ſehen wir alfo in wenigen Jahren Die 
frühere Macht Nord-Amerita’s geihwächt, die England’s dadurch wieder 
gewachſen und das früher unbedentendere Gewicht Frankreichs zu großer 
Geltung. gekommen ; an eine Rivalität Rußland's mit Sranfreih, England 
oder felbft mit den Vereinigten Staaten auf dem hier betrachteten Gebiete 
ift aber bis jegt noch nicht zu denfen. 





©. GerftfeldtN. 


+9) Der weichbegabte Verfoffer (ud. in Dorpat 184549, zulept Dberlehrer am Real- 
ahmnnaſium zu ige) ift leider am,4. Juni d. J. an einem ſich zafch entwidenden Zun- 
genleiben gefiorben, zu bem er ben Grund auf feinen weiten Reifen gelegt Hatte, 

- D. Red. 





Iwan Poſſoſchkow. 


Erſter Artikel. 


Ma Hat in neuerer Zeit wohl Hin und wieder den, Verſuch gemacht, 
neben der Gejchichte des ruſſiſchen Staats die des rufflicen Volkes 
zu ſchreiben: mar.ift für letztere leider fpärliches Material, Denuoch iſt in 
unferem Jahrhundert, in welchem die Geſellſchaft, die geiftige Atmofphäre, 
das Leben und Weſen außerhalb des Staates vielfach mehr als früher zur 
Geltung fam, das Herbeiſchaffen manches foftbaren hiſtoriſchen Materials 
gehungen, von deſſen Dafein als hiſtoriſches Material frühere Zeiten wenig 
Ahnung hatten. Waren es früher die Staatsactionen, welche für den His 
ſtoriler im Vordergrunde fanden, fo ſtehen heute die ſocialen Entwidelungen 
als Gegenftände der Geſchichtsbetrachtung mindeftens gleichberechtigt neben 
ihnen; Tegte man früher faft ausfchließlich Gewicht auf Kriege und diplo— 
matiſchen Verfehr, fo beachtet man jeßt mit faft gleicher Aufmerkſamkeit 
Religion, Wiſſenſchaft, Kunft, Literatur, Wirthſchaft; war die Gedichte 
früher eine Gallerie: berühmter Perfonen, fo hat fie ſich jetzt zu einer Be 
trachtung der Erſcheiuungen in den Maſſen erweitert. Mit der Aufklä- 
tungsfiteratur in Fraukreich und England, mit Bolingbrofe und Voltaire 
begiuut dieſe freiere, geandiofe Wahl der Objecte für die Geſchichtsbe— 
trachtung, aber, die Fortſchritte darin find bis in die neuefte Zeit langſam 
genug geweſen. Erſt Hifterifer wie Schloffer, Tocqueville, Buckle haben 
mit Vorliebe fogenaunte Nebengebiete mit dem Bewußtfein Hiftorifd bes 
Valtiſche Monatafärift, 3. Jahrg. Bd. VL, Gft. 1. 6 
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trachtet, daß ſie dadurch der Geſchichtswiſſenſchaft neue Provinzen hinzu⸗ 
eroberten. Das find einzelne Errungenſchaften, aber man iſt ſich der Me- 
thode ſolchen Fortſchritts wenig bewußt, weil wir weder eine ausreichende 
Theorie noch eine Geſchichte der Geſchichte beſihen. 

In Betreff der ruſſiſchen Geſchichte find einzelne mehr oder minder 
gelungene Verfuche gemacht worden außer den Staatsactionen die Entwide- 
lungen innerhalb der Gejellfchnft zu beleuchten. Dahin gehören die Unter- 
ſuchungen Schtſchapows über den Rasfof, dahin manche Darftellung Ko- 
flomaroms, und namentlich die Zeit, wo der Staatsgedanfe in Rußland 
während des 17. und 18. Zahrhunderts mit großer Energie den anderen 
Rategorien hiftorifchen Lebens gegenüber oder zur Geife tritt; will, um voll⸗ 
kommen verftanden zu werden, nad) diefen beiden Seiten hin betrachtet fein. 
Die Kenntniß der Buͤhne kügt Zinn Werſtänduiß der handelnden Perfonen 
bei und umgefehrt: es gift nicht bloß die Geiſtesrichtung und Thätigkeit 
Peters des Großen zu fennen, jondern auch den Stoff, an dem ſich diefe 
gewaltige Kraft verſuchte. Und noch mehr. Diefer Stoff, der zum Theil 
fo merfwürdig gefügig fich gezeigt hat, er war nicht fo ganz paſſiv, als 
man beim Lefen der offleiellen Geſchichte wohl zu meinen verſucht ift} G— 
Eigenſchaft der Knetbarkeit nicht fo hervorragend, als die Gelbftthätigkeit 
diefes Boltes, das bald den modernen Stantsgedanfen förderte, bald ihm 
mit aller Zäpfgfeit des Netionafgefühfs, mit üller Hartnädigfeit des Feft- 
haltens am Herfommen fi) entgegenftemmte. Beide Haben recht: der preu⸗ 
Eiche König Ftiedrich der Große und der ruſſiſche Bauet Iwan Poſſoſchlow. 
Erſterer ſagt von Peter dem Großen: „il (ravaillait sur sa nation comme 
de Yeau Torte Sur le’Ter“, itıd Woffofehfow äußerte einmal: „Unfer Ronarch 
zieht mit etwa zehn Menſchen den Berg hinan, und den Berg 'hünniter - 
diehen Millionen: wie fol da feine Sache gedeihen?"*) 

So gewaltige Entfheidungen, weldje die Frage vom Drient und Oe— 
eibent, von Gegenfaß des Nationafen und Kosmopolitiſchen betrafen, mochten 
nicht immer ſich in fo ſchroffen Alternativen bewegen. Das Volt, um 
deſſen Geſchicke es ſich handelte, hat eben deshalb dauernd weder für das 
Eine noch für das Andere ſich entſchieden und iſt in gewilfen Sinne incon- 
fequent “gewefen, wenn man das hiftorifche Leben, die Eutwickelung, den 
wuchtigen Kompf der alten und neuen Zeit fo bezeichnen will. Daſſelbe 
Volk, welches in kurzer Zeit eine große Zahl Frenidwörter in feine Sprache 


9 göffofgtiss ESqhiſſten Herausgegeben von Pogobln, Most, 1849, B.'95. 
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aufzunehmen. fähig war, hat oft genug Die audläudiſche Bildung volk Vers 
achtung von ſich weiſen wollen und gegen das Barticheeren proteſtirt, da 
es doch das Tabalſchnupfen annahm. Es Hat in den durchgreifenden Res 
formen Peters einen Verrath an der Nation, in der Cinführung der Staates, 
mafchinerie, die im Welten üblich war, die Ankunft des Antichrifts erkennen 
wollen, und ift doch andererfeits. den hochfliegenden Plänen Peters gefolgt, 
ja hat. fie durch feine Gefügigkeit und Anftelligfeit gefördert, und wenn es 
auch hier und da halb naiv halb verraunt fh den Einfläffen vom Weſten 
hat. entziehen wollen, jo hatten doch letztere Erpauftvfraft genug gezeigt, um 
alle Schranfen des Vorurtheils und Aberglaubens zu durchbrechen. 

Alle diefe erwähnten Für und Wider mögen felten in fo.eigenthürms 
lichet Miſchung vertreten fein, als in dem Bauer Iwan Poſſoſchkow, deſſen 
Schriften die ſchaͤtzenswertheſten Beiträge zu einer Gefchichte der geiftigen 
Amofphäre in Rußland liefern. Wir begegnen hier dem Typus der Fort⸗ 
ihrittsftimmung unter Peter dem Großen, der, bei aller Einſicht in die 
Nothwendigfeit von Reformen überhaupt, eijerfächtig über dem Erhalten 
der Nationalität wacht und deſſen Stichwort in den Worten ausgebrüct 
it: „Die Deutſchen find viel weiter als wir in den Wiffenſchaſten, aber 
die Unſeren find an Witz, Gott fei gedankt, nicht ſchlechter als fie, and fie 
ſchmähen uns ohne Grund und Urſache.“ ) 

Bir Haben in ſpärliche Notizen über das Leben Voſſoſchtow's, und 
dieſe verdanken wir ſeinen Schriften. Cs geht daraus wenigſtens fo viel 
hervor, daß er ungefähr 1670 geboren fein mag und ein Landmann war. 
Ein durch gefunden wirthſchaftlichen Sinn und unermuͤdliche Thätigkeit er» 
worbenes Vermögen, jo wie die durch mannigfaltige Gefchäftsverhättniffe 
und wiederhofte weite Reifen erworbene Erfahrung fepten ihm in Stand, 
fein Urtheil über die rechtlichen, wirthſchaftlichen, geiftlichen und militäriſchen 
Zuftände Nußlands in jener Zeit abzugeben und ſelbſt mit hohen Würden⸗ 
trägern in Berührung zu fommen. Cine eigenthümliche Schreibfeligfeit 
zeichnete ihn aus. Wir wiffen von fünf Schriftftüden, die wir in gewiſſem 
Sinne faſt ſaͤmmtlich pulteiftif nennen können, infofern fle Staats- 
angefegenheiten betveffen, die indeffen nicht für die Oeffentlichteit beſtimmt 
waren. Die unfafiendfte Schrift ift: „über Armuth und Reichthum,“ ein 
Memoire, das in den Jahren 1721-—24 entftand und für den Kaiſer bes 
immt war. Es {ft zum erftenmaf von Pogodin nad) zwei Handſchriften 
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gedruckt worden und wird wohl auch hier und da in der ruſſiſchen Ge⸗ 
ſchichtsſchreibung citirt, ohne Daß die ganze Bedeutung davon bisher in das 
rechte Licht geſetzt worden waͤre. Bereits 1701 ſchrieb Poſſoſchlow ein 
an den Bojaren Fedor Alexejewitſch Golowin gerichtetes Gutachten über 
die Kriegsangelegenheiten (o paruoan nosezenin) und ſchon früher ſcheint 
er, 1700, ein Finanzprojeet geliefert zu haben, deffen in dem an Golowin 
gerichteten Memoire gedacht wird (S. 282); 1708 wurde fein Sohn auf 
Befehl des Kalſers zur Ausbildung ins Ausland geſchickt, und diefes gab 
ibm Veranlaſſung eine „wäterlihe Ermahnung“ an denſelben zu richten, 
die übrigens nicht datirt iſt. Endlich giebt es noch einen Bericht Pose 
ſoſchlows an den Metropoliten Stephan Jaworski, ebenfalls ohne Datum. 
Diefes ift die ſchrifiſtelleriſche Tpätigkeit eines Mannes, der in eigenthüm- 
licher Weile zwifchen Staat und Gejelljpaft vermittelt, einestheils beſaugen 
iſt in den Vorurtheilen der alten Zeit, auderntheils gegen die beftehenden 
Zuftände mit einem Gifer zu Felde zicht, der Daran erinnert, daß es das 
Zeitalter der Aufklärung iſt, in welchem feine Schriften entftehen. 

Wir wählen zum Gegenſtaude unferer folgenden Betrachtung die 
„oäterliche Ermahnung“ Poſſoſchlows an feinen Sohn. Sie ift wie die 
anderen Schriften ein Zeugniß für den praktiſchen Verſtand, das tiefe re— 
Tigiöfe Gefühl, die Unterthanentreue und Vaterlandsliebe dieſes Maunes. 
Sie enthält Winke über den Deutſchenhaß Poſſoſchlows und läßt doch die 
Anerkennung der weftlichen Bildung durchblicken. 

Das Schreiben beginnt zärtlid) und warın mit einem Hinweis auf den 
Zweck der Reife in die „lropiſchen“ (curopäifchen) Länder und mit dem 
Wunſch den Sohn vor Zehltritten zu bewahren. Wenn der Sohn diefe 
Ermahnungen häufig leſen und darnach thun werde, fo würde er damit 

- Gott. wohfgefallen und dem Zaren und feinen Aeltern. Wahrheit, Liebe, 
Barmperzigfeit, Milde und Reinheit ſeien die Zierden der Seele; ohne fie 
ſei der Menfch ein Zeind Gottes, Zunächft-fei nad) dem Reiche Gottes 
zu fracpten, weil dieſes das eigentliche Vaterland der Menfchen fei, wäb— 
end fie Gäfte und Fremdfinge fein auf Erden. Eine große Anzahl von 
Bibelftellen befräftigt diefe Ermahnungen und- bezeugt die merkwürdige 
Bibelfeftigfeit Poſſoſchlows. Eine ſolche ift um fo mehr zu bewundern, als 
jene. Zeit, dazu ſehr wenig Analogien aufzuweifen gehabt haben mag. Ju 
dem Sendſchreiben au den Metropoliten Stephan Jamworsfi verbreitet ſich 
Poſſoſchlow ſehr umftändlich über die Unwiſſenheit feiner Standesgenofjen 
in Sachen der Religion und Kirche, was der riftfichen Kirche im Ber 
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bäftnig zum Islam ehr großen Schaden bringe. Zu Mosfan wiffe kaum 
der humdertfte Menfch, was eigentlich die rechtglänbige Kirche und was Gott 
fei, worin Gottes Wille beftände und wie man leben folle; und was endlich 
gar die Landleute betreffe, fo fei das noch viel fehlinmer, iudem es ſchwer 
fein dürfte aus zehntauſend Menſchen auch nur Einen zu finden, der von 
diefen Dingen einen Begriff habe (S. 308). Poffeichfow bat auf diefen 
geiftlichen Theil diefes feines Ermahnungsfgpreibeng augenfheinlic viel Ge— 
wicht gelegt, da er an einer anderen Stelle (S. 18) daffelbe als Schul, 
buch einzuführen empfiehlt, indem es ausführliche Vorſchriften enthalte, 
mie man ſich zum geiftfihen Stande vorbereiten, den Unglauben mıd die 
Ketzerei ausrotten helfen, wie man Gott fieben, zu ihm beten und ſeinen 
Willen thun ſolle. 

Nach dieſer Einleitung über religiöſe Fragen wird auf die intertfar 
nentrene übergegangen. Der Sohn folle daran denfen, daß er der Knecht 
de8 Zaren fei, der ihm mit der Sendung ins Ausland nicht eine Strafe 
anferfege, fondern eine Güte erweife. Zwiſchen dem Biffen und deu Nichte 
wiſſen fei eine hohe Schranfe und deshalb müſſe man die theure Jugend- 
zeit zum Lernen ausbeuten und nicht eine Stunde in unnügem Spiel und 
Tand vergenden. Ein verforener Tag, eine verlorene Stunde fei in Ewige 
feiten wicht wiederzuerflatten: es fei nichts theurer ala die Reit. Diefer 
wirthſchaftliche Sinn Poſſoſchlows ift vielleicht das Ausgezeichnetfte an ihm 
und verdient um fo mehr Beachtung als das „time is money“ damals 
wohl noch weniger in das allgemeine Bewußtfein übergegangen war als 
heutzutage. Indeſſen will fid) mit diefer Strenge gegen Zeitwerſchwendung 
der Stundenplan nicht gang reimen, den Poſſoſchkow für feinen Sohn ent- 
wirft. Da ift alles in vollen Stunden angefegt: für das Aufftehen, Waſchen 
und Ankfeiden 4 Stunde, für das Gebet 1 Stunde, für die Grammatif ” 
2 Stunden, für die übrigen Wiffenfhaften 3 Stunden, für das Erwarten 
des Mittagseſſens 1 Stunde, für das Eſſen 1 Stunde, für das Spazierens 
gehen nady Tiſche 2 Stunden, für Nacdmittagsftudien 3 Stunden, das 
Abendeſſen 1 Stunde, das Abendgebet 1 Stunde, das Schlafen 8 Stunden. 
Im Weiten finden wir für jene Zeiten doch ein größeres Bemußtfein von dem 
Berthe der Zeit. In dem „Meglement wie Mein äftefter Sohn Friedrich 
feine Studien zu Wufterhaufen halten ſoll,“ das 1721 der preußifche 
Knig Friedrich Wilhelm I. entwarf, ift für das „geſchwinde und hurtig 
anzieben und ſich propre waſchen, fhmänzen und pudern und das Gehet 
eine Bierthel Stunde” angefeßt, und an einer anderen Stelle heißt es: „Ins 
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deß er ſich kämmen umd"einfchränzen laͤßt, ſoll Er zugleich Thee und Frühe 
ſtück nehmen, daß das zugleich eine Arbeit ſei, und muß dieſes Alles vor 
halb fieben Uhr fertig fein,” und nod anderswo: „um drei Vierthel anf 
eilf Uhr fell er ſich das Geſichte geſchwinde mit Wäffer und die Hände 
wit Seife waſchen“ und dgl, m”). 

Die Wiſſenſchaften ſollen nach der Auſicht Poſſoſchlow's nicht als 
Selbſtzweck getrieben werden, ſondern als Vorbereitung anf den Staats- 
dienft. Zu dem Zwede fol der Sohn die deutfche, aud ganz befonders 
die franzöfliche Sprache fernen und in diefen fremden Sprachen die Arithe 
metif treiben. Dieſe legtere fei die Ihre und die Grundlage zu allen 
mathematiſchen Wifjenichaften. Die Muthematif enthalte die Geometrie, 
die Architektur und die Fortificationswiflenfchaft, die Erdfunde, Kartenfunde, 
die Kunſt des Kompaffes und die Aftrenomie. Nicht um Jugenieur oder 
Seemann zu werden folle der Sohn diefe Fächer fudiren, jondern für den 
Full, daß ter Kaifer ihm eine Anftellung zuweifen wollte, wo er ſolcher 
Keuntniſſe bedürfte, Namentlich bein Zeftungsbau fei es von der größten 
Wichtigkeit, daß Einheimifche Darin bewandert wären, weil ein ausfindifcher 
Ingenieur bei der Befeſtigung irgend einer Stadt oder eines Fleckens, oder 
bei der Belagerung feindlicher feſter Bläge leicht ungewiffenpaft-jeiu könnte, 
wo dem der Sohn durch) gründliche Kenntuiſſe, durch ſcharfen Verſtand 
ad technifche Fertigkeit jedesmal hinter die Wahrheit würde kommen können. 
Wenn der Ausländer ſchlau und tückiſch ſei, ſo könne er ihm eutlawen und 
wirde vom Kaifer Lob, Ehre von feinen Landoleuten eiuernten. 

Diefes Mißtrauen gegen die Ausländer ift allerdings charakleriſtiſch. 
Während Poſſofchlow an vielen Stellen die Deutſchen als nachahmungs- 
würdige Mufter bezeichnet, ihre Wirthſchaſtlichleit, ihre Handelspolizei, ihre 
Sparfamfeit wicht genug zu rühmen weiß (S. TI), wünſcht cr doch, Ruß 
fand möge fo wabhängig wie möglid vom Auslande daftehen und fid) vor 
anslindifhen Sitten, von ausländiſchen Waaren u. ſ. w. cmaneipiren 
(©. 120). Er giebt zu, dag man ausländiſche Arbeiter ins Laud berufen 
und ihnen günftige Bedingungen bieten müffe, aber er lehut fich dagegen 
auf, daß man dein ruſſiſchen Arbeiter jo gering achte (S. 145). Er will 
lieber manche Waare, wie z. B. Soldatentuch, im Lande mit größeren Un 
toſten produeiren, als. das Geld dafür ins Ausland gehen laſſen (S. 127). 
68 find Grundfäge des Mercantilfoftens, die hier zu Tage Fommen, aber 
daneben die nationale Giferfucht, die dem Fremden Selbſtſucht und Tücke 

*) f. Breüß, Seiebrich der Große, Berkin 1832 1. 10 ſi 
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zutraut. Dan müſſe den Stolz der Ausländer brechen, ſagt ex einmal, 
und lieber das Geld ins Waſſer werfen als z. B. für ansländifde Ge 
tränfe ind Ausland gehen fallen (S. 137). -Die Ausländer verlangten 
für ihre nichtigen Waaren hohe Preife und wollten den Werth der ruffl- 
ſchen Waaren wicht anerkennen; fie erlaubten ſich wider alles Mecht den 
Werth der ruſſiſchen Muͤnzen zu beftimmmen, was gegen alle gefunde Ver— 
nunst ſei und die Hopeit des ruſſiſchen Staats verlepe (S. 123). Ja er 
geht ſo weit zu fagen, die Ansläuder hätten in Mußland ein Loch gemacht, 
durch welches fie ganz genau den Zuftand des ruſſiſchen Staats und_der 
zuffjhen Juduſtrie ſehen könnten, dieſes Loc) fei die Poft, die dem Lande 
viel Unheil bringe, weil die Ausländer nun alle Preije wüßten und den 
Umfang der Waarenvorräthe fennten, alſo die beften Conjuncturen ber 
müßten und reich würden, indeß die Ruſſen arm blieben. Man müſſe jedens 
falls dieſes Loch zuftopfen, die Poft vernichten, ja ſelbſt reitenden Boten 
von /Privatperſonen das Handwerk legen (S. 279). Nie und nimmer dürfe 
man ſich auf die Ausländer verlaffen und namentlic ihnen feine Liefer 
ungen von Munition und Waffen auftragen, „weil fie in verrätheriſcher 
Abficht ſchlechte Dinge lieferten (S. 285). Und zulegt könnten die Rufen 
ja alles eben- jo. gut machen als die Dentfehen, die Ruſſen hätten ganz 
eben ſolche Hände wie die Dentjchen, jeien Meufhen wie fie, die doch auch 
nicht vom Himmel herabgekommen wären (S. 282) u. |. w. 


Und allem diefem gegenüber die Thatfache, daß der Sohn im Aus— 
lande ſtudirt, die ausländiſchen Wiſſenſchaſten ſtudirt und dort in ziemlich 
ausländifcher Weife Teben fell. Boris Godunow hatte Lehranftalten nach 
dem Mufter der ausländiſchen in Rußlaud errichten wollen, Hatte aber die 
ganze Geiftlichkeit gegen ſich gehabt, welche meinte, „ihr Land wäre weit 
und groß, einig in der Religion, Sitte und Sprache: wuͤrden die Mos— 
lowiter andere Sprachen und Zungen lernen, dürften großer Bank und Un— 
cinigleit unter ihnen entftehen und dadurch den ihrer alten griechiſchen Mer 
ligion abfallen und des Landes Untergang daraus folgen“”). -Der Pope 
Laſar hatte den Zaren Alexei Michailowitſch ftreng um deswillen getadelt, 
daß „an feinem Hofe weile Philoſophen feien, welche Die Gebilde der Erde 
und des Himmels erklärten, ja ſogar die Schweife der Sterne mit Ellen 
zu meffen fi) aumaßten“*). So hatte es einen Zwieſpalt gegeben zwiſchen 





*) 6; Mlanopz, Pycckik paoxo.rs erapoo6puacrnd, Kasaı, 1859. 08. 
")L’ebertbafeibfl, ©. 94. 
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der Regierung, welche den Werth der weftfichen Bildung erfennend, ein 

Feuſter nnd) Europa durchbrechen wollte, wie Pufchkin fagt, und den Maſſen, 

die in Einfeitigfeit und Starrfinn jede Berührung mit ausländifer Bil- 

dung ſtheuten und „alle fremde Nationen paganifce heißen,“ wie Buffom , 
fagt. Merlwürdig, wie dieſe beiden Richtungen in Poſſoſchlow vertreten 

find. Er ſtand der modernen Staatsmafchine nahe, hatte wie aus ©. 153, 

213 und 268 heryorgeht von der Regierung Aufträge erhalten, war Zeuge 

gewefen der Siege und Niederlagen im ſchwediſchen Kriege und glühte vor 

Ehrgeiz Rußland Macht fidh. fteigern, fie über die Nachbarländer trium-⸗ 
phiren zu fehen. uf feinen Reifen, in feinen Gejchäftsverbindungen hatte 

er vielſach Gelegenheit gehabt ſich mit den Vortheilen und Nachtheilen der 

fremdiändiihen Elemente in Rußland befannt zu machen, und wenn. er 

auch oft genug das Ausland mit feinem Vaterlande vergleihend dem erſteren 

den Vorzug giebt, fo iſt doch feine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit zum guten Theile 

wie eine Verwarnung an feine Landsleute, das leidige Sprüchwort: „es ift 

nicht von weitem hex“ praktiſch zu machen. 

Um fo merhwürdiger ift es, daß er feinem Gohne emmpfeptt bis zu 
einem gewiſſen Grade die Vergnäguuyen und Gebräuche der Ausländer 
mitzumachen. Er ſchreibt ihm, er möge zur Erholung und Auffriihung des 
Geiftes ſich junge Leute aus guten Häufern zum Umgange wählen, die 
Komödie und die Oper beſuchen, Cavaliersübungen anftellen d. h. fechten 
und fießen, ein Roß tummeln und zu Pferde mit der Bichſe ame 
gehen lernen. 

Hin und wieder fehen wir Poſſoſchkow in feinen Schriften gegen Lu—⸗ 
theriſche und Roͤmiſche eifern. Seinem Sohne indefjen prägt er Toleranz 
ein, indem er ihn auffordert namentlich an Feſttagen dev Armen zu gebenfen 
und zu diefem Zwede eine befoudere Sparbüchſe einzurichten. Wenn er 
dann einem Arxeftanten oder einem Krüppel oder Efenden, der von Hunger 
und Blöße leide, begegne, fo. folle er ihm ohne auf die Nation oder Das 
Glaubensbekenntniß Rükficht zu nehmen, Almofen reihen und damit den 
Feiertag heiligen. An’ Sonn» und Zeftagen folle der Sohn von allen 
Studien ausruhen und ftatt deſſen ſämmtlichen Giottesdienften beiwohnen, 
die heilige, Schriſt lefen und den Katechismus lernen zur Vefeftigung im 
Glauben. Einzelne Schriften namentlich des Alten Teftamentes werben 
befonders empfohlen. 

Bor dem übermäßigen Teinfen warut der Vater den Sopn ſehr drin» 
gend; es fei dies ein Zeind, der auf den breiten Pfad des Verderbens 
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leite, den man fliehen müſſe, weil dieſe Leidenſchaft gleichzuachten wäre mit 
dem geiſtigen Tode. Wer ihr anheimfalle ſei zu den Wiſſenſchaften nicht 
mehr tauglich und noch weniger fähig das Seelenheil zu erlangen. Dar 
gegen folle der Sohn feinen Augenblick vergeifen, wie gnädig ihn die Vor— 
ſchung auf der langen Reife nach Holland beichüßt habe vor Räubern, 
Sdiffbruch und dgl. m. Der wahre Schutz fommie ſtets von Gott, deſſen 
Auge über den Geſchicken der Menfchen made. 

Im Umgange mit Menfchen folle der Sohn Höflih; freundlich und 
nahgiebig fein und von aller Hoffahrt fich frei erhalten. Wenn er einen 
Sprachlehrer miethe, fo folle er die größte Vorficht anmenden, damit er 
nicht irgendwie von demfelben beftohfen würde. Mit Geld müfje man vor⸗ 
fihtig fein und deshalb folle, außer den ihm mitgegebenen rufflichen Bes 
gleitern Niemand von dem Gelde, das er bei fid) Habe, etwas wiſſen. Jeden⸗ 
{als müßten die Einnahmen und Ausgaben genau- augefhrieben werden. 
In den Ausgaben wird empfohlen Maß zu halten.. Wegen der großen 
Entfernung könnten die Geldiendungen vielleicht bisweilen etwas verfpäten, 
und da köime es leicht gefchehen, daß eine voreilig gemachte Ausgabe Geld» 
verlegenheit zur Folge hätte, was im fremden Lande fehr fatal wäre. 

Dem Sohne werden zum Unterhalte angemiefen 100 Zefimfi monatlich, 
oder 150 Gulden, was „bei den heutigen theuern Wechſelcourſen“ 90 Rubel 
betrage; fomit hatte der Sohn jährlich über 1000 Rubel zu verzehren, 
md dies Täßt auf ziemlichen Wohlftand des Vaters jchliegen. Auf S. 123 
der Schriften Poſſoſchlow's wird recht ausführlich das Verhättniß des 
ufffpen Geldes zum ausländiihen beſprochen. Dort klagt Poſſoſchlow 
nämlich ſehr eifrig über das Steigen der Preife auf ansländiihe Waaren: 
1 Bud. Kupfer Habe früher 3 Rubel gekoftet und fofte jetzt 8 Rubel, 1 Pud 
Blei früher 3, jept 6 Rubel, Jefimli hätten früher 18 Altyn (54 Kopefen) 
wxgolten und jet mühe man 8 Grimmen (80 Kopeken) dafür zahlen. 
Dſſenbar hängt eine foldje ungünſtige Veränderung mit Verfchlechterung 
der Münze zufammen, welche allerdings, während der Regierungszeit Peters 
des Großen wiederholt ftattfand. Die Verhältniſſe dieſer Münzverfhlech« 
terng entſprechen fo ziemlich jenem Gteigen der Preife auf ausländifche 
Vaaren, das den Poſſoſchkow fo ſehr in Harniſch bringt, obwohl es offenbar 
nicht ſowohl ein Steigen der Preife auf ausländiſche Waaren als ein in 
der Natur der Sache Tiegendes Sinken der ruffiihen Valuta geuannt wer⸗ 
den muß. Nach den Ufafen vom 14. Februar 1718 und vom 19. April 1719 
galt der volle Rubel nur 421, Stüber, während er im Jahre 1633 den 
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Werth von 100 Stübern gehabt Hatte, und aus einem Pud Kupfer wurden 
anfangs 12, fpäter aber 40 Rubel: Kupfermünze geprägt. Wenn auch 
diefe Finanzmaßregeln jüngeren Datums ſind als die Remeſſen des alten 
Poſſoſchtow an feinen Sohn, der ja 1708 nach Holland reife, jo mag die 
Werthverringerung der Kopefen Inut Ufas vom 11. März 1700 und 20. 
Auguft 1706 und a, m. auf den ungünftigen Wechſelcours, deſſen Pos 
ſoſchlow erwähnt, Einfluß gehabt Haben“). Um 1000 Rubel vom Jahre 
* 4708 mit 1000 Rubeln heute zu vergleichen, mag es hinreichen zu erwähnen, 
dag ein Tſchetwert Roggen im Jahre 1701 50 Kopefen galt (S. 279), 
während «8 heute 3—A Rubel koſtet. Auch der Tagelohn von 5 Kopefen, 
deſſen Poſſoſchkow an einer anderen Stelle (S. 145) erwähnt, deutet dar 
auf bin, daß man den Werth eines Rubels von 1708 dem Werthe von 
6-8 Rubeln von heute gleichftellen fann. Somit bezog denn der ruſſiſche 
Student in Holland einen frattlihen „Wechiel“ von Haufe, Hatte aber aller 
dings zwei Begleiter zu unterhalten. Nach Vorſchrift des Vaters ſoll der 
Mittagstifh für 3 Perfonen nicht mehr foften als 15 Stüber für jede, : 
alſo 45 Stüber für alle drei, ebenfo das Abendeſſen zu 10 Stüber für 
jede Perfon, alſo 30 Stüber, macht 75 Stüber für den Tag und, wie der 
genau vechnende Poſſoſchlow bemerkt, monatlid 2287 Stüber, den Monat 
zu 30%, Tagen gerechnet. 5000 Stüber machen 150 Gulden, woraus 
hervorgeht, daß 33'/, Stüber auf den Gulden fommen, jo daß jene 2287 
Stüber in runder Summe 70 Gulden nahen. ferner bewilligt der Vater 
in dem Budget für den Sohn 390 Stüber oder ungefähr 12 Gufden für 
Getränfe,, welche den etwaigen Gäften vorgefeßt-merden follen, eine Summe, 
die wahrſcheinlich hinreichte, um die Honneurs eines anftändigen „Corps- 
Burfchen“ zu machen und die zugleich von ruſſiſcher Gafifreundſchaftlichteit 
zeugt... Für Kleider, Hüte, Perrücken, Strümpfe, Schuhe, Fauſthandſchuhe, 
Waͤſche und fonftige.Kleinigkeiten find 50 Gulden monatlich ausgeworfen, fo 
daß der Reft von nur 18 Gulden zum Ankauf von Büchern, Inftrumenten 
und für fonftige Bedürfniffe übrig bleibt. Für Wohnung, Holz und Licht 
find feine weiteren Summen beftimmt, fo daß wir vermuthen müſſen, diefe 
ſeien in dem allerdings ſehr hohen Koſtgelde irgendwie einbegriffen””) 


Vergl. Herrmann, Geſch. bes ruhen Staates, IV, 400. 
+") Auch mag wunderbar erſcheinen, daß die often für die Studien ſoſt gar finen 
Poften im Budget bilden, inde ſen waren ſolche allerdings in jenen Zeiten auffalend Bilig- 
Heutzutage würde ein Sprachlehter wie der für ben Sohn gemünfehte einen recht beden- 
tenden Theil des Budgets tojten, während wie an einer analogen Grfcheimung aus den 
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[% Die Aufzählung diefer Unkoften ſchließt mit der Erwartung, der Sohn 
ad werde einen regelmäßigen, geordneten Haushalt führen fernen, ſich von allen 
im Schulden : frei. erhalten, wodurd er unfehlbar Ehre bei den Ausländern 
und Gnade beim Kaiſer erwerben würde. So erwerbe man unverlierbare 
% Schäge, welche zugleich eine Wehr und Waffe feien gegen alle liftigen Ränfe 
und fihhtbare und unſichtbare Pfeile der Gegner. ' 

Durch die Wiſſenſchaft allein, Heißt 8 zum Schluß, könne man ſich 
| von der urſprünglichen Rohheit befreien. Gott möge dem Sohne den Geift 
der Weisheit, den Geift der Vernunſt, den Geift der Gottesfurcht verleihen, 
Aeltern und Verwandte wünfchten ihm alles Gute’ und” beteten zu Gott, 
daß er ihn zunehmen laſſen möge an Kenntniſſen und guten Sitten, zur 
Freude der Xeltern, welche ihn wiederzufehen Hofften wie Jakob im Alter 
den Zofeph wiederfah und große Freude hatte, 

Sind nun auch die Klugheitsregein, die Poſſoſchlow feinem Sohn auf 
deſſen Studienreife mitgiebt, nicht fo ſchlagend, gedrängt und von tiefer Men— 
ſchenkenntniß zeugend, wie Die Abſchiedsworte des Polonius an feinen Sohn 
Laertes, als diefer wiederum die Univerfität bezog, (Hamlet, 1. Auizug, 
3. Scene); find Vorſchriften, Berhaltungsregeln und Studienplan bier auch 
nicht jo ausführlich umd pedantifh, als das Reglement des preußijchen 
Königs für den berühmten Kronprinzen, fo mag doch Poſſoſchkow's Send» 
[reiben einige Beachtung verdienen. Dergleihen Material ift ſchätzbar für 
die Geſchichte der Privatwirthſchaften, der Preife, der Sitten und der Bor 
urtheile. Und felbft lehtere hiſtoriſch zu betrachten: ift ja lehrreich, wie 
denn in meuerer Zeit gejagt worden ift, es wäre eine höchſt würdige Auf 
gabe die Geſchichte des Aberglaubens zu jehreiben, weil man damit einen 
Maßſtab gewinne für den Stand der Wiſſenſchaften und für deren Einfluß 
auf die Völker”). 














ſuben Jahre (1708) erfehen, daß dergleichen Untoften in gar feinem Berhältnif zu ben 
> anderen fianben. In der „Grtrad Rechnung“ eines Hamburger Geldpatriciers vom Jahre 

1708 werben als im Jahre fiattgefabte Unfofien aufgeführt: „ein Sdhiaftoct von franpöfle 
(her Gtoffe mit gülbenen Blumen“ 522 Mat, ein neues Bett 1460 Mart, ein Gaſtgebet 
bei Gelegenheit einer Taufe 695 Mack, „eine Sepetiruhr für meine Frau 1200 Mat,“ 
‚Sinem Studenten, ber meinem Sohne bie Gpereicen zu Haufe maen - 
Sit, weil ex ein Doctor werben foll — 24 Mark“ () f Biedermann, Deuiſ- 
iand im achtzehnten Jahrhundert Bd. 1, S. 525. 

*) A Helferich, die Wiſenſchaſt und das eben. Deutſche Viorljahrsferft KRIV 

M 94, ©, 116 (1861). 
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Nun, wir meinen Poſſoſchkow's Schriften enthielten nach dieſer Rich⸗ 
tung das ſchätzenswertheſte Material in Bezug auf die Wirthſchaftslehre 
und die Wirthſchaſt. Wir erhalten hier Auſſchlüſfe über die dkonomiſchen 
Zuftände in Rußland am Anfange des vorigen Jahrhunderts, und wir leſen 
nationalsöfonomifhe Meinungen heraus, die für die Geſchichte der Wiſſen- 
ſchaft von Bedeutung find. Poſſoſchkow ift der erfte Nationalöfonom Rußlands. 

A. Brüdner. 





Rebactenre: 
x. Bdttihen U. Baltin.  G Bertholg 


Blick anf die Gefchichte der Inden in Europa, 


Tantum relligio potuit suadere malorum. 
Luerei. 


Wem man den Culturgang der europäiſchen Menfchheit jeit dem Erld,_ 
ſchen des Alterthums durch Die Jahrhunderte religiöfer Finſterniß und po» 
fiifher Barbarei verfolgt, dann ſtoͤßt man hin und wieder zur“ Geite 
und im Hintergrunde auf eine ſchreckliche Erſcheinung, fremdartig, 
umeränderfich, eben fo anzichend als abftogend — ich meine das Vohk 
der Juden. Da wandeln 3. B. in der mittelalterlichen Reichsſtadt am 
Dftertage oder am Feſt des Schußheifigen die ehrenfeften, ſtattlichen Hand⸗ 
werfer und bie fittigen Frauen in Micdern und Schleiern in den Dom 
zur Meſſe; die Arbeit ruht, blank glänzen die Eiſeubeſchläge der ſchweren 
Huusthüren,- die Orgel tönt über den ftillen Marft hinüber — und abge 
legen zur Seite, in einer eigenen feinen Stadt, dem jüdiſchen Ghetto, ba 
ſcreit's, da geſticulirt's, da geht der ſchmutzige Trödel fort; heute wagt 
fih Niemand Hinaus in die chriſtliche Stadt; nur ſchüchtern lauſchen die 
Kindergeftchter mit ſchwarzen Locken und ſtechenden Blicken durch die Mauer- 
ſpalten hinüber; über das, was im Innern jenes Ortes vorgeht, ſorgſam 
dem Auge verborgen, weiß Niemand etwas Beftimmtes und nur ſchauerliche 
Sagen erzählen davon, das Blut erhitzend. Zuweilen bricht der Wahn des 
Volkes und der Bürgerſchaft mit fieberhaftem Fanatismus aus und der 
Ghetto wird geftürmt, wie 3 3. in Straßburg im Jahre 1349, wo gegen 
000 Juden ergriffen und “auf ihrem eigenen Kirchhof auf Anupdben vers 
Baltiſche Monatefehrift. 3. Iahıg. Wh. VL Hft. 2 
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brannt werden, die drei Amtsmeifter aber, "weil fie das Beginnen hatten 
hindern wollen, ihrer Gemalt entſetzt werden und froh find mit dem Leben 
davonzukommen'). Oder — es ift die Zeit der Kreuzzüge -— mitten in 
dem Elend der gegenwärtigen Welt hat eine Himmelsphantafle die Völfer 
ergriffen, Fürften und Grafen ſteigen zu Roß, die Geringen fammeln ſich 
zur Fahne des Kreuzes — und in diefer erhöhten Stimmung — womit beginnen 
die Gotteöfkreiter ihren Zug? Längs dem ganzen Rhein, von Trier und 
Köln bis Worms und Gpeier fallen fie wüthend' über die Juden her; in 
Mainz rettet der Erzbiſchof Ruthard eine Anzahl in feine Pfalz, aber, wie 
die Ehroniften fagen, in verrätherifcher Abficht, denn nicht bloß laͤßt er von 
nachdringenden Kreugfahrern die Flüchtigen niedermachen, fondern er will 
"num deren hinterfaffene Güter nicht herausgeben; in andern Städten warten 
die Unglücklichen die Ankunft der fanatiſchen Schaaren nicht ab, fondern 
tödten ſich ſelbſt; Frauen werfen ſich von der Brücke in den Strom, 
Mütter erftechen ihre Kinder mit dem Meffer; auch die nothgedrungene 
Taufe rettet nur das nackte Zehen, denn der Getaufte wird gezwungen, 
als guter Chrift all feine Habe der Kirche zu opfern. Dies war das Vor— 
ſpiel des erften Kreuzzuges! Auf dem Zuge felbft aber, in Aſten⸗ da 
werden bei Einnahme Jeruſalems die Zuden in die Synagoge getrieben 
und diefelbe dann in-Brand geftedt, denn fehon der Heilige Ambrofius 
hatte dem Kaiſer Thepdoftus wit feierlicher Wuth geſchrieben: „ich erfläre, 
daß ich eine Synagoge in Brand geſteckt habe oder durch Andere Habe in 
Brand fteden laſſen, damit fein Ort fei, wo Chriftus gefeugnet werde.” **) 
— Der, um aus dem katholiſchen Mittelalter in die proteftantifchen 
Zeiten ‚pinüberzufpringen, da flirbt im Jahre 1571 der Kurfürft von 
Brandenburg Joachim IL.: ſogleich wird fein Eafftrer und Hoffude Lippold 
eingezogen und eine ſtrenge Commiſſion foll feine Bücher und Rechnungen, 
fowie feine Münzverwaltung revidiren. Leider aber. findet ſich Ales in 
Ordnung, e8 ift dem Juden nichts nachzuweiſen und die Verfolger find in 
Verlegenheit. Da verfällt man auf eine neue Anklage, nämfid) die der 
Schwarzkunft: Lippold ſoll durch Zauberei die Gunft des Kurfürſten ger 
wonnen und ihn endlich vergiftet haben. Wirklich findet ſich im Haufe 
des Angellagten ein Zauberbuch (wie dergleichen in jenen Zeiten oft gedruckt 
”) Zac. Twinger v. Kdrrigshoven im Code hist. et diplom. de la ville de Stras- 
bourg. T.T. Sirasb, 1843. ©. 131 ff. 
**) Ambros. epist. 40,8: Proclamo quod synagogam incenderim, certe quod illis 
mandaverim; ne esset locus in quo Christus nagarelur. 
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wurde). Biwar feugnet der Jude, aber die Juſtiz hat Mittel den Verſtockten 
zum Reden zu bringen. «Er wird auf Die Folter geſtreckt, ſtromweiſe ſtürzt 
ihm das Blut ans dem Halfe, man erfriſcht den Hafbtodten durch Wein 
und ftarfriechende Efienzen, das dauert fo Wochen, Monate lang. Endlich 
am Mittwoch vor Faſtnacht des Jahres 1573, dank den Bemühungen 
Meifter Balzers, des Folterers, eines in feinem Berufe fehr geſchicten 
Mannes, befennt der Angeflagte vollftändig: er giebt zu, den Kurfürften 
verzaubert, dadurch feine Gunst erſchlichen und ihn endlich vergiftet zu haben. 
Kippold wird dann öffentlich "auf dem Neumarkt zu Berlin erft 10 Mat 
mit glähenden Zangen gegwiet, dann won unten gerädert, dann fein Körper 
in A Stücke zerhauen, diefe an vier Galgen aufgehängt, der Kopf auf das 
Georgienthor geſteckt und die Eingeweide mit fammt dem Zauberbuche ver⸗ 
brannt. Unter dem Gerüfte Tief eine Maus hervor — offenbar der Teufel, 
den der Jude im Dienft gehabt. Alle Juden erhielten Befehl, die Marken zu 
verldffen; nur wer Chriſt werden wollte, durfte bleiben; da fich feiner dazu - 
verftehen wolkte, jo wurden fie ſämmtlich über die Grenze gefhafft.”) 

Solche Scenen begegnen dem Durdftöberer alter Acten und Zeiten auf 
jedem Tritt und Schritt. Die jüdiſche Geſchichte auf europäiſchem Boden ift 
ein großes Martyrologium, ein tragiſches Narrenfpiel, ein wahres Auto da f& 
d. h. ein Glaubensactus. Nirgends blickt man der Religion fo tiefins Herz, 
nirgends verraten ſich Die innerften Motive des Glaubens fo fehr, als in 
der Keßer» und Zudenhiftorie. Aber das religiöfe Intereſſe wird vielleicht 
noch überwogen von dem politiſch⸗ethnographiſchen, fowie von dem eultur⸗ 
bifiorifepen.“ Iſtael in der Zerfireuung ift ein jo merkwürdiges Object, 
daß ſich nichts damit vergleichen Täßt. In einzelne Familien, in gefonderte 
Gemeinden zerftüdelt, über drei Welttheile ausgeftreut, ohne Staat und 
Vaterland, ohne Territorialverband und fefte Nationalpalladien erhält es 
fih 18 Jahrhunderte lang — bloß genealogiſch und refigiös zufanmen- 
gehalten. Die Mannichfaltigfeit menfchliher Thätigkeit ift ihm verfagt; 
von dem Rechtsleben, der Bewegung der Geſchichte ift es ausgefchloffen; 
die Religion viearirt kümmerlich für das entzogene politiſche Dafein, die 
tligiöfen Organe werden zu Rechtsorganen und die Rabbinen entſcheiden 
Streitigkeiten und Eigenthumsfragen zwiſchen einzelnen Juden, aber, da ihnen 
feine Machwollkommenheit zur Seite fteht, unter ewigen Appellationen und 
gegenfeitigen Verkeperungen und Bannfprüchen.  Diefem fo fragmentarifhen 
Leben fagert von außen Drud und Gewalt in roheſter Geftalt gegenüber. ” 

) 6. Gallus, Geſchichte ber Mark Brandenburg. 2. Aufl Band 3. 1799. S12aff. 
B 7” 
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Oft glaubt man, der lehzte Todesftoß fei endlich gefallen, taufend Mal lieſt 
man, in diefer Stadt feien alle Juden niedergemacht oder verbrannt, ans 
jenem Lande feien alle verjagt, dort feien ihnen alle Kinder genommen 
und unter das Land vertheilt worden — und dennoch finden wir nach 
einiger eit wieder ein Ghetto gefüllt, wieder die furchtiamen gebüdten - 
Geſtalten durch die Straßen ſchleichend, mit geringen Anfängen ihrem Ger 
werbe nachgehend, Schmach und Erpreffung geduldig hinnehmend und 
Einzelne in beneidetem und gefährlihem Reichthum ihre Juwelen und 
‚ Goldgülden hütend. Und was noch wunderbarer it — nicht bloß allen 
Graͤueln des Fanatismus und der Gewalt gegenüber erhält ſich dieſe intenfive 
Nationalität, fondern auch gegenüber dem viel mächtigern Zuge der Ges 
wohnheit und des Beiſpiels. Jahrhunderte fang lebten die Juden unter 
den Religionsformen und Sitten eines neuen Baterlandes, fie bedienten ſich 
. der Sprache des jedeömaligen Volkes, unter dem fie Wohnfige genomunen 
— dennoch gingen fie nicht auf in das allgemeine Element, das fie umgab. 
Sie erhielten id) veligiös und genealogiſch rein. Und, was gleichfalls faunend- 
würdig ift, fie verfümmerten in dieſer Reinheit des Blutes nicht. Die 
Friſche natürlichen Lebens verlangt Stoffwechſel; Adelsgeſchlechter und 
Königsdynaftien nie Nationen ſiechten dahin und wurden ſich felbft zum 
Ekel, wenn fie durch Abjonderung gleichfam vom Gattungsleben ausgeſchloſſen 
waren. Anders die Juden. Auf ſich ſelbſt beihränft, in langer Reihe 
von Generationen ſich in ihrem Typus unauslöſchlich befeftigend, wurden 
fie nicht alt, fondern bfieben jung, bewahrten und feigerten den Adel ihrer 
geiftigen ‚und phyfiſchen Bildung, und wie fie das weſtliche und das öfttiche 
roͤmiſche Kaiſerreich überlebt Haben, jo werden fie vielleicht noch manches 
Volk überleben, 3. B. das polniſche. Alles dies zeugt von einem unge 
meinen Maß unmittelbarer Naturkraft zugleih und einer ungemeinen 
Energie abftractiver Freiheit, Die ſich in dieſem Falle gegenfeitig unterſtützten. 
Naturmacht und Abftraction in gegenfeitiger Durchdringung zeichnet 
eben ſo das innere Geiftesleben der Juden in einem fo langen Zeitenum 
aus, ihre Sprache, ihre Literatur. Schon in der Epoche des babylonifchen 
Erils begann das Hebräaͤiſche in Paläftina als lebende Sprache zu ver- 
ſchwinden, das Volk bediente fih des aus dem Nachbarlande Syrien eins 
gedrungenen Aramäiſchen; die Kundigen verfaßten Die neuhinzufommenden 
Buͤcher noch in der heiligen Sprache, der Menge.aber mußte das archais 
filche Zdiom des Geſehes umd der Propheten ſchon durch Erläuterung 
und Unterricht vermittelt werden. Bis dahin war das Verhäaͤltniß noch 
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ein gang normales und gefundes. Alle Religion ift confervativ: fie ftellt 
das Wiſſen und Denfen eines frühern Gefchlehts den fpätern umd deren 
wechſeluden Geiſtesbeduͤrfniſſen als normative Autorität entgegen und warnt 
und ftraft bei jedem Schritte fortftrebender Entwidelung. Religionsurkunden 
ift daher die archaiſtiſche Sprache weſentlich; Priefter und Leviten bringen 
ihre Formen durch Verkündigung immer wieder unter das Volk; auf die 
tüglide Rede aber, wie fie im Haufe und auf dem Markte herrſcht, wirkt 
dieſet Zuſammenhang mit ihrem Alterthum nur wohlthätig, erhält fie in 
organiſchem Gange und trägt ihr das auf dem Wege des Lebens Verlorene 
immer wieder nad. So erwuchſen die romaniſchen Sprachen unter beftäne 
tiger Erinnerung an ihre Vorzeit d. h. das Latein: fo hätte die lutheriſche 
Bibelũberſe zung, wenn man fie unangetaftet gelaffen hätte, die jüngere 
Sprache vor mancher Berwilderung gefhügt. Indeß — die Kluft zwiſchen 
ter Sprache der Götter und der Menſchen (nach Homer) oder der heiligen 
und der Bulgärfprache kann auch zu groß werden. Was mit einer Sprache 
geithieht, wenn fie von dem natürlichen Boden des Lebens gelöft ift, wie 
weit der: Menſch in feiner Freiheit, durch Witz und Rechnung, durch 
alchymiſtiſche Kunſt ein Todtes, in dem fein Blutumlauf mehr ift, in Schein 
kumegung erhalten kann — Dies lehrt die Sprachgeſchichte der Juden in 
einem eminenten Beifpiel*). Die Miſchnah, geſchrieben in Tiberias im 2, 
Jahrhundert unſerer Aera, ift ein Mittelding zwiſchen Althebräifh und 
amäiſch; Die beiden Talmude, der paläftinenfiihe vom A. und der babys 
fonifche vom 5. Jahrhundert, find chaldäiſch, aber mit Stüden, die an das 
jüngere Hebräiſch, mit andern, die an das Jdiom der Miſchnah erinnern. 
8 der Islam aufgetreten war, wurde in deffen weiten Reichen das Ara- 
tilhe die Spradje des Lebens: in der Schule, der Synagoge, der Literatur 
heriſchten drei oder mehr heilige Spraden; dieſe wurden willkürlich ges 
nicht, fie wurden immer feltfaner und gefünftelter, comventionelle Allego- 
fit deutete den Sinn der Wörter um, Räthſel und Anſpielung umgab 
den dreifach verhüllten Gedanken mit efoterifchem Dunkel, das die Feinde 
von Außen, die Zeloten von Innen abwehren follte. Allmälig aber nahm 
auch die Literatur Das Arabifche an und nun wetteiferten Die Juden mit 
ihren Herrſchern, den Arabern, in commentatoriichen, mediciniſchen, mathe 
natiſchen, kabbaliſtiſchen Werken in arabiſcher Sprache. Da vertreibt 
der Fauatismus um die Mitte des 12. Jahrhunderts eine. Menge Juden 
TE, darüber und über das Folgende das treffiche Wert E. Renanis: Hist. des Ian- 
ques Sämitiques. Paris 1855. (1. Auflage). 
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aus Spanien; fle wenden fi) nad Südfrankreich, nad) Ztalien, von da 
weiter nach Dentfchland; dort ift das Arabifche natürlich-unbefannt; es 
beginnt daher. eine allgemeine Weberfeperthätigfeit imd mit ihr tritt ein 
menes, ebenfalls fünfttiches Zdiem af, das ſogenannte Philoſophiſch- 
Rabbiniſche. Dieſes philosophico-Rabbinicum ift ein reiner Sprach 
homunculus, nicht auf natürlichem Wege gezeugt, fondern durch Miſchung 
und Deftillation, eine erfundene Sprache mit eigenem ſcholaſtiſchen Voca- 
bularium. Für die neuen philoſophiſch-logiſchen, naturmiffenfehaftfigen, 
dämonologifchen Begriffe nämlich zeigte ſich das Hebräifche der Bibel, das 
Chaldãiſche des Talmuds und der Commentatoren zu eng; es wurden alfo 
nicht nur die Formen und Phrafen aus all den verfchiedenen Quellen der 
Tradition frei gemiſcht, fondern auch den finnfihen Ausdrüden der alten 
Zeit andere Bedeutungen untergelegt, diefe wieder als Bilder für nene Abs 
flractionen verwendet und fo fort in einem mehrfachen Umbildungsproceß. 
Unterdeß aber ging die Vulgärſprache, von Religion und Wiſſenſchaft ge- 
trennt, ihre eigenen Wege, die gleichſam um das nationale Heiligthum here 
umführten. Die Juden in den verfchiedenen Ländern ſprachen nämlich Die 
Sprache des Volkes, uuter dem fie wohnten, „hier arabifch, dort ſpaniſch, 
dort italieniſch oder deutſch. Aber die Verfolgung trieb fie von einem 
Lande ins andere, von diefem in ein drittes; fie brachten die bisher ge- 
wohnte Sprache mit, die nun felbft unter ihmen wieder ftehen blieb umd 
zu einem todten, traditionellen, halb heiligen Idiom ward. So fpredhen 
die Zuden in Gonftantinopel und in der Moldau und Walachei noch jetzt 
ſpaniſch, aber ein alterthuͤmliches Spaniſch, wie es im 15. Jahrhundert 
gebräuchlich war; fo war auch in Spinozas elterlichem Haufe in Amfterdam 
das Spaniſche Familienſprache, fo reden die polniſchen Juden ein alter- 
thümfiches Deutſch, einen verdorbenen aus ihrer früheren Heimath mitges 
brachten Provinzialdialekt. Bei neuer Auswanderung wird dann auch dies 
Deutſch zur halbvergefenen Rede der Großeltern, die dem Enfel wie eine 
ehrwürdige Kindererinnerung vorfhwebt; tritt er in die Schule, unter Die 
Zucht der Rabbinen, dann empfangen ihn in mehrfachen Abftufungen die 

‚alten heiligen Sprachen, Gipfel erhebt ſich, fo zu fagen, über Gipfel und 

- will er durch einen Hymnus feinem religiöfen Gefühl Ausdruck geben, fu 
muß er auf Fünftlichen Wege der fünftlihen Form, erſt Meifter werden 
und es verſchmilzt fih unmittelbarftes Gefühl, ewa wie bei dem Je— 
fuiten Balde und mandem anderen Neulateiner, mit ber fälteften mechaniſch 
operirenden Reflexion. 
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Denfelben Gang nahm die hebräifthe Literatur ihrem materiellen 
Gehalte nad. Iſraels literariſche Production war in den 18 Jahrhuns 
derten eine der Maſſe nach unüberfehliche, der Mannichfaltigfeit nach uner- 
ſchöpfliche und dennoch), muß man jagen, unfruchtbare, weil widernatürliche. 
Da der Mofaismus an eine göttliche Schrift gefnüpft war, ſo wandie fi 
alle geiftige Kraft zunächft auf Deutung des heiligen Textes. Bald wurde 
die eine imd die andere Auslegung canonifch, diente daun wieder als Text 
neuer Commentare und fo flieg das exegetiſche Material allmälig bergehoch. 
Die Erklärung ward immer willfürlicher, die Methode immer verwidelter, 
Speculation föfte den Text und die Tradition in Nebel auf ; da das alls 
gemeine Weltfeben ausgeſchloſſen war und Luft und Licht feinen Eingang 
fanden, fo bildete fi) eine feltfame, fuftreiche, aber ungefunde Vegetation; 
dumpfe Glut, formiofe Phantafie durhdrang ſich mit zerfegendem abers 
wigigem Scarffinn. In der arabifhen Zeit bricht.die Kabbalah ein, 
myſtiſche Onofis, tiefſtunig-kindiſche Therfophie. Welt und Geſchichte wer» 
den ein ungehenres Phantasma, aber — und dies ift charakteriſtiſch — 
aufgebaut aus den abftracteften, formalen Verftandesipielen. _ Ziffern, Bud» 
Raben, Zahlenverbindungen, Anagraume des Namens Gott erhalten die 
Kraft mefaphpfifcher Prineipien, dienen als Gtufenleiter frommer Exhebung”). 
Auf der praftiihen Seite tritt die Kabbalah ald Magie und Aftrofogie, 
als Thaumaturgie und Alchymiſtik auf. Auf geheimen Kanälen dringt diefe” 
orientaliſche Phantafte auch in Die chriſtliche Welt ein, durchzieht alle Völker 
in einem verworrenen Sagengeflecht, erſcheint z. B. ald Roman vom heir 
tigen Gral, wuchert im Schooß des Tempelherrnordens ; Toledo wird 
zum Wallfaprtsort, wo der chriſtliche Jünger von weifen Rabbinen in mas 
ges Wiffen ſich einweigen läßt. Umgekehrt drang aud) chriſtliche Scho- 
laſtit, halbverſtandene ariſtoteliſche Philoſophie in die jüdifhe Literatur 
ein. Abſtracter Spiritualismus Fämpfte auf Tod und Leben mit fabbalis 
ſtiſchem Pautheismus. Die Skepſis fühner Denker hüllte fi), der Seibft- 
erpaltung wegen und um nicht anzuftoßen, in das Gewand der Geheim- 
lehte, entging aber and) hier. ihrem allgemeinen Schickſal nit: im Jahre 
1305 erging der rabbiniſche Bann gegen das. Studium der Philoſophie in 
den Schulen”). Ale diefe Geiſtescultur fand ihr Ende dur den aufs 
hetenden Humanismus, der nicht nur die chriftlihe Scholaftif, fonderu 
auch die jüdifche Talmndiſtit wie hähliche Nachtgeſpenſter beleuchtete und 

*) ©. Zoft, Gefch. bes Jubenthums und feiner Serten, Abthl. 3, Leipzig 1859. ©. 65 f. 
) Joſt a. a. O. S. 48 ff. 
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verſcheuchte. Gleichzeitig trat das für die jüdiſche Geſchichte feit Berftö- 
rung Jeruſalems wichtigfte und folgenreichſte Ereigniß ein, Die große fpa- 
nifchsportugiefifche Judenvertreibung. Doch ehe wir auf dieſe Kataftrophe 
eingehen, iſt erſt in kurzem ein allgemeines Bild der Lage des iſraelitiſchen 
Volkes im Mittefafter zu entwerfen”). - 

Daß die Zuden ſchon zur Zeit der Nepublif und der erfien Kaifer 
in Rom eine zahlreiche und mächtige Genoſſenſchaft bildeten, ‚(ehren fpte- 
ende Zeugniffe bei den Alten ſelbſt. Cicero in der Rede pro Flacco 28 
ruft aus: Scis quanta sit manus (nämlich der Juden in Rom), quanta 
concordia, quantum valeal in concionibus, und nachher: multitudinem, 
lagrantem nonnumquam in concionibus, pro republica contemnere gra- 
vitalis summae fuit. Nachdem darauf Rom eine Monarchie . geworden 
wid Gäfar ihnen überall freien Euftus zugeftanden, wimmelt es in Rom 
und den Provinzen von Juden, die eng zuſammenhalten und ihren 
Mittelpunkt im Tempel zu Jeruſalem und in der.Berfon des Hohenpriefters 
haben, Horaz am Schluß der vierten Satire des erſten Buches zuft ſcher⸗ 
zend aus: „willſt Du mir das Dichten verwehren, fo Hole ich die ganze _ 
Zunft der Versmacher mir zu Hülfe, denn wir find in Rom zahlreich und 
betehrungsfüchtig wie die Juden”), Der religiöfe Eifer, das Zutereffe 
für Ausbreitung allgemeiner Prineipien war den Nömern, die Jeden ‚gern 

" glauben- fießen, was er mochte, unverftändlich und läͤcherlich. Als ſich aus 
dem Judenthum eine befondere Secte unter dem Namen der Christiani 
hervorbildete, traf der Abſcheu der ächten Römer beide auf gleiche Weile. 
Taeitus fand beide von dem odium humani generis befeelt. Später als 

- die Chriften immer zahlreicher, das Chriftentyum jogar offlcielle Religion 
geworden war, da begann aud) die Verfolgung gegen die Mutterrefigion : 
chriſtliche Biſchöfe wüthen in ihren Schriften gegen die Juden und werfen 
Feuer in ihre Synagogen. Indeß, auch die chriſtlichen Römer waren doch 
von dem alten roͤmiſchen Rechtsgrunde noch jo fehr beherrſcht, daß fie den 
Juden die Bürgerrechte nicht entzogen — die Theologie halte einen Reſt 
von cioilem Rechts⸗ und Menſchlichkeitsgefühl nicht ausrotten fönnen. Die 


*) ©; ben geifioflen und gelehrten Artitel „Zuben* (vom Selig Gaffel) in ber Enchel. 
von CErſch und Gruber, 
) Hor. Sat. 1, 141: 
Mulla poetarum veniel manus, auxilio quac 
Sit mibi, nam multo, plures sumus, ac veluti te 
Judaei cogemus in hane concedere turbam. 
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Herrſchaft der arianiſchen Gothen änderte an diefer Lage der Dinge nichts. 
Der Arianismus, der von der katholiſchen Bevölkerung felbft al eine Art 
Keperei gehaßt wurde, mußte gegen alle Unterdrüdte human und tolerant 
fein und fo ſchrieb aud König Theodorich (bei Cassiod. Var. 2, 27): „Wir 
tönnen feine Religion gebieten, weil Niemand gezwungen werden kann, 
etwas gegen feinen Willen zu glauben“). Als nun aber das Gothenreich 
fiel, König Chlodwig mit feinen Franken latholiſch, nicht arianifd wurde, als 
Mittel- und Sübditalien nebft Sieilien unter das Regiment der byzantinifchen 
Hofsdogmatik und ihrer Eunuchen römiſchen Bifhöfe aber an dem Werte 
der einen allgemeinen Kirche gewaltig arbeiteten, England ihrem Stuhlunrte 
warfen und Deutſchland durch ihre Sendboten eroberten — da war das 
wirflihe Mittelalter eingebrochen und mit ihm die Aera refigiöfer Dämonit 
die erft dumpf und trübe, dann zur Zeit der Kreugzüge in Ezaltation auf 
foderte, von wo an fie dann wieder in langſamer Ermattung fich abkühlte. 
Drei Momente find es, in denen fid) ſeitdem das Schicjal der Juden 

in Europa zufammenfafen läßt: das canonifde Recht, der Racens 
widerwille und das Zins geſchäft. Wo fle zufammenwirken, da fteigt, 
wie bei Sturmfluthen, das Maß der Greuel und des Elends am höchſten. 
Das canonifhe Recht oder die Geftaftung der Geſellſchaft nach 
girchen⸗ und Priefterbegriffen vertrug ſich mit der Eriſtenz Andersgläubiger 
eigentlich gar nicht. Zuerſt entledigte ſich das vom chriſtlichen Geift früh 
und tief durchdrungene Frankreich in wiederholten Zuckungen feiner jüdifchen 
Elemente; ſeit der Zeit der Karolinger mehrten ſich die Flüchtlinge aus 
Ftankreich in Lothringen und Elſaß, in den Landſchaften am Rhein, in 
Schwaben uud Franken. Dies ift der Urfprung der fogenannten deutſchen 
Juden, die ſich dann, Raft und Heimat ſuchend, immer weiter nad) Often, 
nad) Böhmen und Polen und Ungarn verbreiteten. Aber die Kirche und 
ihre canoniſchen Sapungen famen’ihnen überall nach. Bald war es in ganz 
Europa ausgemacht, daß fein Jude ein Amt befleiden oder einer Zunft 
angehören fonnte, daß er fein unbewegliches Vermögen, fein Grundftüd 
befigen durfte — nur ein Kirchhof war den Verſtoßenen. von dem allge 
meinen Erdboden geftattet. Die Kirche verbietet den Juden aufs firengfte, 
chriſtliche Mägde oder Knete in Dienft zu haben; Eheverbindungen 
wiſchen Juden und Ehriften werden mit dem Feuer beftraft. Eine ſcharfe 
Grenze foll das verdammte Judenvolk von der Heerde St. Peters ſcheiden 








*) Religionem imperare non possumus, quia nemo cogilur, ul credat invilus, 
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— Daher die Saungen vom Ghetto und von den Abzeichen. Ueberall, 
wo Juden geduldet werden, follen fie an einen eigenen unreinen Orte 
zuſammenwohnen, in Italien und der Levante Ghetto genannt. Was 
ein rechtet Chrift ift, betritt dies Jüdenviertel nicht geen; dort herrſchen 
Lumpen, Schmug und Elend. In Ron lag der Ghetto feit uralter Zeit 
jenfeit der Ziber, in einer Gegend, die jährlich vom Fluß überfhwemmt 
wurde und daher fumpfig und fieberhaft war. Im Venedig war er ums 
mauert uud mit Thoren gefchloffen; jedes Thor hatte einen nächtlichen 
Wächter, der ein Chriſt fein mußte und von den Juden jelbft bezahlt 
wurde. Schimpflicher als der Ghetto wir das Judaszeichen, das feit 
Innocenz II. jeder Zude tragen mußte. Es war dies ein muhamedaniſcher 
Brauch, der in die Decretalien des Stellvertreters Ehrifti Einlaß gefunden 
hatte. Denn dem unreifen fombolifienden Geifte des Morgenlandes war 
es nicht möglich), ein Ideelles, ein Allgemeines anders als Anßerlich-finnlich 
ſich anzueignen — daher Stand, Religion, Nationalität ſich durch Farbe 
und Schnitt der Gewänder auszeichnet, So trugen fi die Juden in den 
Kändern- des Islam ſchwarz, das weiße Gewand, der grüne Turban zeigte 
den Gläubigen, den Herrn im Lande au. Bald aber begnügte ſich der 
Fanatismus damit wicht: die Verworfenheit des Unglaubens mußte durch 
einen offenbaren Schandfleck fich ſelbſt jedem Auge Fund thun. Als folder 
diente am gewöhnlichften eine gelbe, runde Kofarde, die jeder Jude anfteden 
mußte — im Gegenfag zu dem islamitiſchen Halbmond deutete das ge— 
ſchloſſene Rund auf den DVerlengner des Propheten. Und in diefer ” 
Geſtalt adoptirten die päͤpſtlichen canones das Abzeichen, Ein runder 
Kappen von gelber Farbe bezeichnete von mm an dem Molke denjenigen, 
der in der Perfon feiner Vorfahren Chriftum gefreuzigt -hatte und den es 
verhöhnen, auch wohl nad) Umftänden plündern und verbrennen fonnte. 
In Deutſchland famen ſtatt des Lappens auch fpige oder fogenannte “ges 
hörnte Hüte für die Männer, gelbe Schleier für die rauen als Schand» 
zeichen auf. Auch in allen übrigen Beziehungen trennte das cauoniſche 
Necht den jũdiſchen Menſchen forgfäftig von dem chriſtlichen; ſoll z. B. ein 
Jude einen Eid feiften, fo ſchwört er zwar auf die Thora, oder auf einer 
Kuhhaut ftehend u. ſ. w. Dabei verfüumte die Kirche nicht, erſtens der 
Vermehrung des Judengeſchmeißes Grenze zu fegen (denn jedes Neue 
geborene war ja eine Beute mehr für den Machen des Sataus), dann die 
Verſtockten zu befehren und fo zu retten. ‚Das Exftere ward auf ver- 
ſchiedene Weile verſucht, z. B. indem Die Zahl der jährlichen Ehen bes 
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ſchtäntt wurde; eine Form für das Lehtete waren die Judendispita- 
tionen und die Judenpredigten — heitere Epifoden in diefem 
blutigen Drama. Die Dispntationen fanden in feierlichen reife zwiſchen 
den Rabbinen, die die Inden ftellen mußten, und den chriftlichen Doctoren 
fatt: gewöhnlich präfidirte ein Kirchenfürſt, Mönchsbrüderſchaften ftanden 
umher, die angefehenften Juden waren gleichfalls von der andern Seite 
als Gegenchor verfammelt. Natürlich überzengte feiner den audern: die 
Rolle der Rabbinen war aber offenbar die fehmierigere, da fle in ihrer 
Polemik ſehr vorfihtig fein mußten und nur ad hominem demouſtriren 
fonnten. Häufig endigten diefe Disputationen mit einem Wunderzeichen, 
4 B die herbeigebradhte Hoftie ſtrahlte Licht ans oder flog im Saale 
umher, worauf denn, wie die Ehronifen fagen, alle anweſenden Juden fich 
tanfen Tießen. Die Indenpredigten warm ein alter Gebrauch, den 
Bapft Gregor XI. erneuerte. Cine Anzahl Juden mußte ſich in einer 
Sriftlihen Kirche verſammeln und dort die Predigt anhören, die gewöhnlich 
von einem Mönch des Prädicantenordens gehalten wurde. Auffeher waren 
durd) die Kirche vertheilt und wo ein Paar Juden flüfterten oder einer 
einzufhlafen im Begriff ſchien, da erfolgte ein ermunternder Stoß mit der 
‚Hellebarde; auch die Ohren wurden befichtigt, ob diefe nicht etwa verftopft 
waren," Später trieb man die Bosheit jo weit, zum Zert der Predigt - 
gerade diejenige Stelle des Alten Zeftaments zu wählen, die am Tage 
more in der Synagoge erflärt werben war, fo daß auf das jüdiſche Gift 
unmittelbar das chriftliche Gegengift folgte. . 

Bo ſich num der Zanatismus dieſer canoniſchen Gefeggebung mit dem 
natichichen Abſchen verband, der alle Racen auf erſter unmittelbarer Stufe 
gegen einander beherrſcht, da treten uns wilde tragikomiſche Erſcheinungen 
migegen, Züge eines dämonifchen, oft groteöfen Aberwitzes. Jenen magern, 
Ihnarzäugigen, dunkelhaarigen Menſchen. mit dei zuckenden Armbewegungen, 
Kindern einer andern Zeit und Zone, die ihre Bräuche und ihr Treiben fo 
tief verbargen, deren Pergamensrollen mit ſo wunderfamen, von der Rechten 
zur Linken laufenden Charakteren bezeichnet waren — Ddiefen traute Das 
Rittelaiter das tieffte Wiſſen, aber auch die feindfeligfte Bosheit und allen 
inſetnaliſchen Zauber zu. Darum waren z.B. Die Aerzte des Mittelalters 
vorzugöwweife Juden, Die Heilfunft ward als Zauberfunft, Macht der Geifter 
über die Natur gedacht. Manche gewannen dadurd) Macht ımd Ginfluß 
an den Höfen, die fie dann zur Nettung ihrer Glaubensbrüder verwandten, 
Andern ward ihr vermeintlicyes Wiſſen zum Verderben, denn regelmäßig, 
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wenn, ein Herrſcher geftorben, mußte ihn fein jüdifcher Arzt vergiftet haben: 
diefe Anklage geht von Balduin, König von Jeruſalem, bis auf Elifabeth, 
Königin von England. Ueberhaupt wurde jeder Schred, der die Wölfer 
ergriff — und das Mittelalter war, wie die Kinderfeele und mie jedes 
ungeife bloß von Ahnungen beherrſchte Bewußtſein, abfolut furchtſam — 
an die Juden geknüpft und den Juden verderblih. Ste haben die Byzan- 
tiner an die Perfer, fpäter an die Türken verrathen; fie bereiten alles für 
die Ankunft der Türken an den Alpen und am Rhein vor; fie haben den 
Arabern den Weg nad) Spanien und Frankreich gebahnt; ſie haben den, 
Mongolen in Schleſien Waffen zugeſchickt, Wegweifer zugeführt; Sultan 
Soliman hat Rhodus nur mit ihrer Hülfe erobert u. |. w. Noch im 
vorigen Jahrhundert ift der Frankfurter Conrector Schudt in feinem klaſſi— 
ſchen Buche über die Juden (Jüdiſche Merkwuͤrdigkeiten“) überzeugt, der 
große Sturm, der Karl's V. Flotte auf dem Zuge nad) Algier zerftörte, fei 
eine Folge jüdifher Kabbala gewefen. Und ging eine Seuche über Land, 
wie die ſchwarze Peft im 14. Jahrhundert, fo haben die Zuden die Brunnen 
vergiftet und es beginnt ein allgemeines Schlachten und Verbrennen. Das 
Brumnengift wurde verſchieden gedacht, in dem Mixtum aber pflegten 
Chriſtenherz und Hoftie nicht zu fehlen. Dies hängt mit einem andern allges 
meinen Wahn zufanmen, dei ſchon die Kirchenväter der erften Jahrhunderte 
theilten. Die Juden feiern ihren Subbat hinter ihren Mauern und in ihrer 
Synagoge — was vollbringen fe dort? und wozu? Gie befriedigen ihre alte 
Rache, fie ſetzen das Kreuzigungswerk fort. Sie nehmen das corpus Domini, 
dia geweihte Hoftie, und ſtechen fie fo lauge mit Nadeln, bis Blut heraus- 
fließt, wie Damals da Chriſtus am Kreuze hing. Diefer Greuel entflammte das 
Voll, befonders in Deutſchland, furz vor dem Ende des 13. Jahrhunderts. 
Ein Fanatiker aus Schwaben, ein gewiſſer Rindfleiſch, hatte die noch 
blutende Hoftie vor der Thür eines Juden gefunden, verfammelte das Volk 
ſchaarenweiſe um ſich, rief: wer ein guter Chrift ift, folge mir nad — 
und ein Blutftrom, eine Feuerlohe ergoß ſich durch Schwaben und Fraufen 
bis an den Rhein und die Donau Diesmal war es die Hoftie, viel 
häufiger aber find die Fälle, wo ein Ehriftenfind in der Synagoge ges 
Ereugigt worden war. Wie es dabei herging, kann flatt aller übrigen 
folgender Vorfall in Trident lehren, den die annales Placentini (bei Mura- 
tori Tomus XX.) unter dem Jahre 1475 erzählten. Einem Bürger war 
fein Kleines Kind verloven gegangen, der Leicyıram wurde am Gründonnerstag 
im Fluſſe gefunden, wo er am Rade einer jüdiſchen Mühle hängen geblieben 
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war. In der Stadt erhob ſich das angftvolle Gerücht, der Knabe fei von 
den Juden gefrenzigt worden und wirklich zeigte der Körper an vielen 
Stellen Verlegungen, "Die Juden wurden eingezogen, Teugneten, geftanden 
dann auf der Folter, und nım begann das Mordgeſchäft der Juſtiz, der 
Reichnam aber des Knaben, des Simon beatus, berichtete viel Wunder 
und fein Grab wurde ein bejuchter Wallfahrtsort. Empfindlicher als ſolche 
Ausbrüche, die ihrer Natur nach mur fporadiih fein konnten, war der 
ununterbrochene Hohn und Efel, der die Zuden und alles Jüdiſche traf. 
Dahin gehört die Sage vom foetor Ebraieus, der fih gleichfalls ſchon 
bei den Kirhenvätern findet. In einer Zeit bloßer barbarifcher Natürlichkeit 
feßt ſich der refiglöfe und genealogiſche Widerwille von felbft in ſolche 
fenfuelle Empfindung um: Reliquien duften, der Satan aber ſtinkt und 
man merft es wo ex dagewefen iſt und eine arme Seele geholt hat: das 
Mittelalter, das ganz in einem überweltliben Geiſterreich lebte, war 'eben 
darum auch kraß ſinnlich wie grob egoiſtiſch. Eine Streitfrage, die die 
‚Gelehrten häufig beſchäſtigte und die auch in den epistolis obseurorum vi- 
rorum befprochen wird, war die, ob ein Jude, wenn er Ehrift werde, den 
foetor verliere oder nicht. Diejenigen, in denen das Racegefühl lebendig 
war, behaupteten, der Jude flinfe fort; die mehr vom religiöfen Geſichts— 
punkt urtheilten, waren der Meinung, der neue Heiligfeitsgerud löſche 
alles Frühere aus. Die Eeremonie am Sabbat, wurde weiter behauptet, 
bezwecke nur, den foetor zu unterdrücken. Die Juden, fagt Luther, müſſen 
Chriſtenblut haben, daß fie nicht ftinfen, und wie alle Ausfprüche Luthers 
wurde auch dieſer bei den proteftantiihen Theologen bis ins 18. Jahr⸗ 
hundert hinein maßgebend. Cine andere Ausfunft giebt der ſpaniſche Autor 
Lueius Marineus Siculus in feiner Schrift de rebus Hispanieis memora- 
bilibus*). Die Juden, fagt er, bekannten bei der Unterfuhung: anum 
sabbato nihil agentes digitis purgamus. O ſchaͤndliches Volk, fährt er 
entrüftet fort, das von Natur- gezwungen iſt, in tam foedam corporis 
partem digitos immittere! — Nein Wunder, daß eine fo verachtete 
Menſchenklaſſe aud zu Volksluſtbarkeiten mißbraucht wurde. Bekannt ift 
der Zudenlauf am letzten Carnevalsabend in Rom. Die Juden mußten - 
den Tangen Corſo hinab zur Schau rennen. Man gab ihnen vorher reichlich 
zu effen, um ihmen den Rauf beſchwerlicher, den Zuſchauern ergößficher zu 
machen. Gie liefen in voller Furie, unter dem Hefgefchrei und ZJubels - 
gelächter des Volkes, während der Heilige Vater auf einem deſchmückten 
A. Schottus, Hispania illustr,, Francof, 1603 fol, Vol. I, p. AB1 seq. 
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Balkon ſtand und herzlich lachte. Im Jahre 1667, wo diefer Lauf dag 
letzte Mal flattfand, lieſen erft die Efel, dann die Juden, dann die Büffel, 
endlich die Pferde; im folgenden Jahre geftattete der Papft den Juden 
ih für eine Summe Geldes foszufaufen imd noch His auf den heutigen 
Tag muß der Ghetto zum Garnevalgieft feinen Tribut darbringen*). 
73 Das Geld war-überhaupt in unzähligen Fällen der Lebeusretter wie 
das Verderben der Juden. - Der Haudelsgeiſt, der Vollsnatur urſprünglich 
gegeben, fand in den Umftänden eine immerwährende einfeitige Nabrung, 
Heimath⸗ und befiglos, ohne concreten Beruf; kaum geduldet, was blieb den 
Inden als das ganz abfirarte, Förperlofe Binsgefhäft? Ju jener bunten 
Mannicpfaltigkeit unmittelbarer, gebundener Vollszuftände, die man das 
Mittelalter nennt, bildeten die Juden mit der verallgemeinernden Schärfe 
ihrer recheuden Logik fogar ein nothwendiges Element: die politiſche Ente 
widelung der feudalen Jahrhunderte if ohne jüdiſche Wechſeltiſche nicht zu 
denfen. So oft in den italieniſchen Handelsſtädten Geldnoth eintrat, 
“wurden regelmäßig Juden berufen, um der Finanzerifis abzuhelfen. So 
thaten Florenz, Piſa, Venedig mehr als einmal. Selbſt in kleineren Städten 
war von Staatswegen ein Jude angeftellt und bejoldet, das Zingweien zu 
regeln. In demfelben Sinn erffärten die Kaifer feit der hohenſtaufiſchen 
Zeit die Juden für Kammerfnechte des Röm. Reiches, servi camerae Nostrae, 
d. h. Juden zu halten war faiferliches Vorrecht. Der Kaifer verlieh dieſes 
Recht zuweilen verarmten Städten als Gnade oder Enutſchädigung. Die 
goldene Bulle 1356 ermägtigte aud) die 7 Kurfürften, der weſtphäliſche 
Friede endlich alle Reichsſiände zur Judenbenuhung. Man fiedelte. eine 
Anzahl Juden an; diefe ſchacherten und wucherten, wie die Raupen fpinnen 
und Die Bienen Houig ſammeln: von Zeit zu Zeit nahm mau ihnen das 
Gefpinnft und den Honig wieder ab. Zu jüdiſchem Gelde zu gelangen 
gab es taufend Wege; wer all die zahlreich beuannten Abgaben aufzählen 
wollte, denen das Judenviertel unterworfen. war, hätte viel zu thun. 
Quod non capit Christus, rapit fiscus — war ein ganz richtiger Spruch. 
Wollen die Juden ihr Pafjahfeft feiern, fie müffen die Erlaubnig für 
Geld erfaufen. — was nicht hindert, daß fie nicht auch für das chriftliche 
Oſter⸗ und Weihnachtsfeſt den Opferpfennig zahlen müfjen. Jeder lebende 
Zude muß den Leibzoll entrichten, aber auch jeder todte, ehe er in die 
Erde fompt, den Leichenzoll, Jeder Einzelne zaplt für fein Individuum, 
aber aud der Ghetto als Ganzes muß zahlen. Kein jüdiſcher Handels⸗ 
IS, Gregoropius, Figuren :, der Ghetto, 
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manı kann des Weges ziebn ohne Geleitsbrief und Schutzzoll; in die 
Ranzelleien mühlen. die Inden Pergamenthäute Kiefern, in die Küche Näpfe, 
in die Schlaffämmer Betten; der Kaifer in feiner Hunde erläßt zuweilen 
den Grafen und Herren, ja ganzen Reirhsfreifen ihre Judenſchulden ı. ſ. w. 
Die gegen Ende des Mittelafters immer eingreifeudere Geldmacht erregte 
zuept die Aufmerfiamfeit und Reaction der Kirche, Ein Spmptom Der 
ſelben iſt in der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts der merkwürdige Kreuzzug 
eines ‚Predigermönde, des Bernardinus Tomitauns, gegen, das jüdiſche 
Binöwejen. Bernardinus zog von Stadt zu Stadt, Dounerte gegen allen 
Getdbandel, entflanımte Die Bürger zur Abſchaffung der Zinfe und Wechlel 
überhaupt und errichtete überall montes pietatis als kirchliche Form der 
Unterftügung der Armuth. Er war eine Art Proudhon in der Kutte, ein 
Börfenprediger, deſſen höchſtes Ideal der mont-de-piels war. Seine Ber 
redſamleit konnte indeß den Fortſchritt der Finanz, die noch bei Luther 
foviel bedeutet als Betrug, nicht aufhalten. 

Als nun die Epoche der Nenaifiance herangefoumen war, die den 
Kreis der Sitten und Begriffe in Europa fo mächtig erweiterte, daß ein 
neues Weltalter von da an datirt, trat gleichzeitig auch für Schickſal und 
Cultur des Judenvolfes eine verhängnigvole Wendung ein, die große 
ſpaniſch⸗ portugieſiſche Vertreibung. 

Der Zuſtand der Juden in Spanien war ſehr verſchieden von dem 
im übrigen Europa. Die längere Dauer des Arianismus, der Einbruch 
der Araber, die Begegnung und Humaniſirung der drei Religionen auf dem 
gemeinfamen neutralen Gebiet der Ritterehre und der Wiſſenſchaft — dies 
hatte die. Juden in Spanien vor der Emiedrigung bewahrt, in die fie in 
andern Ländern verfunfen waren. Die ſpaniſchen Juden waren ein ftolzes 
md reiches Volk, fie beiagen Landgüter und. Weinberge; jedes Amt ſtand 
nen offen; fie waren an den chriſtlichen Fürftenhöfen einflußreich. Der 
Mel Spaniens [heute die Verbindung mit den Töchtern Judas nicht, Der 
Amerikaner Prescott*), der ſich zugleich auf Llorente beruft, ift der Meinung, 
daß es kaum ein Adelsgeichlecht gebe, deſſen Blut nicht ftarf mit der mala 
sangre d. h. mit jüdiſchem gemilcht fei. Wohl traten auch in Spanien 
Zeiten düfterer Serupel ein. Die Concilien ſchärften drohend die canoni— 
igen Gebote ein, ſchwache oder fanatifche Fürften zündeten Scheiterhaufen 
a So fam es, daß im 15. Jahrhundert Spanien vol von fog. Maranen 

*) History of the reign of Ferdinand and Isabella. 6th. ed. London 1850. 
Vol I, p. 302, 
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oder Converſos war d. h. Scheinchriſten, die ihre Anhänglicpfeit an den 
alten Glauben mehr oder minder forgfäftig geheim hielten. Hier nun 
fiegt die eigentliche Quelle der fpantfhen Inquiſition, die weſentlich 
gegen den heimlichen Judaismus gerichtet war, erſt fpäter auch die Keherei 
überhaupt in ihren Kreis zog. Es Tann hier nicht die Abſicht fein dies 
greuelvolle Inſtitut näher zu beſchreiben: wer e8 fennen zu lernen wünſcht, 
findet feine ausführliche Geſchichte in dem authentiſchen Quellenwerfe 
Llorente's. Es genüge zu bemerken, daß die Zahl der Schlachtopfer, die 
- die heilige Hermandad von 1481 bis 1808 dem Moloch des Fanatismus 
darbrachte, ſich auf 343,000 beläuft. Bald rüdte-aud für die offenen 
Zuden die Stunde des Verderbens heran. Der Klerus, beſonders der 
BDominifanerorden, an feiner Spipe der Großinquifltor Torquemada, machten 
es dem ohnehin finfteren König Ferdinand und der von ihrem Beichtuater 
beherrſchten Sfabella zur Gewiſſenspflicht, ihr Land von ber Peft nichte 
chriſtlicher Unterthanen zu fäunbern. Der Berbannungsbefehl gegen die 
Juden erfolgte am 30. März 1492, demfelben Jahre, wo Granada erobert 
und Amerika entdeckt wurde. Eine Deputation der Judenſchaft fellte unter 
Flehen und Thränen dem König und der Königin den Antrag, ihnen einen, 
Tribut von 30,000 Ducaten zu’ zahlen und ſich von den ftrengften Sapungen 
des canonifchen Rechts einfchränfen zu laſſen, wenn der Befehl zurücger 
nommen werde. , Schon wanfte der König, da ſtürzte Torquemada mit 
dem Cruciſtx in der Hand ins Zimmer und rief: Judas hat den Herm 
um 30 Silberlinge verfauft — hier ift er, nimm und verkaufe ihn für 
30,000 Ducaten. Diefe Rede wirkte. Schredlich wie der Befehl war 
die Art der Ausführung deffelben. Als Außerfter Termin waren nur 
4 Monate geftelt: bis dahin follte jeder Jude feine unbewegliche Habe 
verkauft haben und ſich außer Landes befinden, aber nur Wechfel und 
Greditbriefe, fein baar Geld follte mitgenonmen werden. Die Zahl der 
Auswanderer. ift ungewiß, Manche berecjneten fie auf 800,000, Prescott 
nimmt nur 160,000 Köpfe an. Man muß ſich die innere Lage der Länder 
im Mittelalter, den unentwidelten Zuftand des Credits und der Kaufs—⸗ 
und Berkaufsformen, den Mangel an Poften, am Verkehrs und' Lebens» 
mitteln und an gebahnten Straßen vergegenwärtigen, um das Elend diefes 
plöglichen Aufbruches zu ermeffen. Wer allein zog ward geplündert und 
erſchlagen, die fih zufammenthaten fämpften mit Hunger und Peſt. Im 
den Hafenorten ftrömten die Flüchtigen zuſammen, die Schiffsgelegenheit 
reichte nicht für alle aus, die Schiffe wurden überladen, das Meer ver 
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ſchlang ſie, ‘andere fcheiterten “an den maroccanifhen Küften und die Mann« 
ſchaſt ward als. Seläven verkauft; die den Hafen erreichten, fanden ſich in 
den Händen roher, raubgieriger Barbaren. Der ftärffte Zug ging über 
die Landgrenze nach Portugal. Der König von Portugal nahm die Gele- 
genheit wahr feinen Schag zu bereichern: wer ohne Zahlungsſchein ankam, 
wurde ald Schave verkauft. Ein Unglück war es, daß Emanuel der Große, 
der bald- darauf den Thron beftieg, fi) grade um die Hand der Tochter 
derdinand's und Iſabella's bewarb und die ſpaniſche Zürftin ihm die Bes 
dingung ſtellte, feine Juden am Tajo zu dulden. Schon erwartete er die 
Braut an der Grenze, aber ein Brief von ihr meldete, fie wolle fein Land 
et dann betreten, wenn es von den Mördern Chriſti gereinigt jei. So 
erging 1496 der Befehl an die Juden, ſich entweder taufen zu laſſen oder 
das Band zu räumen.” Da es. finanziell Rachtheil brachte, fie ziehen zu 
laſen, fo wurden fie durch die empörendften Maßregeln zum Uebertritt 
gemungen, fo daß viele Eltern es vorzogen, ihre Kinder ſelbſt zu tödten. 
AB einziger Reifehafen war Liſſabon beftimmt; weil hier die Schiffe fehlten, 
verfirich Die Zrift und die Gewalt begann aufs neue. Da gab endlich 
der ſchlaue König, vielleicht von jüdiſchem Rath unterftügt, das Gefep, 
mer das Chriftenthum annehme, folle 20 Jahre lang wegen feines Glaubens“ 
unangefochten bleiben. Dies war fo viel als Duldung, während der Schein 
bewahrt blieb. Bon nun an ging die Auswanderung regelmäßig ihren 
Gang, bis nach Emanuels Tode 1522 die Inquifltion auch nach Portugal 
binüberfam und die letzten Nefte des Judenthums ausrottete. 

Für die Euftur der Welt aber, fowie für die Entwickelung des jüdie 
Iten Geiftes war diefe ſpaniſche Kataftrophe von nicht geringer Bedeutung. 
Dis nahe gelegene Italien, defjen Handelsftädte feit der Beſchiffung der 
meftlichen Deere fihtlich in Verfall gerieten, empfing mit den jüdiſchen 
Einpanderern neue Impulſe. Während Piſa verödete, wurde ein benach- 
battes Meines Fiſcherſtäädtchen, Kivorno, welches die Medicäer den Juden 
zum Sammelplag anwiefen, ein Handelgort erften Ranges, deſſen Thätigkeit 
auf Spanien und weiter über den atlantifhen Ocean ging: Livorno ift eine 
wein jüdifche Gründung. Aukona, ein zweiter Zufluchtöort der ſpauiſchen 
Juden, fing an das ſchon erftarrende Venedig im levantiniſchen Handel 
Abyuföfen, bis fpätere fanatiſche Päpfte Die Verfolgung ernenerten und Ans 
bmas Blüthe herabdrüdten. Weiter im Often nahm Sultan Soliman die 
Emigranten mit einer die hriftliche Welt beihämenden Humanität auf: 
die türfifchen Monarchen jener Zeit zeigen eine Größe des Charakters, die 

Valtiſche Monatöfrift, 3. Jahrg. Bd. VL, Hft.2. 8 


110 Blic auf die Geſchichte der Juden in Europa. 


wir an den europäifchen Höfen vergeblich ſuchen. Zwei Länder, ſagt ein 
neuerer Geſchichtſcheiber, waren lauge Zeit in Europa die einzigen, we 
Geiftesfreiheit herrſchte: die Türfei und Holland. Holland wurde in der 
That das Hauptafyl für Die Slüchtigen aus Portugal: wie alle Ketzer, Negr 
logen und werbotenen Bücher ans gauz Europa, ſo fanden ſich au Die 
Zuben im Aufterdam zufanımen, welches bald die erfig Handelsſtadt der 
Welt wurde. Ju die Synagoge felhft aber und ihr verſteinertes Ritual, 
in die verfünnmerte, [hmupige Sittenwelt des nordiihen Gemeinden brachten 
die ſpaniſch ⸗portugieſiſchen Juden ueue beishende Elemente, Sie waren 
wie ein adeliges Geſchlecht, hervorragend durch Bildung uud Selbſtachtung- 
auch Dusch förperliche Wohlgeſtalt; in ihren Schulen herrſchte eine mehr 
wiffenſchaftliche Richtung und nor jegt find die beiden großen Fractionen, 
in welche die Nation zerfällt, die portugiefifhen und die deutſchen 
Juden, ſehr verſchieden von einander — zum Beweiſe, daß Klima und 
Schiclſale doch auch auf den feſtgewurzelten jüdifhen Stammtypus wirt 
ohne Einſluß geblieben find. Uebrigens brachte die Reformation in Deutſch⸗ 
land den Juden keinerlei Erleichterung. Luther hatte bald nad) feinem 
Auftzeten auch in Betreff der Zuden einige verföhnende Worte fallen laſſen: 
mit den Jahren aber, da dogmatiſcher Eigenfinn und das odium thgolo- 
gienn: fein Herz immer mehr verengten, ‘da geben feine Zudenfchriften (J. B. 
von den Jüden und ihren Lügen) an Verfolgunggeifer den Moͤnchstractaten 
des Mittelafters nichts nach. Ueberhanpt erfüllte des Proteſtantigmus zur 
nächſt nur wenige der in ibm fich aufünbigenden Hoffnungen, Ja Die 
Finfterniß war ſaſt uoch dicker geworden. Wer von der Concordienformel 
abwich, der ward als Ketzer verfolgt; im Der Hand des Landesherin Ing 
neben Fer oberfien weltlichen Gewalt aud) die geiftliche, daß jus giron aaera, 
Bo Teufelsglauben, Hegenverbrennnug und alle Art Juſtizbarbarei berichten, 
da fonnte au) der Judenhaß nicpt fehlen, Wenn 3. B. der Beipziger Mer 
ſeſſor im Schöppenfuhl und Profeffor Benedift Carpzow, der Prophet und 
das Haupt ber Gurfäcfiichen Juricprudenz, in einem Leben gegen 20,000 
Zobeöurtheife "gefällt haben joll, darunter viele auf Zauberei und, Teujels-⸗ 
bündnig fautend und durch das Geſtändniß auf der Folter mptipirt, fo 
laun es wicht auffagen, daß gleichzeitig die frommen Männer in Schriften 
und anf Ranzen fortfuhren die alte Mazime im Munde zu führen; Was 
bellagſt "du Dich, verdammter Jude, über zeitliche Leiden, da du dad auf 
ewig verlosen bit? oder daß es in einer Handelsordnung vom Jahre 1746 
heißt: „Alldieweil die Kaufmanysgilde aus ehrlichen und redlichen Reuten 
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zulaminengefeget, als joll fein Jud, Bottesläfterer, Mörder, Dieb — folgen 
noch mehrere folcher Titel — in unferer Gilde nicht gefitten fein.“ Nadye 
dem dann zuexft der engliſche Deift Toland es gewagt hatte, für die Juden 
indie Schranken zu treten, wurde durch Montesquien, Voltaire und die 
Enepkfopädiften, in Deutſchland durch Die wolfijh-rationatififche Aufklärung 
die Idee der Menſchheit aus der ftarren beengenden Hülle der pofitiven 
Religion und. Kirche gelöft und das Gemüth der Menſchen erweitert, ihr 
wuwöffter Blick geöffnet. In Berlin trat der Popularphiloſoph M. Men- 
delsſohn auf — und die Welt erftaunte, daß dies ein Jude fein ſollte, 
em wie Liſſabon erftaunte, als es den erften ſchwarzen Menfchen ſah. 
Die frangöfiche Revolution endlid; fhweinmte mit ihren gewaltigen Fluthen 
unter allem anderen hiſtoriſchen Unrath auch Die canoniſche Judengeſetzge- 
bung mit fort; der Kaiſer Napoleon verſammelte den großen Sanbedrin 
in Paris, wo die Judenſchaft feines weiten Reiches ſich als gleihbered- 
tigte Refigionsgejellihaft frei conſtituirte; im Großherzogthum Fraukfurt 
und im Königreich Weſtphalen waren die Juden zum erſten Mal auf 
deutſchem Boden volle Bürger. 

Jetzt nun find die Juden in ganz Europa ein wichtiger Factor in 
der großen Culturbeweguug geworden, die immer neue Elemente in ſich auf- 
nimmt, yon im immer reinerer und tieferer Loſung Das Ideal der Hunas 
nitãt zu venlifiren. Es ift als wenn die jüdiſche Nation, unter Leiden und 
Elend auf ſich felbft zurückgedrängt, in ihrem Typus befeftigt und unge 
mit erhalten werden follte, um im dechten Moment um fo entfcheidender 
in den Culturproceß einzugreifen. Wenn die Geſchichte feit dem Mittel 
alter nichts iſt, als eine Aufldiung des ftarren Aderbauthums in die öfo- 
nomiſche Freiheit des Individuums, jo findet diefe Mobilifirung d. h. Idea⸗ 
Üfieung des Befipes ihr Hauptorgan in dem finanziellen Geifte der Juden. 
Selb der directen Politif giebt diefe Minorität vielfach Richtung und Bes 
wegungt Die feubalen Nitter des preußiſchen Herrenhauſes, die Enfel der 
Rranfahıer , haben ſich bis vor Furzem von einem haarſcharfen jüdifchen 
Sophiften in ihrer Mitte die Lofung geben laſſen, die aftgermanifche Tory— 
opvoſition im englifchen Unterhaufe folgt der Fahne eines. romantiſchen und 
vihigen Juden. Frankreich hatte ‚im Jahre 1848 zwei ungetaufte Juden 
MPinikern, ſpaͤter fogar einen jüdiihen Staatsminifter: Präfident und 
Veepräfident der deutſchen Nationafoerfammlung waren Juden, der eine 
getauft, der andere ungetauft. Der deutjchen Literatur ift jeit 30 Jahren, 
fit dem Auftreten Börnes und Heines, der jũdiſche Geift durch alle Adern 
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gedtungen, mehr als oberflächlihe Beobachter ahnen: die alten pebantifchen, 
gläubigen, fangweiligen Zeiten find dahin. Dft genug haben auch die 
Bortführer der Hriftfichgermanifchen Trene die Klage und Anklage wieder 
boft, der Journalismus, diefe neben dem Geldhandel verderblichfte Erſchei⸗ 
nung der Gegenwart, fei von jüdifhen deftructiven Tendenzen befeelt, Zur 
demwig, jũdiſche Frivolität benuge ihn als Mittel, Feigheit und Chrloflg 
keit in der Welt zu verbreiten, der revolutionäre Wahnfinn fei der frommen 
deutſchen Nation don den Juden eingeimpft. Die Thatſache ift unleugbar: 
nicht blos Talons und Coupons, aud die Tagesblätter und ihre Corre⸗ 
fpondenzen find in den Händen der Kinder Iſraels. Etwas Wiß aber ift 
in diefem betrübten Erdenleben eine ganz angenehme Zugabe; deſtructiv 
vecfahren ift auch nicht immer ein Frevel — alles fommt darauf an, wag 
gerflört wird; alles Werden geſchieht durch; Berftören. Der Muth für die 
Idee und in ihrem Dienft ift [hön: aber der Muth für fi, der Muth 
in abstracto, gleichviel wo und wofür, diefe Nerventugend war den alten 
Griechen unbefannt und gift exft feit den Nitterzeiten. Auch Die Ehre ift 
ein zweideutiges Surrogat charaktervoller Sittlihfeit: Mommſen in feiner 
Römischen Gefchichte, da wo er den Charakter des Vereingetorix beſpricht, 
fagt von ihm, es habe feinen ritterlicheren Mann gegeben, aber, fügt er 
richtig hinzu, der Menſch foll fein Ritter fein. Und endlich — 
was heißt Srivofität? Wer eine höhere fiftliche oder theoretiſche Bildungss 
flufe erftiegen bat, wo die Bewegung freier ift, der erſcheint dem im der 
Sapung des Alten Gebundenen immer als frivol: im den Augen des Ae— 
gypters war der Grieche leichtfinnig, in den Augen des Aflaten iſt es der 
Europäer noch jetzt. Grade auf dem Gebiet bes Charakters hat die jüdiſche 
Nation einzelne klaſſiſche Geftalten hervorgebracht z. B. Spinoza, dies erha⸗ 
benfte fittfiche Vorbild, oder Börne, der mit der feinften nervöſen Empfind- 
ligfeit einen unverräcbaren Adel der Geſinnung verband. Wie jeder Vollks⸗ 
individualität haften freilich auch der jüdiſchen ihr eigenthümliche Mängel an, 
fie iſt nicht frei von manchem abftofenden, ſchneidenden und greifen Zuge. 
‚Hoffen wir, daß die Theilnahme an Staat und Recht, an Wiſſenſchaft und 
Geſellſchaſt diefe Härten mildern wird, denn wie lange ift es denn her, daß 
die Zuden nicht blos lei dend ſich bewähren, fondern auch pofitin Mens 
ſchen fein "dürfen? Der Sturmwind konnte dem Wanderer den Mantel 
nicht entreißen, Die Sonne aber vermochte es mit ihren milden Strahlen. 
ä 2. Hehn. 


Die endemifchen Angenkrankheiten Fivlauds. 


Di geiftige Entwickelung eines Volfes ift weſentlich mit bedingt durch 

eine günftige Geftaltung feiner materiellen Verhältniſſe. Erſt wenn auf 
diefem Gebiete Bedürfniffe in gewiffer Ausdehnung ſich entwideln und eine 
Befriedigung derfelben erftrebt wird, pflegt ein Culturleben angebahnt zu 
werden, das mit der Zeit auch geiftige Blüthe treibt und zeife Früchte 
bervorbringt. Nur die Zudividuen und Völter, die ſchon ein ſolches Cul⸗ 
turleben Ad) zu eigen gemacht, vermögen bon temporären Zuftänden des 
Elends ihre geiftige Entwidelung unabhängig zu machen. . 


Die ländliche Bevölkerung in den Oftfeeprovinzen, insbejondere die 
Bewohner Ejtlands und der nördlichen Hälfte Livlands, die Eften, find noch 
weit entfernt davon die-materiellen Bedürfniſſe modernen Eulturfebens -zu 
empfinden, geſchweige denn die Mittel zu deren Befriedigung ſich angeeignet 
zu haben. Meichliche, kräftige Nahrung, gut eingerichtete Wohnungen mit 
reinlichem Haushalt und reiner friſcher Luft findet man mur ausnahmsweiſe; 
die meiften, eben noch nicht das Bedürſniß danach fühlend, ermangeln fo- 
mit der nächſten Anregung, ſich durd Fleiß und Intelligenz die Mittel zu 
einem natürlichen Comfort des Lebens zu erwerben, 


Die Gelegenheit zur Schulbildung wird unter folhen Umftänden nicht 
gefucht, fondern wo möglich umgangen, und in dem Maße als der Schul 
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bildung die wünfhenswerthe Verbreitung nicht ermöglicht wird, gelangen 
auch Die materiellen Verhältuiſſe zu feiner gedeihlichen Entwicelung”). 

Alles was zu jener unheilvolten Wechſelwirkung beiträgt, verdient die 
forgfättigfte Beachtung derer, denen die Jutereſſen der ländlichen Bevölke- 
nung dieſer Provinzen nicht gleichgültig find. 

Die allgemeine Verbreitung der Augenkranfbeiten inter derfelben, durch 
locale und nationale Gigenthümtichfeiten fortlaufend erzeugt umd ftetig unter» 
halten und fomit als endemifch zu bezeichnen, ſpielt Feine untergeords 
nete Rolle bei jener nachtheiligen Werhjelwirhung. Geftörtes oder gänzlich 
aufgehobenes Sehvermögen iſt der Erlangung materiellen Wohlſtandes in 
hohem Grade hinderlich; ebenfo aber beeinträchtigt «8, insbefondere bei 
Perfonen einer niederen Bildungstufe, die Entwickelung geiftigen Lebens, 
fei es Daß°es bei jüngeren Individuen die Schulbildung unmöglich macht, 
fei 08 Daß es überhaupt den Kreis finnlicher Wahrnehmungen, auf deren 
Grundlage die geiftige Action ſich eutwickelt und erhält, bef—ränft und 
die Leidenden zu einem dumpfen Hinbrüten verurtheilt. 

Niemand bezweifelt dieſe endemiſche Verbreitung der Augenfranfheiten 
in unferen Provinzen, Niemand ftellt ihre traurigen nationalsöfonomfdhen 
Bolgen in Abrede, und doch ift nichts geſchehen, um dieſes Elend. zu ver- 
mindern. Es werden in lepfer Zeit häufiger Aerzte für Landgemeinden 
angeſtellt, ſelbſt hier und da Feine Hofpitäler auf dem Lande errichtet ; 
doch ift.von einer Berbefferung im Gtande der Augenfranfpeiten nichts 
zu vernehmen, und fehlen von der Geite her bezügliche Mittheilungen. 
Klagen über die wachfende Ausbreitung unferer endemifchen Augenkrant- 
‚heiten machen fih Dagegen ſchon feit Beginn diefes Jahrhunderts in mehr 
reren Schriften geltend und fnüpfen fich daran Erörterungen über das Wefen 
und die Urſachen derſelben. Theils find es allgemeinere populär⸗medici— 
niſche Schriften, in denen der Augeukrankheiten unter anderen Erwähnung 
geſchieht, theils find es wiſſenſchaftlich mediciniſche, von denen die meiften 
den Augenfeanfpeiten nicht ſpeciell gewidmet find. Die erſte Monographie 
diefes Gegenflandes verdanken wir Seidlitz, der als Aflftent der chirurgi⸗ 
geben Klinik in Dorpat feine Anfmerkfamfeit auf die Häufigleit der Augen 
Franfpeiten unter dem eſtniſchen Landvolk richtete und feine einſchläägigen 
Beobachtungen in einer Inaugural-Diſſertation (1821) niedergelegt hat. 

*) Diefe allgemeine Schilberung bes Sachverhalts bezieht ſich vorzugsmeife auf die 
eſnuſche Bevdlterung, deren DVerhältniffe dem Berfaffer näher betannt find.: Daß erfreuliche 
Ausnahmen nicht ganz vereinzelt daftchen, ſoll bamit butchaus nicht in Abrede geftellt wetden. 
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Die in den folgenden Jahren auf diefen Gegenfland Bezug nehmenden Dis ⸗ 
jertationen enthalten nur Bruchſtücke deſſen, was Adelmann in einer aus« 
führficyen Abhandlung in feinen „Beiträgen zur mediciniſchen umd chirur⸗ 
giſchen Heilkunde Bd. U 1845 veröffentlicht hat. Er findet ſich veranlaßt, 
eine „endenuifche Augenentzindung der Eſten“ als befondere Kranfpeitöforn 
aufzuflellen, womit wohl inöbefondere auf den bei unjerem Landvolle ſich 
gellend machenden Complex ſchädlicher Urſachen hingewiefen , nit eine 


ausfiptieglich bei uns vorkommende Augenkrankheit aufgeſtellt werden ſollte. 


Wie iſt es zu erklären, Daß dieſe eruſten Mahnungen keinen Boden 
gefunden haben in der baltiſchen Bevoöͤllerung, daß fie verhallt find ohne 
and nur die geringften Beſtrebungen zur Abhälfe wachgerufen zu haben? 

Es fehlte zunächſt an einer präciien Zeftfiellung des Beſtau— 
des and der Ansbreitung des Uebels, einer beftimmteren 
Erörterung feiner Urſachen, es fehlte an beſtimmt formulirten, 
vrattiſch durbführbaren Vorſchlägen zur Bejeitigung der 
felben, Dem mit Hypothefen und philautropiſchen Rathichlägen iſt der Sache 
nicht gedient, wein fie allgemein gehalten find und feine Handhabe dazu 
bieten, die Sache jofort in Angriff zu nehmen, 

Um dieſen näch ſten Anforderungen Penn zu einer Umgeftaltung 
der merkumten Disftände hedarfes guten Willens uud aufopfernder 
thätiger Mitwirkung in weiteren Kreifen) nadjufonmen, ent 
warf Samfon v. Himmelſtiern, Projefjor der Staatsarzneikunde in Dorpat, 
deu Plan, ärztlich gebildete Perfonen zu veranfaffen, auf aflen Gütern Liv⸗ 
{ads ein. Verzeichniß der Augenlrauken nebſt näherer Beftinuumg der 
Sranfpeit und aller Umiftände , die zur Erkenntuiß der Urſachen foͤrderlich 
fin konnten, anzufertigen. Zur näheren Feſtſtellung Diefer ſtatiſtiſchen Ars 
beit und zur Durchführung der zu ihrer Ausführung erſorderlichen Maß⸗ 
regeln verband ſich der Verfafjer diefer Abhandlung mit dem Profefor 
Samſon zu gemeinfamem Wirken, Die livländiiche gemeinnützige und oͤlo- 
noniſche Societät, fowie Die Naturforſcher-Geſellſchaſt in Dorpat, jede von 
ihrem Standpunfte bei dem Unternehmen intereſſitt, beten in liberaler 
Beife die. Geldmittel zuc Ausführung deſſelben. 

Neben der Gejammtzahl.der Augenfranfen lam es darauf an Die Zahl 
derer, die an der endemiſchen Augenkrankheit litten, fefzuftellen und die 
möchtigeren auf diefe bezüglichen Fragen von den uuterſuchenden Nerzteu in 
einer gieicpmäßig geordneten Weife gewürdigt zu jehen. Zu dem Zweit 
murden auf jebem Gute die Notizen über jeden Augenkranfen nad) einen 
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tabellarifchen Schema geſaumelt, welches nicht nur die für die Ärztliche Be 
urtheifung der Krankyeit wichtigen Fragen enthielt, fondern noch insbeſon 
dere die verfchiedenften Verhäftniffe, die zur Ermittelung der caufalen Mi 
mente dienen konnten, berücfichtigte: die geographifche Lage des Gutes ode 
eines ganzen Kirchſpiels (Erhebung über der Meeresfläde, Areal, Beichal 
fenheit des Bodens und der Degetation, Angaben über Sümpfe, Flüſſe 
Seen, Meeresfüfte), Eigentbünfichfeit der Bevölferung (eſchlecht, Nati— 
nafität, Diehtigkeit, Wohlftaud, Beſchäftigungen), Befchaffenheit der Wohn: 
pläge (Ebenen, Höhen, Thäler, Wälder, Dörfer, Streugefinde) und Woh— 
nungen (Bauart, Eintheitung und Beuutzung der Räume, Licht, Feuerung). 
Die Hülfe der Drtsprediger und der Gutsvermaltungen wurde in An— 
ſpruch genommen, um die Angenfranfen an dem zur Beſichtigung beftimmte: 
Tage auf dem Hofe zu verjammeln. Aerztlicher Rath und Arzenei wurde 
diefen ertheitt, um fie zu bewegen ſich möglichft zahlreich einzufinden. 
Nach diefem Modus, der hier nicht noch näher erörtert zu werben 
braucht, wurden fucceffive auf den Gütern aller Kirchſpiele Livlands die 
Unterfihungen in den Sommermonaten der Jahre 1856—1859 angeſtellt 
von den Profefferen. Sumfon und Dettingen, von den auf dem Lande 
prafticirenden Nerzten Dr. Hehn und Bed, und von inehreren anderen Ärzte 
lic) gebildeten Berfonen, Die ſchon das Doctor-Eyamen, oder dod mit Er- 
folg den kliniſchen Curſus abſolvirt hatten und dazu geeignet waren, die 
Augenkrankheiten dem Zwecke genügend zu beurtheifen, 2 
Die Protokolle dieſer Arbeiten, die unter verſchiedenen Geſichtspunkten 
zum Tpeit ſchon zu JuauguralDiffertationen von den Doctoren Ed. Mau- 
rach und Carl Weiß benugt worden find, bieten ein volumindfes Material, 
das noch nach verfhiedenen Richtungen hin bearbeitet werden kann. Leider 
muß man zugeftehen; daß dieſes Material nicht ebenfo reich und inhalts- 
ſchwer als voluminös ift, ohne daß ein Vorwurf gegen das Unternehmen 
und gegen diejenigen, die es durchführten, erhoben werden kann. \ 
In den feltenften Fällen wird eine ſtatiſtiſche Arbeit frei von Mängeln 
fein und auf Vollkommenheit Anſpruch machen können; oft aber wird es 
moͤglich eine Correctur durch zweckmaͤßige Controle der Fehlerquellen anzus 
bringen. Bei der Durchführung des Planes alle Augenkranken der Land- 
gemeinden Livlands zu verzeichnen, find freilich die Umftände, die der Voll- 
ftändigfeit eines ſolchen Verzeichniſſes und der Prücifion. der ſtatiſtiſchen 
Refultate hindernd in den Weg treten, unſchwer zu bezeichnen, es ift aber 
kaum möglich den ftörenden Einfluß diefer Umftände auch nur annähernd 
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berechnen und zu neutralifiven. Ungeachtet der mit Sorgfalt getroffenen 
lorkehruugen, fämmtliche Augenkranfe zu veranlaſſen ſich zu melden; unge⸗ 
ichtet der anerfennungswerthen Bemühungen der Ortsprediger und vieler 
jutsverwaltungen diefen Zweck zu fördern, haben ſich doch fehr Viele der 
Interfuchung entzogen: manche durch eruftere Förperliche Leiden am Ers 
ſcheinen verhindert, manche durch Arbeiten”), andere durch Indolenz. Viele 
‚mögen, feit Jahren an einen mäßigen Reizzuftand der Augen gewöhnt, es 
th nicht der Mühe werth gehalten. haben ſich zu melden; ja nachweisbar find 
viele, namentlich jüngere Individuen an den Augen erkrankt, ohne es zu 
wiffen. Viele Blinde haben ſich der Unterſuchung entzogen, überzeugt von 
der Unheilbarkeit ihres Leidens, Einzelne vieleicht auch eine Verbefferung 
und den eventuellen Verluſt der Unterftüßung von Seiten der Gemeinde 
fürchtend, Andere abgehalten durch Gebrechlichkeit, Mangel eines Zührers 
und, ähnliche Hinderniſſe. 

Nicht geringere Schwierigfeiten ergaben ſich bei Feſtſtellung der. ges 
wünſchten topographiſch⸗phyſikaliſchen Notizen. Cine genaue Bermeffung 
5 des Areals hat bei der Mehrzahl der Güter bisher nicht ftattgefunden, 
Nicht alle Gutsverwaltungen waren durch Perſönlichkeiten repräfentirt, die 
über Bodenbefchaffenheit, über die bezüglichen Eigenthümlichkeiten der Ges 
meindeglieder und ähnliche Fragen, wie fie oben angedeutet worden find, 
‚| eine genügende Auskunft zu geben im Stande waren. 

Selbſt die gewonnenen Ansfünfte, insbefondere wo ſie zur Zeftftellung 
der urſächlichen Berhältniffe der endemifchen Augenfranfpeit verwerthet wer» 
den follten, ergaben ſich häufig als fo unzuverläfftg oder waren fo allge 
mein gehalten, daß fihere Schlüſſe aus denſelben ſich nicht ziehen ließen. 
Schließlich kann denn auch nicht in Abrede geftellt werden, daß troß des 
einheitlichen Planes, des gemeinfamen Schema’ für die Unterfuchungen, 
der ſubjectiven Auffafung der unterſuchenden Aerzte doch immerhin eis 
niger Spielraum blieb, daß der Eine die Grenze zwiſchen gefunden und” 
franfen- Augen ferupulöfer z0g ala der Andere, und femit bei der vergleis 
enden Beurtheilung der Frequenz der Augenkrankheiten in verſchiedenen 
Gegenden aud) von diefer Seite her Unrichtigkeiten nicht zu vermeiden waren. 
Troß des glänzenden Auffhwungs, den in den legten Decennien die 








*) Gerade im Sommer, zut Heu und Gentegeit machte fidh «jene Abhaltung man- 
nigfach geltenb; unb doch mar ber Sommer vieleicht bie günftigfte Zeit zur Unterfuchung, 


meil_ in anderen Jahreszeiten ungünftiges Wetter und ſchlechte Mege noch hinderlicher ge. 


weſen wären. 
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Stariftif genommen hat, dürfen wir nicht vergelfen, wie häufig den Glauze 
Fein reellet Werth; zu Grimide liegt, wie oft Schwindelei auf dieſem Gebiete 
fl geltend macht und wohlſeile Trinmphe Unkundigen gegenüber feiert. 
Um fo mehr ift es Pflicht die durch die mehrfach erwähnten Unterſuchnugen 
gewonnenen Zahlen und Notizen nur unter firenger Berüdfichtigung der 
Behlerquellen zu verwertheu, und ſich licher mit zuverläſſigen ftntiftifchen 
Folgerungen zn begnügen, die etwas dürftig ausfallen und den gehegten Er⸗ 
wartungen nicht nadjfommen, als aus deufelben ein Gebäude zu couſtrniren, 
welches eines feſten Fundamentes entbehrt. 

Sehen wir zunaͤchſt, wie weit es gelungen die Buhl der Augeukranken 
der Sandgemeinden in Livfand jeftzuftellen, ausgehend von den Zahlen, die 
Dr. Weis”) aus den Unterſuchungs-Prototollen zuſammengeſtellt Hat. 

Mit Hinzugählang-der Perfonen, die, ohne ſich gemeldet zu haben, 
von den Richtern oder Schulmeiftern der Gemeinden als notoriſch Angen- 
franfe aufgegeben wurden, ergeben ſich folgende Zahlen in den einzelnen 
Bezirfen, denen das Procent-Berbältuiß der verzeichneten Augenfranfen zur 
Einwohnerzahl beigefügt iſt. Fuͤr dieſe leptere ift die Zahl 656,054 nach 
dem Ausweis der Unterfuchungsprotocolle angenommen worden. Sie Difr 
fetirt nm circa 40,000 von den neueften Angaben der Zahl der ländlichen 
Bevoͤlkerung. Die Differenz erflärt ſich aus den Umftänden, daß in der 
Weihe ſchen Annahme die Ergebniffe der Reviſion von 1850 zu Gruude ger 
Tegt wurden und daß einige Kirchſpiele des Rigaſchen Bezirks (Biden, 
Dünamände, Schloch wicht zur Unterfuhung gelangten und deren Einwohs 
nerzahl fomit ausgeſchloſſen werden. mußte. 

Eſtniſcher Diſtriet. 
Peman 2 0020909 Are 
J 
Dat ne 28688 Ye 
Bam 0. nr. 6 3% 
eettiger Diftrict. 
Wenden . . . on. 12T AıY/o 
Bit . — 1566 1. 
Raser 
Bolmar . 22220. 326 33% 
Totalfumme 13,734 2,000 
;, Zur Etatifit und etiologie der unter dem Landvolke Liblands am häu- 
figften vorfommenden Augentrantheiten, befonbers bes Trahom's. Dorpat 1861. 
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In dieſer Geſanmitzahl nachgewiefenet Augenkranken finden ſich wicht 
weniger als 10,495 Patienten, die von dem beſonderen in unſeren Pro- 
vingen herrſchenden Augenleiden afficirt ſind: dyno'/o der Einwohnerzahl. 

Es ift oben auf die Verhältuiſſe hingewiefen worden, die eine voll⸗ 
fündigere Zählung der Angehkeanten verhinderten und die in der That 
uicht zu gering angeſchlagen werden dürfen. Obgleich dieſe Hinderniffe in 
feinem Kirthſpiele ganz vermieden werden konnten, fo gewinnen wir einen 
rühtigern Eindlick in den Stand der Sache, wenn wir die Procentzahl 
der Augenkranken in den Kirchſpielen, die unter genauer Conttole inſpieirt 
werden kounten, mit der eines ıimitelbar angrenzenden vergleichen, deſſen 
topogtaphiſch⸗/pPhyſikaliſche Verhältniſſe imd ſociale Zuſtände wicht weſentlich 
andere find, Go ſehen wir die Zahl der Augenkranken im Rappiuſchen 
Kirhfpiele, wo der Kirchfpielsarzt Dr. Bed fid) der Mühe die Unterſuchungen 
anzuftellen mit befonderem Rachdruck unterzog, auf 5y23%, fleigen, während 
fe im benachbarten Poͤlweſchen Kirchſpiel Faum die Hälfte, 2,45% erreicht. 
Im Kirchſpiel Carolen im Werrofcyen Bezirk ftellte fih die Procentzahl 
uf Oo, während Proieffor Samſon in dem anftoßenden Raugefheu Kirch» 
nie, in dem er felbft befiglich ift und das ex beſonders forgfältig zu in« 
ſpiciren vermochte, 2rs9°/u, alſo mehr als die dreifache Procentzahl con» 
‚Ratirte. Dr. Maurach fand im Talkhoſſchen Kirchſpiele im Dörptſchen Bes 
st 140% erfranft; in dem angrenzenden, unter ganz ähnlichen Localver- 
hältniſſen befindlichen Kais’fchen Kirchſpiele fand id, unterftügt durch per» 
füntiche Bekanutſchaft mit den Gutsverwaltungen, A,53°/o erkrautt. 


Bern ſchon nach dieſen Zufunmenftellungen die Zahl der Augenfraufen 
als bei weiten zu niedrig beftimmt eifcheint, fo läßt fich ferner nachweiſen, 
daß die gematınten Höheren Procentzahlen noch immer nicht die wirkliche 
Höhe der Frequenz der Angenfranfen etreichen. 


Wo die Population eines Gutes unter ganz befonders günftigen Vers 
Mthniffen durchmuſtert werden fonnte, ergab fid) wiederum eine größere 
gahl von Augenkranken im Verhältniſſe zu der Durchſchnittszahl des Kirch- 
ſpield, ſelbſt wenn diefes zu den am meiften heimgefuchten zu zählen war. 
Profeffoe Sanrfon wies nach, daß 4,1°/, der Bendfterng des ihm gehö- 
ügen Gutes Range an den Mugen Teide; die Durgſchnittszahi für das 
Kirehfpiel gleichen Namens wurde ſchon anf 2,0°/6 angegeben. Auf dent 
Gute Jeuſel, wo eine bejonders forglältige Controle mir möglich wurde, 
Rellte ſich die Procentzapl auf 5,.4%/05 dieſe betrug für Das ganze Kine 
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friel St. Bartholomäi, zu welchem jenes Gut gehört, 3,52°/0 nad meiner 
Ermittelung. 

Diefe wenigen Beifpiele mögen genügen, um darzuthun, wie die Zahl 
der Augenfranfen auf das Doppelte, Dreifahe und mehr bei der Mög» 
fichfeit einer genaueren Ermittelung angeſchlagen worden wäre. Noch mehr 
wird man von diefem Sachverhalt überzeugt bei Berüdfihhtigung der Re— 
fultate, die Dr. Reyher”) nach feinen zum Theil mit mir gemeinfchaftlich 
angeftellten Unterfuchungen über den Stand der Augenfeiden bei den Kins 
dern der Dorfihulen in den Kirchſpielen St. Bartholomäi und Lais vers 
oͤffentlicht hat. Mit Hinzuzäpfung der 23 Knaben des Doͤrptſchen Waifen- 
hauſes (Alegander-Afyt) wurden 610 Kinder von 10-17 Jahren unter: 
fucht und 379, alfo über 62%, von unferer endentifchen Augenkrankheit 
afficirt gefunden. 

Gin halbes Jahr fpäter, im Sommer 1858 babe ic) in den beiden ges 
nannten Kicchfpielen die allgemeinen oben erwähnten Unterfuchungen -anger 
ſtellt und in beiden zufammen 531 Augenfranfe in den Protocollen ver- 
zeichnet, unter denen mir ein minimer Theil der Schuljugend miteinbes 
griffen war. Es ergiebt ſich auch hieraus, wie viele Augenfranfe, insbes 
fondere in“der früheren, im Alter von L0—17 Jahren am häufigften vor» 
kommenden Stadien der Erfranfung, ſich der Schägung des Kranfenbeftans 
des entzogen haben. 

Die Zapf der Erblindeten ift nad) den Unterſuchungsprotocollen vers 
hättnigmäßig eine geringe; 619 auf beiden Augen, 1379 auf einem Auge 
Erblindete, fo daß von den erfleren je einer auf 1076 Einwohner fonunt. 
Dagegen ift nach den kliniſchen Erfahrungen in Dorpat die Zahl derer 
wicht unbedeutend, die in Folge der endemiſchen Augenfeiden zu fpät um " 
Huͤlfe für ihr ‚zerftörtes Auge nachſuchen. Die früher angeführten Gründe 
mögen jene mangelhafter! Angaben erklären. Wie fehr fie von dem that 
fäcpfichen Beftande abweichen, ergiebt das Refultat einer im Jahre 1855 
auf Anordnung des Dörptihen Ordnungsgerichts im Dörpffcen Vezixf 
dur) die Gemeindeverwaltungen vorgenommenen Blindenzählung, die in 
diefem Kreiſe 492 auf beiden Augen, 594 auf einem Auge erblindete In— 
dividuen ergab. Es kommt nad) diefer Angabe auf circa 235 Einwohner 
4 Blinder, wenn die Einwohnerzahl des Bezirks auf 145,000 geſchäht wird. 


) G. Reyhet, De trachomatis initiis, staislicis de eo nolationibus adjunclis, 
Mitavise et Lipsiae 1857. 
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“ Berechnen wir nach diefem Maßſtab die Zahl der-auf beiden Augen 
Erblindeten in Livland, fo erhalten wir die enorme Zahl von 2806, um 
das vier» bis fünffache daß in den Protofollen verzeichnete Ergebniß übertreffend. 

Daß diefe Zahl verhältnigmäßig eine enorme ift, lehrt der Vergleich 
mit den ftatiftifchen Angaben über die Zahl der Blinden in andern Ländern. 

Nach Aufammenftellungen des ſtatiſtiſchen Büreau's in Schweden”) 
fommen auf 10,000 Einwohner in: 

Schweden 1855) » >: 2. dr Blinde. 

Norwegen (1855) » » ... Wu u 

Schleswig 1855) - - +: mm 

Holftein 18559). oo 20 nn 

Dldenburg ABB) . > 2: Bun 

Hannover (1856) : 22. Gun 

Preußen (1855) . ı 5m u 

Königreih Sachſen (1858) .» » Ga m 

Bavern 1858) . 2 0 dm 

Würtemberg (1853)... Sm u 

England und Wales (1851) » - Wa u 

Schottland 1851) » » . . - 1m u 

Irland AB) oe Mama 

Frankreich (1831)..... As m 

Daänemark 1855) - 2 2: ba 
ad in Livland nach dem Maßſtabe der Zählung im Dörptſchen Bezirk 
nicht weniger ald 42, Blinde, aljo ungefähr 6—7 mal mehr als in den 
ginfig geſtellten Ländern des nördlichen Deutſchlands, A mal mehr als in 

England und Fraukreich, und um mehr als das Doppelte das Eontingent 
übertreffend,, welches das am ſchwerſten heimgefuchte Norwegen *) an 
Binden ftellt. Der Einwurf, daß die Nähe einer größeren Stadt eine 
augnahmsweiſe große Zahl von Blinden im Dörptfchen Bezirk verjammele, 
efeint nicht ſtichhaltig, wenn man den Einfluß der Nähe größerer Städte 
auf die Blindenzahl des betreffenden Bezirks nach den ftatiftifhen Angaben 

*) Statistiska Central-Byräns berättelse för ären 1851 med 1855. Tredje och sista 
eingen. Stockholm 1860. pag. 56. 58. 

*) Nach bem Velgifhen „Bullein de la commission centrale de Statistique. 
Tome IIL Bruxelles 1847“ pag. 339, etgiebt eine ältere Blindenzähfung in Norwegen, 
vom Jahre 1836, nicht weniger als einen Blinden auf 178 Ginwohner, fomit 57,0 
f 10,000 
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in anderen Ländern berüfichtigt. So 3. B. zählte man im Königreich 
Sachſen im Jahre 1849 unter 10,000 (Einwohnern Bas Blinde, im Areis« 
direstiond«Bezirf Dresden Bo”). Dex Einfluß der damals far 100,000 
Einwohner zählenden Stadt ſtellt ſich als unbedeutend heraus. 

Bählungen von Augenfranken in anderen Rändern find mir nicht 
befannt; es ift jedoch mehr als wabricheinlich, Daß die Zahl der Mugen- 
kranken Livlands ein ähnlich ungünftiges Verhaͤlmiß zu ben anderer Ränder 
einnimmt. Es ſcheint mir müffig, die aus den Unterfuchungsprotocollen 
hervorgehende Kranfenzapf mit Berückſichtigung aller angeführten Umftände 
ergänzen und fomit annäperung&meife die wirfligie Gefammtzahl der Augen- 
kranfen im den Landgemeinden Livlands bezeichnen zu wollen. Wer aus 
obigen Deductionen nit die Weherzeugung gewinnt, daß das Elend auf 
diefem Gebiete eine erfhretende Höhe erreicht hat, daß zweckmaͤßige Rath- 
ſchlaͤge zur Abhülfe und energifche Durchführung entſprechender Maßregeln 
dringend nothwendig find, bei den wird es die Aufftellung größerer Zahlen 
auch nicht thım. 
Ein zwedmaäßiges Handeln zur Beſchränfung dieſer eudemiſchen Augen- 
krankheiten feßt jeboch vor allem eing eingehende Erfenntuiß der denſelben 
zu Grunde Tiegenden Urfachen voraus. 

In wie weit ift diefe Erkenntniß durch jene mehrjährigen Unterſuchungen 
gefördert worden ? 

In der Kranfpeitgfehre ift fein Gebiet trüglicher als die Aetiofogie, 
die Feſtſtellung der urfählichen Momente, Meift wirken verſchiedene Urs 
ſachen zugleich ein, und ift man in vielen Fällen zweifelhaft, ob ein ges 
wiffes Moment überhaupt eine urſäͤchliche Bedeutung verdient, fo wird es 
noch ſchwieriget den etwaigen Antheil defjelben bei Mitwirkung anderer zu 
bezeichuen. In der und vorliegenden Frage concurriren fo viele Momente, 
die als mögliche Urfachen eine Berückſichtigung verdienen, daß der ſtricten 
Schlußfolgerung gar wenig Raum geftattet ift, willfürlihen Eombinationen 
um jo mehr. . 

Diefe letzteren, auf welche ſich die betreffenden Autoren und Fachmänner 
bisher ausſchließlich beſchränkt haben, können auf Grundlage der Unterfue 
chungsprotocolle duch poſttiven Rachweis Teider nicht völlig erfeßt werden. 
Der concurrivenden Momente find eben zu viele, die vergleichende Beur- 

Stauſtiſche Mitteilungen aus dem Rönigeeih Sachfen, Herausgegeben nom Rati- 


filhen Büreaı bes Minißeriumg des Zunern, Benälterung, Ahtheilung I. Sirfemung J. 
Diesben 1851, pag. 174. 192. 
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teilung des Standes der Augenfranfpeiteu in den verſchiedenen Gegenden 
it, wie es oben ausführlicher erörtert wurde, durch zu mannigfache Fehler 
quellen der ftatiftiichen Annahmen geftört. Die firherften Anhaltspunkte 
werden geiporinen, werm. wir ung bei einer ſolchen Beurtheilung anf ein 
Terrait beſchränken, das in gleihwmäßiger Weile von einem und demſelben 
Arzt gründlich durchforſcht worden iſt. Die dabei ſich herausftellende Ver- 
iHiedenheit der Uuterfuchnugsrefultate auf verichiedenen Theilen dieſes Terr 
raid möchte zur Schägung der urſächlichen Verhältniſſe den zuverfäfftgften 
Veitrag liefern. Im Uebrigen dürfte doch wicht zu überſehen fein, daß 
den Urſachen der endemiſchen Krankheiten in allen Theilen Livlandé ſorg⸗ 
ltig nachgeforſcht worden iſt, daß die in den verſchiedenſten Gegenden ger 
lanmelten Erfahrungen in gemeinfamer Berathung ausgetauſcht wurden yud 
eine auffallende Uebereinſtimmuug in der Yugabe der weſentlichſten Urſachen 
fh dabei ergab. 

Die. Refultate dieſer übereinſtimmenden Erfahrungen, die übrigens 
von früheren Anfichten wenig abweichen, verdienen nicht als lediglich will 
firlihe Combinationen angejehen und geringer angefehlagen zu werden, alß - 
die aus beſtimmten Zahfenverhältniffen gewonnenen. . 

Es handelt ſich hier nur um Ermittelung der urfächlichen Momente 
des endemifchen Augenleidens, das fi als Katarrh oder Schleimfluß 
der Schleimhäute des Muges und der Rider darftellt, noch häufiger ſich 
dur Entftehung rauher Erhabenheiten an den innern Lidflächen Trachom) 
teuialteriſit. 

Die Zahl dieſer Erkrankungen nebſt ihrem dem Auge jo verderblichen 
zolgezuſtãnden werhäft fich zu den übrigen Augenkrankheiten, die nicht als 
endemiſche bezeichnet werden können, wie 100: 145 diefe letzteren können 
{mit hier ohne Bedenken unberückfichtigt bleiben. 

Bir faffen die Reſultate jener Unterfuchungen, foweit dieſe die urfäch- 
!ihen Momente betreffen, kurz zufammen, ohne in ausführlichere Erörte- 
tungen über dieſen Gegeuſtand uns einzulafjen, wie ‚fie von Adelmann, 
Veiß und Anderen iu den oben angeführten Schriften für Das ‚ärztliche 
Yablicum gegeben worden find. 

Die Bodenbeſchaffenhelt ift miht opne Einfluß auf die Erzen—⸗ 
gung diefer Kranfheiten; ſumpfige Gegenden, an Flüſſen und Seen gelegene 
Rederyugen boten unter ſouft gleichen Verhältuſſen nicht nur eine baden. 
tmde Srequenz der Erkrankungen, fondern dieſe zeigten auch einen hart⸗ 
raͤtigeren Charalter, Kiefer singreifende nachtheilige Folgezuſtände. Die in 
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einem Kirchfpiel an Trachom Leidenden ftammten, wo eine ſolche Scheidung 
durchzuführen war, zum größten Theile aus feucht gelegenen Gegenden her, 
fo 3. B. im Rappin'ſchen Kirchſpiel, wo aus 69 trocken gelegenen Geftn- 
den 26 Patienten, aus 98 feucht gelegenen 81 ſich meldeten, und die Er— 
krankungen in den erfteren zu den leßzteren wie 37:82 fidy verhielten. 

Etwas Näheres läßt fih Aber Die Bodenbeſchaffenheit als prädispo- 
nixendes, urſächliches Moment mit Zuverläffigfeit nicht ſagen, und wir 
können SProfefjor Grewingk“) nicht beiftimmen, wenn er, ſich ftügend auf 
eine Vergleihung feiner geognoſtiſchen Karte der Oftfeeprovingen mit Der 
von Weiß zur Darftellung der Verbreitung der endemiſchen Augenkrank- 
heiten auf dem lioländicpen” Feſtlande entworfenen, es als Thatſach e 
hinftellt, daß dieſe Krankheiten ihren Hauptheerd im devoniſchen Sandfteitt- 
gebiet haben, wo „ein wenig durchlaſſender thonigfandiger Untergrund“ vor 
herrſcht, während das ſüdlicher gelegene dolomitiſche, wie ein ſchlecht ge⸗ 
fügtes Parquet dem Waſſer leicht Durchgaug verſtattende Terrain“ eine ger 
ringere Frequenz der Kranlheiten -bedingen ſoll. 

Der Einfluß dieſer geognoſtiſchen Verhältniſſe auf den Waſſergehalt 

des Bodens mag unbeſtritten bleiben, nur müſſen wir uns gegen eine ſolche 
Schlußfolgerung aus den Angaben der Weiß'ſchen Karte verwahren, die 
wenngleich treu nad den aus den Unterfudhungsprotocollen heworgegan⸗ 
genen Procentzaplen der Erkrankten augefertigt, doch wegen der mehrfach 
erwähnten unvermeidlichen Fehlerquellen für ſolche Deductionen nicht maß ⸗ 
‚gebend fein kann. 

Die klimatiſchen Verhältniſſe Livlands, eine mittlere Jahtebwaͤrme, 
die fid nicht bis 4.40 R. erhebt, häufige Temperaturwechſel begünſtigen 
die Erkrankung der Schleimhäute überhaupt und insbeſondere auch die der 
Augen. Das Hauptübel aber, das Trachom, knüpft ſich eben in den meiften 
Fällen an die katarrhaliſchen Reizzuſtände der Augen, wenngleich. in den 
fpäter folgenden Momenten feine wefentlichften Urſachen zu ſuchen find. 

Den anatomifhen Bau des Shädels und Geſichts, fowie 
die- Bildung der Augenlider und die Lage des Augapfels hat 
man wohl mit Unrecht als prädisponirend für die betreffenden Augenkranf- 
heiten beſchuldigt. Daß diefe anatomiſchen Eigenthümlichkeiten, die vor⸗ 
zuͤglich bei den Eſten ſich geltend machen, dem ſchon erkrankten Auge ver⸗ 
haͤngnißvoll werden, die Kunſthülſe erſchweren können, moͤchte weniger zu 


*) Dr. 6. Greoingt, Biologie von Lis- und Kutland, Dorpat 1861. Pag. 82. 


Die endemiſchen Augenkrankheiten Livlands. 125 


beftreiten fein. Nach den Unterjuchungsprotocollen find die Erkrankungen 
unter den Petten nicht feltener als unter den Eften. Dagegen find Kfagen 
über die bedeutende Frequenz der Augenfranfheiten von verichiedenen Seiten 
ber laut geworden, wo finnifche Stämme wohnhaft find: fo aus den Gou— 
vernement® an der mittleren Wolga und ihren Nebenflüffen, wo Mors 
dwinen, Wotjäcen, Tſcheremiſſen ihre Wohnpläge haben. Leider find wir 
nit im Stande über dieien Punft näheren Ausweis zu geben, ja felbft 
über Finnland -tegen uns Leine beftimmteren Angaben vor. Dem Hoſpital 
fir Augenfranfe in- St. Petersburg ftellen aber jedenfalls die Finnen ein 
unverhäftnigmäßig ſtarkes Contingent an Aranfen, wie uns von den ber 
treffenden Aerzten angegeben wurde. 

Das jugendliche Alter iſt der Entftehung der Krankheit am günftige 
fien vom 10. Lebensjahre an; fie wird aber bis zum 40. noch häuflg in 
ihrer vollen Entwickelung angetroffen. Im fpäteren Lebensalter find die 
nicht minder gefährlichen Folgezuftände der Krankheit durchaus vorherrichend. 

Das weibliche Geſchlecht ift entſchieden häufiger heimgeſucht, das Vers 
hältniß der weiblichen Kranken zu den männlichen ift wie 2:17). Dieſes 
affollende Verhättnig iſt wohl zu erklären durch den Umftand, daß die 
Beiber den häuslichen Geſchäften mehr obliegen, auch vorzugsweiſe den 
in den Häufern fich geltend machenden nachtheiligen Einflüffen, die wir bes 
Ionders betonen müffen, ausgefegt ind. Das Vorherrſchen der Augenkrank- 
beiten unter den Weibern ift beſonders auf Die Häufigkeit des Trachoms 
unter denfelben zurüdzufühten. Das Trachom ſcheint weniger abhängig 
von den klimatiſchen Einflüfien, als von jenen eben erwähnten. Die männ- 
fie Bevöfferung, deren Beruf eine Thätigfeit im Freien in jeder Jahres» 
zit ohne Rückficht auf ſchlechte Witterung erheiſcht, iſt verhältnigmägig 
häufiger den katarrhaliſchen Erkrankungen des Auges ausgeſetzt. Die Zahl 
der an Trachom leidenden Männer verhält fich zu der von Diefem Uebel 
behaſteten Weiber wie 1: 2,505 unter den an chroniſchem Katarrh Leidenden 
iR das Verhättnig der Männer zu den Weibern 1: 1,1, ja unter den an 
acutem Katarrh Erkranften jogar 1: O,s- 

Eine Verbreitung dieſer Augenkrankheiten durch Auſteckung ift nur bes 
dingt zugugeben. Zwar find acute Katarrhe und Schleimflüfe contagids 
Bei Uebertengung des ſchleimigen Secrets auf geſunde Augen; dagegen ift e 

I Hier wie bei den nachfolgenden Werhältnißgahlen iſt nicht bie abfolute Zahl ber 
Getrantungen, ſondern bereit Verhältniß zur Zahl der männlichen und weibihen Rendite 
Aug zu Orunbe gelegt worden 

Baltifhe Nonatsfhrift. 3. Jahrg. Bd. Vl., Hft. 2. 9 
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das Trachom für ſich nicht anſteckend. Die Art der Verbreitung der ende⸗ 
miſchen Augenfranfpeiten, unter denen das Trachom obenan fteht, deutet 
auf eine vielinehr durch mannigfaltige andere Urſachen als durch Anſteckung 
bedingte Entftehung. 

Wenn wir nun auch durch die ſtatiſtiſchen Grgebniffe dazu geführt 
werden, dei’ prädisponivenden Einfluß, welchen Bodenbeſchaffenheit, Klima, 
Alter und Geſchlecht bei Entſtehung der Augenfrankpeiten in verſchiedenem 
Maße ausüben, anzuerkennen, jo verdienen doch) die, in den verſchiedenſten 
Gegenden des Landes gefammelten übereinftimmenden Erfahrungen, auch 
ohne mit Zahfen belegt zu fein, nicht weniger Vertrauen, wenn fie vor 
allem die Eigenthümlichfeiten der, Lebensweile des Volkes 
innerhalb und außerhalb des Haufes als die vorzüglichfte 
Quelle der endemifchen Mugenkranfheiten beſchuldigen. 

Der Aderbaner ift in der Erfüllung feines Berufes mannigfachen 
Schädlichkeiten, die insbefondere die Gejundheit der Augen gefährden, unter 
worfen; bei unſerem Landvolk treten fie noch greller hervor, weil es jo 
wenig darauf bedacht ift, ſich gegen dieſelben zu ſchützen. Bei Bearbeitung 
des Feldes, zunial beim Eggen und Walzen wird bei trodener Witterung 
der Staub, beim Küttismachen aud) der Rauch den Augen nachtheilig, bei 
der Ernte die Sonnenhige und das Sonnenlicht, gegen welches fih die 
Weiber noch feltener als die Männer zu ſchirmen pflegen. Berlegungen 
durch Strohhalme geben zu dieſer Zeit häufig den Anlaß zu zerftörenden 
Augenentzändungen. Beim Ausdrefchen des Getreides in den Riegen com— 
biniren ih taub und Qualm, Hige und Rauch zum Nachtheil des leicht 
verfegbaren Sehorgans. 

Es möchte wicht ſchwer fallen dieſe Schädlichfeiten in ihren vielfachen 
Variationen bei den verſchiedenen Thätigfeiten des Landmannes weiter zu 
verfolgen; wir begnügen ung damit, nur noch als bejonders verhängnißvoll 
für das Sehvermögen den Flach sbau zu bezeichnen. Beim Weichen und 
Trocknen des Flachſes iſt der Arbeiter der Kälte und Näffe, der ftinfenden 
Atmofphäre der zum Theil in fauliger Zerſetzung befindlichen Pflanze-aus- 
gelegt; beim Brechen, Schwingen, Hecheln des Flachſes wird" das Auge 
durch die viefen in der Luft fuspendirten Abfälle beleidigt. 

Wenn im’ Wendenfchen Bezirf die Kirchſpiele Lubahn (2,5%) und 
Loͤſern (%,0%/), im NRiga-Wolmarſchen Kreife die Kirchſpiele St. Mathine 
(Aran‘/o), Burtneck (4,32%Yo), Rufen (Er), Salisburg (Ans°/o), Dideln (6%) 
die höchfte Zahl der Augenkrauken bieten; jo liegt die Vermuthung nahe, 
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daß der in dieſen Kirchſpielen beſouders ſtark betriebene Flachsbau nicht 
ohne Cinſluß iſt auf dieſen hohen Stand der Krankenzahl. 

Eine ergiebige Quelle für Erkältungen und katarrhaliſche Affectionen 
des Auges iſt durch den Aufenthalt in fenchten Niederungen beim Hüten 
deb Viebes gegeben, zumal wo auch die Nacht im Freien an ſolchen Orten 
zugebracht wird. Es heißt wohl, der Bauer „gewöhnt ſich“ an ſolche 
Shädfichfeiten; aber der Arzt Hat hinlänglich die Gelegenheit die im Ge— 
folge derſelben auftretenden Krankheiten, welche allerdings bisweilen erſt 
im fpäteren Alter fid) geltend machen, zu conſtatiren. 

Bir haben bisher die wejentlichften urfächlihen Momente der Augen- 
kraufpeiten in der Lebensweiſe des Volles außerhalb des Haufes berührt. 
Rod ſchwerer fallen ins Gewicht die innerhalb des Haufe gehäuften 
nachtheiligen Momente; diefe find es, die der Entſtehung des verderbfichen 
Ixagoms ganz beſonders günftig ſcheinen. 

In dem eftnifchen Diftriet Livlands ift ‚der Bauer in der Regel durch 
die Bauart des Haufes und die Art umd Weiſe, wie er es bewohnt, der 
nachtheiligen Einwirkung des Rauches ausgefegt. Es läßt ſich dieſes nicht 
in Abrede ftellen, wenngleich die Frequenz der Augenkranfheiten im letti— 
Üben Diftriet in den Gebieten, wo durchſchnittlich rauchfreie Wohnungen 
angetroffen werden, feine geringere ift. Diejer fcheinbare Widerfpruch wird 
durch die Erfahrung gelöft, daß ein noch ſchädlicherer Einfluß der ungeſun— 
den Quftbefchaffenheit in den verhäftnißmäßig engen, ſchlecht ventiticten Wohn 
tüimen zuzufchreiben ift, wo Ausdnftungen unreinlicher Menfepen ſich häufen. 
Die Zahl der in den Landſchulen an kranken Augen leidenden Schulkinder 
mar nad) der ober angeführten, von Neyher angeftellten Ermittelung in den 
iubreien Schulzimmern auch kaum geringer, als in den rauchigen, fo daß 
man wohl vermuthen kann, der ſchädliche Einflug des Rauches werde zum 
Theil duch den Eintritt feifcher Luft ausgeglichen, der in Rauchſtuben un« 
vermeidfich ift und die verdorbene Atmoſphaͤre doch etwas jäubert. Die 
enorme Häufigkeit der Augenfranfpeiten unter Diefen dicht gedrängt figenden 
Kindern ift daneben gewiß auch durch Anſteckuug vermittelt; vielleicht trägt 
einen Theil der Schuld die Anftrengung der Augen iu den dunfeln Zimmern 
kei mangelhafter Beleuchtung. Ungleiche Temperatur der Wohnungen in 
der falten Jahreszeit, Qualm und Hitze vervollftändigen die Neibe der 
ſdadlichen Potenzen des Haufes. Das Geſchäft des Kochens am Kamin 
BE Heerde und des Waſchens in dunftigen Räumen wird den Weibern 
beſonders gefährlich. 

9* 
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Der Antheil, den hinſichtlich der Prädispofttion zur Erfranfung der 
Augen ſchlechte Nahrung und mangelnde Neinfichfeit und Pflege des Körpers 
nehmen, ift ſchwer zu beſtimmen, aber durchaus nicht gering anzufchlagen. 
Schlecht genäbrte Kinder zeigen mehr Aulage zu Augenkrankheiten als 
wohlgenährte. Verarmte md verfommene Gemeinden ftellen ein größeres 
Eontingent an Mugenkranfen als wohlhabende: - 

Grwägt man endlich, wie wenig das Landvolf die erften Anfänge der 
Augenleiden beachtet und das ſchon erfranfte Organ ſchont, im Gegentbeil 
es ftets denſelben Schädlichfeiten. wieder ausfegt; wie es gewöhnlich mit 
nugfofen oder nachtheiligen Quackſalbereien ſich zu helfen ſucht, ftatt ärzt- 
lichen Rath ſich zu holen; wie diefer endlich oft viel zu fpät ertheilt wird 
und wegen der Eigeurhümlichfeit der Lehensweife der Patienten nicht zwed- 
mäßig befolgt werden Fam: jo darf man fih nicht wundern, daß acute 
Leiden oft in kurzer Zeit das Auge vernichten, chroniſche eine ‘Permanenz 
erlangen, Die wenig geneigt ift der Kunſthülfe zu weichen und ſchließlich 
das Auge doch unbrauchbar macht; ja es ift erftaunfich, Daß der complir 
eirte, leicht verlegbare Schapparat fe mannigfaltigen Schädlichleiten nicht 
noch häufiger unterliegt. F 

Ein mur zu teiches Material liefern uns diefe ätiologiſchen Erörter 
rungen umd wir find in Verlegenheit den Antheil der verſchiedenen Urſachen 
an der Erzeugung der endemiſchen Augenfranfpeiten präcis feftzuftellen. 

Faſſen wir zuſammen, was übereinſtimmende ärztliche, flinifche Erfahrung, 
gründliche Kenntniß der Verhältniffe unjeres Landvolkes, die Mefultate der 
ftatiftifchen Ermittelungen bei Beurtheilung der urfählichen Verhaͤltuiſſe 
am die Hand geben, jo können wir doch nicht umbin, ohne die übrigen 
angeführten Momente von ihrem nachtbeifigen Einfluß freiſprechen zu wollen, 
die Lebensweile des Volkes innerhalb des Hanfes als die 
weſentlichſte Quelle der endemiſchen Angenkraufpeiten zu bezeichnen. Wir | 
thun es auf die Gefahr bin ung dem’ Vorwurf auszufeßen, mit unferen 
Urfachen „in der Luft zu ſchweben“ und au der „Unveinigkeit zu Beben“, 
ein Borwurf, den Prof. Grewingk*) den gründlichen Erörterungen der oben 
angeführten Differtation des Dr. Weiß entgegenzuſetzen ſich gemüßigt ſah; 
wir verzichten geen auf wohfflingende Deduetionen aus den geognoftijchen 
Verhaͤltniſſen, deren Beziehung zu dem uns beichäftigenden Gegenftande 
bisher den Bereich vager Hypotheſen wicht verlafen hat. - Insbefondere 
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müffen wir unfere Anficht fefthalten für-die Abkömmlinge finnifchen Stammes, 
die unter den Nachtheilen einer gleichen Lehensweife verheerenden Agens 
franfheiten ausgefegt find, mögen fie auf dem devoniſchen Sandfteingebiet 
Liofands oder auf dem Granitboden Finnlands oder auf den mannigfaltigen 
Ablagerungen des permifchen Spftems -in den Ländern der mittleren Wolga 
und des Urals ihre Hütten aufgeichlagen haben. 

Wir gelangen nunmehr zum weientfichften Punkt unſerer Abhandlung, 
zu der Frage: wie den Verbeerungen der endemiſchen Augen« 
franfheiten, deren Ausbreitung nachzuweiſen, deren Urſachen zu erörr 
tern wir verfucht haben, abzuhelfen fei. 

Biden wir zuräd anf die Reihe der dem Uebel zu Grunde iegenden 
Mißſtände, fo ergiebt ih, daß diefe nur durch eine Reform der ſocialen 
Berhäftniffe,; durch eine Hebung des geſammten Gulturzuftandes unferes 
Landvolles befeitigt werden können. Die Aufgabe erſtreckt ſich auf fo viel- 

ache, verſchiedene Gebiete, da ein näheres Eingehen auf die nothwendige 
Befämpfung der vorliegenden Schäden, auf die Mittel zur Anbahnung 
befferer Zuftände hier micht wohl thunlich ift. Die Erledigung der ſich 
bier aufdrängenden Fragen erfordert Das gemeinfame Wirfen fachverftändiger 
Männer, denen das Wohl und Wehe der Landbevölkerung am Heizen liegt, 
erfordert auch ein Entgegenfonmen von Seiten dieſer, weil von, einem 
paffiven Reformichverden Feine (ebensfähigen Reſultate zu erwarten find. 

Bodenbeſchaffenheit und Klima Fönnen bei forticpreitender Cuitur in 
ihren nachtheiligen Einflüſſen günſtig modifieirt werden und der Landmann 
wird mehr darauf bedacht jein, fd) diefen letzteren in zwedinäßiger Weife 
zu entziehen. Die Beſchaäftigungen des Ackerbaues uͤnd der Viehzucht 
werden allerdings nie der in ihrem Gefolge auftretenden, den Augen fchäde 
lichen Momente entkleidet werden, aber Reinlichfeit und Pflege der Augen 
werden diefen fehügend entgegentreten, wie wir es gegenwärtig bei fo vielen 
Berufsarten wahrnehmen, Die der Gefundgeit nicht weniger gefährlich Find, 
durch den Höheren Bildungsgead der ihnen Dbtiegenden aber unſchädlich 
gemacht werden. Eine humane Regelung der Agrarverhäftniffe wird nicht 
verfehfen den Werth; der.Arbeitsfraft höher ſchätzen zu lehren, die materiellen 
Bedürfuiſſe weiter zu entwideht und Mittel zu deren Befriedigung zu ger 
währen; die bisher übliche Yebensart kaun ſolchen Anforderungen nicht 
entfprechen und wird um fo mehr in zweckdienlicher Weiſe ſich verändern, 
al8 intellectwelle und ſittliche Bildung durch ſorgfällige Pflege der Schufen 
meitere Fortſchritte machen. Danu werden Wohn: md Schulhäuſer zweck- 
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mäßiger eingerichtet und ſauberer gehalten, nicht mehr- der Heerd ſtets 
neuer Erkrankungen fein, dann werden ſich auch durd freiwillige Betheifi- 
gung der Gemeinden die Mittel finden, die Zahl der Landärzte zu wer 
mehren und ihnen Hospitäler zur Dispofttion zu ftellen, und wer fein 
Sehorgan den ſchädlichen Eiuflüffen feines Berufs nicht hat. entziehen fönnen, 
findet zeitig in der Nähe die ärztliche Hilfe und angemeſſene Verpflegung. 

Und follen wir nd. zufrieden geben mit der Ansficht auf dieſes Zeit- 
alter, das uns die Früchte eines fegensreichen Umſchwungs der focialen 
Zuftände -bringt, deſſen Ginfritt aber nach Jahrzehnten zu berechnen iR? 
Werden wir, wenn das Haus in hellem Brande ſteht, nur daran denken 
ein zweckmäßiges Loöſchſyſtem für die Zufunft zu organifiren, oder iſt es 
nicht Pflicht zunächft dem gegenwärtigen Nothftande Abhülfe zu ichaffen? 
Ja wahrlich, es ift eine brennende ‚Frage, wie dem gegenwärtigen Elende 
der endemifchen Augenfrankheiten hülfreich entgegenzutreten fei, und es ift 
hohe Zeit, abſehend von den günftigen Veränderungen, die von der zunehe 
menden Proiperität und Bildung zu erwarten find, ohne Verzug auf Mittel 
zu ſtünen und Maßregeln zu treffen, um die Kränfheit in ihren Brutflärten, 
insbefondere in den Schulen, aufzuſuchen und abertiv zu befeitigen ; . wo 
fie fih ſchon feftgefegt, einer ‚regelmäßigen ambulatoriſchen Behandlung zu⸗ 

-gänglich zu machen; wo fie dem Schvermögen ſchnelle Zerftörung droht, 
durch die Aufnahme in ein Hospital einer beftändigen ärztlichen Controle 
zu unterwerfen. . 

In ihrer Meberzengung von der Nothwendigfeit [older Maßregeln, 
beftärkt durch das Reſultat der im Gingange ausführlicher mitgetpeilten 
ſtatiſtiſchen Ermittelungen, haben der Verfaffer diefer Abhandfung und fein 
College, Profeffor Samſon, von verſchiedenen Seiten her angegangen, eine 
Handhabe denen zu bieten, die zur Verminderung des Nothftandes nad) 
Kräften zu wirken bereit feien, es verfuht beffimmt formulirte, 
practiſch durdführbare Maß regeln zu dieſem Zwede in Vorſchlag 
zu bringen. Sie haben dieſe veröffentlicht in ihrer Schrift: „Populare 
Anleitung zur Pflege und Behandlung der unter der länd» 
lichen Benölferung im den Oſtſeeprovinzen Rußlauds, 
insbefoudere in Livland, am bänfigften vorfommenden 
Augenfranfpeiten. Mitan 1860”. 

Sie enthält die Beſchreibung der endemifchen Augenfeiden, eine · Eroͤr- 
terung ihrer Urſachen, eine Anfeituhg zur Behandlung derfelben , foweit 
diefe den Händen eines vernünftigen Nichtarztes anvertrant werden darl. 
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Sie enthält ferner, und wir möchten hierin den Schwerpunkt derfelben 
erfennen, ein Regulativ über das zum Zwed einer allgemeinen Augenpflege 
unter der ländlichen Bevölkerung Livlands zu beobachtende Verfahren. 

Es möchte bier genügen den Inhalt diejes Regulativs kurz anzudeuten, 
das ja Jedem, der ſich für diefe Angelegenheit intereffirt, zugänglich iſt. 

Für jede Guts- oder Paftorıts-Gemeinde follen „Augenpfleger“ deft⸗ 
gnirt und zu diefem Zwed unterrichtet werden. Dazu dient.die in der oben 
genannten Schrift gegebene Anleitung, welche von Gliedern der Gutsherr⸗ 
familie, Predigern, gebildeten Verwaltern nach Unterweiſung des betreffen 
den Landarztes interpretict werden foll. 

Gemeindevorfteher, Schulmeifter, Wirthe und Familienväter in den 
Gemeinden werden verpflichtet, der Gutsverwaltung von deu geringiten An- 
zeichen einer unter den Famikiengliedern oder dem Gefinde auftretenden Augen— 
krankheit Anzeige zu machen und werden augeleitet, dem intelligenteren Theil 
der, Gemeinde Einſicht ‚in Die ſchädlichen Einwirkungen ihrer Lebensart 
innerhalb und außerhalb des Haufes beizubringen und ein Verftändniß für 
den wohlthätigen Einfluß Diefer Maßregeln zu eröffnen. 

Zur Verbefjerung der Salubrität in den Schulen, den weſentlichſten 
Bildungsftätten der Krankheit, werden Anweifungen gegeben, die fi) mit 
mäßigen Geldopfern durchführen. Taffen und Erfolg verfprehen. 

Die Betheiligung der Landärzte wird zur Unterweiſung der „Augens 
pfleger“ in Anfpruch genommen, deren Tätigkeit fie zu überwachen haben. 
Sie übernehmen die Revifion der augenkranfen Individuen, fo wie der 
Verzeichniſſe der Augenfranfen und Blinden, welche nad) einem gegebenen 
Schema von den „Augenpflgern“ geführt werden, und fertigen Jahresver- 
fhläge an, die eine fortlaufende Ueberſicht des status quo, eine ſtatiſtiſche 
Auffaffung nach verſchiedenen Beziehungen hin ermöglichen. 

In den Diftricten des Landes, die noch nicht mit Landärzten verfehen 
find, würden die bezeichneten Obliegenheiten derfelben zu erfüllen fein von 
ärztlid) gebildeten, mit der Augenheilfunde vertrauten Perfonen, die wenig- 
ftens jahrlich ein Mal dieſe Diftricte bereifen und in diefen, wie auch in 
den mit Samdärzten verfehenen, wenn es von Diefen Lepteren gewünſcht 
wird, „temporäre Augenoperationg-Stationen“ errichten, zur Heilung der 
Augenkranfpeiten, die ein operatives Eingreifen erfordern. 

Zur Dedung der, Neifefoften dieſer Aerzte und zur Beſtreitung der 
Koften der von ihnen "mentgeittic) zit verabfofgenden Arzeueien wird vors 
geichlagen, von jedem Kopf eine Abgabe von Y Kop. ©. zit erheben. Die 
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Centralleitung der vorgeſchlagenen Anoidnungen ſoll der chirurgiſch⸗ophthal⸗ 
miatriſchen Klinik in Dorpat, eventuell dem ophthalmologiſchen Inſtitut 
daſelbſt anheimſallen, wobei auf Mitbetheiligung der für Riga zu erwarten⸗ 
den Augenheil-Anftalt hingewieien wird. 

Die Verfaffer haben es fid) nicht verfchwiegen, daß’ die von ihnen 
formulixten Vorſchläge, wenn auch ihrem Weſen nad) praftifc durchführbar, 
doc) je nad) den verfhiedenen Localverhältniſſen vielfacher Modificationen 
bebürftig find; ja fie haben ſich zugefichen müffen, daß fie inſofern die 
Rechnung ohne den Wirthen gemacht haben, als am dem Werke, ſoll es 
gelingen, vor allem die Landärzte thatfräftig ſich betheifigen müſſen, die, 
vielleicht im Gehühl der Ohnmacht vereinzelter Beftrebungen gegenüber der. 
verbreiteten Calamität, in diefer Angelegenheit ſich bisher nicht movirt 
haben; fie haben ſich endlich feinen Illuſionen hingegeben in Erwartung” 
eines baldigen Erfolges, waren vielmehr darauf gefatzt, daB das Samenkorn 
in nicht allzu fruchtbaren und gut vorbereiteten Boden gelegt fei, daß es 
langſam feimen und vieleicht erft nad) Jahren Früchte tragen werde — 
das haben fie aber allerdings nicht vorausgefegt, daß Jemand verſuchen 
werde den Keim zu erſticken. * 

In dem Octeberheft des vorigen Jahrganges dieſer Zeitſchrift iſt von 
Herrn Baldhauer eine Kritif jener populären Anleitung zur Behandfung 
ber endemifchen Augenkrankheiten und des Regulativs zur Organifation 
einer Augenpflege erfchienen. 

Faſt ein Jahr ift feitden verſtrichen und wir brauchen wohl kaum ung 
Dagegen zu verwahren, daß dieſe unfere Abhandlung als eine Replik jener 
kritiſchen Auslaffungen angejehen werde. Wir möchten diefe am liebſten 
mit Stillſchweigen übergehen; denn fie tragen nicht Das Gepräge einer un« 
befangenen, von Animofität freien Auffafinng und Darftellung deffen, was 
fritiftet werden ſoll. Der Kritiker ſucht fein Urtheil zu würzen durch Wen⸗ 
dung ernſter Bragen ins Lächerliche, doch weht nur dem Theile des Pur 
blitums zu Gefallen, der die Reife noch nicht beſiht, durch den. Gruft einer 
Sache ſich feffeln- zu laſſen. Solchen Benrtheifungen geht der Beurtbeifte 

lieber ans dem Wege. Die fachlichen Ansftellungen können aber, da fie 
den Gegenftand diefer Abhandlung betreffen, nicht wohl übergangen werden 
und im fo weniger als zu befürchten it, daß diefelben unter Nichtfahver« 
fändigen einen guten Boden gefunden haben. IL doch Apathie ud ur 
dolenz in focialen Fragen da, wo es gilt entfhloffen die Initiative zu er» 
greifen und mit Conſequenz das Erfaßte durchzuführen, eine der hervor⸗ 
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ragendſten Untugenden unferes provinziellen Lebens. Einwendungen gegen 
Borfehläge, die Arbeit beauſpruchen, werden gern gehört, und wenn Herr 
Waldhauet fagt: „If es für den Augenblick auch nicht möglich, fo rechne 
man auf die Zukunft,“ fo findet ein ſolches Wort hie und da doch nur zu 
leicht Anklang. Wenn Herr Waldhauer nun aber gleich darauf fortfährt: 
„Man lege getroft das Samenforn in die Erde zur rechten Zeit und halte 
nur das Unkrant ab” u. ſ. m. fo glanben wir das erftere gethan zu .baben, 
und wollen nun, den zweiten Theil diefer Mahnung befonders beherzigeud, 
nachzuweiſen ſuchen, daß einerjeits feine fachlichen Ausſtellungen unbegründet 
find, audererfeit® das goldene Zeitalter, auf welches er vertröftet, jo fern 
fiegt, daß ‚die Ausſicht auf daſſelbe die Leiden der Gegenwart nicht vers 
geſſen macht. Es wäre ımerfaubt der Polemik fo viel Aauuı hier zu ges 
flatten, wenn nicht bei Gelegenheit derfelben Manches zur Erörterung ger 
langen dürfte, was der Sache dienlich ift., , 

Herr Waldhauer fieht die populäre Anleitung zur Bebandfüng der 
endemifchen Yugenfranfheiten als einen Verſuch an, das Puhlifum duch 
eine populäre Augenheilkunde in die Behandlung des Auges einzue 
führen und nennt diefes ein gewagtes Unternebmen. Er erflärt-es für ger 
fährlich den Kupfer. und Höflenfteinftift dem Nichtarzt in die Hände zu geben. 

Bei dem gegenwärtigen Stand der Ophthalmologie eine populäre 
Angenpeilfunde in die Welt zu ſchicken, wäre eine, Abfurdität, und wir find 
nicht geneigt eine ſolche uns in Die Schuhe ſchieben zu laſſen. Es handelt 
Ad) dort nun um eine duch leicht autzuſaſende Erfcheinungen marfirte Er- 
franfung eines Theiles der Schigorgane des Augee, der Augenlid- 
ſchleimhaut. Die acuten Nachſchübe und möglichen Folgezuftände bedürfen 
gewiß. der Beurtheilung eines Arztes; ihr Gebiet ift aber in der Anleitung 
fo ſcharf abgegrenzt, daß die Thätigfeit des „Augenpflegers“ ſich auf einem 
fehr engen: Terrain- bewegt, das mır durch die enorme Verbreitung der 
Krankheit eine praftifche Bedeutung erhält. 

Die Möglichkeit eines Mißbrauchs folder populärer Anleitungen ift 
aflerdings nicht auszuſchließen, wir werden übrigens dieſen Gegenſtand noch 
meiter unten zu berühren. haben. 

Daß mir dem „Augenpfleger" unbefonnener Weiſe den Kupfer» 
und Höllenfteinftift”) in die Hand gegeben, ift eine Auſchuldigung, die wir 

*) &s fei hier bemerkt, daß ber „Höflenjteinfift” ſchlechtweg in ber Unfeitung nicht 


mr nicht empfohlen, ſondern baf ausbrüctfich (S. 32) gefagt worben ift: „Der Höflenftein. 
fol nie unvermifcht angewandt werben.“ e - Be 
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germ beveit find Fachgenoſſen gegenüber zu widerlegen; das nicht mediciniſch 
"gebildete Publitum, dem Here Waldhauer feine mediciniſchen Bedenfen vor- 
guteagen für gut befunden hat, iſt weder verpflichtet, das, was wir dagegen 
aufzuführen hätten, anzuhören, noch berufeu, darüber zu urtheilen, und 
bleibt ung nichts Anderes übrig, als eine ſolche Verdächtigung eben hinzu: 
nehmen und. allenfalls auf das. gewichtige, weiter unten anzuführende Ur—⸗ 
theil eines in, Diefer Frage gewiß vor Vielen competenten Arztes hinzuweiſen. 

Am meiften jedoch erregen die Beftimmungen des Regulativs die Un 
zufriedenheit des Herrn Waldhauer. Er nimmt zunächft Anftob an den 
„Augenpflegern“ ; fragt offen, wie diefe „auf fo mangelhafte Art gebildeten 
Bauerjungen“ ihre Praxis üben follen, mit Hinweifung auf die als ungwed- 
mäßig befundene Einführung der fogenannten Chirurgen in Deutjchland 
und der „Discipel* in unferen Oftjeeprovinzen ; er zweifelt an der Mög 
lichkeit ‚die Augenpfleger bei den weiten Ehtfermmgen zu überwachen und 
Unfug zu verhüten, für welchen- der controlivende Kannst die Verandwor⸗ 
tung nicht übernehmen fönne, 

” Bir verfennen durchaus nicht die Berechtigung eines ſolchen Zweifels, 
ja find völlig darauf gefaßt, daß Mißbräude bei den vorgefchlagenen Map 
regeln nicht ganz ausbfeiben werden. “Hat man doch ſchon längft anerkannt, 
daß die Heilwiſſenſchaft eine untheilbare it und daß eine Spaltung in vers 
ſchiedene Elafien won wiſſenſchaftlichen Standpunkt ſowohl wie vom prafti- 
ſchen verwerflich ift; daß der Specialiſt nur, getragen von eitter gründlichen 
allgemeinen medieiniſchen Bildung, den an ihn geſtellten Anforderungen 
entfprechen kann; um wie viel mehr iſt nicht zu fürchten, daß Perfonen 
ohne allgemeine meDichufgge Bildung der ihnen zugedachten Aufgabe nicht 
werden nachkommen können. 

Und doc) ift der, in Vorſchlag gebrachte Weg der einzige, der zundchft 
unter ben gegebenen Verhältniffen dem Ziele näher führt. Er emtbehrt 
auch nicht zahlreicher Aualogien, aus denen erfichtlic wird, daß ähnliche 
Zuftitutionen zu allen Zeiten und am den verfchiedenften Orten fich bewährt 
haben. Wir weifen zunächſt auf das Inſtitut der Hebammen. Gehen wir 
ab von den Wenigen unter dieſen, die einer forgfältigen Bildung theilbait 
geworden find und. faſt nur in größeren Städten angetroffen werden, je 
wird ein ans dem reife einer ganzen Gutögemeinde ermählter, durch Be⸗ 

“ fonnenbeit, Suverläffigkeit, Verftändigfeit, tecpnifches. Geſchice ſich empfeh- 
lender Mann, wenn er von einem Arzt oder an einer Flinifchen Anftalt 
forgfältig, mit praktiſcher Demonftration, untenviefen worden ift, in der 
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Anbihung der ihm als „Augenpfleger“ auſerlegten, eng ‚begrenzten Pfkiekten, 
unter der Controle des Arztes ſtehend, durchaus ‚nicht weniger Vertranen 
verdienen, als die Hebamme, welche ihrer Bildung und ihrem ganzen Welen 
nad durchaus feine größere Garantie bietet. Zwar ift fle angemiefen Sei ⸗ 
Raud gu deiften bei einem phyſiologiſchen Acte, doch ſteht dieſer in ſo inni⸗ 
wem Zuſaanmenhange mit dem Zuſtand des ganzen Organismus und grenzt 
fo nah an die complieirteſten pathologiſchen Voigänge, daß dem „Augen 
pfleger” in feinen Obliegenheiten bei einem völlig localen Leiden die Roi 
fine weit eher ausreicht uud er weit feltener zu Mißgriffen geführt wird. 
Endlich ift wieht zu üherfehen, daß Die Hebamme ſelbſt ihren Beruf gemählt 
bat, oft unbexuſen, durch Äußere Verhältniſſe gedrängt oder durch ducratise 
Ruůckfichten bewogen; zum Augenpfleger wird mr beftimmt, wer feiusm 
ganzen Wehen nad dazu geeignet ſcheint; und der von der Gemeinde zu " 
leiftende Exfag für die Mühwaltuug wird ſchwerlich die Gewinnfucht eigen. 

Die Häufgen umd viel beffagten Mißgriffe und Mißbräuche der Heb⸗ 
ammenpragis Haben dennoch nicht vermocht eine Aufhebung des Inſtituts 
der Hebammen. herbeizuführen. Sie fönnen eben, gang abgeſehen von dem 
Borzuge weiblicher Hülfe beim Gebäracte, bei der gegenwärtigen nugenü - 
genden Zahl des Medieinalperſouals auf dem Laude am wenigften entbehrt 
werden, und eine Nufbebung dieſes Inſtituts hätte die Verbreitung eines 
fo grauenhaft rohen Verfahrens bei Geburten zur Folge, wie Herr Wald 
bauer «8 in fo draſtiſcher Weiſe auf dent Gebiete der Quadjatberei bei 
Augenkranfgeiten ſchildert. r 

Weitere Analogien, die wir nicht näher auszuführen Brauer, finden 
wir in der Anftelung von Nicptärgten zur Pockenimpfung, ur Hülfeleiſtung 
bei Berlepungen nad anderen plöglipen Unglücksfällen, zur Todtenihau 
und dgl. m. J 

Alle Kinrichtuugen der Art werden mie Die Wirffnufeit des Argtes er⸗ 
ſetzen und ſchließen Miphräude nicht aus, und doch werden fie erhalten um 
nicht dem Unfug Raum zu gehen, Der Alles überwuchert, wo man, der 
Zukunft vertrauend, Die Mängek der Gegenwart fi) ſelbſt Überläßt.. Wenn 
Herr Waldhauer am der Möglichkeit zweilcht, die Augenpfisger bei den 
weiten (utfeenungen zu überwachen, fo geben wir die Schwierigkeit jür 
manche Pocafitäten zu, wählen aber zugleich darauf nufmerkfan. machen, 
um wie viel weniger es alodann dem Landarzt möglich ift, die, Aranfen 
ohne Hüffe jener zu überwachen. Und feliegiih — «8 kann doch Her 
Waldhauer nicht unbefaunt fein, daß auch andere Länder nor derfeiben 
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Calamitaͤt heimgeſucht find, Daß inabefondere in Belgien dieſelben oder aͤhn⸗ 

liche Augenfranfpeiten wie bei uns endemifch verbreitet find, daß man 

feit Jahren dort der Ausbreitung des Uebels durch Organifation einer 
Augenpflege“ Schranfen zu jegen fucht, und zwar mit Grfofg. 

Vor drei Jahren hat Profeſſor Aelmann aus Dorpat zur näberen 
Keuntnignahme der zu jenem Zwede getroffenen Maßregeln Belgien bereift 
und durd) das colleginle Entgegenfommen’der Directoren der dortigen ophe 
thalmologiſchen Zuftitute, von welchen die öffentliche Pflege der Augenkrant- 
Seiten ausgeht, wurden ihm die als zweckmaͤhig bewährten Einrichtungen 
ausführlich mitgetheift. Dieſe find von deu Verfaffern des Regulativs fur 
die Angenpflege in Livland ins Ange gefaßt worden. Die Verſchiedenheit 
der localen Verhältniffe bedingt natürlich nicht unbedeutende Modificntionen. 
Ophthalmologiſche Inftitute, deren Bedeutung für die öffentliche Augenpffege 
hinlaͤnglich anerfannt ift und die in ihrer fpeciellen Wirkſamkeit durch all- 
gemeine Hofpitäter nicht erjegt werden können, find in der Zahl, wie in 
Belgien, wegen der erheblichen Koften bei uns nicht fo bald zu erwarten. 
Nur Dorpat und Riga bieten uns die Gelegenheit, Aügenfranfe, die einer 
mmausgefeten Ueberwachung und ftetigen Behandlung des Arztes bedürfen, 
gwedhnäßig unterzubringen, bilden den Ausgangepunft für ätztliche Befuche 
der Gegenden, wo die Nugenfranfen jeder Kunſthülfe eimbehren. Das In 
fitut der „Augenpfleger” follte zunächft die Luͤcke füllen, bis aud‘ auf dem 
Lande Arzt und Hofpital jedem Gemeindegliede erreichbar werden. 

Daß diefe unfere Anſchauuugen von Perfonen getheilt werden, die vor 
Vielen competent zu einem Urtheil in diefen Fragen find, mag dargethan 
werden durch. Anführung einiger Stellen aus einem vom 18. April 1859 
datieren Schreiben. von Jules Anfinug, Director des ophthalmologiſchen 
Inſtituts in Lüttich, an Profeffor' Adeſmaun. Dort heißt es: 

„Les &coles communales ont considerablemient souffert de Fophthal- 
mie granuleuse”). J’ai eté charge par le conseil communal du soin de 
ces &coles, el je suis parvenu ä en guerir la moili® depuis le mois de 
decembre. Pour cela’j'ai dü atlacher ä chaque école un &leve dejä 
forme, var il m’eüt &l& impossible, seul’d’en venir ä bout, surlout 
pendant U’hiver.“ Und an einer andern Stelle: „J'insiste de nouvean 
sur l’emploi de la solution caustique de nitrate d’argent,**) que je 





2) Die gronuffe Mugenentgnbung iR eng mit Dem-radjom ent ober mi den: 
felßen menigftens nahe verwandie Krankheit. 
+) Höflenflein. 
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vous recommande, parceque vous pouvez sans crainte la confler à des 
personnes non initiees ä la medicine. Ce remede peut 
ainsi fort bien convenir aux paysans de votre pays, dont tes habita- 
tions sont souvent situees à de fort longues distances de volre r&si- 
dence; el qui se trouvent par suite dans l’impossibilil de revenir ä 
Ta eonsultation aussi souvent que vous’ pourriez le dösirer. L’oph- 
thalmie granuleuse &tant end&mique dans votre province, peut &tre 
singulierement modifiee, si l’on parvient à inculquer dans’ les habi« 
tudes routinieres el souvent superstitieuses des populations rurales cette 
idee qu'ils peuvent souvent eux memes pr&venir beaucoup d’infrmits 
provenant de l’ophthalmie,granuleuse. C'est principalement aux admi- 
nistrations communales el au clerg& que revient la grande 
part de cette affaire, el je dois dire que nous sommes fort bien s&- 
eondes de la parl de ces Messieurs; lächez done d’obtenir le meme 
goncours chez vous.“ 

Ein unbefangener Kritifer wird finden, dag die Beftimmungen des 
Regulativs, verglichen mit den Aufichten des aus vieljähriger Erfahrung 
ſprechenden belgiſchen Fachmannes, nichts Unmögliches, nichts Unzweckmä- 
Biges enthalten. Berückſichtigen wir auch den niederen Bildungsſtand un— 
jeres Landvolkes, fo ſund wir doch berechtigt, auserwählten, forgfäftig in» 
fruirten Gemeintegliedern, Gemeindevorftänden und Geiftfichen, denen der 
Arzt controfirend und unterweifend zur Seite fieht, nicht geringeres Ver⸗ 
trauen zu. fehenfen,- als es in Belgien geſchiebt. Erſieht man ferner aus 
dem erſten Eitat, daß bei der Verbreitung des Uebels in einer mit Aerzten 
fo reich gejegneten Gegend die Kräfte des Arztes zur erfolgreichen Behand⸗ 
fung nicht ausreichen, um wie viel mehr ftellt ich für unfere Verhältniſſe 
die Unmöglichkeit herius, von den Landärzten allein das Uebel wirkſam 
betimpft zu fehen. - x 

Nichtsdeſtoweniger fällt die ernftefte Aufgabe nach den Vorfchlägen 
des Negulativs den Landärzten zu, die die Unterweifung der „Augen 
pfleger,“ deren Ueberwachung, fo wie eine Reviflon der Augenfranfen, res 
fpective fpecielle Behandlung derfelben, endlich eine jährliche überfichtliche 
Darftellung des status quo innerhalb ihres Bezirks übernehmen follen. Es 
hegt ferner auf der Hand, daß es hauptſächlich von ihrer Opferwilligfeit 
abhängt, od eine öffentliche Pflege der Augenkranken bei uns ine Leben 
treten werde. Wollen fie bei dee Organifation derjelben ſich nicht bethei« 
figen, jo fält das Project ins Waſſer. Und darauf Hin wirft Herr Wald» 
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hauer nach Kräften, wenn er (Seite 332 und 353) ſich darüber ereifert, 
Daß: der Hast fanitätspotigeifihe Berpflichtungen der Art ſich anferfegen fee, 
ed die Hoffaung aueſpricht „Wenw die Verhältniffe (2) nicht dringen, 
wird er gewiß nicht datauf eingehen.” . 

Bei einer Holden Auffaſſung des: ärzktichen Berufs if es wicht auf 
fallend, wenn er ſeinen Paſfſus mit den. Worten. fehließt: „Som ſpielt det 
Arzt im Megmfatio eine ziemlich traurige Holle“ Allerdings, mem es mehr 
Darauf -anfomatt „eine Molle zu ſpielen,“ als in fliller Arbeit fegensreich 
Bu wirfen,. verzichtend anf laute Anerkeunung und zeichen materiellen Lohn, 
der halte fich überhaupt fern vom Berufe des Landarztes. 

Bir verfenwer. durchars nicht Die ſchweren Pflichten, Denen der Baudr 
arzt ſchon jet obliegt. Aber ein erfolgreiches Belämpfen der verbreiteten 
Angenteiderr wird ihm. mehr innere Befriedigung gewähren, als Die Bow 
besten, Die er won dem: Pıbläfn emtet für manche „gelungene Guven,“ 
wo ein vernünftiges exfpectatives Verfahren eben fein größtes Verdienſt war. 
&r ift dann auch um fo mehr berechtigt von der Gemeinde, deren eigenfte 
Inteveffen er thntkräftig und aufopferud in die Hand nimmt, zu verlangen, 
daß fie ihm die Mittef zu feiner Eriſteug ausreichend darbiete, 

Die Beſtimmungen des Regulativs über die reiſenden Augemärzte 
veraulaſſen gang. befonders Herrn Waldhauer fein humoriſtiſches Talent in, 
glänzender Weife zu produeiren. Wir wollen feine Triumphe auf diefem 
Felde nicht ſchmaͤlern und nur auf feine ernfteren Eimvendumgen veflectiwen. 
& meint, Zöglinge des ophthalmologiſchen Inſtituts in Dorpat, alſo Stu 
denten, welche die venis practicandi noch nicht hätten, naturgemäß opera⸗ 
tiousluſtig und zum leichtſianigen Dperiven um fo mehr geneigt ſeien, als 
fie dorthin nicht mehr zurücklehren, wo fie gewefen, befäßen nicht Die Ue ⸗ 
bung und Grefahrung, die auch die einfachſten Augenoperationen erforderte, 
und das Mißlingen derfelben werde die Kranken” abichreden. Auch jzut 
Nachbehandlung wiirde weder die Einrichtung der Angeuoperationsfiationen 
noch: die Zeit von 6 Wochen: Hinreidhen. 

Bir haben dagegen auzutführen, daß im Regulation zunaͤchſt Augen· 
ärgte zu dieſen Reifen vorgeſchlagen ſind, demnächſt auch allerdings Eleven 
des in: Dorpat zu errichtenden ophthalmologiſchen Inſtituts, ſelbſtverſtäudlich 
ſolche, die ihre mediciniſche Bildung vollendet, ſich zu Operationen geſchidt, 
und überhaupt zuverläffig erwiefen haben, Dem kliniſchen Vorftande, ber 
die Verantwortung für die Thätigfeit der Zöglinge des: Inftituts, die die 
venig practicandi uoch nicht erlaugt haben, übernimmt, ſollte man ſo viel 
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Gewiffenhaftigfeit zutrauen, daß er dem die Autorifation nicht ertheilt, der 
zum feichtfinnigen Operiren un fo mehr ſich aufgefordert fühlt, als er zu 
den Patienten nicht zurückkehrt, daß er den wenig Exfahrenen nicht auf 
eigene Füße, fondern einem erfahrenen Arzte zur Seite ftellt. 

Ebenſo ift es ſelbſtverſtändlich, daß in einer temporären Augenopera- 
tienäftation manche Operationen, die eine befonders forgfältige, langdauernde 
Nachbehandlung erfordern, nicht gemacht werden dürfen, daß ſolche Fälle 
einer regelmäßigen Klinifhen Behandlung zu übergeben find. Junge Ope— 
tateure pflegen ſich übrigens fleißig zu üben, ehe fie am Lebenden operiren 
md gefangen, wenn fie Geſchick am den Tag legen, aud) in der Klinik 
day, Operationen an Lebenden zu verrichten. Freilich — Erfahrung ger 
winnt Jeder nur mit der Zeit und nicht ohne durch die ſchwere Schule 
des Mißlingens gegangen zu” fein. Welcher Arzt ftellt e8 für fih in Abs 
de? Welches Terrain will denn Herr MWaldhauer dem angehenden, der 
Erfahrung noch entbehrenden praftiihen Arzt anweiſen? Die bier ins 
Kige zu fafjenden Ruͤckſichten find gewiß hinlänglich gewahrt, wenn zumächft 
ter unerſahrene dem älteren erfahreneren Arzt an die Hand geht. 

Zum Schluß dieſes Abſchnitts ruft Herr Waldhaner mit Enträftung: 
„E wäre das wirflid, ganz hübſch, folgte der hinfende Bote nicht nad, 
der leidige Geldpunkt. Die Bauern jollen die Zeche bezahlen durch Kop. 
ve Kopf, das iſt zu viel!“ 

Bollen wir fehen, wie es Herm Waldhauer, deſſen Humanität vor 
iuet ſolchen Contribution erſchrickt, gelingt den „leidigen Geldpunft“ glüds 
(ih zu umgehen und die ſchwierige Frage zu Löfen,-ohne irgend Jemand 
wu nahe zu treten. Bor allenr will er unfere Palliativmaßregeln nicht, die 
Außerfid) nach etwas ausfehen, aber feinen Kern in ſich bergen. Nur durch 
Anftellung gebildeter Aerzte fei die Frage zu Töfen und indem 
man Speecial-Anftalten für Augenleiden ins Leben rufe, und 
Ahleiche. Fleine Hofpitäler errichte. Er nimmt die-Privatwohle 
thätigfeit zu dieſem Zweck in Anfpruch und weiſt darauf hin, wie ander» 
virts, insbefondere in England, umfangreiche Anftalten entftanden, wo die 
Nittel des Staates und der Gemeinde dem Bedürfniß gegenüber nicht fangten. 

Ber will beftreiten, daß in einer Stadt, wie Riga, wo viele taufende 
vohlhabender und reicher Bürger ihren wohlthätigen Sinn auf, ein eng be 
nenztes Gebiet concentriven, Exhebliches geleiftet werden fann und gefeiftet 
Sid und auch die Anforderungen des Herrn Waldhauer ausgeführt werden 
fümten. Aber es handelt ſich hier um den Nothſtand auf dem Lande, 


140 Die endemifhen Augenfranfbeiten Livlands. 
h 


wo neben der nationalen Bevölfermm das deutſche Element numeriſch in 
hoben Grade zurüdtritt. Die eıftere befipt zur Beflreitung der von Heren 
Waldhauer vorgefchlagenen, mit beträchtlichen Koften verbundenen Eiurich- 
tungen nicht die ausreichenden Mittel, ift überhaupt nicht geneigt ſich bedeu- 
Aende Opfer zu allgemeinen Zweden anfguerlegen. Mebr ließe flb von 
dem deuiſchen Element, das bauptfäclid durch die Gutsbefiper repräfentict 
wird, erwarten. Ohne in Abrede zu ftellen, daß auch von Diefer-Geite 
ber in mancher Hinficht mehr für Anftalten öffentlicher Pflege gewirkt wers 
den Fönnte, als es geſchieht, wäre 08 doch höchſt wubillig zu verfennen, daß 
diefen vereinzelten deutſchen Elementen ohnehin zum größeren Theile die 
Beſchaffung deſſen anbeimfält, was in dieſer Richtung geleiftet wird, und . 
daß die Laſt un jo drüdender wird, als «8 gilt für eine unverhälmmißmäßig - 
große Menge zu forgen, Die in ſolchen Fragen die größte Judolenz an den 
Tag legt. „Was dem Einzelnen nicht möglich), das leiften Meine Beiträge 
Vieler mit Leichtigkeit,” ſagt Herr Waldhauer, den es eben zu viel war, 
daß der Bauer Yz Kop. ver Kopf zum Erſatz der Reifefoften der Aerzte 
ahlen follte, Die den Gemeinden, welche einen ftehenden Landarzt zu enga« 
giren nicht vermögen, Rath und Hülfe bringen follen, Und er trifft mit 
jenem Ansiprud) den Nagel auf den Kopf — aber zur Widerfegung feiner 
eigenen Rathſchläge. Das ift ja eben die unglücliche ſociale Lage unferer 
Provinzen, daß die vereinzelt dafteheu, von denen Privatwohlthätigkeit zu 
erwarten iſt, und daß auf die einen Beiträge Vieler nicht zu rechnen” ift. 
Wie wäre fonft das grenzenfofe Elend auf dem Gebiete der Vollspflege 
zu erflären, wo die Mittel und Maßregeln des Staates nicht ausreichen. 
Bie wenig ift bisher für Heilung und Verpflegung der Geiftesfranfen ges 
ſchehen! Jeder Fall von Geiftesfraufheit bringt die Zumilie, die nicht 
hinlãuglich bemittelt ift, die Koften zur Unterbringung in einer fernen Irren- 
anftalt zu beftreiten, in eine entfegliche Situation, und die Zahl der Geis 
ftesfraufen in unferer Provinz ift beträchtlich. Welcher Arzt auf-dem Lande 
oder in den Heineren Städten ift nicht unzählige Male von Erkrankungs- 
fällen Zeuge gewejen, wo zu heffen wäre, wenn nur die Mittel zu einem 
zweckmãhigen Unterfommen und zur Verpflegung geboten wären, und wo 
der Kranke erbarmungslos feinem Schickſal überlafien werden muß, weil 
die Privatwopltpätigfeit micht ausreicht, und öffentliche Berpflegungsan- 
ftalten entweder nicht beftchen oder nur jür Bezahlung aufnehmen, "die die 
Gemeinde nicht bewilligen fann oder will? Und wie find diefe Kranken 
haͤuſer bejhaffen? Wir zweifeln daran, ‘ob im Durchſchnitt beſſer als 
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das dörptſche Stadthoſpital, wo det Profeſſor der Stantsarzneifunde, 
dem uur die ärztliche Leitung obliegt, bisber vergebens ſich bemüht 
hat, diefer Auftalt eine and) wur mäßigen Anforderigen - entfprechende 
Ausftattung zu erwirfen. Wenn bei der Impotenz des Landes die Mittel 
zur Abhülfe zu erſchwingen, gegenüber diejent Elend, von dem freilich) 
ur der Arzt ein vollendetes Bild Hat, Herr Waldhauer, der fih auf feine 
mehrjährige Erfahrung als Kandarzt beruft, ſchließlich ausruft: „Die Städte 
befigen Stiftungen und Vereine, das Land meines Wiffens noch feine; 
das Bedürfniß iſt da, es ift jegt ſchon Dringend, warum warten ?!“, fo 
weiß man nicht, iſt es Naivetät, ift es Hohn — wohl feines von beiden, 
nur Phraſe. 

Bir empfehlen ünſeren Gollegen, den Sanbärzten, welche die Berheer 
tungen der endemiſchen Angenfrankpeiten jewie den Unfug der auf diefem 
Gebiete getriebenen Quackſalberei am beſten fennen und ihr Unvermögen 
fühen, bei dem jepigen Stande der Dinge dem Uebel zu fteuern, nochmals 
die Prüfung der im Regulativ vorgefehlagenen Maßregeln. 

Keine Kritik, iſt fie wohlwollend und ernft gehalten, kann zu ſcharf 
fein; fie verlegt nicht, auch ohne zu verſichern, daß fie es nicht beabfichtige. 
Wenn fürs Erſte auch nur wenige Aerzte, denen die Sache am Herzen liegt, 
unterftügt von Perlonen, die, ohne mediciniſche Bildung, doch Werftändniß 
für den Gegenftand und ernſtes Beftveben für das. Wohl der Bevölkerung 
zu wirken mit ſich bringen, zu gemeinſchaftlichet Berathung fich vereinigen 
wollten, fo wäre ſchon ein wichtiger Schritt gethan. Gelingt es ihnen das 
Biel durch andere Maßregeln, als die des Negulativs, erreichbar zu machen,“ 
mit Mitteln, die zu erſchwingen find — wir werden freudig unfere 
Vorfhläge fallen laſſen und nad) Kräften uns am Werke betheiligen, hin— 
langlich delohnt durch das Bewußtſein, wenigftens in’ dem Beſtreben, die 
Sache anzuregen, nicht geſcheitert zu ſein. Die Uebrigen werden, müſſen 
fogen, bahnen zunächft vielleicht auch nur Einzelne den Weg und fegen 
Hand ans Werk, das gewiß Thatkraft und Gonfequenz erfordert, auch guten 
Billen von Eeiten der Gutsverwaltungen und Gemeinden. Fehlt cs an 
diefem, ſo wäre überhaupt nicht zu Helfen und das Land bliebe bis auf 
meiteres im dieſem Punkt dem barbariſchen Zuftande überlaffen. 

Daß es bei diejem nicht bleibe, ift vor allen Aufgabe des deutſchen 
Mannes in dieſen Provinzen. Gebietet er auch nicht über hinreichende 
materielle Mittel, um ohne Zuthun der nationalen Bevölkerung eine Ver⸗ 
beſſerung anzubahnen — das Landvolk wird es-um fo ernfter ind Auge fafien, 

Baluſche Monatefärift, 3. Zahrg. Bd. VL. Hft. 2. 10 





142 Die endemiſchen Augenkrankheiten Livlands. 


wenn es ſelbſtthaͤtig bei derſelben ſich betheiligt, ohne übertriebene Forde⸗ 
rungen an ſich geſtellt zu ſehen. Aber die Anregung zum Werke geben, 
die Organifation in die Hand nehmen und den-gedeihlichen Fortgang übers 
wachen, ift Pflicht der Deutſ hen. 

Durch Anerkennung und ‚Ausübung folder Pflichten gegenüber der 
nationalen Bevölkerung wird die Kluft gefüllt, die aus früheren Zeiten her 
befteht. und die zu erweitern noch jetzt manche Hände nur zu befliffen find. 
Mögen bald wirfame Schritte für den bier beprochenen Gegenftand 

- gethan werden und befunden, daß eine fe ernfte Frage nicht vergeblich Der 
Erledigung barre. 


Dr. med. ©. v. Dettingen. 
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Zweiter Artifel. - 


Hi der neuern und neueſten Zeit iſt die Literatur eine politiſche Macht 
geworden, welche theils ein Ausdrud der öffentlichen Meinung ift, theits 
ein Regulativ derfelben. Die Oeffentlichkeit bemächtigt ſich afler und jeder 
Fragen, welche Staat und Geſellſchaft betreffen mögen: es wird auf allen 
Gebieten Kritif geübt und mit jedem Jahre, ſcheint es, ſteigern ſich die 
Mittel alle die verſchiedeuen geſellſchaftlichen Kreiſe zu befähigen, Controle 
zu üben in Betrefi des Beftehenden, zu tadeln umd zu Toben, zu klagen 
und Winfche laut werden zu laſſen. Meht und mehr wird die Litgratur 
ein Spiegelbild des Lebens aller Klaſſen, mehr und mehr muß fir daher 
eine reichhaltige Duelle hiſtoriſchen Materials fein. 

Deshalb ift felbft bei Betrachtung der politiſchen Geſchichte die Art 
des Arbeitens eine andere, wenn es ſich um roͤmiſche oder griechiſche Ger 
ſchichte im Alterthum, eine andere, wenn es fih um die Gefchihte der 
Verfafjungsfämpfe in Preußen handelt. Die geiftige Atmeiphäre bei der 
letzteren Gelegenheit zu reconftruiren bat der Hiſtoriker ungleich mehr 
Quellen, als bei dem peloponneſiſchen Kriege etwa, wo die Luftipiele des 
Ariſtophanes eine Art Pubficiftit darftellen, oder bei den Kämpfen der 
politijhen Parteien in Rom, wo, wie wohl gejagt worden ift, die Tribus- 
verfammfungen die Stelle der freien Prefje vertreten. 4 

Bisher hat man oft genug fih begnügen müſſen die Staatsbegeben- 
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heiten zu-erziblen, ohne die Geſchichte der Voͤller ſchreiben zu fönnen und 
zu wollen. Mau hat die Stantsgedanfen verfolgt, Öffentliche Verfügungen, 
votizeiliche Maßregeln, diplomatiſche Schachzüge ſtudirt, und über den Per— 
ſonen, welche im Drama der Geſchichte Die Hauptrollen übernehmen, alles 
Mebrige vergeffen. Man hat den Hammer kennen gelernt ohne an den 
Amboß zu denfen. Dies ift insbefondere wohl oft wit jenem "Zeitalter 
geſchehen, wo einerfeits die Staatdidee in dem Abſolutismus glänzende 
Triumphe feiert, andrerfeits die Aufklärung eine Welt von neuen Ideen in 
die Geſchichte hineintreten läßt. Man bat diefes Zeitalter des „despo- 
tisme &elaire“ bisweilen einfeitig betrachtet, indem man die Aufkläͤrung 
vorherrfchend auf den Thronen ſuchte und wenig Veraulaſſung zn baben 
glaubte, in die tiefern Schichten der menſchlichen Geſellſchaft hinabzuſteigen. 
Allerdings eifte der Staat im 17. und namentlich im 18. Jahrhundert 
der Geſellſchaft vielfach voraus und wurde zu jener Beglücungsmafhine, 
der ſo viel Großes verdanft wird, aber die auch viel Unheil bereitete, und 
wo der Staat diefer Aufgabe wicht gewachſen erſchien, "wie in Frankreich, 
da wurde er zuerft eine Beute der Revolution, weil fih, neben den alten 
und morfhen Formen des aneien regime riefengroß die ffentfiche Meinung 
erhob und den Fortihritt vertrat. Der Staat hatte erft, ald es zu fpät 
war, diefe Rolle zu übernehmen ſich entſchloſſen. 

68 wäre falſch in Frankreich nur die Opvofitionsliteratur zu frudiren 
und das Treiben der officiellen Mächte nicht zu beachten, aber es ift ebenfo 
einfeitig,, bei der Gejchichte Rußlands zur Zeit Peters des Großen oder 
Preußens zur Zeit Friedrichs des Großen nur die Thätigfeit diefer Mon— 
archen zu betrachten umd darunter eine ruſſiſche oder preuhiſche Geſchichte zu 
verftehen, Eines der Mittel ſolche Ginfeitigfeit zu vermeiden, iſt die Beuntzung 
der Quellen, welche die Literatur dem Hiftorifer zur Verfügung ftellt. 

Literaͤriſche Erſcheinungen find allerdings oft Thatſachen, welche dem 
Blicke des ausſchließlich erzählenden Hiftorifers entgehen, weil ihn der 
Äußere Vorgang mehr feffelt als Die innere Triebfeder defjelben, die Hands 
hung meht als die Anſchauung, welche ihr zur Grundlage diente, die ein— 
zelue Erſcheinung mehr als die Idee diefer Erfheiming und das darin 
enthaltene Princiv. Daher mag es, wie in neuerer Zeit die Geſchichts- 
forichung vielfach gezeigt hat, oft eben fo lehrreich als anziehend fein, 
ſcheinbar ferner: fiegendes hiſtoriſches Material namentlich aus dem Gebiete 
der Literatur und der Wiſſenſchaften herbeizuziehen, um das Große und 
Gange politiſcher und ſocialer Zuftände und Entwidelungen zu beleuchten. 
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Benn wir wahrnehmen, wie in der eugliſchen Zournaliftit am Anfange 
des 18. Jahrhunderts alle die Keime der Verfaflungsfänpfe während der 
Regierung Georgs III. beichloffen Liegen, wenn wir in Montesquiei’s 
„lettres persanes“ bereits die Ahnung des Zuſammenbrechens der alten 
Vorurteile des ancien regime aus jeder Zeile herausleſen müflen, fo ift 
uns, als gelangten wir in die innerfte Werfftätte der hiſtoriſchen Arbeit, 
weil wir dort die Fortſchritte des Geiftes belauſchen, der Zeit an den Puls 
fühlen, das Woher und Wohin beurtheiten zu können meinen. 

In Luͤthers Theſen, wie in Nonffenw’s contrat social, in den Briefen 
der Dunkelmänner wie in Turgot's Ordonnanzen, in den Zuninsbriefen 
wie in den Staatsromanen der Socialiften und Communiſten ift es nicht 
nur die Arbeit einzelner Köpfe, fondern der Ausdruck einer geiftigen Amor 
ſphaͤre, welche der hiſtoriſchen Beachtung werth erfcheint. 

Es giebt aber eine Wechſelwitkung zwiſchen den*äußeren Vorgängen, 
den „Staatsbegebenpeiten“, welche jonft der faſt ausfchließliche Gegenftand 
bifterifcher Betrachtung waren, und der intern Gntwidehung in Piteratur 
und Wiflenfehaften. Wie einerfeits das Syſtem der Phyſiokraten gewiffer: 
maßen ein Refultat genaunt werden fann des Jammers der bäuerlichen 
BVerbiltniffe in Franfreih vor der Revolution, oder die phantaſtiſchen 
Ideale Fourier's und Cabet's eine Antwort auf den Pauperismus und 
das Profetariat in unferm Jahrhundert, fo haben andrerjeits Friedrich der 
Große und Jofepb II. von der franzöſiſchen Anfklärungsliteratur gelernt, 
und Katharina I. von Beccaria und Filangierk. Wie Colbert Staatsmann 
und Syſtematiter zugleich ſein kounte und mußte an der Schwelle einer 
Wiſſenſchaft von der Wirthſchaft, fo entftand Adam Smitb’s welthiſtoriſch 
fo überans wichtiges Werk unter dem Einfluß der gefteigerten wirthichaft- 
lichen Tpätigfeit Englands und wurde uachmals oft geung in den Sigungen 
des engliſchen Parlaments eitirt, um legislative Reformen plauſibel erſcheinen 
zu laſſen. Damit treten Wiſſenſchaſt und Leben einander näher, und wenn 
heutzutage wiſſenſchaftliche Wabrheiten weniger Zeit brauchen als früher, 
um das praftifche Leben veredelnd nmzugeftalten, ſo ift dies einer der 
ficherſten Buͤrgen für den Foriſchritt. 

Und ſelbſt Zeiten, wo der politiſche Dilettantismus ſich er— 
ſtaunlich entwidelt hatte, we der Staat alles war und die Gefellichait 
nichts, wo Golbert den Tiſchlerarbeitern vorſchrieb, wie fie den Hobel an, 
ſaſſen ſollten, wo Peter der Große bei ſchwerer Strafe das Tragen großer 
Nägel am den Stiefeln verbot, weil dies dem Fußboden nachtheilig fei, wo 
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Friedrich der Große die preußiſchen Bauern durch Gensd'armes zwingt - 
Kartoffeln zu pflanzen — giebt es eine Kritik der öffentlichen Zuftände 
von Seiten der Gefellfpaft, eine Werhfehvirfung von Regierenden und 
Regierten, literäriſche Erſcheinungen namentlich, die das Woher und Wohin 
der bifterifchen Entwickelung andenten, Zuftände darftellen, Mängel auſdecken 

. md eine Fülle von Wünfchen, "Hoffnungen, Idealen enthalten, 

Von der Art ift die jchriftfteflerifche Thätigfeit des ruffffchen Bauern Iwan 
Poſſoſchkow, am dem die Geſchichtſchreibung bisher oft genug gleich“ 
gültig vorübergegangen ift, ftatt in ihm unſchätzbares Material zu begrüßen, 
welches der hiſtoriſchen Arbeit weite Provinzen hinzuerobern pilft, Material, 
das eben fo ſehr Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft der Zeit Peters 
des Großen erflärt, als es darin wiederum feinen Gommentar findet. 


— Es iſt üblich die Zeit Peters des Großen mit einem Sonnenaufgang 
zu vergleichen, in weldem Peter allein den Tag und alles Uebrige die 
Nacht darftellt. Umwälzungen, wie fie in jenen Tagen ftattfanden, find 
natürlich nicht jo einfach) und ſchematiſch, ald man bisweilen, namentlich 
von Seiten der officiellen Geſchichtſchteibung, darzuftellen beliebte. Es gilt 
ang den falſchen Alternativen heranszufonmen und ſich von den Super— 
fativen zu befreien, welche in diefer Ueberganggzeit'entweder eine unheilbrin- 
gende Krankpeitseriheinung oder ein mafellojes Epos erbliden faffen wollen. 
. Vieles mochte als ein, Bruch mit der Tradition erfcheinen, und war 

doch der Ausbau deſſen was frühere Regierungen begonnen hatten; Vieles 
iollte das Wohl des Landes ulıd Volkes zum Zwecke haben, und hatte alle 
Schäden der Büreaukratie und BVielregiererei im Gefolge; Vieles erſcheint 
gewaltfam und unliebenswürdig, und ift.dody ohne Genialität, ohne das 
Gefühl der Pflicht gar nicht denfbar. Man kann denfen, was in den 
Geiftern und Gemüthern in Rußland damals vorging, aber man hat felten 
genug Gelegenheit ſich dieſe Vorgänge im innern Leben des Volkes zu ver- 
gegenwärtigen. Die Efaftieität und Energie einer Geſetzgebung, “wie die 
Peters, mußte taufenderlei Rechte verlegen und zugleich taufenderlei Wors 
theile bieten: es mußten neue Parteiftelungen entftehen: Alle fpieften ein 
höheres Spiel, Alle hatten mehr als je Veranlaſſung mit der größten 
Spänmung nad dem Riefen hinzubliden, der am Stener fland und die 
ganze Verantwortung der Leitung fo ganz allein übernehmen zu wollen ſchien. 
Dan politiſirte. Dies bietet einen Anlaß Poſſoſchtow's Figur her» 
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vortreten zu. fehen. Gr debütirt gewiffermaßen als Publiciſt, zwiſchen Staat 
und Geſellſchaft geftellt, Kritik übend, mit der officiellen Macht in Eonflict 
gerathend, und in diefem Debüt-ift feine hiftorifhe Rolle bereits wie im 
Reime enthalten. ; - 

In den fepten Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts pflegten fid) bei dem 
Mönde Awraamij des Andrejewfchen Klofters zu Moskau einige Männer 
zu verfanmeln, welde die Tagesbegebenheiten zum Gegenftand ihres Ger 
iprächs machten. Namentlich) erging man fih in Betrachtungen über die 
Art und Weije der Regierung Peters: es war ein reichhaltiger Stoff und 
zur politifchen Debatte recht wohl geeignet. Der Mönch Awraamij blieb 
bei dem bloßen Debattiren nicht ftehen, ſondern brachte die verſchiedenen 
Aenerungen ſeiner politiſchen Freunde, jowie feine eigenen zu Papier, und 
jo entftand ein Memoire, weldes Awraamij im Jahre 1697 dem Zaren 
überreichte. Dringend hatten die Freude die Ausführung eines fo fühnen 
Vorhabens widerrathen, weil fie ſchlimme Folgen daraus vermutheten, und 
dieſe blieben allerdings nicht aus: Moraamij wurde verhaftet, auf die 
Folter geipamıt. Leider ift das Mömoire nicht erhalten oder nicht gefunden, 
aber über den Inhalt deſſelben können wir und einige Vorſtellungen machen, 
weil wir die Aclen der Unterluchung beſthen, die fid) an jenes politifche 
Wagſtück knüpften ) Es waren Leute niedern Standes, welche Awraamiij 
anf der Zolter als jeine Beſucher nannte: der Schreiber Nitiſor Krenew, 
ein Beamter Des Troizkiſchen Klofters Kusma Rudnew, der Schreiber 
Ianarij Bubnow und die beiden Bauern des Dorſes Pokrowskoje Iwaſchko 
und Romajchko qür Zwan und Roman) Poſſoſchkow. Alle dieſe, fagte 
Awraamij aus, feien in dem Andrejenfchen lofter geweſen und hätten die 
Arugerungen getban, welche in dem von Awraamij verfaßten Hefte ent» 
halten feien. E 

Der Hauptinhalt aber dieſer Neußerungen beftand in Klagen über 
den jungen Zaren: er entſpreche den Erwartungen nicht, die man von ihm 
gebegt; man habe gehofft, er werde nad) feiner Verheirathung ein neues 
geben beginnen und alles zum Veften fehren, aber dieſe Hoffnung erweiſe 
fich als eitel, da der Zar nach wie vor ſich jugendlichen Luſtbarkeiten 
bingebe. ei 
Die Gäfte Awraamiij's wurden verhaftet, verhört, ihre Ausfagen bieten 





*) f. Bu6siorpaonueckia aannckn 1861 M 5. Cosossenz, IlIxoaa Docomsona 
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Krenew ſagte aus: dieſe umd ähnliche Aeußerungen habe er von vers 
ſchiedenen Perfonen thun hören. Allgemein lage man jerner über Die 
Veſttechlichteit der Richter, jo daß er zu Awraamij gefagt habe, man müſſe 
die Beamten beifer bejolden, damit fie für ihre Exiſtenz nicht auf Geſchente 
angewiefen wären. Es ieien überhaupt, gegen früher, jeht fchr viel Ber 
anne und Schreiber. Dagegen fei es ihm felbft nicht eingefallen zu fagen, 
daß der Zar fid um die Regierung nicht fümmere und dieſelbe gottlofen 

Menfchen überlaffe, daß der Zar von den Beftedungen der Beamten wiſſe 
und diefelben abſichtlich einſehe, damit fie reich würden u. dgl. m 

Rudnew jagte aus: es wäre im Volfe eine allgemeine Wehflage, daß 
der Zar nicht in feinem Palafte in. Mosfau wohne und jeine Gemahlin 
vernachläffige. a A 

Bubnew geftand, man habe befonders. über die Luſtbarkeiten des Zaren 
ſchwere Mage geführt, das Wolf habe fein Gefadlen daran den Poſſenſpielen 
uzufehen, worin ungiemlidie Scyerze und ſchandbare, Gott nicht wohlger 
fällige Handlungen vorfänen. „Er verwies in diefer Hinficht auf Awraa- 
mij's Heft. Die große Zahl der Schreiber und Beamten errege Unwillen, 
auch daß die Beamtenftellen kaͤuflich feien; die Geiftlichen und Spießbürger 
fegten ihre Kinder in die Beamienſtellen ein, woraus viel Unbill ermachfe: 
Der Zar fei ſtarrſiunig, wolle Niemand anhören, er habe jelbit mit Haud 
angelegt, als jüngst Verbrecher gefoltert und hingerichtet wurden. Auch die 

. ewigen Seereifen Peters erregten Mißfallen. i 

Awraamij geftand, er habe bei Gelegenheit des feierlichen. Einzuges " 
in Mosfau nach dem Aſower Feldzug ſich mißbilligend darüber geäußert, 
daß der Zar zu Fuße gegangen fei, indeß feine Untergebenen ritten oder 
führen. Ferner fei davon die Rede gewejen, daß Unjdhutdige gefoitert und 
hingerichtet würden u. dgl. m. 

Der Bauer Iwan Hoſſoſchkow ſagte aus, ex kenne den Awraamij num 
ſchon das dritte Jahr; diefer Habe ihn wegen eines Prägeftods zu ſich 
boten laſſen, den er alo ein Modell dem Zaren habe darbringen wollen. 
An dem Inhalt von Ancanmij's Heft ſei er ganz unſchuldig, cr babe nichts 
dergleichen geſprochen. 

Da Moranmij diefe letzte Ausfage betätigte, jo- ging Poſſoſchkow 
ſtraffrei aus, während von deu übrigen Bubnom, Krenew und Audnew 
nach erlittener Förperlicper Züchtigung als Schreiber nach Aſow veridjiet . 
wurden. Awraamij ſteckte man in das Golutwinſche Klofter. - 

Dieſes iſt die Rolle, welche Poſſoſchtow in dem Drama hatte, das 
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die Polizei im Moskau zu Ende des 17. Jahrhunderts in Scene fepte: 
Es ſcheint jein erſtes öffentliches Auftreten gewefen zu fein: beſcheiden genug, 
aber auch charakteriſtiſch genug für feine fpätere publiciſtiſche Tätigkeit. 
Er mocpte damals nahezu 30 Jahre zählen, weil jein Sohn, als er dens 
felben 1708 ins Ausland fdrifte‘), ungefähr 20 Jahre geweſen fein muß. 

Das Dorf Pokrowsfoje war wohl in der Umgegend von Mosfan 
gelegen *”); in den zwanziger Jahren des 18. Jahrhunderts lebte Poſſoſchlow 
in dem Torfe Uftrifi am Ilmenſee, 20 Werft von Staraja Ruſſa und 100- 
von Nomgorod entferut. Aus einem von Herrn Zejfipon**”) im Reichs- 
ardyjo afgefundenen Actenſtuͤck geht hervor, daß Iman Poſſoſchtow im 
Jahre 1698 mit feinem Bruder Roman und feiner Mutter Ulila Michai— 
lowna zu Moskau lebte. 

Hier mag er Gelerenheit gehabt haben die reichften - Eindrücke von 
der Thätigfeit der Regierumg Peters des Großen zu empfangen. Mit fih 
feigeruden Intereffe verfolgte ex die Reformen im Zumern, den Krieg gegen 
den ſchwediſchen Aönig, 6 trieb ihm mit Wort und Schrift und That an 
der großen Arbeit Theil zu nehmen, die ſich damals in Rußland vollzog. 
Faft Ale waren fie Autodidaften, welche im Centrum des Staatsmechanis- 
mus ftanden und die Echijale von Millionen in der Hand hatten; warım 
ſollte nicht aud unter diefem Millionen Einer, politiſcher Dilettant wie 
die Männer am Stener ja großentheils, auch, feine Meinung in die Wag- 
ſchale legen? - Die innige Theilnahme an dem Gedeihen Rußlando, das 
Verſtãndniß für die Hauptbedingungen des Öffentlichen Wehls, ein ſicherer 
Taet für das Detail gefäräftlicher Berige — alles Dieies waren Eigene , 
iraften, die ihm befähigten und berechtigten cine Reihe von Membires zu 
ihreiben, welche, eben weil fie Neformen, Maßregeln verſchiedener Art in 
Vorſchlag bringen, uns über die herrſchenden Uebelftände am beften bes 
lehren fönnen. Er gefiel ſich in diefer Rolle, er warf fh zum Soufflenr 
der Regierung auf, aber Dies geſchah mit weniger Selbſtſucht und Abficht- 
ichfeit, wie ehwa hei dem berühmten Mönche Gampanella, der gegen Ende 
I. 298 ber Coumenin Hnama Hloconmona, wagansı no weannenin Mockon- 
exoro O6mecroa Heropin m Apenngerei‘ Pocciiekms Muxahrowz orognusins , 
Moexpa, 1842. Da 


) Bogobin (Counnenin Noe uona) ©, XI meint, von dem Dorfe Porromstoje fei 
nichts Auerfäffiges zu ſagen, Jeffipow (Hoasrs Tlocomkomn ©. 2) nennt bas Dorf 
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"*) Eenuobꝝ, Haar Mocomkoss. Wir benuhten den Sepatatabdruck dieſer Meinen 
Ahonblung, 
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‚des 16. Jahrhunderts im Gefänguiß für Philipp IL. einen genauen Pla 


entwarf, wie Spanien fein jeſuitiſch-habsburgiſches Netz über die ganze Welt 
werfen fönne — -und zugleich mit weniger moralifirender Tendenz wie bei 


‚ Benelon, der in feinen bekannten Briefe an Ludwig XIV. dem „allerchrifts 


lichſten“ König file die wüfte Wirthſchaft am Hofe die Leviten las. * 


-Nächft den Actenſtücken, welche Sfolowjem und Jeſſtpow in Betreff” 
von Poſſoſchkow's Leben aufgefunden und mitgetheilt haben, ift fein um— 
faſſendſtes Werk „von Armuth und Reichthum“”) zugleich Hauptquelle für 
feine Lebensgeſchichte. Hier finden id Erwähnungen von Vorfällen aus 
feinen Leben, von Schriften, Die er verfaßt und. die zum Theil erhalten find, 
Auffehlüffe über feine geſchaͤftliche Stellung, feine Vermögensverhältniſſe. 
Mus allem geht die Beftitigung Des Ausſpruches hervor, den der berühmte 
Nationalökonom Say einmal gethan hat, daß die Nationnlöfonomen in der 
Regel auch ehrliche Männer und ‘gute Patrioten ſeien. 

1701 richtete Poſſoſchtow an den Bojaren Feodor Alexejewitſch Go 
towin ein Gutachten „über Kriegsangelegenheiten" (0 paruoms nogezenin). 
NRofanon hat es 1793 unter dem Titel „Poccinauns npomeamaro pzka“ 
zugleich mit der bekanuten „väterlichen Ermahnung am den Sohn von 
1708 heransgegeben. Zwei Stellen in diefem Schreiben am Golowin 
berichten von bedeutenden Ereigniſſen im feinem Leben. Au der einen”*) 
erzäplt er, daß im jüngft vergangenen Jahre (alfo 1700) der Zar felbft 
bei ihm Schußwaffen beftellt habe. Er habe das Modell davon angefertigt 
und fei bereit fie dem Zaren vorzuzeigen. An der andern Stelle”"*) ers 
mähnt er eines frühern Briefes ber Münzmgelegenheiten, der große 
finanzielle Vortheile verfprodyen haben muß, von dem wir indefien feine 
weitere Spur befigen. 

In dem Briefe an Golowin werden verſchiedene Waffengattungen be⸗ 
ſprochen und der Sold der Armee. Es fei wirthſchaftlicher, Waffen ans 
dem beften Stoffe zu machen, aud wenn dieſer theurer zu ſtehen komme, 
fowie man beffer thne wenige gute Soldaten gut zu bejolden, als viele 
ſchlechte gering. In der Einleitung gedenkt er Simſous und deſſen Efels- 
kinubackens, der Amalefiter, in der Abhandlung ſchildert er mit einſchnei— 

) S. 1--261 ber Ausgabe von Pogodin. - , 

*) ©. 261-092 Brief an Golowin. Die Grähtung von ber Befeflung ber „orue- 
erpsausın porkru um Tpu pasa“ ©, 270. 

*)& 291 und nicht &. 282 wie Pogodln (in der Vorrebe &. XI) und (mahrfchein- 
ich ihm folgend) Ieffipow, Haas Hocomkosz S. 3 anführen. 
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denden Tadel die Schmach, melde der Feldberr, den Sophie im Jahre 
1687 mit einem Heere nad) der Krym ſandte, Golizyn, von einer weit 
geringern Anzahl Tataren erlitt; zum Schluß bittet er den Bojaren Golowin, 
fein Gutathten, falls er etwas Taugliches darin fände, dem Zaren vorzulegen 
ohne indefjen- jeiner, Poſſoſchlow's, zu erwähiren; die gemachten Fehler und 
die vielen Mängel folle er verbeffern und gewiß fein, daß. der Brief in 
berzlicher Anfeichtigfeit geſchrieben fei, aber mit freilich wicht großer Sach- 
fenutniß, da er ein Landmann fei uud Fein Krieger. 

Viele Vorfchläge umd Erörterungen, welche in dieſem Briefe un Gos 
lowin vorkomnien, werden an andern Orten in den Schriften Poſſoſchtow's 
wiederholt. Pogodin will daraus ſchliehßen, daß dieſe Arbeit ‘gar feinen 
vraftifchen Erfolg gehabt habe. 

1703 oder etwas fpäter ſchrieb Poffofchfow das „Seudfchreiben an 
den Metropoliten von Rjäſan Stephan Jaworski“. Kalaidowitſch hat es 
1814 abgedruckt). Hier iſt es die Unwiſſenheit des Volkes und die Roh— 
heit der Geiſtlichen, welche mit lebhaſten Farben mehr klagend-als tadelnd 
geſchildert wird. Die einfachſten Grumdzüge der Glaubenslehre fein uns 
befamit, in Mosfün wiſſe kaum der hundertſte Menſch, was die chriſtliche 
Lehre, oder was Gott ſei und fein Wille, oder ein Gebet, und von dem 
Volke anf dem platten Laude dürfte unter 10,000 kaum Giner fein, dem 
die Grundzüge der Religion auch nur äußerlich bekannt wären. Man müſſe 
die Priefter überwachen, daß fie ihre Pflicht hun, und alle Aeltern, daß 
fie übre Kinder gut erziehen und nicht bloß Ehriften heißen, ſondern auch 
ſeien. Die eingehenden Bewertungen über das Anzünden der Kerzen in 
don Kirchen, über die Fehler bei der Erziehung der Kinder laſſen tiefe 
Einblicke thun in das innere Leben des. nuiflfchen Wolfes jener Zeit. Er 
ſchließt mit den Worten, es fei wohl eine ungewöhnliche Kihnpeit ſich mit 
einem ſolchen Sendſchreiben an einen hohen Geiftlihen zu wenden, der 
Meiropolit wolle doch dieſes und die mangelyafte Form des Briefes nad)» 
ſichtig beurtbeilen. Er, der Verfaffer, ſei ein ungelehrter Menſch md ein 
kLandmann und habe bloß ans religiöfem Gifer zu ſchreiben gewagt, weil er 
iehe, Daß nirgends Heil, überall Verderben jei, wenn nicht die chriftliche 
Lehre gepflegt werde. 

Poſſoſchtow müß durch dieſe Thätigfeit, durch diefe rege Theiluahme 

Gedeihen und der Bilduug des ruſſiſchen Volles -an innerer und 


m Pyeckis Averonanamnoern. In Bogobin's Ausgabe S 307—A1T. Die 
Sandfhrift it in Der Spnodalbibiothet zu Mostan aufgefunden worden 
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äußerer Politik die Gunſt mancher Männer gewonnen haben, im deren 
Händen das Schiefal Rußlands ruhte. Unter den vielen jungen Ruſſen, 
welche der Zar ins Ausland ſchickte, um dort Studien zu machen und dieſe 
fpäter in Dienfte Rußlands zu verwenden, war der Sohn Poſſoſchtow's. 
Im Jahre 1708 war diefer nach Holland gereift, yud dertbin ſchickte ihm 
der Bater jenen Brief, defien- in dem legten Hefte der Baltiſchen Monats- 
ſchrift bereits erwähnt ift. Poſſoſchtkow's Wermögensverhältniffe müſſen 
befriedigend geweſen fein, da er feinen Sohn auf Reiſen recht wirdig mise 
ſtatten Fonnte- Die Unternebmwngstuft, die Fähigfeit Geſchaͤſte zu leiten, 
der Wunſch neue Wege für Induftrie und Handel zu bahnen — alles 
dieſes ift aus jeder feiner Schriften herauszuefen und wird and durch die 
archivaliſchen Nachrichten beitätigt, welche Jeſſtpow mittheilt‘). Im Jahre 
1716 taufte ex für 400 Rubel in St. Petersburg ein Haus; ferner zwei 
Häufer in Nowgorod. Im Jahre 1749 war er ſogar im Stande das 
Heine Kirchdorf Marjino im Kaſchinſchen Kreiſe zu kaufen, ſodann ein kleines 
Dorf Safreffenje im Nowgorodſchen Kreife und ein anderes noch, Matwe— 
jewo, in.demfelben Kreife. Aus einem Actenſtück, einer Bittſchrift on Das 
Manufacturcoflegium erbellt, daß er in Nowgorod durch allerhöchiten Befehl 
als Brauntweinbreuner augeſtellt war und dafür ein Gehalt bezog‘). 
An einer Stefle jeiner Schrift „von Armuth und Neichthum“”") wird 
erwähnt, daß er im Jahre 1719 zu feiner -Fabrif gereift fei, an einer 
andern, daß ibm 1722 einige Bauern entlaufen jeien. Da er mit der 
Branntweinbrennerei vertraut war, fo kaufte ex im Jahre 1720 zu dem 
fleinen Dorfe Matwejewo noch einige Grundſtücke und errichtete auf deuſelben 
Brennereien. Auch reichte er die oben erwähnte Bittſchrift ein, um die Er— 
laubniß zur Errichtung einer Manufactur zu erlangen. Dort beabſichtigte er 
Kattune, Wollen- und Halbwollenzeuge, Tiſchtücher und Servietten zu weben, 
und bittet das Mamufncturcoflegium möge ihm Maſchinen zur Verfügung 
ſtellen, Zollfreiheit bewilligen, ja jogar auf einige Jahre ihm einige Meifter, 
deren einen er nambaft macht, von der Kronsmannfactur in Katharinenhof 
abtreten +). Ein anderes Geſuch um die Erlaubniß eine Brauntwein- 


) Ecuhops, Hoanz Hocomxosz ©. 6. 

**) ebend. S. 20 „a ompeszicns yKasonz 81 neamkonz HopropoAs BoA0URLIN» 
Macrepows H3b Au.toBaubA“. 

) ©. 103 der Rogodinfchen Ausgabe. Der Bauern wird erwähnt S. 96. Noch 
eine Stelle, wo er von einem „mol uesoBsks“ ſpricht ©. 44, 

» f. Ecunoss, Haas Hocomkoss S. 20 und 21. - 
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hrennerei zu errichten vom Fahre 1719, welches Poſſoſchkow dem Fürſten 
Dwitri Michailowitſch Golizyn überſaudte, wurde abſchlägig beſchieden. 
Ja er hatte ſogar das Unglück bei dieſer Gelegenheit, ohne daß, er, wie 
er berichtet *), eine Ahnung hatte aus welchem Grunde, eingefperrt zu 
werden. Eine ganze Woche jaß er in diefer Haft und führt dieſen Vorgang 
als ein Beilpiel an, wie oft in Rußland Unſchuldige ins Gefängniß geworfen 
und in langer Haft gehalten würden. 


Es ift dieſes ein eigenthümliches Verhäftwig. Aus manden Stellen 
feiner Schriften gebt bervor, Daß er piele vornehme und angefehene Beamten 
und Hofleute perjönfich fannte und dabei wird er, wie er mehrfach erzählt, 
ſehr oft gefränft, gedemütbigt, benachtheiligt. Unter feinen Gönnern waren 
der Fürft Boris Alexejewitſch Golizyn, der Fürft Dwmitrv Michailowitſch 
Golizyn, Lew Kirilowiſch Naryichfin, Waſſili Kortſchmin, der Fürft Jurij 
Ehilfow, der Bojar Feodor Alexejewitſch u. A. Im Jahre 1713 gab ihm 
der Metropolit von Nowgorod, Hiob, einen Empfehlungstrief an den 
Fürften Zafow Fevdorowitſch Dolgerufow”), Cs fehlte ibm alſo nicht an 
bober Goͤnnerſchaft, aber dies fonnte mandjerlei Zuruͤcſſezungen und Der 
mötbigungen nicht hindern. Auf Rußlands Vortheil beducht, fucht er die 
eingeführten ausländifchen Erzeuguiffe durch inländiſche zu erfegen, und 
war mamentlid) fo glücklich auf einer feiner vielen Reifen Schwefel zu 
Änden*"*). Als er dem Bojaren Boris Alexejewitſch davon Anzeige machte, 
verſprach diefer ihm eine jo große Belohnung, daß die Kinder und Enfel 
Poſſoſchlow's daran genug haben follten, gab ihm aber hinterher nur — 
fünfzig Rubel. f 

Poſſoſchkow war aufgebracht. Er hatte, wie er meinte, dem Zaren 
durch die Entdeckung des Schwefels einen unſchätzbaren commerciellen 
Vortheil und eine Hülfsquelle für den Krieg zugewendet, ftatt juhrelang 
in alfer Stille diefe Fundgrube für feine eigene Taſche anszubenten, wovon 

*) S. voſſoſchtow bemerkt dabei: „a” zameren u ue nocazauili NcHopzkz; m 
oz Kuazy Annrpii Muxalsommen, neun anaerz.“ 

**) Pogodin Hat den Empfehlungobtief im Mocksaranuns 1855. 5.85. ©. 8 und 9 
abgedruett. Es find darin wefentlich conventionelle Phrafen enthalten, ber Fürft Habe bem 
Schreiber des Briefes viele Wohlthaten erwiefen, „cero paau m usInn moaaufe npeuect- 
Nuee rocno ane ‚Immo Bawme 0 Auaenin MMAocr xo Bpyuareuo cero nncanin Tocno- 
muy Hocoukony 1 Tpe6opaniaxz ero, mporumz ycepano“ u. fm. Datirt den 
24 Febtuar 1718. * 

9) ©. 152 und 158. d. Aueg. v. Pogodin. Ueber ben Schwefel in Rußland 
f. die Abhandlung von’3. Stuckenberg in Erman's Uchio XIV. 382—407. 
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er zweifelsohne tauſend Rubel oder zweitauſend „errafft” hätte (yx arn 1B. Obt), 
und wär mm fo ſchnöde abgelohnt worden. An einer andem Stelle klagt 
er’), die Ungunſt der Verhaͤltuiſſe Habe ibn oft an der Ausführung ſchöner 
Unternehmungen gehindert. Zünf, ſechs Pläne habe er entworfen und alle 
feien fie zu Waſſer geworden, “ 

Ju das Jahr 1721 fallen zwei Vorgänge, bei deuen, dem armen 
Poſſoſchtow übel mitgefbielt worden ift. Ein Eapitain des Preobraſchens- 
tiſchen Regiments Iwan Newelsfi war mit befondern Aufträgen nad) Now— 
gorod gefommen, wo Poſſoſchlow damals lebte. Diefer Mum, der ſich 
in feiner Satrapenrolle gefallen mochte, werjagte den Poſſoſchkow aus feiner 
Bohnung und wollte deffen Sachen verfiegeln. Als Poſſoſchlow's Fran 
trotzig ihm aufforderte die Vollmacht für ein ſolches Beginnen zu zeigen, 
fieß er die gange Familie mit Gewalt von Soldaten hinanstreiben und 
fügte hinzu, daß wenn die Leute nicht guwillig die Wohnung räumten, er 
fie eigenhändig auf die Straße hinauswerfen und die Frau bei dem Zopfe 
hinausſchleifen wolle. Die Frau fürchtet ſich fo entfeßfich verumehrt zu 
werden und hat, wie Poſſoſchkow erzählt, damals über zwei Wochen auf 
fremden Höfen ihr Dafein gefriftet. Die Verauläſſung des onflicts war 
der Eigenthiimer des Haufes, welches Poſſoſchkow damals auf Befehl des 
Fürften Jurij Jakowlewitſch Chilfow bewohnte und der Gedemüthigte 
betheuert, daß er mit diefem Hauseigenthümer ſouſt feinerlei Zufammenhang 
hatte. Poſſoſchkow führt Diefen Fall als ein eclatantes Beiſpiel für die 
Eigenmächtigfeit ind Brutalität an, welche bei ſolchen außerordentlichen 
Nichtern damals wie and) fpäter angetroffen werden. Er fügt hinzu, daß 
diefer Capitain, der ſolche Thaten vollführe, für einen guten und vernünfe 
tigen Menſchen gelte, während er doch des Hauseigenthümers Wohnung 
von dem Polizeiſtegel befreit hätte, weil Diefer ihn beſtochen habe, und 
RVoffoihkonw’s Wohnung verfiegelt gelaffen, indem er aud) von ibm etwas 
babe abprefjen wollen. Erſt auf Bitten des Fürften Chilkow wurden Die 
Siegel abgenommen und das Haus von der Wache befreit ”*). 

Bei Gelegenheit eines Ähnlichen Vorfales, wobei ein Oberſt Porezfi 
ihn, einen Dieb ſchimpſte, founte Poſſoſchlow mit feiner age bei- dem Ger 
richt nicht durchdringen und bemerkt dazu: wenn ſchon er, der doch nicht 
zu den Legten geböre, fein Recht finde, wie follten es noch Niederere als er? 


*) ©. 142 „nokopmutsen sun ne Anan“ bemerft an biefer Stelle Poſſoſchkow bitter. 
) ©. 34 und 35 ber Pogodinfchen Yusgabe. 
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Aus dem Schickſal einer der Schriften, welche Poſſoſchkow verfaßte, 
fömen wir ſchließen, daß er nicht fo body fand, um bei der Regierung mit 
feinen Vorſchlägen durchzudringen, ja um auch wur ſich Gehör zu ſchaffen. 
Er erzählt au einer Stelle feines Werkes „von Armuth und Reidtbun“*) 
„In dem Jahre 1718 ſchrieb id) an Seine Kuiferliche Majeftät””) über die 
neuen Münzen““) und bewies, daß diefes neue Geld ſebr zur Falſchmün— 
jerei anreisen werde. Um dem Zaren dieſe Schrift zu überreichen, ging 
id zu dem- Herrn Alexei Waffiljewitid Matarow}), fonnte aber wegen der 
vielen Wachen’ nicht bis zu ihm durchdringen und mittlerweile war er ins 
Bad gereift. So blieb die Schrift bei mir, und darnach gab ich fie dem 
Kutfcher Jegor Sergejew4-t), der in Makarow's Haufe wohnte, und bat ihn 
diefelbe feinem Herr bei feiner Ankunft einzuhändigen. Ich weiß nicht, 
db er mein Sendfhreiben dem Alexei Waſſiljewitſch abgegeben hat oder 
nicht, auch weiß ich nicht, ob er fie felbft durdhgelefen hat.“ Leider ift 
Viefes Münzgutachten bisher nicht aufgefunden worden. 

Es muß ein thätiges, vieljeitiges, inhaltreiches Leben geweſen fein, 
welches Poſſoſchlow Hinter fih hatte, als er es am Abend deffelben unter 
nahm, in einem größeren, geniffermaßen encyelopädiihen Werke alle die 
gemachten Erfahrungen zu verwerthen, unmittelbar fi an den Kaifer wen— 
dend, feine Stimme laut werben zu laſſen / über die dringendften Bedürf- 
niſe des ruſſiſchen Volles und Staats. Wenige mochten in dem Grade 
Ihon durch die äußeren Verhältniſſe dazu befähigt fein. Durch Geburt 
wie durch Bildung und Lebensweife war er mit den fiefften und breiteften 
Geſchichten der Geſellſchaft in Rußland auf das Innigfte verwachſen; durch 
feine gefchäftlihe Stellung war er oft genug mit allen Ständen einerfeits 
in Berührung gekommen, und andererfeits mit der Regierung, deren viels 
gegliederter Mechanismus gerade damals, mit großer Energie feinen ganzen 





)&. 250 und 251. 3 

) Mlerbings hatte Peter 1718 den Baiferlichen Ditel noch nicht angenommen, , als 
er hoſſoſchtow dieſes Jahres erwähnte, war dieſes bereits gefchehen. Die Exhrift „o exy- 
Aern m Gorarerns“ wurde vom Jahre 1721 bis 24 verfaft, 

+") Ueber die Müngveränberung von 1718 f. German, Geſchichte des ruſfſchen 
Cats 8b. IV, S 501. R 

+) Wahrfcheinlich der Kabinetsfecretär, dem Peter bie „T’neropis Coeickoi nolinsı“ 
A freien auftrug, berfelbe hieß auch Merei Maffljewife, wie u. a. aus Betarsfi, Ha- 
Na u „ureparypa npa Ilerps Besakowz. CIIG 1862, ©. 576 hervorgeht. 

+1) Nach der einen Handſchriſt Uysepy Kupieny Eropy Ceprzeny, nach der andem 
Aut Kysepy, vielleicht foll es „Kypsepy“ fein? S 261 b. Pogob. Lusg. 
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Apparat entfaltet. Ex war viel gereift, und fannte [chen Dadurd Ruß 
fand beffer, als mancher Andere: aus vielen Stellen feiner Schriften gebt 
hervor, daß er Penſa, Mzenet, Aertu, Petersburg, Moskau und Nowgerod 
kannte, mit der Waarenfunde Rußlands jehr genau vertraut war, und manz 
cherlei tecbnifche Gewerbe gelernt hatte. Ex batte, wie aus einzelnen Aus 
deutungen hervorzugehen ſcheint, bisweilen von der Regierung Aufträge ere 
halten: fo war er 3,8. bei der Münze gebraucht worden”), hatte das 
Modell der obenerwähnten Schußwaffen angefertigt, ſcheint and bei der 
Putverbereitung oder Herbeiſchaffung des Materials für dieſelbe betbeiligt 
geweſen zu fein. Er mar Candınamm und Gutobeſiher, Kaufnmiann und 
Babrifant, Lieferant und Schriftſteller. 











Es war ein ungeheure Unternehmen, in einem Werfe, wie Poſſoſch- 


fow es im Jahre 1721 beganı, alle Gebiete, Krieg und Rechtspflege, Fir 
nauzen und Kirche, Laudwirthſchaft und Pädagegif, Induftrie und Polizei 
beſprechen zu wollen, dies in einem Werfe zu thun, welches eigens für den 
Kaiſer Peter beftimmt war, in einen Werke, von welchem er große Wir, 
fung erwartete. War die Benältigung des Stoffes ſchon fo unermeßlic, 
ſchwierig, wie viel Bedenfliches mochte der Umftand eutbalten, daß der Bauer 
und Autodidaft, der Untertban amd Dilettant jo etwas unternahm. Sollten 
alle dieſe Gebiete zur Beſprechung fommen, ſo mußte Vieles getadelt, Dans 
ches an den Pranger geftellt werden; es galt die Wahrheit zufügen, die 
Wahrheit um jeden Preis, die Wahrheit in einem Gtaate, wo von Mens 
ſchikow an bis zum kleinſten Schreiber hinab Ale der Beſtechung qugäng- 
lich waren, mo oft genug das Recht der Gewalt weichen mußte und Die 
Anzahl der wunden Stellen, um deren Aufdekung es ſich handelte, um fo 
größer fein mußte, als die Uebergänge ans der alten in die neue Zeit 
ſchroff genug waren, um beider Mängel in bunter Miſchung recht grell herr 
vortreten zu faffen. Poſſoſchlow Hatte ein Gefühl davon, als er einmal 
fhrieb""): „Es graut mir, daß ich über jo große Dinge zu ſchreiben mic) 
"unterfangeit habe, aber meine übergroße Hige bat mich dazu -gedrungen 
und gezwungen: Gott ift mein Zeuge, daß es nicht aus irgend einem Ei— 
gennutz oder um eines Bortheils willen geſchehen ift, jondern.um der Liebe 
willen, welche ich zu Seiner Kaiſerlichen Majeſtät hege, und weil ich ſchon 
von Jugend auf ſo beſchaffen war, daß ich, wo ich etwas Böſes ſah, eher 

*) nA Dee ro Auer A810 yoramommız,“ uf. J ex habe Arbeiter gemietet 2c, 


f ©. 218 d. voged. Ausg. 
{8.215 der Vogodiuſchen Ausgabe 
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itt als den Tadel unterdrückte.” Diefes Wort könnte feiner Shrift von 
Armuth und Reichthum“ zum Motto dienen. 

Drei Jahre fehrieb er Daran. Am 24. Februar 1724 war das Werk 
vollendet. Es ſchließt mit den Worten: „Und wenn es Ew. Kaiſerlichen 
Majeſtãt gefallen wird, alle meine Vorſchläge auzunehmen und auszuführen; 
mas ic) ‚über die Geiſtlichkeit und die Angelegenheiten des Krieges, über - 
Recht und Gericht und die Kaufmannfchaft, und über den Gewerbfleiß, die 
entlanfenen Bauern, die Räuberbanden, und über die Landwirthſchaft und 
die Stenern, und die Verwaltung des Schapes Eurer Mnjeftät gefagt habe, 
fo fann ich mit voller Zuverficht und auf Gottes Hülfe bauend verſichern, 
daß unfer großes Rußland wie neugehoren fein wird; und daß nicht bloß 
Bälle fein wird in dem Zariſchen Schaße, fondern daß auch alle Bewohner 
NRußlands veich und berühmt werden, und wenn die Kriegsverfaffung rer 
ſormirt worden fein wird, fo werden mir allen umliegenden Staaten ein 

Shreden fein. Amen.“ 

„35 Habe diefe meine Meinungen fiber Die Ausrottung alles großen 
und feinen Unrechts und über die Einfepung des Rechts und der Wahr: 
heit mit Gottes Hülfe niedergefhrichen, ohne Nebenrückſichten und Hinter ” 
gedanken und Tege fie dem einzigen, erhabenen weißen Adler, dem Freunde 
der Wahrheit, dem unerfchütterlichen Pfeiler, dem Kaifer Peter dem Großen 
zur Beurtheilung vor. Gott ift mein Zeuge, daß ich nicht um meiner felbft 
willen ſchrieb, jondern daß der Eifer allein mic) dazu getrieben hat. Und 
eb das Büchlein aud) nicht groß ift, fo Habe ich doch um der vielen Geſchäſte 
willen erft in drei Jahren es vollenden können; ich habe es oft umgeſchrieben 
und doch Hat es Niemand gefehen, weil ich allen Fleiß that es verborgen 
Mm halten, Damit nichts von meinen Vorſchlägen im Volle befaunt würde.“ 

„und nun bitte ich, daß mein Name befonders vor den Mächtigen 
verborgen bleibe, weil fie die Wahrheit nicht lieben; denn ich ſchrieb, wie 
8 ihnen nicht gefallen kann.“ 

„Der Wille Gottes und- dein Zarenwille fei in mit. Amen.“ 

„Man faun nicht Gott dienen und dem Mammon; ebenfo wird, wer 
dem Zaren treu dienen will, der Welt mißfallen.“ 

„Dein niedrigfter und elendefter Sklave; ein Herzlicher Freund 
- der. Wahrheit, Iwan Poſſoſchkow, ſchrieb ich dieſes in 
dreijähriger Arbeit verborgen vor den Augen der Menden 
und biete es Deiner Zariſchen Majeftät dar. Amen.“ P 
Bebruar 24. 1724, 
Valtiſche Monatefäeft, 8. Jahts Wh. VI. Hft. 2 11 
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Jeſſtpow Hat neuerdings folgendes merlwürdige Concept mitgetheilt, 
welches er in dem Reichsarchiv auffand. Es iſt der Entwurf der Widmung 
oder Einleitung, mit der Pofſfoſchlow fein Werk Peter dem Großen zu 
überreichen gedacht hat. Es lautet im Auszuge ): 

Ich habe in dem ruffifchen Wolfe, ſowohl bei der richterlichen Obrig⸗ 
feit, als auch bei den Untergeberien viel Unredlichfeit und eine große Menge 
Ungehörigfeiten entdedt. Deshalb gedachte ic Deiner Kaiſerlichen Da- 
jeftät meiner Meinung zufolge davon eine Darlegung zu machen. Und zur 
Abftellung aller jener Uebel habe ich dreimal Drei Abhandlungen verfaßt. 
Die erften drei betreffen Die Mebel in der Geiſtlichteit, den Kriegsangele- 

genheiten und der Rerhtöpflege, und wie diefen Uebeln abgeholfen werden 
tönne; Die zweiten drei befprechen in derſelben Weiſe Die Mängel und vor- 
zunehmenden Reformen bei der Kaufmaunſchaft, den Gewerfen und dem 
Unweſen der Räuber und flüchtigen Bauern. Die dritten endlich enthalten 
Verbeſſerungsvorſchläge in Betreff des Bauernſtandes, des Brundhenpes 
und des Staatshaushalts.“ 

„Drei Jahre ſchrieb ic) dieſes Buch und naunte es „das Buch der 
Armuth und des Reichthums,““ weil e8 die Exflärung enthält, auf welche 
Weiſe Armuth eutfteht und zu vermeiden ift, und wie man einen großen 
MReichthum anfammeln Fönne, und bei dieſer Gelegenheit mache ich denn 
Vorſchläge, auf welchem Wege man die Unvedlichfeit und Unwahrheit indem 
Volke vernichten und die Wahrheit zu Ehren bringen könne, damit überall 
Orduung fei, und Liebe und, ein forgenfreies Leben des ganzen Volkes.“ 

„Meine Meinung über diefe Angelegenheiten ift darin beſchloſſen. Wenn 
Gott dieſelbe gnädig anſchaut und Ew. Kaiſerliche Majeſtät darnach thun, 
ſo kann ich zuverſichtlich behaupten, daß jedes Jahr die Einnahmen des 
zariſchen Schatzes wenigſtens drei Millionen mehr betragen werden als 
frũher .... (hier ſoll das Papier ſo durchgefault fein, daß nur einzelne 
Woͤrter und Buchſtaben lesbar find). Um Eines aber Bitte ih Ew. Ma 
jeftät. Wenn meine Wünſche zur That werben, fo verlange ich nichts 
weiter, als dag mein Name den mißgünſtigen und ſcheelſüchtigen Leuten 
nicht befannt würde, weil fie Berleumder, Rechtsverdreher und Intriguanten 
find. Ich Habe nicht geſchrieben, um ihnen zu gefallen, aber wenn” fie meinen 
niedern Stand fehen, fo werden fie mir jofort nach dem Leben ſtehen und 
meine Tage verkürzen. Indeſſen Gottes Wille gefjehe und der Wille Deiner. 








*) Ecunopz, Hoanz Hocomkonz. S. 10. 
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Kaiferlihen Majeftät. Gott der Herzensfündiger und der heikige Geift wird 
Dich unterweilen wie alles werden ſoll.“ 

„Dies Alles mit eigener Hand gefhrieben von Deinem niederften 
SHaven Iwan Poſſoſchkow.“ 

Und nun betrachten wir in Furzen Zügen den Hauptinhalt von Pos ⸗ 
ſoſchkows merhwätdiger Schrift „von Armuth und Reichthum.“, 

Die Einfeitung beginnt mit einer dringenden Ermahnung zur "Spar 
famfeit in der Staats wie in. der Privatwirthſchaft. Die meifte Armuth 
fommt von -übergroßer Conſumtion, und es ift thöricht Luxus mit Reiche 
thum zu verwechleln, da doch der Luxus ein Feind ift des sea und 
die Ueppigfeit die Menſchen nur verdirbt. 

Zunachſt ſoll die Geifttichfeit gebelfert werden (das erfte der neun Car. 
pitel 0 ayxouuoeru). Sobald Säufer und Umiffende darunter find, ift 
Kegerei unvermeidlich, Die leeren Kirchen, Die Unwiſſenheit der Laien und 
Geiſtlichen fordern dringend zu Fraftvollen Maßregeln der Regierung auf. 
Man ſoll Bücher im Volke vertheilen, Schulen einrichten, den Geiſtlichen 
gauz genau ihre Lebensweiſe vorſchreiben und ihnen durd Unterricht die 
feineren Unterſcheidungen der Gonfeffionen deutlich machen. Es ift anger 
nommen, daß die Söhne der Geiftlihen ihren Vätern in ihrem Ante folgen ; 
dies foll nur daun zuläffig fein, wenn die Söhne tüchtig find, da es fonft 
leicht gefchieht, daß bei Geiftlichen Ignoranten und Trunfenbofde find. Nur _ 
die geiftlichen Angelegenheiten follen des Priefters Zeit in Anfpruc nehmen, 
nicht auch die Sorge für das leibliche Wohl. Es ift Höchft unſchiclich, 
wenn die Geiftlihen Laudwirthichaft treiben, nach der Genfe greifen. wie 
die Bauern und hinterm Pfluge hergehen wie die Bauern, Handel treiben 
wie die Kaufleute und darüber den Gottesdienft verfäumen. Es giebt 
Kirchen, wo im ganzen Jahre: nicht zwanzig Mal der Gottesdienft abger 
halten wird, weil die Geiftlichen, wenn fie nicht verhungern wollen, wie 
Landleute dern müſſen, flatt auf den Zehnten angewiefen zu fein und von 
der Pachtrente zu leben. 

Ein zweiter der Beachtung werther Gegenftand find die Angelegens 
heiten, die den Krieg betreffen, (0 monmerux: A.1ax2), daB Heerweſen. 
Da iſt nun zunächft der geringe Gold tief zu betlagen. Als vor einigen’ 
Jahren ein neuausgehobener Soldat feinen ſchmalen Sold ausgezahlt erhielt, 
hat er ein Meſſer Heransgenommen und ſich den Bauch aufgejhnitten. Es 
it offenbar, daß dies nicht aus uͤbergroßer Freude am Leben geſchehen ift, 
aber die Kriegäbenmten haben freilich die Urſache dieſes ——— dem 
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Kaiſer zu melden unterlaſſen. Hungrige Soldaten find ſchlechte Soldaten, 
denn ein Hungriger ift wie Espenlaub, das von jedem Lufthauche bewegt 
wird. Statt den Feind zu befämpien, ind ſolche hungernde Soldaten viel- 
mehr darauf angewiefen zu plündern, und ftatt Andere zu tödten, wünfdhen 
fie ſich feloft den Tod. Die ſchlechten Waffen und das ſchlechte Schießen 
find Verſchwendung, es geht viel Pulver und Blei verloren, das nicht trifft, 
weil nicht genug Schiegübungen angeftellt werden und die Waffen nicht 
ſchön genug find. Offiziere und Soldaten erlauben ſich Rohheiten aller 
Art gegen die‘ anderen. Stände und werden gehaßt, weil es nicht gleiches 
Recht und Gericht giebt für Alle. Die Einquartierungen find deshalb eine 
jo unerträgliche Laft, weil die Offiziere von Standesgenoffen gerichtet wer 
den: ein ſolches Gericht ift parteüſch. 
Schwer find die Pflichten des Richters (0 npasoeyzis, drittes Capitel). 
Er muß Arm oder Reich ganz gleich behandeln und ſich vor jeder Ber» 
ſuchung bewahren... Man foll für ihn beten, daß er nicht zu ſchwer verfucht 
würde. Bor allen joll er bei feinen Geſchäften allen Zeitverluft vermeiden, 
damit bejonders die uuſchuldig Verhafteten bald wieder die Freiheit erlangen. 
- Man joll doch nur an die Koften eines Procefes, an den damit verbuns 
denen Zeitverluft denken und nicht um Eleiner Summen willen klagbar 
werden. Die Bevölkerung wird arm dadurd, daß viele Gänge in Ee— 
tichtsangelegenheifen umſonſt gemacht, Diele längere Reifen umfonft unters 
nommen werden. Mancheriei Förmlicjfeiten bei Schuldverſchreibungen und 
dgl. m. find abzuſchaffen, weil fie Zeit foften und man die Menſchen ſchonen 
muß, namentlich die Kaufleute, wie dies in Deutfchland geſchieht und da 
find fie denn allerdings auch veih. Ja fogar bei den Türken giebt es 
weniger zeitraubende Förmlichfeiten, die namentlich für.den Kaufmannsſtaud 
am ſchlimmſten find, weil hier der Aufenthalt oft große Verluſte nad) ſich 
zieft. Die Abfaſſung eines Gefegbuches ift dringend; zu dem (Ende joll 
man die türfifhe und deutſche Gefeßgebung ins Ruſfiſche überfegen und Die 
Gefege duch Männer aus allen Ständen entwerfen laffen: je zwei oder 
drei der verftändigften und gelehrteften aus dem geiftlihen Stande, aus 
dem Bürgerftande, ſolche die in Gerichts- umd Kriegsangelegenheiten ber 
wandert find, angefehen und nicht flolz zugleich, und aus den anderen 
Ständen, wie aus den Beamten, den’ Adligen,. den Kaufleuten, ja auch aus 
den Bauern... Es giebt unter den Mordwinen ganz verftändige Leute, wie 
fol es unter den Bauern feine geben? Und nad) Seftftellung der verfchies 
denen Punkte der Gejeggebung, follen fie von allem Volke, frei und ohue 
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allen, gwang angenommen werden, damit in’ dieſer Geſetzgebung Niemand 
zurüdgefegt werde, weder Hochgeborene noch Niedriggeborene, weder Reiche 
noch Dürftige, weder Bramte noch Landleute. - Demnach erft follen die 
Geſete Seiner Kaiferlihen Majeftät zur Prüfung vorgelegt werden und 
Seine Majeſtät mag dann die migfäligen Gefepe reihen oder abändern. 
In allem diefem Tiegt feine Erniedrigung der fouverainen, ſelbſtherrlichen 
Gemalt Seiner Mojeftät, ‚uber um: der Wahrheit willen foll Jeder, wer 
er auch fei, die Geſetze durchſehen, ob ex nichts Ungehöriges darin ‚finde, 
und wenn er etwas findet, was nicht gerecht ift, fo foll er ganz umverzagt 
und frei heraus feine Meinung ſchreiben worin der Fehler liege und fo zur 
Abftellung defjelben beitragen. Denn jeder weiß am beften, wo ihn der 
Schub drückt, und kann dann die Gefepgeber nicht anflagen und wegen der 
Gelege feinen Streit anfangen, umd die Gefepe werden ewig fein. Die - 
Gefeggebung ift, ein hobes Werk, und man muß es fo hinausführen, daß 
die Gefege umerfchütterlich daftänden vor allen Ständen. Deshalb kann 
man ohne allgemeine Vorberathung und ohne allgemeine Zuftimmung nichts 
ternehmen; Gott hat Niemandem für alle Dinge Verftand gegeben, fon, 
dern dem Ginen mehr, dem Andern weniger; auch der Weiſeſte ſoll nicht 
Rolz fein auf feinen Verftand und die Geringeren nicht verachten, denn man 
muß auch dieſe Lepteren in den Rath berufen. Erſt nachdem die Gejepe 
in der Praxis fich bewährt Haben, foll man fie drucken, dann aber auch in 
Zanfenden von Exemplaren, damit felbft in den feinften Dörfern Jeder 
den Willen des Kaifers kenne, und das Geſetzbuch foll fo Mar und über» 
fihtlich abgefaßt fein, daß Jeder auch im geringfien Stande jeden Augens 
bit ohne Mühe die ihn betreffenden Verordnungen in Ddemfelben fin— 
den könne. x . 

Zur völligen Auscottung der Unwahrheit ift Strenge unbedingt nöthig. 
Man muß die Beftechlihen unter den Beamten verfolgen, beftafen, hin— 
tihten, zur Zwangsarbeit verurtheifen. Ohne diefe rückſichtsloſe Strenge 
gegen die Richter wird es nie und nimmermehr gelingen Recht und Ord— 
mung aufgurichten. Bei uns in Rußland ift Lug und Trug zu tief einge» 
munelt, und wie man auf dem Felde erft dann Weizen fäen fan, wenn 
man den Raſen und Die Wurzeln, ausbrennt, fo muß man auch bei uns 
die alten Webel mit Strenge ausbrennen. Gonft wird der Weizen nie ger - 
deihen. Die Richter müffen fo hoch leben, daß fie niemand zu fürchten 
brauchen, außer Gott und den Zaren. So lange bei uns fein gerechtes 
Gericht fein wird, fo lange werden wir arm bleiben, denn alles Elend, aller 
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Diebftahl, das Entlaufen der Bauern und das Veröden des Landes — 
alles, alles, Unheil ift eine Folge des ungerechten Gerichts. Ein Geſetzbuch 
wird allem Unheil ein Ziel ſetzen; dem es ift wie das Fundament eines 
großen Haufes. Und weil dieſes bei’ ung bisher fehlt, fo ift e8 bei ung 
wie ein Krieg Aller gegen Alle: Jeder drüdt, jo viel in feiner Macht fteht, 
den Andern, und namentlich die Großen richten die feinen zu Grunde. 
Freilich iſt es mühevoll ein neues Geſetzbuch zujammenzuftellen, dem. es 
muß ſehr ſorgfaltig geſchehen. Wenn man ein altes Schiff ausbeſſern will, 
fo muß man jeden Balken genau bejehen und die faulen Balfen erfegen; 
ebenſo ift es bei der Ausbeflerung eines Haufes; und wenn es fih gar um 
neue Geſetze handelt, fo muß man viele verftindige Köpfe zufammenrufen, 
damit aller Fäulniß und allen darin ſchadhaften Stellen abgeholfen würde: 
das ift ein ſchwierig Ding. 

Jeder foll arbeiten und Niemand darf umfonft fein Brot eſſen. Des— 
halb muß, wer Tagediebe als ſolche verklagt, belohnt werden. In anderen 
ändern giebt es ein Gefeß, demzufolge Almofengeber beitraft werden : das 
ift gottlos, denn Gott Hat den Armen zu geben befohlen. Aber allerdings 
muß man die gefunden Bettler verhaften, und darnad) wird man fehen, 
daß in einem Jahre e8 gar Feine Bettler mehr geben wird. Manche find 
veich und betteln, oder ſchicken ihre Kinder betteln und arbeiten nicht, wie 
auch die Züchtlinge nicht arbeiten und aud) die Gefangenen nicht. Dieſes 
alles fteilt jährlich einen Verluſt an Arbeit von vielleicht zweihunderttaufend 
Nubel dar, einen Verluſt, der eine Folge ift des Mangels an Recht 
und Gericht. ® 

Die Anfeicptung von Recht und Gericht wird Rußland reicher machen, 
als die Erhebung von Steuern, bei der es oft fo rückſichtlos hergeht, daß 
die Steuereinnehmer Einem um einer Griwne willen die Seele aus dem 
Leibe zu ziehen bereit find. Das Schonen macht reichet als das Sammein, 
man ift fe hißig bei dem Sammeln weniger Kopefen und läßt daneben 
Tanfende von Ruben unbemerkt verloren gehen. Die Hauptſache ift, daß 
nichts umfonft verbraucht werde.- So ſchreibt man die Gefchäftspapiere 
viel zu breit; man muß wenigfteng fünfzig Zeilen auf einer Seite fehreiben, 
weil das breite Schreiben jährlich vielleicht zehntaufend Rubel umſonſt aus 
dem Lande gehen läßt. Das Papier wird bei den Deutſchen gemacht, 
aber fie find fonrfamer damit und find reicher als wir; und. nicht blos mit 
Papier find fie jo ſparſam, jondern in allen Dingen und daher ſtammt ihr 
Reichtum. Wir werden nie veich fein, ‘fo lange, wir nicht ſparſam find, 
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ſowohl mit ausländifhen als auch mit einheimifhen Dingen. Die Biene 
iſt nicht groß, und ſammelt den Honig nicht in großen Haufen, fondern nur 
zu Heinen Theilen, und doc) kann man leicht mehrere taufend Pud Honig 
auffpeichern. So ift es auch mit dem Neichthum der Menfchen. 

Ohne Kaufmannfdaft fann fein Heitier und Fein großer Staat beftehen 
(viertes Eapitel, o xyaeueergs). Der Handel ift ein hohes Ding und des“ 
balb muß man ihm ſchützen, und zwar dadurch, dab man ihn an einen bes 
fondern Staud knüpft und die anderen davon ausſchließt. Adelige, Bauern 

und Beamte nehmen am Handel Theil ohne dazu die Erlaubniß zu haben, 
zahlen Feine Zölle, [haden dem Handel und fchmälern des Zaren Einkünfte. 
Ein fernerer Uebelſtand beim Handel ift das betrügeriſche Weſen; die vielen 
Berrägereien in Betreff der Güte und des Maßes der Waare find ſtreng 
zu beftrafen. Gegen die ausländiſchen Kaufleute muß man eine geſchloſſene 
Haltung behaupten; ihnen gegenüber auf Preis haften, nicht nachgeben und 
ftatt von ihren Waaren abhängig fein, fie von den ruſſiſchen Waaren ab» 
hängig machen. Bir brauden ihr Glasgeſchirr nicht, nnd ihr Bier und 


die feidenen Schnupftücher nicht, und ihren Tabad nicht. Wir wollen lieber - 


das Geld ins Waffer werfen als es für ausländifhe Getränte ins Ausland 
ſchicken, wir wollen fieber ruſſiſches Tuch theurer bezahlen, als billigeres 
von den Ausländern faufen. Es gilt den Stolz der Ausländer zu brechen. 

Unfere Imduftrie (o xyaomecres, das fünfte Gapitel), würde viel 
blühender fein, wenn mehr Ueberwachung wäre und man die Lehrburſchen 
mehr zum Lernen anhalten würde. Die Induftrieerzeugniffe follen von Ins 
fpectoren,. welche für jedes Geiverbe angeftellt werden müffen, geprüft und 
mit einem Stempel verfehen werden. Auch müſſen die ruſſiſchen Arbeiter 


mehr als bisher gefchägt. werden. Der niedrige Arbeitslohn läßt Viele zu 


Grunde gehen, weil die Arbeiter mit ihren. — und Kindern ſich davon 
nicht ernähren tönnen. 

Viele Juduſtrie zweige müffen bei uns aufbtähen, damit wir unabhän- 
giger werden vom Auslande, ja dem Auslande mehrerlei Waaren zuführen 
können. Die Induftriellen follen vom Staate mit Geld und Vorrechten 
unterſtützt werden, und auf neue Erfindungen und Entdeckungen follen Pa- 

 tente und Privilegien ausgetheilt werden. Alles kann man in Rußland 
finden, wenn man nur gehörig ſuchen wollte: Barbewaaren und Gewürze, 
Apothekerwaaren ud Mineralien, Metalle und Gewächſe. 

Das furchtbare Unwefen der Mäuber (0 passolumxaxz, ſechetes Ca- 

pitel) hat bei uns fo ſehr Weberhand genommen, weil die Unterſuchungen 
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in Criminalfällen ſich fo lange hinziehen, daß die Verbrecher oft zu ent- 
fliehen Gelegenheit finden, Es find ſehr forgfäftige Maßregeln von Seiten 
der Polizei gu ergreifen. Man muß ftreuge fein gegen die Räuber und 
Diebe und ebenfo gegen die Diebshehler, wie gegen diejenigen, welche füch 
weigern am der Ausrottung der Mäuber Theil zu nehmen. Es muß ein 
ſtrenges Paßweſen organifiet werden, und mer feinen Paß nicht fogleich 
auf Verlangen vorweifen will, wird fofort verhaftet. Nur fo ift dem Ent- 
Saufen der Bauern eine Grenze zu fegen. Große Strenge macht alle Räuber 
verſchwinden. Es giebt Gegenden bei uns in Rußland, wo faft nie ge> 
ſtohlen wird, weil die Diebe dort ſogleich erträuft werden. Aber die bes. 
ſtochenen Richter faffen viele Räuber ımd Diebe entwifchen, und die Bauern, 
wenn fle überfallen werden, ſtehen einander nicht getreufich bei, fo daß wenn 
bei dem Einen eingebrogen und er geplündert und gefoltert wird, die An- 
dern ruhig zufehen und zuhören, ohne ihren Nachbarn zu befreien und deffen 
Hab und Gut zu reiten. Es gilt eine Landmiliz zu organifiren, unerbittiich 
ſtreng zu fein, die Beftechlichfeit abftellen und alle” Verdächtigen fofort 
- zu verhaften. 

Die Bauern (0 kpecrsauerss, fiebentes Capitel) find arın, weil fle 
fauf find, weil fie nicht genug beauffichtigt werden, weil fie von den Guter 
herren ausgefogen werden, und endlich weil fie unwirthſchaftlich und nicht 
fparfam find. Man muß die Faullenzer ftreng beftrafen und zur Arbeit 
anhalten, daß der Baner feine Jahreszeit feiere, fondern im Sommer das 
Feld beftelle, im Winter aber der Forſtwirthſchaft und der Hansinduftrie ” 
obliege. Die Gutsherren follen den Bauern nicht zu viel Arbeit. auflegen, 
und fie nicht mit allzugroßen Auflagen bedrüden. Es giebt fo unmenfch- 
liche Gutsherren, daß fle ihren Bauern zur heißen Wrheitsgeit nicht einen 
Tag gönnen für ſich zu arbeiten; jo geht mande Saat und manches Heu 
verloren. Dazu nehmen fie fo viel Abgaben (o6pox») und ftellen fo uns 
vechtmäßige Forderungen, daß der Bauer ganz ins Elend geftürgt wird. 
Beſonders über die reicheren Bauern fallen fie her und deshalb kann ein 
Bauer nie zu Wohlſtand gelangen. Die Gutöherren fprechen: man-muß 
den Bauern nicht zu hoch hinaufſchießen laſſen, fondern ihm ſcheeren wie 
ein Schaf. Und weil fie auch wirklich jo thun, verödet das ganze Reich; 
die Bauern entlaufen, da fe nichts mehr Haben: man hat ihnen aud die 
legte Ziege fortgenommen. Was geht es den’ Gutsherrn an, daß der 
Bauer reic) ift, wenn er nur Das Feld gehörig heftellt; und wenn er auch 
taufende von Rubeln hat, umd nicht ſtiehit, uud nicht Handel treibt ofme 
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dazu befugt an fein, fo fann e8 dem Gutsheren nur eine Ehre fein, wenn 
wider Bauer reich if. Des Bauern Meichthum ift zugleich des Kaifers, und 
lan ſoll den Gutsherren ſtrenge befehfen, die Abgaben ſo au erheben, daß 
ifder Bauer die Möglichkeit habe reich zu werden. Aber auch nad) den Bauern 
»foll man frenge fehen: faum ein einziger unter ihnen kann fchreiben, des⸗ 
halb fol Schulzwang fein, damit in feinem, auch nicht in dem Meinften 
" Dorfe die Unmiffenbeit fo arg. fei, daß Niemand ſchreiben kann. Diefe 
e Unbildung ift die Urſache vieler Unorbnungen, weil es oft geſchieht, daß 
vlein Betrüger in das Dorf fommt, in welchem Niemand fefen fann und 
dort angebliche obrigfeitliche Vollmachten vorweilt, ihnen Geld abprekt 
somd dgl. m. Ferner foll man den Bauern ſtreng befehlen den Wald zu 
ſhonen, nicht Stämme zu Brennholz zu verbrauchen, melde zum Bauen 
«gut find. Junges Holz darf durchaus nicht gefällt werden; man muß es 
‚groß, und ſtark werden laſſen. Bisweilen haut man über hundert junge 
und dünme Bäumchen ab, die faum eine Fuhre füllen, während in dem 
felßen Walde ſolche Bäume ftehen, daß ein einziger zehn Fuhren ausmacht 
und mehr. Da Hätte man doch beſſer getpan lieber mit den alten- Stämmen 
aufzuräumen und die jüngeren heranwachſen zu laſſen. Ebenfo foll man 
feine Nüffe pflücden vor dem Gimonstage, damit fie Zeit haben reif zu 
werden. Wer unreife Nüffe abpflückt, bat felbft feinen Vortheil davon, 
ſchmälett die Zolleinkünfte des Zaren und verkürzt feine Nebenmenſchen, 
welche fonft die reifen Nüffe effen würden. Strenge Strafen und Ueber 
wachung muß diefem Uebel abhelfen. Ebenſo wird beim Fiſchfange das 
Intereffe des Zaren Feeinträtigt. Die Bauern fangen aus Unverftand 
die jungen Fiſche weg und faffen ihnen feine Zeit groß zu werden. An 
einem Löffel kann man ein Paar Hundert ſolcher Fiſche zählen, weldje wenn 
man ein Jahr warten wollte zwanzig Suppen liefern würden. Diefelben 
Be, welche fo klein nur einen Tſchetwerik füllen, betragen nach zwei 
Jahren ſchon zehn Fuhren und mehr noch. Viele Alagen über den färge 
lichen Fiſchfang und fehen die Urfache nicht: wenn man alle Kälber ſchlachten 
will, wird bald fein Vieh mehr fein, und wenn man die Küchlein zwei 
oder drei Jahre hindurch töbtet und verfpeift, fo wird es feine Hühner 
mehr geben. So ift e8 mit den Fiſchen auch: man foll ftrenge Strafen 
darauf fegen, wenn Jemand die allznjungen Fiſche wegfängt und verfauft, 
dann wird das Land fo reich werden, Daß alles Wolf von Fiſchen fatt 
werden Könnte. j 
Bas ferner die Landwirthſchaft anbetrifft (achtes Eapitel, o aBopa- 
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HERD, 0 KPECTBAHEXG M 0 3EMAHHEIXB AHaaxs) ſo iſt zunächſt die große 
Jerfpitterung der Güter ein Uebelſtand. Die Mdeligeu heilen, wenn fie 
ein Erbe antreten, Güter und Dörfer in viele Theile, und davon leidet der 
Landbau. Geld läßt ſich ohne Schaden immer weiter theilen, nicht aber 
ein Gut. Dadurch „wird die Beftenerung erſchwert und viele zahfen gar 
feine Stenern. Es ift- nöthig eine gename Vermeſſung aller Grundftüce 
vorzunehmen, und alles zu Papier zu bringen. Darnach muß man genau 
die Steuern bemefien, welche jedes Grundſtück zu zahlen hat und in welche 
Kategorie es gehört. Immerfort müffen Inipectoren unberreifen, die das 
Nötbige anordnen, die Wegebauten leiten und Darauf fehen, daß die Bauern 
haͤuſer nicht in zu großer Nähe von einander gebaut werden, wegen der 
Feuersgefahr. 

Die Steuern (neuntes Capitel, o napekonz uutepecs) müſſen jo er— 
hoben werden, daß man die Vefteuerten wicht zu Grunde richtet. Das 
Schonen ift ein guter Geführte des Sammelns. Und das Geſammelte 
muß viel beffer -verwaltet werden als bisher. So darf z. B. nirgends 
Bauholz verfanlen ohne gebraucht zu werden, wern es ſchon gefüllt ift; ſo 
darf man "die Schiffe nicht ans ſchlechtem und undauerhaftem Bauholz 
machen, weil ein qutes Schiff gewiß beffer it als zwanzig ſchlechte; ja 
gutes Fichtenholz iſt beſſer als ſchlechtes Eichenholz. Oft wird ſchlechtes 
Tauwerk, ſchlechte Tiſchlerarbeit, oft werden ſchlechte Waffen der Krone ger 
lieſert, weil die Auffeber beſtechlich find. Die Steuern foll man durchaus 
vereinfüchen und die Zahl der Gteuerbenmten verringern, denn es macht, 
große Unfoften. Ebenfo wie man einem Stiere nur einmal die Haut ab» 
ziehen kann, fo muß von allen Waaren auch nur einmal Zoll echoben 
werden, ſtait wie bisher fo oft „beim Transport aus der einen Stadt in 
die andere, "bein Kauf und Verkauf u. ſ. ſ. Die Salzfteuer ſoll mäßig 
fein; die hohe Salzſtener iſt die Urfache vieler Krankheiten und des frühen 
Zodes vieler Menichen. Die Trinffteuer muß viel mehr abwerfen und das 
wird fie, wenn die Verwalter derfelben nicht mehr fo ſchlecht fein werden 
und die Schenken auch.» Alles muß ar, kurz und überfihtlich eingerichtet 
werden, nicht fo weitlänfig wie bisher. Man muß genau. Alles beauffiche 
tigen und den Adeligen feinenfalls geftatten Branntwein zu brennen, vor 
allem aber ebrliche Beamte anftellen. Die Münze fol ſchön und vollhaltig 
fein. Die Ausländer wollen unſerm Silbergeld noch mehr Kupfer beimifchen, 
während doch der gerinafte Menſch begreifen Fan, daß das Unfinn ift uud 
zur Falſchmünzerei auffordert. - So wie der Glaube von aller Beimiſchung 
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reingebalten werden foll, fo andy die Münze, damit der Kaifer ewigen „ 
Ruhm ernte. Freilich gift bei uns die Münze nicht nach dem Metallinhalt, 
ſondern nach dem Willen des Kaiſers; aber wie alles kaiſerlich ſein ſoll, 
fo auch die Münze. Darin unterſcheiden wir uns von den Ausländern, 
daß fie ihren Königen nicht fo viel Macht faffen und daß die Kaufleute im 
Auslande in ihrem Könige nur einen Vürgen für die Vollwichtigkeit der 
Münzen arfehen, während, wenn der Staifer bei uns einer Kupfermünge den 
Werth) eines Rubels verleiht, fie für einen Rubel geht, denn unſer Kaiſer 
iſt ein felbftherrlicher ‚und mächtiger Monarch und weder ein Ariſtokrat 
noch ein Demokrat. 


. So ift im Wefentfihen der Hauptinhalt don Poſſoſchkow's großem - 
Werk, das nahezu dreihundert Seiten umfaßt und deſſen Grundzüge wir 
um fo Fieber. in wenigen Andentungen zufanmmendrängten, als wir Verau⸗ 
taffung haben werden auf einzelne Theife dieſer Encyclopädie zurückzukommen. 
Es ift allerdings eine Gucyelopädie, wie denn jeder Gejeggeber encyclo⸗ 
pãdiſche Bildung haben muß, um möglichft vielen Kategorien menfhlichen 
Weſens gerecht zu werden. Es entfpricht Diefer Zug fo ganz dem Charakter 
der Zeit. " Montesquien’s Geift der Gefege weit unaufhörlich hin auf all» 
gemeine Wahrheiten und deutet oft genug dadurch die Entftehung neuer 
Wiſſenſchaften an, wie der wiſſenſchaftlichen Geographie, der Statiftif und 
der politiſchen Oekonomie; Katharina IT. Tegt die Menſchenwürde, das 
Raturrecht umd die Vernunft ihrer Gejeggebung zu Grunde, wenn fie Die 
Theorie derfelben in der berühmten Instruction pour la commission chur- 
g6e de dresser le projel d’un nouveau code de loix entwidelt; und 
Adam Smith, der eigentliche Begründer der Dekonomie als. Wiſſenſchaft, 
iſt nicht zufällig Profeſſor der Sittenlehre und Verfaſſer der Theory of 
the moral sentiments gewejen. Ebenfo geht Pofjofchtow von ganz allges 
meinen Gefihtspunften, von Religion, Wahrheit, Nächſtenliebe, von der 
Idee des Staates ans und langt bei wiſſenſchaftlichem Detail an, das, jo 
ungeordnet ed hier und da zufammengewürfelt erſcheint, doch immer von 
einem Flaren Kopf, einer umfaffenden Kenntniß der Menſchen und Verhält- 
niffe zeugt und ihm das Recht geben könnte zu jagen: Nihil humani a 
me alienum puto. e . 

’ Es wird fpäteren Abhandlungen vorbehalten bleiben müſſen genauer 
zu betrachten, aus welchen Bitdungsquellen Poſſoſchkow ſchöpfte. So viel 
mag nur aus dem Inhalt feiner Schriften von vornherein klar jein, daß 
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feine Belefenheit nicht groß geweſen fein fann und ſich anf einige religiöfe 
Schriften und die Bibel beichränfen. mochte. Die Geſchäfte erzogen ibn, 
die alltäglichen Vorkommmiſſe vertraten ihm die Stelle der Bücher, feine 
Reifen waren feine Schule und Peter der Große mit feiner ganzen Fluth 
von Reformen fein Lehrer. Diefer docirte ja vom hohen Statheder herab 
Millionen von Lubörern eine Encvelopädie der MWiffenfchaften im allge- 
meinen, der Staatswiſſeuſchaften insbeiondere, wie jollte da unter den Mil 
lionen nicht- Mancher davon angeregt worden fein, äͤhnliche Gedankenreihen 
zu verfolgen wie Peter, mit ähnlicher Bildung ausgeftüttet ähnlichen Idealen 
nachzuſtreben. Und dieſe Fülle geiftigen Inhalts ift bei Poſſoſchlow um 
jo mehr merfwürdiger, ald ex offenbar nicht vereinfanıt dafteht, fondern mit 
Zaufenden im Volfe im Contact ift. Yu Poſſoſchkow's Geifte tritt uns 
nicht Die Weisheit eines Geſebgebers auf dem Throne entgegen, die anf 
einfamer Höhe ſich in Abftractionen gefällt uud nach einem felbftgewählren 
Schema Millionen von Menſchen zu beglücken fi zutraut, noch auch der 
Gelehrtendünfel der ftaubigen Studirftube, der in vornehmer Abgelchloffen- 
heit, mit dem Ausdrud der Weberlegenheit und des mitfeidigen Lächelus 
eig geltende Wahrheiten herausklügelt und den Wirklichkeiten feinen ans 
dern Zweck vindieiren will, als in die willkürlich aufgeftellten Syſteme hin— 
eingezwaͤngt zu werden. Schon die düftere Inquifitionsepifode von 1697, 
deren wir am Anfange unferer Betrachtung erwähnten, deutet darauf bin, 
dag Poſſoſchkow mit feinen Anfichten und feiner Fäbigfeit nicht allein fand. 
Sein Leben, feine Geſchäfte ftatteten ihn mit dem notwendigen Material 
aus die öffentlichen Verhaͤltniſſe ſo ausführlich zu beſprechen, feine Vater» 
landsliebe, feine Unterthanentreue und feine flttliche Kraft mit dem Willen, 
es fo warn, fo eindringlich, fo überzeugend zu thun. Das find nicht 
bloße Andeutungen, nicht Apborisinen, fondern ein Ganzes und Großes; 
nicht ein Brillantfenerwerf von Phrafen und Wortgeflingel, das aus der 
dunkeln Nacht der Unwiſſenheit als ein Meteor, eine Anomalie erſcheint 
und verpufft, ohne daß wir eine Ahnung hätten von dem Woher und Wohin 
diefer Erſcheinung; nicht das kindliche Lallen der naiven Ignoranz, welche 
das Höchſte und Schwerfte zu betrachten ſich vermißt, ohne aud nur im 
Entfernteften die Tragweite und den Umfang ſolchen Beginnens. zu begreifen : 
es ift der Ausdrnd eines öffentlichen Benußtfeins, das Ausſprechen von 
Gedanfen; welche der ganzen Zeit angehören, einer Zeit, die Unerhörtes 
vorgehen fah und in raſcherem Tempo ſich vorwärtsqubemegen ſchien; es ift 
* ein Syſtem, das feinen Echwerpunft in den Bedingungen einer beftimmten 
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Bildungsſtufe ruhen hat; ein Buch, deffen Erſcheinen um fo berechtigter 
war, als es zugleich eine Statiſtik des Veftehenden war und eine Anweis 
fung für die Zukunft, eine lage und eine Aufforderung, bitterer Tadel und 
die gewiffe Zuverficht, daß eine Befferung unfehlbar fei. 

Poffoſchtow nennt jeine Schrift „von Armuth und Reichthum,“ weil 
fi darlegen foll „woher zu vermeidende Armuth entftehe und woher das 
Volfsvermögen ſich vermehre.“ Cs ift harakteriftiih, daß Adam Smith 
auch nad) den „Urſachen des Volkswohlſtandes“ fragte. (Inquiry into Ihe 
nature and causes of the wealth of nations). Weder den Einen noch 
den Andern wird man ohne ungerecht zu fein -eines allzumateriellen Sinnes 
antlagen köunen, aber während Adam Smith ſich weſentlich auf Unterfur 
Gungen über das wirthſchaftliche Reben befepränft, betrachtet Poſſoſchkow fo 
derſchiedenartige Gebiete, Daß der enge Titel gar nicht im Stande zu fein 
heine den mannigfaltigen Inhalt zu decken. Sollte der Titel, wie Por 
godin zu meinen fcheint, al8 ein Epigramm, die Aufgabe haben, Peters 
Aufmerkfamfeit mehr zu jeffeln, um ihm dann gewiffermaßen an der Hand 
der wirtbichaftlichen Fragen auf die wichtigften Gebiete des politiſchen und 
ieialen Lebens zu führen? Ober ift der Zitel nicht vielmehr ein Ansdrud 
dafit, daß Die Löfung der ſchwerſten Fragen, welche Rußland beſchäftigten, 
von einer gefteigerten wirthſchaftlichen Thätigfeit zu Hoffen war? Sollte 
nicht Poſſoſchlow eine Abnung davon gehabt haben, was fange vor ihm 
Baco von Verulam ausſprach, als ex fagte, der Reichthum verhalte ſich 
jur Tugend wie das Gepäd zum Herru? Die Zukunft Rußlands Tag in 
den Reformen, die ſchon in jener Zeit in Bezug auf die Bauernfrage, die 
Haudelsbilanz, die Sicyerheit des Eigentums und die Steigerung der 
Staatsmittel als, überaus dringend erfcpeinen mußten. Rußland mußte in.- 
dem Maße als es reicher wurde auch mächtiger, vom Ausfande unabhäns 
diger, im Innern geordneter, glücklicher werden: daher dränyten ſich bie 
Reformfragen insgefammt in die Alternative zulammen: arm oder reich, 
daher durfte und mußte der Titel eines fo umfafenden Werkes, wie die 
Schrift Poffofchtow’s ‚von Armuth und Reichthunr“ (auten. Es ift ein- 
mal eine Gegenfeitigfeit. zwiſchen geiftigem Auſſchwung und materiellem 
Vohlſtand. Die Entwidelung des Proteſtantismus und der Anfang eines 
Velthandels find- nicht 6108 gleichzeitige. Exeigniffe, fondern es befteht ein 
inmiger Zufammenhang zwiſchen ihnen; und wie die Entwidelung des Vers 
Äfungsfebens in der neueſten Geſchichte gar nicht denkbar ift ohne die Ber 
grändung einer ganzen Reihe von Wahrheiten der Nationaldfonomie, fo 


170. — Iwan Poſſoſchtow. 


beſteht ein Zuſammenhaug zwiſchen der Erfindung der Spin und Web⸗ 
mafgjinen in der zweiten Hälfte deö vorigen Jahrhunderts ind den Nevo⸗ 
lutionen in unferen Tagen, wo die Erſcheinungen des Proletarints und Des 
Pauperismus nicht fo ſehr die Gegenwart im Vergleich zu anderen Zeiten 
herabfegen, als vielmehr ein Beweis dafür find, daß der Anſpruch an mitte 
leren Wohlſtand heute allgemeiner ift als je früher. Es ift nicht zufällig, 
daß die jogengnnten Staatsromang den Anſpruch machen gerade ölonor 
miſche Fragen zu löſen, „die Angft des Irdiſchen“ hinwegzunehmen, und 
ebenfo iſt es nicht zufällig, daß Poſſoſchlow feine ſtaats- und geſellſchafts- 
wiſſenſchaftliche Encyelopädie „von Armuth und Reichthum“ taufte. 


Wollte man hiſtoriſche Ereigniſſe nach ihrem Erfolge oder nach den 
äußern Wirkungen meſſen, fo würde allerdings Poſſoſchkow's Schrift zu 
einer laͤcherlich winzigen Thatſache zufammenfehrumpfen: Wir wiffen nichts 
von irgend welchem größeren Erfolge feiner fiteräriichen Thätigfeit ; feine 
Ideale blieben unerreicht, feine Vorſchläge unausgeführt; wir haben fogar 
Grumd zu vermuthen, daß Peter der Große, für den ausſchließlich Pos- 
ſoſchlow gefchrieben hatte, vielleicht gar wicht in den Beſitz des Manuſcripts 
gelangt ift. Im Februar 1724 hatte Poffofchtom feine Arbeit beendet, wer 
nige Monate darnach war Peter nicht meht, und wenn man an Das une 
befannte Schidjal des Memoires über die Geldirage von 1718 denkt, fo 
erſcheint es als nicht unwahrſcheinlich, daß Poſſoſchlow's Manufeript we— 
nigſtens in unrechte Hände gekommen fein mag. Von der. geringen Vers 
breitung der Schrift zeugt der Umftand, daß nur zwei Handfepriften davon 
belannt find. Die eine derfelben wurde von Bolſchakow im Fahre 1840 
auf der Auction, die nad dem Tode des Sammlers after Handichriften 
Laptew ftattfand, erftanden, die andere ſtammt aus der großen Sammlung 
von Manuferipten, welche P. M. Strojew”) auf feiner gehmjäßrigen 
archäologiſchen Reife anlegte. 

Poſſoſchlow hat, feiner Yeußerung zufolge das Bud) vielemal umger 
ſchrieben, aber e8 doch vor den Leuten geheim gehalten. Gr hatte fein 
Intereſſe an deffen Verbreitung: er wollte feine Propaganda machen, 
fondern nur auf den Kaifer wirken. Wir -wiflen durchaus nichts weiter 
von den Schiffalen der Schrift und müfjen uns mit wenigen Bemerkungen 
begnügen, um unfere biographifche Skizze zu ſchließen. Herr Jeſſtpow 


+) Se ging in Pogobins Veſit über, beffin Sammlung 1853 für die ffntiche Bir 
bliothetk angekauft wurde, [. Erman, Hechiv KU. 199 fi. und Pogobin a, a. O. XK. 
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theift folgende Vorfälle aus den Acten mit, welhe er in dem Archiv ein- 
wiehen"Belegenheit Hatte. Wir leſen darin die Kataſtrophe Poffoihfow's. 

„Am 26. Auguft 1725 wurde der Branutweinbrenner Iwan Poſſoſchkow 
verhaftet und in die Canzlei für geheime Unterfuhungsangelegenbeiten gebracht, 
während fein minderjähriger Sohn Nifofai zu Haufe bewacht wurde. Alle 
Papiere Poſſoſchkow's wurden in deffen Wohnung mit Befchlag belegt, in 
die Eanzfei gebracht und dort durchgeſehen; bei der Beſchlagnahme waren 
zugegen ber Ganzleibeamte Sfemen Schurlow, der Eorporal des Preo- 
brafpensfifchen EabaneNegimente Jakow Janoweli und vier Mann 
Soldaten.” 


Das _halbverjaufte Papier, weldes dieſen Bericht enthält, ift von 


Andrei Iwanowitſch Uſchakow unterſchrieben. 

In den Acten findet ſich feine Andeutung der Urſache von Poſſoſch- 
low's Verhaftung. Judeffen läßt ein Umftand vermutben, daß dieſelbe 
mit feinem Memoire im Zufammenhaunge ftehen mag. Als nämlich au 
3. Auguſt, alfo drei Tage nad) der Verhaftung Poſſoſchtow's, ein in die 
Angelegenheit des Nowgorodſchen Erzbiſchofs Theodoſtus verwickelter 
Schreiber in der geheimen Canzlei verhört wurde, richtete man an ihm 
die Fenge, ob er nicht irgend welche Bücher des gewelenen Erzbiſchofs von 
Nowgorod bei ſich gehabt habe und darunter das Bud) von Iwan 
Poſſoſchtow „Armuth, und Reichthum“)? Der Schreiber ne 
neinte dieſes und erhielt die Freiheit, indeſſen Poſſoſchlow in Haft blieb, 
Offenbar deutet eine ſolche Frage im VBerhör darauf hin, daß Poſſoſchkow's 
Schrift ımter die von der geheimen Canzlei geächteten gehörte. 

Am 11. October reichte der Schwiegerfohn Poſſoſchkow's, der Oberſt 
der Kiewſchen Garnifon, Mode, bei der Kaiferin Katharina I. eine Klage 
gegen Poſſoſchtow ein; derfelbe habe feiner Tochter Palageja eine Mitgift 


von 1000 Rubel an Geld, ein Dorf und eine Ausfteuer im Werthe von 


300 Rubefn verfprochen und halte nun diefes Verſprechen nicht, weil Rode 
ein Ausländer und mit den Eanzleigejchäften nicht vertraut ſei“). In Folge 
defien etſchien Poſſoſchlow gefeffelt zum Verhoͤr in der geheimen Canzlei. 
Hier jagte er aus: feine Tochter Habe bei ihrer erften Verheirathung alles 
VLerſprochene erhalten, der erfte Mann jei 1723 geftorben und er, Pos— 
blhfow, Habe ſeitdem nicht allein feine weitern Verfprechungen gegeben, 

") f Bemmoos, Maas Mocoumons & 17 „o2 Ton wncte way uadnuir Hoana 
Ieomxopa BoBomyIo cRyAocTL ch Gorarersönn.“ 

) no aaa se poceiickoi naylı m MPHKRSNBIKD AMD ue anaerz.“ 
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- fondern die Tochter habe fid ohne fein Wiſſen in zweiter Ehe mit dem 


Oberſten Rode verheirathet. Er wurde darauf in den Kerker zurilifgeführt, 
und am 16. November erfolgte aus der geheimen Eanzlei an das Güter» 
collegium die Mittheilung, Poſſoſchkow ſei eines ſchweren Criminalverbrechens 
angeflagt und deshalb dürfte fein unbewegliches Vermögen auf Niemandes 


Namen umgefchrieben werden. 


Anı 9. Januar 1726 entfcied Katharina die Bittſchrift Rode's dahin, 
daß ein Theil des unbeweglichen Vermögens der Tochter Poſſoſchlow's ab⸗ 
getreten werden jolle. 

Der BVerfaffer von „Armuth und Reichthum“ ſchmachtete nicht, lange 
im Serfer der Peterpaulsfeftung. Am 1. Februar 1726 gegen 9 Uhr 
Morgens ift er geftorben. Er wurde laut Entſcheidung der. geheimen 
Canglei bei der Samſonkirche begraben. 5 

Sein Leben, fo weit es und befannt ift, beginnt mit einer Kerker⸗ 
ſcene, es ſchließt mit einer Kerkerfcene, dazwifchen Liegt „Armuth und 
Reichthumd*). A. Brüdner. 








*) Herr Kuprianow Hat unter dem Xitel: „Ann enanzerusie mposxra Tloconmona“ 
im Journal Oreyecrzenusin zannenn 1856 Bb. CV. eine Handſchrift abgedruckt, welche 
ex in der Sophienbibliothef"zu Nomgorob auffanb. CS iR an feiner Stelle biejer Hand- 
Ürift etwas von Poffofeitor als dem Autor berfelben erwähnt. Der Inhelt betuifft bie 
Werhältniffe der Geiflicheit und Müngverhältniffe, eine Art Grebitfoftem an Papiergelb 
erinnernb, Herr Kuprianom Hält dafür, daß die Autorfchaft Poffofhtow's gar nicht in 
Zweifel ehe, und beruft fih auf bie Beifimmung Pogobin’s in biefer Ungelegenheit. 
Werfiebene Gründe veranfaffen uns in. Bezug auf bie Gmtfeeibung dieſet Brage gurüst- 
Haltenber zu fein. Wir haben es deshalb für angemeffen erachtet Kuprianow's Beitrag 
nicht in den Tett zu verweben. Sprache, Zeit und Inhalt biefes Memoires werben zur 
Beantwortung ber Frage von ber Yutorfchaft beitragen. 


Kioländifihe Correfpondenz. | 


Riga im Juli 1862. 


D. ſocialpolitiſche Temperatur der legten ſechs Monate baltiſchen Pro- 
vinziaflebeus war weſentlich von zwei außerhath deſſelben ftehenden Factoren 
bedingt : dem Erſcheinen gewiſſer die baltiſchen Agrarzuftände betreffender 
Bırjhüren und den jüngften Ereigniffen im- ruſſiſchen Volks und Staats- 
lehen, das feit dem 19. Februar 1861 in eine neue Epoche getreten war. 
Faft unbegreiflib für jeden, der die baltiihen und ſpeciell die livläu— 
dichen Zuftände der Tepten zwanzig Jahre nicht geuauer kennt, mußte die 
atfahe fein, daß man in den Oftfeeprovinzen Bi zum Beginn” des 
vorigen Jahres nur ſehr oberflächlihe und ungenügende Kunde von den 
Umſchwung hatte, der fi) jeit etwa ſechs Jahren in dem ruſſiſchen Staats- 
sten und der Literatur vollzogen hat. Die eigenthümtiche Abgeichloffenbeit 
der baltiſchen Provinzialen Hatte ſeit dem Eintreten der deutichen, befondees 
der preußifcien Menction ihren Höhepunkt erreicht; Die einzigen Wirkungen ' 
von außerhalb, die einfcpneidend in unfer öffentliches Lehen eingegriffen 
hatten, waren, außer den orientaliſchen Kriege und der demfelben nadı- 
Plgenden Finanzfrifis. die tenctionären Beftrebungen in Preußen gewefen, 
de namentlich auf den livländiſchen Landtagen jener Periode ein ger 
reg Echo gefunden hatten, und — der Abſicht der großen Majorität der 
Kandtagsglieder nach — zu einem Umiſtutz deffen führen follten, was der 
‚m Frühling des Jahres 1856 verſtorbene frühere Landmarſchall Hamilkar 
ı Baron Zölterfahm in den vierziger Jahren erlämpft hatte. 
I Battle Monataſchrift. 3. Jahtg. Bd. VL, Sft.2. 12 
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‚Die provinzielle Tagesliteratur, die bis gegen Ende des Jahres 1859 
ein einziges größeres Tageblatt, die „Rigafche Zeitung“, und- eine nur mit 
Opfern fortgeiühtte Wocheuſchrift, „das Inland“, beſeſſen hatte, berichtete 
gewohnheitsmäßig einzig von Avancements, Regierungserlaffen oder Hof⸗ 
neuigfeiten und bot im allgemeinen kaun mebr als eine treffende Zlluftration 
des befanuten Hoffmann von Fallerblebenſſchen Liedes: 

Wie iſt doch die Zeitung fo infereffant! 
Gott jegne das liebe Vaterland! 


Der Geftaltung des politiſchen Lebens in den Oſtſeeprovinzen wie 
ihrer Beziehungen zum Reich follte, foweit die Preffe an diefer Aufgabe 
mitwirken fonute, die im Herbft des Jahres 1859 ins Leben geiufene „bal« 
tiſche Monatsſchrift“ eine Wendung geben; es that das Programm 
derfelben des Auffcpwunges der neuen ruffiicen Publiciſtit und Literatur 
Erwähnung und verſprach neben genauer Berückſichtigung der heimiſchen 
Zuftände Nachrichten über die Entwickelungsphaſen im Innern des ruſſiſchen 
Reiches. Der erfte Jahrgang brachte bereits verſchiedene Aufläge von 
Bedeutung, eine einſchneidende Wirkung aber übten erft Die im Jahre 1861 
erfehienenen Hefte aus. Noch ziemlich unbeachtet ging ein in den beiden 
erften Heften dieſes Jahrganges erſchienener Verſuch über die livländiſche 
Landtagsgeſchichte vorüber, weil derſelbe faſt ausſchließlich bei der-jormellen 

Seite des Gegenftandes ſtehn blieb und fi mehr mit rechtsgeſchichtlichen 
als praltiſch⸗potitiſchen Erörterungen beſchaͤftigte; von deſto bedeutenderer 
Wirkung war-die im Aprilheft deſſelben Jahres enthaltene vielbeſprochene 
Abhandlung „über den Domainenverkauf in den a und das 
Guͤterbeſttzrecht. 


Gelegentlich dieſes Aufſatzes trat ein Zwieſpalt zu der ſich ber 
reits ſeit längerer Zeit im Schoße der ſivlaͤndiſchen Geſellſchaft angebahnt 
hatte, wenn er gleich nur Wenigen zu klarem Bewußtſein gefommen war. 
Während es nämlich einem Theil der dentenden. Patrioten vorwiegend 
darum zu thun war, die Errungenfchaiten des modernen Staatslebens 
überhaupt in die Oſtſeeprovinzen einzuführen, die Rechtsverſchiedenheiten 
zwiſchen den verſchiedenen Ständen auszugleichen, den vollswicthfgpaftlichen 
Fortſchritt von den beengenden Feflelu fändifcher oder zünftiger Gebunden» 
heit zu befreien, der längft zur Nothwendigkeit gewordenen Juſtizreform 
zu ihrem Recht zu verhelfen, war eine andere Partei Ängftlic darum bes 

-forgt, daß über dem Streben nach neuen Lebensformen nicht die theuren, 
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fhwererfämpften umd forgfäftig gehüteten Erwerbungen der Väter verloren 
gingen. Die Cardinalfrage, um die es fid in dem Conflict der Progres- 
fitten und der Gonfervativen im Lande noch jetzt handelt, ift das Verhäftnig 
zu der beftehenden, von der Staatsregierung garantirten Sonderverfaſſung 
der baltifchen Provinzen. - Während die erfteren es betonten, dieſe Ver, 
jaſſung beftehe ihrem Weſen nach cinzig aus Sondervrivifegien der einzelnen 
Stände, befige Feinerlei Organe zu continuirlicher Fortbildung, invofvire 
die Gefahr einer Stagnation, die - gegenüber den Nejormbeftvebungen des 
Reiches zum Verderbeit des Landes werden und einen wohlverdienten 
Umfturz der beftehenden Verhältniſſe nad ſich ziehn fönne,.Tegten die 
Eonfervativen das ganze Gewicht darauf, daß die beftehende privilegirte 
Verfaſſung der Provinzen die einzige ftaatsrehtliche Garantie der Sonder 
felung derjelben fei, daß fle neben den drüdenden Privilegien auch die 
techtliche Stellung unfrer Landeskirche, Sprache und Nationalität begründe, 
mit dem Aufhören diefer Verfaſſung alfo der Livländer zum bloßen „Deutz 
fben in Rußland“ werde und rechtüich afler Aufiorüche auf eine erceptionelle 
Stellung gegenüber den andern Neihsangehörigen verluftig gehn müſſe. 

Entſprechend jeiner Angehörigfeit zu einer oder der andern dieſer 
beiden, faft unvermittelt einander gegenüberftebenden Richtungen beurtheilte 
der Lefer denn auch die in den erwähnten Aprilheſt der baltifehen Monats- 
ſchrift erſchienene Beleuchtung des Güterbeſizrechts und der Domainenfrage. 
Die große Maffe war jelbftverftändfid, mit derjelben ohne weiteres fertig: 
Das aus Anhängern der in unſern Provinzen vielverbreiteten Kreuzzeitung 
beftehende Gros der confervativen Partei (Das von den einzelnen, bemußten 
und zum Teil wahrhaft freifinnigen Vertretern diefer Richtung wohl zu 
ſcheiden ift), fah in der angezogenen Schrift einzig ein Product der fiberali» 
firenden Nivelliruntgsgelüfte eines mißgünftigen Literatenthums und half ſich 
mit gewohnten. alten Schlagworten, die der Terminologie des preußiſchen 
Junkerthums unſchwer zu eutnehmen waren. Die große Ueberzahl der 
liberalen Stimmen dagegen hielt fich einfad) an-die handgreiflihen Reful- 
tate jenes Auffapes und tagte wenig uach der, rechtlichen und volitiſchen 
Stichhaltigleit ihrer Motivirung. 

Der flüchtige Abriß, den die vorliegenden Zeilen verſuchen wollen, 
kann fich bei der fpeciellen Geſchichte der Schrift über den Güterbefig 
nicht weiter aufpalten noch von den Entgegnungen, die diefelbe hervorrief, 
Act nehmen, feine Aufgabe muß fh darauf befepränfen, den Tagesere 
ſcheiuungen der jüngften Zeit im Ganzen wud Großen nachzugehn. Es fei 
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daber nur noch bemerkt, daß die Wirfung der in Mede fchenden Abband- 
fung unter allen Umftänden als eine wobltbätige bezeichnet werden muß: 
fie war" der erfte Verſuch zu rüchfichtstofer, bis dahin unerhörter Kritik 
defien, was bisher den Meiften als unverftandene Thatfache entgegengeftanden 
hatte und weckte zu ernfterem Nachdenfen üßer die Lage des Landes. 

Zum Schluſſe des Jahres 1860 war an dem fiteräriichen Himmel der 
Dftfeeufer ein neuer Stern aufgegangen, der von den Einen ala unbeit« 
verheißender Komet, von deu Andern als wohlthätige Leuchte angefehn 
wurde: die Revalſche Zeitung. 

2 Eſtiand gilt bei feinen ſüdlichen Nachbarn für den politſch wie ſocial 
am meiften zurüdgebliebenen Theil der baltiſchen Provinzen; in diefen 
Sande war der Adel der allein maßgebeude Stand gemeien; die ländliche 
Bevölferung war feit Aufhebung der, Feibeigenfhaft wenig in ihrer ‚Rage 
gfbeſſert und hatte durch die im Jahre 1858 zum Ausbruch gefommenen: 
Erhebungsverſuche zu ernſten Befürchtungen Veranlaſſung gegeben; die 
Städte waren bis auf, das im mittelalterliche Zunftweſen befangene.Reval 
au unbedeutend , um indie Wagſchale zu, ialen; ‚der Adel ſelbſt zeigte 
wenig, Neigung zu pofitüicem oder juridiſchem Birken, widmete feine 
Sögne in der Megel dem Militürdienft und befand fh, zudem .deonomiſch 
in, einer bedeutend üngünftigeren Lage als der Kurs und Livlands. 

Diele Verhaͤltniſſe machten das, Erſcheinen einer eigenen Zeitung in 
Reval bereits am und für ſich zu ‚einem bedeutfamen Greigniß; nber ber. 
deutjamer war es, daß Die neue. Zeitſchrift ihre, Aufmerfjamfeit. fofort und. 
energifgh heimathlichen Zuftänden duwandte, faft in jeder Woche eſtländiſche- 
Kocalfragen mit, rüdfirhtstofer Wahrheitsliebe und Unerſchrockenheit ver- 
handelte und auch die hervorragenden Erſcheinungen der ruſſiſchen Preſſe 
mit Kifer verfolgte, ‚Die eben gefeunzeichnete, weſentlich durchadie Vor⸗ 
gänge in Rußland ins Leben gerufene progreffiftiiche, Richtung fand in der.. 
Revalihen Zeitung ihre ungejehminktefte Vertreterin; Die beftchenden Bern. 
falfungsformen, die in Eftland allerdings am herbeften Herporfraten, wiirben, 
ohne , weiteres ‚als. „überwundener Standpunkt“ bezeichnet und, „von dem 
Resbte das mit und geboren“, war faſt ausſchließlich Die Frage. „Die, 

„ efländifchen Verhälmiſe felbft machten e8 begreifliih,, Daß dig Reaction: 
gegen ‚Die hertſchende Bewegungsloſigkeit deſto enfjchigdener und, wie es 
Vielen, ſchien ohne die gehörige Ruͤckſicht auf die ssesptionelle Stellung der. 
fffeeländer zu Zage trat. 

Underbefien mar ‚aud die Rigafche Zeitung bemüht genefen, den 
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"an fie mit, Recht zu flellenden Anforderungen in höherem Maße nachzu⸗ 
fommen : eine im Herbſt des Jahres 1861 neneingetretene Reduction beftreht 
fi, in-dem Blatte dieſes Wororts der Oftfeeprovinzen nicht allein eine 
beftimmte politiſche Richtung in allen auswärtigen, zumal den deutfchen 
Fragen zu vertreten, fondern aud die Bedürfniffe des engeren Vaterlandes 
‚mit befonnenem Areimuth au beleuchten und Kunde aus dem immer mehr 
an Wichtigfeit gewinnenden Gebiete der ruſſiſchen öffentlichen und fiteräris 
{hen Zuftände zu bringen. | 

Nur ſebr allmätig regte fi in dem Gros der baltiſchen Geſellchaft 
eine Theilnabme an den publiciſtiſchen Beſtrebungen, die von Riga und 
Reval ans in das Land drangen. Der Sommer 1861 war zwar durch 
das in Riga aefeierte baltiſche Sängerfeft, zu welchem fich zahlreiche 
Gäfte aus allen Theilen der Provinzen und fernerher eingefunden hatten, une 
gewöhnlich bewegt geweſen und hatte einen momentanen Auffchwung -der 
öffentlichen Stimmung mit fich gebracht; aber ſchon der Winter 1861/62 
brabte ſchwere, zum Theil nicht unverſchuldete Verluſte für den größten 
Handelsort der Provinzen mit ſich: binnen wenigen Monaten batten fünf 
der bedeutendſten Handlungsbäufer Ran’s ihre Zahlungen eingeftelt amd 
ernſte Beforguiffe für Die nächſte Zukunft waren heraufbeſchworen. 

Der Landadel ſah unterdeffen dem für den Februar ausgefchriebenen 
lwiaͤndiſchen Landtage mit Spannung entgegen: der & 588 der neuerlaffenen 
Bmierverordnung hatte die Realleiftungen der Bauern an die lutheriſche 
Kirche für aufgehoben erflärt uud die materielle Zukunft der Landeskirche 
einzig in die Hände des befiglicen fivländiicen Adels ‚gelegt; der Landtag 
ſollte Vorſchlãge machen, wie das neue Gefeg mit den beftebenden Dip 
nungen in Einklang zu bringen ſei. 

Die Schwierigkeit dieſer Aufgabe ſtand auch den ſorgloſeſten Optimifen 
und-Zuoifferentiften drohend gegenüber. Won Often her übte die Aufhebung 
der deibeigenſchaft den mächtigften Ginfluß und wurde fogar den Nationalen 
in Gegenftaud der Theilnahme. Die Univerfitätswirren in Gt. Peters- 
burg trugen das ihrige dazu Dei, den Winter des Jahres 1861 zu einem 
erregten zu machen: man fragte fih in engern und weitern Kreifes alles 
Ernftes, mie den progreſſiſtiſchen Richtungen in Rußland die Wage zu 
halten ſei und forichte nach Mitteln und Wegen, um die divergirenden 
Jutereſſen innerhalb Livlauds felbft einigermaßen ‚in Einklang zu bringen. 

Um diefe Zeit erfdyien Die in Berlin bei R. Gärtner verlegte Bros 
Ädüre: "Der Eſte nud fein Herr” und war binnen wenigen Wochen der 
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" Gegenftand allgemeiner Aufmerfjamfeit. Obgleich jene Schrift faft aus⸗ 
ſchuͤchuch effändifche Verhaͤltniſſe betraf und die Deutſchen, wie überall, 
auch im den Oftfeeprovinzen geborene Paurtienlariften find, „die in der 
großen Welt ſich Meine Welten machen“ und wenig nach dem fragen, was 
fi außerhalb des eigenen Hanſes zuträgt, fo erregte fie doch auch in Kur 
und Livland die lebhafteſte Theilnahme. 

In Livland war die Agrarfrage ſeit Decennien die brennende geweſen, 
und je nad der Stellung zu ihr ſollen ſich die Parteien auf den Landtagen 
gmmvirt haben. Die fiberale Richtung hatte Frohmabolition, möglichſt 
ſchleunige Ginführung der Geldpachten und die Begünftigung des mit Hülfe 
der Bauerrentenbanf durchzuführenden bäuerlichen Grundeigenthumserwerbes 
zu ihren Lofungsworten gemacht; liberal wurde jeder genannt, der fid) mit 
diefen Grumdzügen der fogenannten Aöfferfahm’ihen Agramolitif einver- 
fanden erffärte. Nach dem fenftigen politiſchen Glaubensbekenntniß der 
Parteiangebörigen wurde in der Regel nicht gefragt: es lag indeffen nahe, 
daß die Mihänger’des bäuerlichen Fortfchrittes hter Mehrzahl nach auch 
nad) anderer Seite hin liberaleren Anſchauungen folgten als ihre Gegner, 
die vor fendalariftofratifchen Staudvunkte ans die Macht der ritterfchafte 
lichen Corporation durch keinerlei Conceſſivnen geſchwächt willen wollten und 
ſtrieteſtes Abhängigkeitsverhäͤltniß der Bauern für geboten hielten. 

Unter fo bewandten Umftänden war es natürlih, daß der von dem 
anonymen Werfaffer des „Eften und feines Hexen“ behandelte Gegenfland auch 
in Livfand allgemeine Aufmerkiamfeit erregte. Das genannte Buch ver 
fuchte den Beweis zu führen, daß alle ſeit Aufhebung der Leibeigenſchaft 
geſchehenen Schritte der eftländifchen Ritterſchaſt lediglich darauf berechnet 
gewejen ſeien, den Baneruftaud zu verkürzen ud ihn mit nenen Leiftungen 
ai, den Stand der Befigenden zu belaften. Adel, Geiftlifeit und die 
ſtädtiſche Bevölkerung wurden befehuldigt, gemeinfam ‚zur Unterdrückung 
des Eftenvolfes zu confpiriren; der inmofe Saß: „der Deutfche fei nur da 
human und fiberal, wo es ihm nichts koſte“, iſt bezeichnend für den Stand» 
punkt des Autors, der ohne jede Berückſichtigung der hiſtoriſch gewordenen 
Verbäftniffe, der’ Zeit, und Gulturmonente, welche die Eroberung und 
unterjochung Gfttands begleitet hatten, von ſocialiſtiſch- nationalifirenden 
Prämifien ausging und mit dem Maßſtab einer theoretifhslibernten Ab» 
ftraction Die geſchichtliche Entwickelung eines halben Jahrtauſends meſſen 
wollte. ’ 

Was die fverielle Kritit der eftländifhen Agrarverhältniſſe betrifft, 
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fand die Sache allerdings anders; der. Verfaffer entwidelte eine Kenntniß 
der Verbältniffe, die von grändfichem, wenn aud) nicht praktiſch hetriebenem 
Studium zeigte, wies auf zahlreiche bis dahin in Abrede geftellte Schäden 
des Bauergefegbuches für Eftland bin und erörterte bis zur Evidenz, dag 
die eſtniſchen Bauern unvergleichlich ungünſtiger geftellt feien, als ihre lin» 
und kurläudiſchen Brüdern, ja er fellte den Gap bin, daß. ihre Lage 
vieleicht in ganz Guropa die mindert günftige fei; feine Nachweiſe führte 
der Autor mit ſtatiſtiſchen Angaben, die allerdings mehrfache Irrtümer 
enthielten, im Ganzen und Großen aber nicht widerlegt worden find. _ 


Bir übergeben die Sturmesmanifeftationen, die ſich in Eſtland gegen 
die „gelve Broſchüre“ erhoben und diefelben monatelang zum Gegenftande 
einer lebhaften Debatte in der Revalſchen Zeitung machten, deren Redaction, 
in woblgemeintem Eifer für die Sache des Fortjchritts, aber in unrichtiger 
Würdiqung der Verhältniſſe, die principielle Feindſchaft des Autors gegen 
die deutſch⸗cenſervativen Elemente des baltiſchen Landes allzuleicht wit 
einigen deutſchpatriotiſchen Reſervationen abfertigte, fid) im Uebrigen aber 
mit den Anfingen gegen den Adel völlig einverflanden erklärte. Ihrem 
Beifpiele folgte das Gros der progreffiftiihen Richtung: von der Gefahr , 
derartiger Angriffe uud Verdächtigungen des deutfchen Elementes wurde im 
Gifer des Geichts abgeſehen and mit dem Autor geweinſchaftliche Sache 
gegen die feidaten Anfhanungen und Veftrebungen gemacht. 


Faſt einſtimmig lautete dagegen das Verdict des Adels aller Provinzen 
und der Gonferwativen wider die mehrerwähnte Schrift; man überfah die 
wohfverdiente Rüge deifen, was das eſtländiſche Bauergeieg und feine 
Urheber begangen oder vielmebr. unterlaffen hatten, pielt ſich an dem Deuts 
ſchen- feindlichen Radicalismus des Eftenfreundes und ließ ſich auf eine 
Prüfung der Ginzelangriffe deſſelben nicht weiter ein. 

Es zeigte ſich unterdefjen, daß man auch in Deutjchland von den 
Vorgängen in den baltijcen Landen Kunde erhalten ; die Kölniſche Zeitung, 
welche mit Tem Beginn d. 3. den Poſtdebit in Rußland erlangt hatte, 
brachte in den erſten Zagen des Januars zwei längere Artikel, welche die 
fortſchrittsfeindliche Stellung der biefinen ritterſchaftlichen Corporationen 
aufs heitigfte angriffen umd vor allem Sreigebung des Grundbeflpes vers“ 
langten. Konnte man fi auch bald davon überzeugen, daß der Autor 
jener Artikel die baltiſchen Zuftände nicht eben ſehr genan kannte, ſo war 
es do von Bedentung, daß fi) auch aus dem uns fonft eutfremdeten 
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"Weiten mahnende Stimmen gegen den status quo erhoben, die eben des ⸗ 


wegen hier empfindlich genug anflangen, 

Im Gefolge des „Eſten und’feines Herrn“ waren inzwiſchen einige Ans 
griffe des ſ. g. „Junglettenthums“ gegen den Provinziafadel und die 
deutſche Geiftfichfeit Liv und Kurlande aufgetaucht. Schon feit einigen 
Zahren war von einer Gruppe deutfchgebildeter Letten, befichend aus Ber 
amten, Gelehrten, zum größten Theil aber Volksſchullehrern, ein lettiſches 
Nationalitätsprineip erfunden und in einer neubegrändeten fettifchen Zeitung 
„Mabjas weefis" (der Hausgaft) Emancipation der Nationalen von den 
Einflüfen Deutfcher Herren und Geiftlichen gepredigt, mit ihrer Zugehörigkeit, 
zur großen ſlaviſchen Völkerfamilie großgetban, gelegentlich aud wohl ans 
gedeutet, Daß eine Befeitigung der deutſchen Gindringlinge „zeitgemäß“ fein 
dürfte; lettiſche Vollslieder wurden aufgefucht und gepriefen, Anläufe zu 
einer Geſchichte des fettifhen Volkes gemacht und feliegli der Plan 
einer wenen lettiſchen Gefellfchaft mit Hinzuziehung griechiſch- orthodoger 
und römiſch⸗katholiſcher Elemente zu Tage gefördert — einer Geſellſchaft, 
die offenbar zu der unter der Aegide futheriicher Paſtoren fichenden älteren 
„lettiſch⸗literäriſchen Geſellſchaft· in Oppoſition treten ſollte. 

Gegen dieſe „unglettiſche“ Richtung waren in dem November- umd 
Decemberheft der Balt. Monatsſchrift polemiſche, übrigens durchaus maß« 
voll gehaftene Artikel eines kurläudiſchen Predigers erſchienen, die in 
der mehr und mehr auf provinzielle Intereſſen eingehenden Rigaſchen Zeitung 
eine „anerfennende Beſprechung gefunden hatten. Zunächſt gegen dieſe 
Recenfton, fpäter gegen die Atikel der Monatsfchrift felbft erfolgten alabatd 
beftige Angriffe (vergl. Rigaſche Zeitung vom December 1861; das „Inland“ - 
von 1862 Nr. 1); ihnen folgte die bei F. U. Brockhaus in Leipzig ers 
ſchienene ſ. g. „arine” Broſchüre: „Ueber baltiſche, zunächft livlaͤndiſche 
Banernzuftinde“ — ein maßloſer, häufig platter und überall gehäſſiger 
Angriff auf die Ritterfhaft und die deutfche Vevöfferung Livlands, ohne 
jeden pofitiven Gehalt und unendlich tiefer ftchend als die in ihren kritiſchen 
Unterfuchungen überall fachliche obenerwähnte Schrift: „der Eſte und fein 
Herr”, 

Unterdeffen war der Januar 1862 und mit ihm der Zuſammentritt 
zahlreicher ruſſiſcher Adelsverſammlungen Herangefonmen; in Meskau und 
St Petersburg gab es lebbafte Debatten, üher welche die rufſiſche Preſſe 
eingehend referirte: die Zufunft der aus der Leibeigenſchaft entlaffenen ruifl- 
ſchen Bauern erforderte ein Zufammengehn der Staatsregierung mit dem 
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Bel, der zu der Loͤſung der vorliegenden Aufgaben berangezogen mard. 
Die Deffentlichfeit der Verhandlungen, Die Bichtigfeit der ventilicten Fragen 
verlichen jenen Berfanmfungen gegen ihre ſonſtige Natur, einen politiichen 
Sharafter. Turch die Migufche Zeitung wurde unfer provingiellee Pyblifum 
mit den Vorgängen in Moskau, St. Petersburg, Twer u. |. w. bekaunt 
gemacht; die Baltiſche Mouattſchrift refumirte die in der vufflichen Preffe 
miedergefegten. Aufidsten über die Zukunft, des Adels in einem längeren 
Auſatze: „Was wird. aus dem ruſſiſchen Adel?“ der Die behandelten Fragen 
mit großer Durchfichtigfeit dem Verſtͤndniß deutſchet &eler nahe legte. 

Dieſe aufgeführten Tpatfaerf, die literaͤiſcheu ſewohl wie Die prat- 
tüdwpolitifchen „ begannen auch im livlaͤudiſchen Adel ihte Wirlung zu 
äußern. Jusbeſondere die deurcpenfeindfiche Stimmung der ruſſiſchen der 
mofratifcen Preſſe und jene publiciſtiſchen Kritifen der baltiſchen Agrar 
qufinde erweckten die Ueberzeugung, daß es eine politiſche Rotbwendigfeit 
für den bisher einzig vertretenen Gtand ſei, den berechtigten Winfcen 
ieiner Mitftände Rechnung zu tragen, ihnen zu gemeinfchaftliggem Handeln 
tie Haud zu bieten, ehe es zu fpät geworden. 

Befentlich unter dieſen Eindrüden trat der außerordentliche Landtag 
im debtnar 1862 zuſammen. Faſt gleichzeitig verfammelten fid) die Sande 
tage ur- und Gſtiands. Erſteter Hatte — was bißher noch nicht vorger 
iommen · — einen Delegirten nach Livland geſchickt, zu beiden wurden Vers 
Ireter der livländiſchen Ritterſchaft delegirt. Die Anſichten über die durch 
Aufhebung der lirchlichen Reallaften entftandene „Kirchenfrage“ und.die in 
diefer Beziehung einzufchlagenden Wege waren, was das Wejen der Sache 
betraf, übereinftimmende und gingen eigentlich nur in Bezug auf die praks 
fü zunehmenden Urititätsrüdfichten auseinunder; von Parteidifferengen 
lounte in Bezug auf diefelbe nicht die Rede fein, denn es handelte fich 
m ein Princip, welches aufrechtzuerhalten jedenfalls cin gemeinfanes In—⸗ 
fercfje fein müßte, 

Wir übergehen die Verhandlungen über Diele lirchliche Real- 
Inftenfragez eine Berührung Derfelben fonute nicht umgangen werden, 
weil fie, neben der nothwendig gewordenen Erörterung einer neuen „Buße 
ordnung“ und der Damit im Zufammenhunge ftehenden Vorſchläge zur 
Regelung der hänerlicen Freigügigfeit, die eigentliche Veranfaffung zum 
Zuſhumentreten des Landtags gebeten hatte und weil fie durch ihren Ernſt 
md ihre Bedeutung den weſentlichſten Einfluß DE die, Stimmung der 
Berheitigten ausgeübt hatte. 
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Der Gedanfe an größeren Austauſch der Meinungen, an gemeinſchaft- 
liche Beſprechung und Behandlung der allen Drei Oftfeeprovinzen gemeins 
Tamen, zur ritterfhaftlihen und landtäglichen Discufften gelangenden 
Intereffen war im Kiofändifhen Adel wenn nicht neu, fo doch ungewohnt. 
Das eigentliche Gros der alten Fölferfahm’ichen Partei war, wie hefannt, 
faft ausſchließlich um agrariſche Korticprittsideen gefanmelt worden und 
hatte geglaubt mit Coneeffionen an den Banernftand feine politiſche Aufgabe 
gelöft zu Habeh. Wohl war der dabingegangene Führer jener Partei weiter, 
gebenden Anfchanungen feineswegs fremd gewefen, wobl fonnte es feinem 
feltenen Scharfblick und feiner gründlichen Kenntuiß der Verhältniſſe nicht 
entgangen fein, daß die Agrarfragen mit der Zeit von wichtigeren verdrängt 
werden wilrden; wohl hatte er, wo ſich die Veranlaſſung dazu bot, auf 
das Bedentliche der gegenwärtigen Beziehungen zu den. Mitſtänden biuge— 
wiefen: die Zeit, in der er lebte, bot aber mr fehr ausnahmsweiſe derar⸗ 
tige Veranlaſſungen oder gat nur die Möglichkeit, an einen Ausbau der 
Verfaſſung und ein Heranziehn der übrigen Stände zu den Jutereſſen des 
Adels zw denken. Auf ein joldes mußte es in den in Rebe ftehenden 
Zeitpunkt aber befonders anfonmen. 

Aus diefen Urſachen ift es zu erklären, daß Die Reformideen, die den 
Landtag von 1862 bewegten, im Schoß der Liberalen Partei jehr ver 
ſchieden beurtheift wurden und fein allgemeines lebhaftes Entgegenfommen 
fanden. Wenn unter den Auhängern der conſervativ-ariſtokratiſchen Ideen, 
welche in Bezug auf die Agrarreform von 1847 die Oppofition ud in 
den livländiſchen Reactionsjahren 1851—57 die Muforität gebitdet hatten, 
der Gedanfe an eine Annäherung a den bis dahin für feindjetig gehaltenen 
Bürgerftand Fein günftiges Terrain fand, fo iſt das leicht ertlärttch. Wohl 
batte e8 unter deu Anhängern beider Richtungen au denfenden Männern 
nicht gefehlt, die auf die Unzulängligpkeit des bisherigey Programms und 
die Widerfprüce mufmerffam gemacht hatten, welche die ausſchllehlich nad) 
der verſchiedenen Auffaffung der Agrarfrage geregelte Parteibildung mit fi 
führen mußte; zu wiederholten Malen war von dieſer Seite her auf die 
Nothwendigfeit hingewieſen worden, ſich über die Beziehungen zu der pofi« 
tifehen Zufunft des Randes zu verftändigen und die frübere, ihrer Zeit ber 
rechtigte Scheidung fallen zu laſſen, wo es die Vertretung höherer Intereſſen 
gelte. Noch war aber die Erinnerung an die heißen Kämpfe der beiden 
fegten Decennien im Gedächtniß der Parteigenofien zu lebhaft, mod) die 
Veranlaſſung auf diefelben zurüczufommen zu häufig, um cine Nenderung 
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der bisherigen Parteibeziehungen zu ermöglichen; dazu -fam noch, daß die 
Liberalen, vielleicht nicht mit Unrecht, voransfegen mochten, es hätten ihre 
Gegner, wenigftens der Mehrzahl mac, ſchwerlich ein Organ für Das Vers 
ſtändniß der Zeitanforderungen nd fei es nicht zu erwarten, daß diejenigen, 
die das adelige Intereſſe bisher über jedes andere geftellt, plöhlich bürger- 
freundlich geworden feien: bei einer Fuſion ‚mit ibnen und einer Auflöfung 
der beftehenden Parteien fei darum nichts au gewinnen, vielmehr einzig zu 
verlieren. 

Wie jede Zeit, fo Schafft auch jede Idee ihre eignen Männer; nur 
ausnabmsweiſe weift Die Geſchichte Beilpiele davon auf, daß es Einem 
vergönnt gemefen, mehr als eine größe politiſche Aufgabe zu löſen. Die 
Idee der Verſchwelzung bürgerlicher und adeliger Zutereffen 
in Livland, einer Fräftigen unt entſprechenden Vertretung des "Bürgers 
ſtandes oder richtiger gefagt der Städte auf dem Landtage bat bi jetzt, ob 
fle gleich im Adel in ibrer Nothwendigkeit anerfannt worden ift, das 
Schickſal gehabt‘, ohne ausreiherde Vertretung geblichen zu fein. Die 
Veteranen der Foͤlkerſahm'ſchen Agrarpolitik waren der Idee einer ſolchen 
Verſchmelzung gar nicht ahgeneigt, fie vermochten es aber wicht, des ihnen 
neuen Gebietes vellftändig Herr zu werden : mo fie das gemohnte Arbeitsfeld 
verließen, fühlten fe ſich unficher, ohne zuverläffigen Riüchaft bei den 
Gefinnungsgenoffen und vor allem ohne ein Mares Benußtiein davon, iu— 
wieweit die neuen Ideen mit den Traditionen ihrer Partei und ihres 
Standes in Einflang zu bringen fein, wo die Grenze fei, über welde 
man nicht hinaus dürfe, ohne das Zutereffe der Eorporation- zu gefährden. 
Außerhalb diefer Partei gab fich höchſtens die Neigung fund, dringend 
gewordenen Zeitanforderugen uachzugeben und Fleine Opfer zu bringen, 
ehe größere gefordert würden 

©o blieb der directe und lebhafte Wunſch nach einer Verfaffungs- 
änderung zu Gunften der Städte und des Bürgerftandes, tro der allge» 
mein auerkannten Nothwendigfeit von Verfaſſungsreformen, auf den Fleinen 
Kreis derer befcpränft, die ihn zuerſt und jhon-früher gefaßt hatten: alle 
Parteien verfiherten, als das Project einer Verfaſſunge ⸗Reviflons⸗Com⸗ 
miſſion eingebracht wurde, fie hätten fih mit Ähnlichen Gedauken getragen, 
feine aber. brachte ein ausgenrbeitetes Programm mit oder zeigte fich 
bereit Das gehotene völlig zum eigenen zu machen "Stine hatte ein directes 
Intexeſſe an der Durchführung deffelben. Zu einer gründlichen Verftändis 
gung gebrach es an Zeit und Gelegenheit: um von den Worten eudlich 
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zu Thaten übeizugehn, wurde von der fleinen Gruppe Der felb- 
ftändigen und freiwilligen Vertreter des Reformprojects beibloffen, auf eigne 
Hand und im Vertrauen auf die gute Sache vorzugehn; ein Mitglied des 
Landtages ftellte am 21. Februar den motivierten Antrag: 


Die Verſammlung wollte den fofortigen Zufammentritt einer, Commiſton 
beichliegen, deren Aufgabe es ſein ſolle, wo möglich unter Zuziehung anderer 
Sachkundigen, das Project eines baltiſchen oberſten Gerichtshofes, die Wie- 
derherſtellung des Nechts ſaͤnmtlicher livlaͤndiſchen Städte den Laudtag zu ber 
ſchicken, die Wiederherſtellung des 99jährigen Pfandbeſitzes, endlich die 
Anbahnung eines für gewiſſe Fragen gemeinſchaſtlichen Landtages für Die 

> Oftfeepropingen in Erwägung zu ziehn. 

Die Verſammlung beſchloß verfaffungsmäßig die Ueberweiſung des 
Antrages an den engern Ausfchluß; aus der bloßen Thatſache diefer Meber- 
weifung ließ ſich aber ſchon darauf fhliehem daß die Majorität des Lands 
tages dem Gedanfen der Niederfegung einer Commiſſion zur einen und 
zum Ausbau der Landesverfaflung nicht abgeneigt fei. 

In der That war der erſte Eindruck, den die Anträge von 21. Februar 
heworbradten , ein bedeutender; war man auch in gewiflen Kreifen der 
Landtagsingehörigen ähnlicen Gedanfen nicht fremd gewejen, fo wirfte die 
öffentliche Verwirklichung deffen, was bis dahin als bloße Möglichfeit er» 
wogen worden war, überrafdiend und befebend; murden die „vier Punkte“ 
von der Ritterſchaft angenommen, jo frat die Geſchichte dieſer in eing neue 
Phafe, fo war der Anfang zu einem Webergang in erweiterte ſtändiſche 
Kebensformen gemacht und ein Zufammengehen mit dem Bürgerftande aus 
gebahnt. 

Zn dieſem Sinne ſprach ſich die öffentliche Meinung, in den letzten 
Tagen des Februarmonats entſchieden zu Guuſten jener Anträge ans: wäre 
diefe anfängliche Stimmung die hertſchende geblieben, hätte fih aus ihr 
eine warme, Lebendige Parteinapme auch nur eingr Partei für ins Res 
formproject entwidelt, jo hätte der 21. Februar 1862, was das jernere 
Sciefal der Anträge auch geweſen wäre, das Anrecht auf eine bleibende 
Erinnerung des Landes erworben, Ob das je geihehn wird, mag aber 
vielleicht ſchon beute, und zwar einerjeits durch die für unpraftifd, erachtete 
gemeinicpafliche Behandlung ziemlich heteroyener Gegenftäude, andrerſeits 
auch durch die Haltung Des Adels jeltft, ameifelhaft geworden fein: Toten 
die Greigniffe jenes“ Tages eine ermuthigende und Vertrauen. einflögende 
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Birfung ausüben, fo mußten fie zum wenigften im Mdel ſelbſt eine warme 
Theilnahme und: wirffichen Glauben an: ihre innere Leberisfähigfeit erwecken. 
Wo ein Prophet aber an die eigene Lehre nicht glaubt, iſt er wenig dazu 
geeignet, Proſelvten zu machen: das Gt: ickſal des Antrags vom 21. Fehr. 
bat fih, fürchten wir, bereits im Schoße des Adels ſelbſt vollzogen; nad 
den Wirkungen, die er auf diefen geübt, nad) der Betbeifigung, die er bei 
ihm erweckt zu haben ſcheint, Täßt ſich auf die Bedeutung ſchließen, die er 
für die übrigen Stände gewonnen habe oder noch gewinnen werde.” ' 

Bir haben die ihrer Zeit vielverhandelte Frage, ob die Berfchmelzung 
jener Anträge in eine Gefammtbill dem Zweck entfprechend gewefen fei oder. 
nit, bier nicht weiter zu unterſuchen: Thatſache iſt es, daß die beliebte 
daſſung in einen Antrag die einzige, geblieben ift und weder zu motivirten 
Grgenanträgen noch zu mobdificirenden Aniendements veranlaßt hat. War 
die Sache ſelbſt eine gewichtige und der Rage der Verhaͤltniſſe entiprechende, 
fo lonnte die Art und Weile ihrer Formulirung wohl dieſe oder jene 
Schwierigkeit und Bedenklichkeit hervorrufen, nicht aber über den Werth 
oder Unwerth ihres Inhalts entfdjeiden; einer Betrachtung diefer Frage 
glauben wir Daher überhoben zu’fein. 

Indem wir. ums den einzelnen Beftandtbeilen des Antrages vom 
4. Februar zuwenden, müflen wir hier auf eine öingehendere Erwägung 
und Abfhägung derſelben verzichten. Es möchte nur noch einer Erinnerung 
bedürfen, Daß jene „oter Punkte“ nicht, wie es von mancher Seite und 
namentlich durch die Kölniſche Zeitung gefhehen, nach einem theoretifchen 
Maßſtabe, fondern einzig darnach bemeſſen werden dürfen, in wie weit fie 
wirffiöhen praltiſchen und zur Zeit erreichbaren Bedürfniffen der Provinzen 
entſprachen und dadurch auf den Büiregerftind ermuthigend und Vertrauen 
erwedend wirfen konnten. 

Weder der Antragfteller noch ſonſt jemand kann fich dem Gedanken 
hingegeben haben, daß mit ihnen der Entwickelungsgang der innern politis # 
Ihen Geſchichte Livlands definitiv worgezeichnet fei. Es fommt nur darauf 
@; in wie weit der Inhalt jenes Antrages die Vorbedingungen eines fräf- 
tigen, ‘von innen’ fommenden wahrhaf taufbauenden Fortſchtitts zu gewähren 
im Stande war. 

» Bas. zunächft den Antrag auf Herbeiführung eines baltiſchen 
Obertißuniate anbetrifft, ſo entſpricht derſelbe "einem von altersher 
eupfundenen atnd ſchon häufig ausgeſprochenen Bedͤrfniß unferer Provinzen 
Bag Se ihre eigengearteten ae Abgefehen von der 
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noch nicht befannt gewordenen Stellung der Staatsregierung zu einem 

ſolchen Antrage, glaubte man gerade bei diefem Punkte auf einmüthige 

Behandlung von Geiten der nieberzufependen Commifien uud auf ein 

annehmbares Refultat ihrer Arbeiten am meiften boffen zu dürfen. Vor— 

fäufig war, foniel wir wiſſen, über den Modus der Beſehung des projec- 

tirten Tribunals noch nichts Beftimmtes gedacht worden, obgleich man ſich 
‚ nicht verhehfte, daß darauf nicht weniger als alles aufommen werde. 


Der zweite Punkt des Antrages vom 21. Februar proponirt Die 

. Hinzuziehung fämmtliher Städte des Landes zum Landtag, 

verſucht alfo Direct den Ausbau oder vielmehr die Reftitution ‘der alten, 

ſtändiſch gewefenen, aber int Laufe der Zeiten zu einer ausſchliehßlich adeligen 
gewordenen Berfaffung. 

Bis zum Ende des 16. Jahrhunderts hatten die Städte eine eigene 
Landtags · Curie gebildet, waren mithin der DVertretung des Adels auf den 
Kandtagen coordinirt geweſen. Im Laufe der Zeit waren die Städte 
allmaͤlig ausgeſchieden und hatte fi der nunmehr von allen befiplihen 
Edelleuten beſuchte Landtag zu einem Adelstage ungefornt, auf welchem 

das ſtädtiſche Element einzig durch eine Deputation des Rigafchen Rathes 
vertreten wird. 

Die allgemein gehaltene Fafjung dieſes Antragspunftes giebt feinen 
Fingerzeig für die den Städten zugedachte fünftige Stellung auf den Lands 
tagen: an eine Reftitution der alten Enrien ift felbftverftändfich nicht mehr 
zu denfen. So beſcheiden aber auch die materielle Bedeutung diefer Eon- 
ceffion ausfallen mag, ihrer formellen und moraliſchen Seite nach darf 
diefelbe nicht zu Teicht gewogen werden. Es würde vielmehr die beabfich⸗ 
tigte Hinzuziehung der Städte zum-fioläudifhen Landfage als freimilliges 
Zugeftändniß einer günftigen Wirkuug ſicher nicht verfeplt. habe. . Einmal 
konnte Diefelbe ein febeudiges Zeugniß vom guten Wien der Ritterfcpaft 
ablegen, dann aber bahnte fie die Möglichkeit einer gegenfeitigen Berftäns 
digung und Annäperung an, welche der bis hierzu eingeriffenen Sablle 
zung der Intereſſen wie der Kräfte ein Ziel fepte. 

Grade wegen der bloß formellen und moraliſchen Bedeutung dieſes 
zweiten Deliberationspunftes mußte aber bürgerlicherfeits der wolle. Rach⸗ 
druct auf Den dritten Punft, die Reflitution des alten AHjährigen- 
Pfandbefiges an Randgütern gelegt werden; erwarb der Bürger 
lche das Recht auf dauernden Grundbefig, war er in feiner eigenen Heimath 
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nicht mehr dazu verurtheilt, mad) dem Ablauf von je 9 Jahren aus dem 
erworbenen Eigenthume verdrängt zu werden, fonnte er jeine öfonomifchen 
und tehnifchen Kenutuiſſe dauernd zum Vortheile des Laudes wie feiner 
felöft verwenden, fo war ihm und feinem ganzen Stande damit die Bafis 
geboten, „von welcher aus ein felbftändiges, fräftiges Bürgerthum ſich ent» 
falten konute, um einen mitbeftinmenden Einfluß auf das politische Leben 
der Provinzen zu gewinnen. An einer ſolchen Bafis hatte es bis jetzt 
gefehlt: Die Städte waren dem hürgerlicyen Element Fängft zu eng geworden; 
die auf mittelalterlichen Zunftinftitutionen begründete Verfaſſung derjelben 
ſchloß jeden, der nicht Kaufmann oder Handwerker war, von politijcher 
Birffamfeit-aus. Wenn dieſer Vogelſreiheit des, Mittelftandes ein Ende 
gemacht wurde, jo war damit ſchon viel gewonnen; von viel größerer Wicyr 
tigfeit aber war es noch, durch die Erweiterung des Käuferfreifes für den 
groben Grundbeſitz die wirthſchaftlichen Kräfte des geſammten Landes zu 
entfefleln, büͤrgerlichem Capital und bürgerlicher Intelligenz die Mögficpfeit 
zu gewähren. ihre Kräfte im Dienft des Grundes und Bodens zu vers 
werthen. Was die mangelhafte Vertretung des Bürgerftandes durch ein- 
zelne fädtifche Deputirte vergeben Haben mochte, konnte wieder einger 
bracht werden, wenn der Adel, mochte er auch fein Privilegium.auf den 
Grundbeftg, welches auderthalb Jahrhunderte hindurch der Erisapfel ftän- 
dien Haders geworden war, nicht formell aufgeben, wenigſtens die Reſti⸗ 
tution des altprovinziellen, nod bis in den Anfang des gegenwärtigen 
Ihrhunders ftatthaft gewejenen langjährigen Pfandbefiges im Intereſſe 
des Bürgerftandes bei deer Staatsregierung befürwortete. 

Der vierte Punkt, die Herbeiführung eines allgemeinen 
Landtages für alle drei Oftfeeprovingen, entzieht fich jetzt noch 
jeder BeurtHeilung, Könnte aber als unabweisbares Mittel zu.einer Ver⸗ 
Mindigung über gewiffe gemeinſame, Steuers u. a. ähnliche Fragen von 
unvetlennbarer Bedeutung fein: der Modus feiner- Realiftrung ift aber 
nirgends angedeutet, und diefe ſelbſt fan nicht eher eintreten, als bis in 
%r, Eſt- und Aurland die innern Verfaffungsfragen geordnet find -— 
tin Seitpunkt, der ſich gegenwärtig noch nicht abfepn läßt. 

Belanntlich Hat der livlaͤndiſche Landtag den Antrag vom 21. Februar 
in allen A Punkten, machdem derſelbe durch den Ausichuß begutachtet 
Mir angenommen und die Coumiſſionsglieder gewählt. Es ift aber die 
Brage, ob man fich innerhalb der beiden alten Landtagöparteien über Die 
Siellung zu den neuen Anträgen, der neuen Phaje, in welche das politiſche 
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Leben der Ritterſchaft trat, auch nachdem wochenlang über jene discutirt 
worden war, bewußt t geworden if. Zwei Moglichteiten ſcheinen nur gegeben: 
entweder nahm eine der Heiden alten Parteien die Sache der Verfaflungs- 
teform in ihre Hand’, oder die Beiden alten Parteien zerfielen und, es 
grüppirte fid) um den Anfrag vom 21. Februar eine neue Fraction ; 
hatte iter Antrag” irgend welche einfhneidende Wirkung ausgeübt, hatte 
man’ ihn in feiner vollen, bahnbrechenden Bedeutung erfunnt, fo war es 
unmoͤglich, daß er ein neutraler Boden blieb, der inniitten der alten Agrar- 
varteien freigelafen wurde, um von den Mitgliedern derjelben je nad) Ber 
lieben angefeindet oder verfheidigt zu werden. An ihrer Stellung zu den 
Xebensfragen erfennen ſich die Gleichgefinnten; wenn, man ohne vorher ⸗ 
gängige Berfändigung über diefe aufammengehn kann, fo hat man entweder 
gat feine Geſinnung oder feine gleiche. Es Heißt .uber, daß die heftigften 
Angriffe gegen den Vorſchlag der Reftitution, des jährigen Pinudbefiges 
grade aus dem Schoße der liberalen Richtung hervorgegangen ſind; daß 
"der Satz aufgeftellt worden, der liberale Edelmann habe nur Gonceffionen 
au 'den Banernſtand zu machen, beäude ſich aber um den Bürgerſtaud 
dulchaus nicht zu befünmern — wenn dem fo ift, ein ſchlagender Beweis 
dafũr wie bedeutwigelos die früßere Parteibildung für alle bürgerlichen 
Sottichrittöhoffttungen bleiben muß, fo fange der, hergebrachte Agrarlibes 
ralismus nicht berfpritten wird. Unſeres Eradtens hätte ſelbſt die 
vörfähfige Verwerſung des Reformprogranıne , wenn Ddaffelbe nur mit, 
Bänke und in tehter, nachdruͤclicher Weiſe vertreten worden wäre und 
dei Keim zu einer gefunden Parteibildung gelegt hätte, einen minder depri« 
mirenden Gindrud hervorgedradit, als eine faue, nothgedrungene Annahme 
in’ ber nirgend der warme Se ſchlag einer in ihrem, innerſten Weſen interes ⸗ 
firten kainpf- und opferbereiten Mojöriiät' pulfitte. 

Allerbings kounte die völlige Unſicherheit über die Zufunft der anger., 
firebten" Reforinprojecte ihrerfeits dazu beitragen, die Betheiligung an dene 
ſelben zu laͤhmen; in Bezug auf Agrarfeagen war man fih der Durchführ- 
barkeit der gefegten Wanſche bewußt und durfte auf eine guͤnſtige Auf ⸗ 
nahme derſelben ſeitens der Stantstegierung rechnen; die Reatiffibarteit 
einer Verfaffungäreform war aber problematifcher Natur und konnte jahre 
tang auf ſich warten laſſen. 

uͤeber die Zukunft des wenn nicht begonnenen, jo doch he 
Reformiverts laſſen fie heute nur. Bermithı gen, ausſprechen: die Rela 

he | 
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wollte nur erklären, wie es gefommen, daß die Befürchtung ſich zu tegeı 
beginnt, es feien die Beſchlüſſe vom 21. Februar, trotz der Wärme, mit der 
fie anfangs begrüßt wurden, ſchon jept in den Hintergrund getreten, Ob 
es der von der lehten Candtansverfammlung ernannten oder einer andern 
ritterſchaftlichen Commiffion vorbehalten fein wird, die beftchenden Ver— 
jaſſungsſormen durch nele und zwar durch ſolche zu erfegen, Die als Organe 
einer continwirlichen Fortbildung dienen Finnen, — das vermag heutigen 
Zuges ſchwerlich Jemand zu beurtheilen. Nur das darf mit Ueberzeugung 
ausgeiproden werden: die iunere Nothwendigfeit einer derartigen Unger 
ſtaltung wird fich ihr Recht ſchaffeu. 
Es ift dem „baltischen Liberalismus” von feinen confervativen Freunden 
und Zeinden häufig der Vorwurf gemacht worden, "in ſchablouenmaͤßiger 
Weiſe feine Anforderungen uad) allgemeinen Theorien und doctrinären 
Programmen getelt und den beftehenden Verhältniſſen nicht geuügeud 
Rechnung getragen zu baben: möchten die Männer, die mit jenen Vor— 
würfen in gleichfalls fhablonenmäßiger Mauler zu Felde ziehn, doch nicht 
ganz außer Augen fegen, Daß bei aller Berechtigung des individnell Er— 
wachſeuen und Geftalteten Diefes in fepter Inſtauz dod nad) einem allger 
meinen Maßftave gemeſſen werden müſſe, weit die Cutwickelungogeſchichte 
der Menichbeit fid nach beftinmten, überall gültigen Gejegen vollzicht. 
Zu den allgemeinen Gefegen des natürlichen Eutwickelungöganges, die fid) 
zu alten Zeitem and an allen Orten ihr Recht ſchaffen, gehört aber auch 
die Wabrbeit, welche die Mten mit den Worten ausfpraden: Ducunt 
volentem fata, nolentem trahunt 
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Unfere Fiſchereien 
und die Mittel zu ihrer Verbeſſerung. 


Die Unzulängtichfeit der bisherigen, feit dem vorigen Jahrhundett faſt 
ganz nnverbefiert gebliebenen Fiichereigefege veraufaßte bereits vor vielen 
Jahren den Entwurf einer neuen Fiſchereiorduung, zu deren Ausarbeitung 
eine aus Gliedern der livländiſchen Ritterſchaft zufammengefegte Commiſſion 
niedergefegt worden war. Leider unterblich die Einführung diefer Ordnung, 
welche im Jahre 1841 dem Landtage vorgelegt ward und vielleicht nur 
in wenigen Punkten modifieirt zu ‚werden bräuchte, hauptſächlich deshalb, 
weil jaft ſämmtliche Localbehörden, denen man diefelbe zur Begutachtung 
zuſchickte, Dagegen proteftirfen. Als Grund: diefer Protefte galt zum Theil 
die Verlegung augeblich wohlbegrändeter Rechte, zum Theil die vermeints 
liche Ungwwetmäßigkeit der Schuhmaßregeln. Die zur Befeitigung der herz 
vorgehobenen Mängel veranftaltete Umarbeitung jenes Entwurfs Hatte große, 
in der Sache felbft begründete Schwierigkeiten zu befiegen und wurde, 
durch verſchiedene Umftände verzögert, erſt vor etwa zwei Jahren beendigt. 
Inzwifchen fanden in den Jahren 1851 und 1852 die Unterfuchungen des 
Alademilers K. E. v. Baer und der ihm beigegebenen Commiſſion über 
die Fifchereien des Peipusfees und der Dftfeefüfte Statt, nachdem ſchon 
im Jahre 1848 der livländiſche Gouvernements-Ehef dem Minifterium der 
Reichs ⸗Domãnen über die zunehmende Verſchlechterung dieſer Fifchereien 
berichtet hatte, Ein allgemeines Zijhereigefeg für ganz Rußland Tag im 
Baltifche Monatsfiift. 3. Jahrg. Wh. VI. Hft. 3, 13 
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Jahre 1858 im Entwurf vor, verblieb indeß bis jept int Stadium eines 
Profectes, während für den Peipusſee eine Fiſchereiordnung, die von Baer 
verfaßt ift, am 23. November 1859 die Allerhöchte Beſtätiguug erhielt 
und bald darauf publicirt wurde. Die neue livländiſche Fiſchereiord⸗ 
nung harrt noch der Beftätigung. Es ift fomit Ausficht. vorhanden, daß 
in Kurzem durch die Geſetzgebung, ſoviel an ihr fiegt, erfüllt fein wird, 
was eine Verbefferung des folange vernachläſſigten Fiſchereiweſens ermög- 
lichen kann. Solange aber die Bevölkerung nicht erkannt hat, daß Die 
Aufrechthaltung des Geſetzes das allgemeine, ebenfo wie das Einzel-Wohl 
befördert, wird dieſes Geſetz, und ſei es auch noch fo vollfommen, nicht 
viel mehr als ein todter Buchſtabe bleiben. - 

Die öffentliche Meinung über die Wichtigkeit der in Rede ftehenden 
Vorſchriften vorläufig aufzuklären, irrige Anſichten zu befeitigen, an einer 
Darftellung der bisherigen Fiſchfangsmethoden die Uebelſtände derſelben 
offenbar zu machen, dagegen die günſtigen Erfolge eines rationellen Fiſche— 
zeibetriebes nachzuweiſen: das Joll im- Nachftehenden verſucht werden, 
Einige eigene Erfahrungen umd gefammelte Notizen hat der Verfaſſer durch 
Benutzung der Schriften von Baer*), Holmberg“) und einigen Anderen 
zu veroolftändigen gefucht und legt diefe Zufammenftellung den Kefern der - 
Baltiſchen Monatsfeprift mit dem Wunſche vor, daß fie einigermaßen dazu 
beitragen moͤchte, die benorftepende Fiſchereiordnung ihre volle heilſame 
Wirkung üben zu laſſen. 


L 2 
Zebensweife und Fortpflanzung der Fiſche. 
Ihre Abnahme und deren Urfaden. 

Alles was den Fiſchfang und die Maßregeln zum Schuß der Fiſche 
betrifft, hängt. fo innig mit den Lebensverhältniſſen Berne, zuſammen, 
daß wir dieſe zuvörberft zu betrachten haben werden, 

) K. Ed. Baer, Materialien zu einer Gefhichte des Fiſchfanges in Rufland und 
den angrengenben Meeren, im Bulletin de la classe physico-mathömatique de Kacadimie 
des scienees de St. Pitersbourg, Tom XL 1853. Hacrsgopania o cocronmin puibo- 
aonerma 1» Poccit, MSARNLT MUNNCTEPCTBOMS TOCYAAPCTCHHLIKB HMYURECTEE. 
Tom L 1860. 

"7 5.3. Holmberg, über Sifheultur in Finnland, im Bületin der Mostauer 
naturf. Gef. 1880, Fr. I. unb 1801, ArL; aud in ben —— ber & fr. öfonom. 

Valeliſch. zu St, Petersburg, 1001, Gut 8-5. 
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Wenn auch die alte, auf den verſchiedenen Wohnort begründete Ari— 
ſtoteliſche Eintheilung des Reiches der Fiſche nicht ſtreng durchzuführen if, 
da eine Menge von ihnen ebenfo gern im falzigen wie im fügen Waffe, in 
Seen wie in Flüſſen lebt: fo bevorzugt doch die Mehrzahl das eine oder 
dus andere Gewäſſer, ja- hält ſich ausſchließlich in einer beſtimmten Art 
deſſelben auf. Junerhalb diefer mehr oder minder weit gezogenen Grenzen 
ihres Verbreitungsbezirkes ziehen diefe für ein Wanderfeben fo recht ger 
ſchaffenen Tpiere pin und her: die größten Reifen machen diejenigen, welche 
wie Lade, Stör u. a. abwechſelnd im Meere und in Flüſſen vermeilen. 
Um bei der Oftfee ftehen zu bfeiben, fo bat man im dem Leibe von an 
unferer Küfte gefangenen Lachſen Angelhaken gefimden, die offenbar preußir 
ſchen und ſchwediſchen Wrfprungs waren. Bon den Nachbarküſten Herbeis 
geſchwommen, geht der Lachs, dieſer werthvollſte und wichtigfte unferer 
Fiſche, bis zu den Quellen der Flüſſe aufwärts, wenn ſich nicht miüber- 
windliche Hinderniffe ihm entgegenftellen. Der Ant fteigt bald nad) feiner 
Geburt in die Flüſſe und fucht die mit ihnen in Verbindung ftehenden 
Landfeen auf, wo er bfeibt, bis er erwachſen iſt; dann geht er auf Nimmer- 
wiederfehr ind Meer, wo er die Nähe der Flußmündungen liebt. Ein 
eigentlichen Meeresfiſch ift der Häring und feine Oſtſeeform, der Strömling; 
er wechſelt feinen Aufenthalt nur zwiſchen den tiefen und den flachen Küſten. 
Die ehemals allgemein angenommene Anſicht, daB der Häring jährliche 
Banderungen vom Polarmeere zu den europäiſchen Küften anftelle, beruhte 
auf ungenauer Beobachtung. Die Forelle, ein echter Süßwaflerfiich, ziebt 

zu gewiſſen Zeiten das falte Waſſer der Quellbaͤche, zu anderen Zeiten 
flare Seen, die von Bächen durchfloſſen werden, vor. Gleichgiltiger gegen 
die Beſchaffenheit des Waſſers find einige Farpfenartige Fiſche, Hechte und 
Barfche, welche ebenfogut in Fluͤſſen als in ftehenden Seen und Zeichen, 
ja mande von erfteren in Meinen Wafjerpfühlen gedeihen. Fragt man 
nad) der Urfache dieſes verſchiedenen Verhaltens, jo ift mancherlei dafür 
anzuführen, obwohl eine vollſtändige Erklärung ſich bei dem jegigen Stande 
der Wiſſenſchaft nicht geben läßt. Bei der Leichtigkeit, mit welcher ſich die 
Bafferbewohner der Beobachtung zu entziehen vermögen, ift es nicht zu 
verwundern, daß wir von ihnen weniger willen als von den Landthieren, 
Eine wichtige Rolle fpielt bei dem Wandertriebe der Fiſche offenbar die 
Nahrung: diejenigen, welche fh wicht von ihresgleichen währen, ſondern 
auf vegetabiliſche Stoffe, allerlei kleine Waſſerthierchen, Laich u. ſ. w. 
angewieſen find, wůſſen dies Futter bald hier bald dort ſuchen und ziehen 
13” 
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die Raubfiſche in ihrem Gefolge nad). Andere Veranlaſſungen zur Orts— 
veränderung find: Temperaturwechfel, Winde und damit, zufammenhängend 
höherer oder niedrigerer Waſſerſtand, Beimiſchungen von Schlamm, durch 
welchen Stürme, Hochwaſſer, Eisgang das Flußwaſſer trüben. Auch das 
Grundeis, welches fih auf dem Flußgrunde bildet, bevor der Fluß eine 
Eisdecke erhalten und das., ſich ablöfend im Waſſer ſchwimmt, iſt den 
Fiſchen ſehr mißliebig und vertreibt fie. Während der Sommerhitze ſuchen 
fie gern die tiefften Stellen auf und viele begeben ſich auf den Grund der’ 
Seen auf eine Tiefe, von wo fie fein Net; — höchftens die Grundangel — 
heraufbringen fan. Im Winter wiederum fliehen die meiften das oft bie, 
auf den Gefrierpunft abgekühlte Flußwaſſer und begeben ſich entweder ins 
Meer oder in die Landſeen. " 
Den mächtigften Impuls zu ihren Zügen fehen wir aber aus der 
Nothwendigkeit hervorgehen, zum Abſetzen ihres Laiches paſſende Stellen 
aufzufuchen. An geeignetften für Das Gedeihen der Eier ift Mares Waſſer; 
daß es fließend fei, ift nicht bei allen Fischen Erforderniß. Die bevor- 
zugten Laichplätze find ſeicht, und nur einige Seeflſche ſetzen ihre Gier in 
größerer Tiefe ab. Wo das Waſſer lach it, hat die atmofphäriihe Luft 
raſcheren Zutritt zu den Eiern und der zu ihrer Athmung nöthige Sauer- 
ſtoff wird ihnen beftändig zu Theil. In ſtark fließehdem Waller werden 
die Eier auf den fandigen oder fteinigen Grumd gelegt; wo die Strömung 
gering ift und Waſſerpflanzen den Boden bededen, ſetzen viele Süßwalfer- 
fiſche ihren Laich an dieſen Pflanzen ab. Vermoͤge ihrer Klebrigkeit haften 
die Eier denfelben an und bleiben dort, ringsum vom Waller unfpült, bis 
zum Aubſchlüpfen der Jungen. Während die Farpfenartigen Fiſche und 
auch viele andere ſich in großen Schaaren vereinigen, jobald die Fort 
pflanzungszeit herannaht und beim Laichen ſelbſt ſich dicht an einander 
drängen, ſchwimmen die Lachſe paarweiſe und wo fie eine ihnen zuſagende 
Stelle finden, da höhlt das Weibchen durch zitternde Bewegung des 
Schwarzes eine Heine Vertiefung in den fandigen Boden aus und läßt in 
dieſelbe feine faft erbfengroßen, röthfichen Gier fallen. Das Männchen 
giebt unmittelbar darauf feine Milch von ſich umd befruchtet hiedurch Die 
Gier. Iſt der Flußgrund fteinig, fo bemugen ſie die ‚vorhandenen Vers 
tiefungen zu demjelben Zweck. Das Laichen wird nie au einer. Stelle 
beendigt, ſondern an verſchiedenen Stellen wiederholt und zwar geſchieht 
dies befonders in den Morgen» und Abendftunden. Die Temperatur hat 
einen ſehr beftimmten Einfluß auf den Eintritt ‘des Laichens, denn es iſt 
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erwiefeir, daß daſſelbe nur innerhalb gewiffer Grenzen der Wärme flatt- 
finden Fam. Das Pältefte Waſſer verlangen die forellenartigen Fiſche: fie 
laichen im Spätherbft. Im Frühjahe macht der Hecht den Anfang, ihm 
folgt der Barſch und den Beſchlußg machen im Sommer die Karpfen, 
Schleien und deren Verwandte. Natürlicherweiſe wechſelt daher in vers 
ſchiedenen Jahren die Laichzeit je nad der Witterung, fo daß fie fi) um 
14 Tage und mehr verzögern kann. Aber auch andere Urfachen hindern 
die Fifche im Laichen: Stürme verjagen die dem Ufer zugeſchwommenen 
Züge in die Tiefe zurüd, Geräufch, der Auprall an ansgehängte Nege, 
hellangeſtrichene Gebäude ſogar fegen fie im Schreden und machen fie 
umfehren. Werden fie dergeftalt von den paſſenden Laihplägen abgehalten, * 
fo Taichen fie an minder geeigneten, was das Verderben der Eier zur Sofge 
hat, oder auch fe begeben ſich in andere Gewäffer, die fie auf-Koften der 
verfaffenen, bevöffern. Wo nun vollends durch Naturereigniffe, durch künſt⸗ 
liche Abdaͤmmung oder Ableitung das Bett eines Gewäſſers und fein Niveau 
verändert ift, da bleibt die Nachlommenſchaft folange weg bis auf Hinder⸗ 
niſſe beſeitigt oder neue Laichplähze eutſtanden ſind. 

Erklären ſchon derartige Umſtände zum Theil das erfinden der 
Bifche aus manchen Gegenden, jo wird diefe Erſcheinung nod mehr ver- 
anlaßt durch die vielfachen Gefahren und Zufalligkeiten, denen die ſich ſelbſt 
überlaffenen Eier preisgegeben find. Wühlen Stürme den Grund auf, fo 
bedeckt fie der Schlamm oder die Wellen werfen fie ans Ufer aus; fällt 
das Waſſer oder fteigt es zu fehr, jo find fie gleichermaßen dem Tode 
anheimgefallen, nicht zu gedenfen der zahflofen ihnen eifrig nachftellenden 
Thiere, unter welchen die Fiſche ſelbſt mitzählen, und der Zerftörungen, 
welche durch Netze, Dampfichiffe (indem fie Wellen ſchlagen und die Eier 
aus ihrer Lage bringen) u. f. w. angerichtet werden. Daß diefem allen 
ungeachtet noch ein jo großer Theil ausgebrätet wird, dafür ift durch die 

faſt unglaubliche Menge der Eier geforgt, welche die meiften Fiſche legen, 
Ein mittelmäßig großer Barſch enthält über 28,000 Eier; in einem 1'/, Loth 
wiegenden Gierftod des Rothauges (vulgo Radauue) hat mar 84,570 Eier 
gezähft; im Brachfen wurden 137,800, im Hecht bis 272,160, in einem 
Karpfen von 7%, Pfund ſogar 342,140 Eier gefunden. Was wollen aber 
diefe Zahfen „gegenüber folgenden bedeuten? 7,635,200 Eier gab ein Stör, 
9 Millionen eine Steinbutte von 1Y, Fuß Länge! Verhältnißmäßig wenig 
Eier prodneirt der Lachs; Exemplare von 9 Pfund Schwere haben nach 
Holmberg etwas über 6000, folhe von 22, Pfund Schwere etwas über 
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11,000 Gier. Di lehztere fehr groß, durch ihre Farbe leicht bemerklich 
und viele Thiere jehr Teer nach ihnen ſind, fo wird wohl der größte 
Theil verzehrt und. die möglichfte Schonung der Laichfiſche ſowie Beſchũzung 
der Gier iſt ſchon deshalb bei den Lachſen geboten. 

Die Zeit, welche die Gier verſchiedener Fiſcharten zu ihrer Entwickelung 
bedürfen, ift bald länger bald “kürzer, je nad) der Temperatur des Waſſers. 
Am langſamſten bildet ſich der Embryo bei denjenigen aus, Die im Herbſt 
und Winter Inichen: der Lachsembryo braucht Dazu (bei uus in Norden 
wenigftens) 4-6 Monate; dagegen ſchlüpfen die Zungen der Zrühjahres 
und Sommerfiſche in einigen Tagen oder Wochen aus. Man hört Häufig 
von Laien die Meinung äußern, als ob die Einwirkung der Sonne zum 
Ausbrüten erforderlich fei. Dies ift dahin zu berichtigen, daß die Eier 
jeder Fiſchart zu ihrer Entwickelung einer beftimmten Waflertemperatur 
bedürfen. Nicht nur ift eine ftarfe Erwärming des Waſſers häufig ſehr 
ſchadlich, fondern die Entwickelung geht auch im Dunkeln ſo gut, wie bei 
Tageshelle von ſtatten. 

Das neugeborene Fiſchchen iſt äußerſt aubehalſich und vermag fid) 
kaum von der Stelle zu rühren, denn ihm hängt am Bauche ein unförms 
licher Sad, der f. g.-Dotttrfad an. Aus diefem zieht es aufänglich feine 
ganze Nahrung und erſt wel der Inhalt des Sackes verzehrt iſt, vers 
ſchwindet derſelbe durch Reſorption; dann vermag das Thierchen umher⸗ 
zuſchwimmen und macht Jagd auf mikroslopiſche Organismen, deren alle 
Gewäffer eine Menge enthalten. Das Lachsjuuge verbleibt gegen zwei 
Jahre in demfelben Gewäſſer und zieht dann — etwa zu Ende des 
Winters — zum erften Male ins Meer, wo es bis zum Sommer, vielleicht 
and) Länger febt und-bei reichlicherer Nahrung als im fügen Wafler raſch 
heranwãchſt. Im dritten oder vierten Jahre wird der Lachs, glei den 
meiften anderen Fiſchen, fortpflanzungsfähig; die Männden werden «6 
wohl auch früger und man hat au in Zeichen erzugenen Exemplaren beobs 
achtet, daß fie ſchon im Alter von zwei Jahren veife Milch geben. Bon 

der Zeit der Pubertät an aber wachſen die Weibchen ſtärler und übertreffen 
flets die Männden an Größe. 

Es ift eine, wie es ſcheint, jetzt erwiefene Thatſache, daß die Lachſe 
ans dem Meere in denfelben Fluß zurückehren, wo fie geboren find. 
Baer hat zwar Die Unzuverläffigfeit augeblicher, in der Bretagne im vorigen 
Jahrhundert angeftellter Verſuche, uach welchen bezeichnete Lachſe mehre 
Jahre hintereinander wiedergefangen jein follten, dargethan. Aber wenn 
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wir auch andere ähnliche, aus Schottland berichtete Beobachtungen unbe 
rüͤckſichtigt laſſen, fo ſprechen wohl die Erfolge der Heutigen Fiſchzucht in 
Schottland und namentlich in Norwegen, von denen wir fpäter zu ſprechen 
haben werden, zu deutlich für jene Thatſache, als daß fle noch) Länger in 
Zweifel gezogen werden dürfte”). Daß nicht alle Individuen wiederfehren, 
vielleicht auch nicht einmal die meiften, daß Umftände. genug eintreten 
fönnen, die fie daran verhinderten: wer wollte Dies beſtreiten ? Die Rücklehr 
in die Flüſſe beginnt etwa im Mai, am ftärkften ift in der Düna der Zug 
im Juli und Auguft. Und fo ungeſtüm find fle in ihrem Streben, die 
oberen Flußgebiete zu erreichen; Daß fie Netze, Wehren, Dämme, ja ſelbſt 
Waſſerfälle zu überfpringen ſuchen. Bei kleineren Faͤllen von 6—8 Fuß 
Höhe gelingt ihnen dies auch. Sie find- aber Fühn genug, es ſogar bei fo 
hoben Fällen wie derjenige dev Narowa zu verſuchen; aber freilich mühen 
fie fid dort vergeblich ab und fallen den Fiſchern dabei anheim. Diefe 
beobachten, anf Gerüften ftehend, welche unmittelbar vor dem Falle von 
der dortigen Yrüde aus errichtet find, die fpringenden Lachſe und wiſſen 
fie geſchict im Sprunge zu harpuniren. Nach Baer's Anſicht ift es nicht 
ein dunkler Trieb, der fie zum Anfteigen gegen den Strom zwingt, fondern 
das Bedürfniß, Waſſer möglichft raſch durch ihre Kiemen ftrömen zu laſſen, 
ein Bedürfniß, das ſich fteigert, je näher-die Laichzeit Heranrüdt. Wie 
dem auch fei, foviel Iehrt die Beobachtung, daß der Lachs ſich in den 
teißendften Stromſchnellen gefällt und eine befondere Genugthuung darin 
zu finden ſcheint, Hindernifje, die ſich feinem Steigen entgegenftellen, zu 
befiegen. Darauf gründet fid) auch die Fangmethode defjelben in Wehren. 
Ungeachtet diefer Vorliebe für raſch firömendes Wafler ift der Lachs doch 
auch im Stande in Seen zu leben und ſich in den Zuflüſſen derſelben fort« 
zupflanzen. Im Jahre 1852 wurde von der Commiſſion zur Unterfuhung 
der Peipusfiſcherei der Verſuch gemacht, Lachſe Eachsſorellen) in den 
Peipusfee zu verſetzen: und diefer Verſuch iſt vollſtaͤndig geglückt. Während 
es zuvor als äußerſte Seltenheit galt, wenn ein Lachs im Peipus gefangen - 
wurde, jo find mad) 1852 ziemlich viele an verſchiedenen Punkten des 
Sees gefangen und unter ihnen auch junge Individuen. Sogar in ben 
Birzjero find Lachſe durch den Embach gelangt. Eine ſolche Benölferung 
von Gewäffern mit Lachſen wird aber ftets durch natürliche Verhältniſſe 
beiggränft fein. Ein Fluß mit trägem Laufe, der viele Zuflüffe aus Mooren 

*) Au) ber Häring und Strömling kehten an ihre Brätepläge zucäch, um zu Taichen, 
and es iſt fehr wahrfcheinlich daß auch anbere Fiſche biefe Gewohnheit Haben. 
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Hat, wie z. B. die kuriſche An, wo nur jelten Lachſe vorkomnien, wird .nie 
zu einem- lachsreichen gemacht werden können. Ju die Croft fteigt der Lachs 
aus der Diüna nur foweit fie einen fteinigen oder grandigen Grund hat; 
bei Zubahn, wo das Flußbett fumpfig iſt, kommt er gar nicht vor, In 


‚Schweden hat man aus einem Fluß, dem Indalself, durch Hineinleitung 


des Waflers von einem (pielleiht im Zorfe gelegenen) Ger die Lachſe ver- 
trieben. Iſt aber das Waffen klar und hat hinreichende Strömung, jo 
gelingt es verſchiedene Lachdarten felbft in Zeichen aufzuerziehen, woren 
uns der Gutsbefiger Wraiffi im Woldaigebirge den Beweis geliefert Hat’). 
Je Heiner aber das Gewäffer, deſto Heiner der Fiſch: das ift allgemeine 


. Regel und gilt auch für den auf fühes Waſſer beſchräukten Lachs. Selbſt 


* Hine 


in dem großen Ladogaſee, iu welchem er fehr Häufig iſt und aus dem er 
nie ing Meer gelangt, wird ev nicht fo ‘groß als der Meerlachs. Uebrigeus 
unterfcheidet er ſich auch anderweitig von Diefem und wird als eine befondere 
Art angefehen. Wie groß aber der Einfluß der Beſtaudtheile und jonftigen 
Beſchaffeuheit des Wafjers auf das äußere Anſehen ebenſowohl, als auf das 
Innere des Körpers der Fiſche ift, fehen wir im unzähligen Fällen beftätigt, 
Segt man einen Fiſch aus dem Fluß in einen Teich, To wird. feine Farbe 
dunkler; bringt man ihn umgelehrt aus einen ſchlammigen Teiche, wo fein 
Zleiſch einen Modergeichmad hat, in Flußwaſſer, ſo verliert ſich dieſer 
Geſchmag in einigen Tagen. Zi reinem Duelhvaffer”ift die Forele heller 
gefärbt als in ſolchem, das über Torfgrund fließt; in dem einen Bache ift 
ihr Fleiſch weiß, in dem andern röthlich. . So wird aud) das Fleiſch des 
Meerlachſes, je länger er im Fluſſe verweilt, deſto blaſſer, magerer und 
unſchmackhafter, befonders nach dem Laichen; feine Körperfarbe wird grünfic) 
mit brauurothen Flecken. Zu diefen Zuftande, wo man ihn Kupferlachs 
nennt, geht er zu Ende des Winters dem Meere zu, wo er ſich gleichſam 
verjüngt: der Silberglanz an den Seiten kehrt wieder, die gränfiche Farbe 
verſchwindet, die- braunrothen Flecken verwandeln ſich in ſchwarze, das Fleiſch 


Ei Herr v. Oppenfeld auf Reinfeld in Pommern mätet dreijährige Lachſe, Forellen 
und Marinen in Baffins, bie mit Quellwaſſet gefpeift werden. Cr wirft ihnen junge 
Steigen, Schleien, Brachfen und Ploden vor, und trägt Sorge, daß feine Raubfilhe mit 
fommen, Außerdem füttert er fie mit Molzteimen, Blut, Regenwürmern, Zleifchabfätten 
m. dgl. Durch eine derartige veichliche Jütterung erwicht er in einem Jahre eine Ge. 
wichtsgumahme ber Züfche, zu weicher fie im freien Zuftande 4—5 Jahre brauchen. (With. 
d. R. fr. öfonem, Geſ. in St. Petersburg, 1861, Heft VL, ©. 405-497. Dofelbft findet 
fich auch) eine Anleitung zur Finftlicen diſchzucht von Dr. Stephan). 
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vöthet ſich wieder und nach einigen Monaten kehrt ex, bedeutend gewachſen, 
in den Fhuß zurück, - 
Seine ieblingsfpeife, die Häringe, zeigen noch größere Fornweräude- 
ungen nach Anfenthalt, Jahreszeit und Alter. In der Oſtſee Haben fie 
größere Köpfe und größere Angen als im Ocean und werden daher als 
Strömlinge dom jenen unterſchieden. Wie verſchieden ihr Geſchmack, iſt 
befannt. Auch die Steömlinge äudern wieder mannichjaltig in der Oft- 
fee ab. An der kuriſchen Küfte haben die Moifchen. Fiſcher des Gutes Don- 
dangen nicht weniger als neun verſchiedene Bezeichnungen für Die zu vers 
ſchiedeuer Zeit erſcheinenden Strömlinge ). Ein lettiſcher Fiſcher in Kur- 
land unterſchied nach Kawall fünf Abarten zum Theil nach der Größe, 
zum Theil aber auch nad) verſchiedenem Ausfehen. Naturhiſtoriſch find 
dieje vermeintlichen Abarten nicht unterfucht, allein es ift wahrſcheinlich, daß 
diefelben nicht ‚Hloge Atersverfchiedengeiten find, da man wenigftens bein 
Häringe mehrere conftante Formen wilfenfcaitlid) feſtgeſtellt, die gewilfen 
Dertlicjfeiten eigenthůmlich find. Gleich den Häringen laicht ein Theil der 
Strönlinge im Frühjahr, ein anderer im Herbſt. Sie haben es mit jenen 
wie mit allen Fiſchen gemein, daß fie zur Laichzeit am fetteften und wohls 
ſchmeckeudſten ſiud. Zu dieſer Zeit verfammeln fe ſich in großen Schaaren 
und ſuchen Stellen von 1—2 Faden Tiefe auf, wo der Boden aus Saud 
oder Steinen. befteht oder mit Meerespflanzen bewachlen ift. Aber auch, 
außer der Laichzeit leben fie gefellig und ziehen, um Nahrung zu fuchen, 
hin und her. Diefe befteht aus Laich und allerlei kleinen Meerestpieren, * 
wie Garnelen, Aſſeln u. ſ. w. Die Strömliuge lieben faltes Waſſer und 
finden fid) daher im Bottniſchen Meerbufen häufiger als im Finniſchen, 
und in Diefent Teßteren- im Ganzen zahlreicher als an den Küſten Preußens. 
Daß ihre Häufigkeit übrigens an demſelben Orte in verfhiedenen Jahren 
ſehr derſchieden fein, kann, ergiebt ſich ſchon aus den oben erwähnten 
Gründen. Im Jahre 1831, als in Eſtland faſt gar feine Strömlinge er⸗ 
ſchieuen, war der Fang bei der Inſel Rügen fo reich, wie er ſeit Men— 
ſchengedenken nicht gewefen: mit einen Zuge wurden jeviel Fiſche ans Ufer 
gebracht, daß vier Tage zur Gutleerung des Mepes, das die ganze Zeit 
im Waffer blieb, nöthig waren. In der Bucht von Pernau hatte mm 
vor einigen Jahren einen noch ergiebigeren Fang, und ähnliche Fälle find 
au verfchiedenen Punften-unferer Kuͤſte auch in neuerer Zeit vorgefommen. 
Ebenfo erfährt man duch von einzelnen reichen Zügen anderer diſchatten 


1 Balıoc H. Kawall im ,Julande 1857, N. 46. 
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J. B. Fiſcher erzäft in feiner Naturgefchichte von Livfaud, daf zu Ende 
Auguft 1789 ein farfer NW.-Wind, der einige Tage aubielt, eine fo uns 
gewöhnliche Menge Lachſe in die Dünn- getrieben, daß ein Paar Wochen 
hindurch einige tanfend Lachfe auf den Markt gebracht wurden. Fiſcher ſah 
ſelbſt 47 große Kachfe und 2 Taimchen mit einem Neß ausziehen. Weber 
einen noch reicheren Fang berichten die Rigaſchen Stadiblätter von 1810: 
am Wibersholm 5 Werft oberhalb Riga war am 10. Januar ein 300 Faden 
Tanges, 3 Faden breites Neg in eine Eisöffuung geworfen worden; als 
die Fiſcher dafjelbe am Abend herausziehen wollten, befanden fid) foviel 
Brachfen, nebft einigen Wenngallen, in dem 5 Faden langen Eade des 
Nepes, daß fie ihm nicht aufs Eis heranshringen Eomuten. Sie [höpften 
vier Tage fang, bis fie erſt den Sad noch voll Fiſchen aus dem Waller 
befamen. — Solche Fälle waren aber vor alters ebenfo wie jegt felten und 
finden ihre Erklärung in einem beſonders güuſtigen Zufaumentreffen von 
natürlichen Bedingungen, welde die einmalige, ansnahmeweife zahlreiche 
Vermehrung begünftigten‘. Zur Regel kann eine fo ftarfe Vermehrung 
nie werden, Abgeſehen von den Zerftörungen, welchen Eier und Brut bei 
gewöhnlichen Umſtänden nicht zu entgehen vermögen, hängt die Menge der 
Fiſche in einem Gewäffer ganz von der in demſelben vorhandenen Nahrung 
ab. -eberläßt man in einem von Raubthieren freigehaftenen Karpfenteiche 
Die Fiſche ihrer eigenen Vermehrung, jo entwidelt ſich zwar eine große Ans 
zahl junger Karpfen, aber aus Mangel an Nahrung können diefelben nicht 
herauwachſen. Sept man nun einige Hechte ein, welche den Ueberſchuß 
der Brut verzehren, fo nehmen die übrigbleibenden raſch au Größe zu. 
Diefer Vorgang int Keinen lehrt uns, was in größeren Gewäſſern geſchieht. 
In ihnen finden ſich immer Fiſche verfcjiedener Art, welche ſich theils von 
Raub, tHeils nicht von Raub nähren. Beiden ſtellt der Menſch mit aller 
eidenklichen Rift nach: fo groß ift aber die Fortpflangungsfähigkeit der Fiſche, 
daß gewöhnlich ebenfoviel wieder heramwächft, als das Gewäſſer ernähren 
kann. Nur der Borrath' nährender Stoffe kanu fih nicht im Verhältniß 
zur Fruchtbarkeit der Fiſche ſteigern. Dies ſcheint der Hauptgrund zu fein, 
weshalb die eine Art die andere, welche mit ihr gleiche Nahrung hat, in 
ihrer Menge befpränft. Vermindert fd) irgend eine Fiſchart, fei es durch 
eine Ueberzahl von Raubfifchen, fei es durch übermäßigen Fang, fo vermehrt 
fich zum zum Erfah meift eine andere Art. So haben ſich im Peipus die Stinte 

9) Ein zeicher Brachfenfang fol vor Jahren beim „Rummel“ dodurch veranfaft wor. 
den fein, baß. Safe eine Stufe mit Gekreibe werfunten, 





Unfere Fiſchereien und die Mittel zu ihrer Berbefferuug. 201 


bedeutend zahlreicher eingefunden, ſeitdem die Brachfen daſelbſt größtentheils 
ausgerottet find. Zofglic kann man jagen, daß die verſchiedenen Fiſcharten 
dazu Da find, um in großen Waſſerbehältern immer, die gleiche Maſſe an 
Fiſch überhaupt zu erhalten, folange ihm nicht durch eine Verlegung der 
natürlihen Ordnung die Nahrung entzogen oder der Weg zu den Laich— J 
plägen verſperrt wird. b 

Wir Haben gejehen, daß die Nahrung der night auf Raub ausgehens 
den Fiſche ſehr manuichfaltig iſt. Ihrerſeits leben die niederen Thiere, auf 
welche jene größtentheils angewieſen find, auch von lebenden oder todten, 
zum Teil ſchon zerfeßten und aufgelöſten Thieren und Pflanzen. Die 
Waſſerpflanzen felbft, obwohl fie aud) auf rein ſandigem Grunde angetroffen 
werden, wachlen doc) in bei weiten größerer Menge da, wo der Boden 
and verweften Pflanzenftoffen befteht. Somit hat zulegt alle Fiſchnahrung 
ihren Urfprung aus organiſchen Theilhen, die durch fließendes Waller in 
die verfchiedenen Waſſerbecken gebracht wird, und man fan fagen, die 
Waſſerbeclen find Felder, welche gedüngt werden zufolge des Geſetzes der 
Anziehungskraft des Waffers, Felder, welche eine Ernte au Fiſchen Kiefern, 
die nicht nur der Menge jenes Düngers entſpricht, ſondern bei der Feuchte 
barfeit der Fiſche jogar ein Uebermaß. Hiedurch ſcheint auch die Frage ges 
föft, warum wenig cultivirte Länder fiſchreicher find, als mehr cuftivirte ; 
denn der Aderbau entzieht den Gewäſſern ſoviel als möglich den Dünger, 
d. h. Die Ueberrefte des organiſchen Lebens. Außerdem verwandelt er 
Wälder und Wüfteneien in Felder und. entzieht dadurd) den Gewäſſern 
einestheils eine Menge organiſcher Subſtanz, welche ihnen fonft durd) 
laugſames Faulen hineinfalender Bäume u. ſ. w. zu gute kamg anderens 
theils werden die zahlreichen, an waldigen Ufern hauſenden Infecten, die 
mit. ihren Larven von den Fiſchen verzehrt werden, durch Abholzen derjelben 
vertrieben. Auch andere mit det fortſchreitenden Cultur Hand in Haud 
gehende Veränderungen in dem Zuftande der-Gemäffer tragen zur Befchräns 
fung des organiſchen Lebens in denfelben bei: So die Mühlendämme, 
welche viele organiſche Stoffe zurückhaiten und die Fiſche von ihren Laich— 
plägen abhalten. So verſchiedene Fabrifen, aus denen ſchädliche Stoffe - 
ins Waſſer abfliehen. So auch Wafferbauten, die zur Regulirung eines 
Flußbettes ausgeführt werden. Bloch erzählt, daß vor Eindämmung der 
Dderbrüde daſelbſt ſoviel Rothaugen gefangen wurden, daß man bie 
Schweine mit ihnen mäflete; ‚fpäter habe ſich dies von ſelbſt verboten. 

Aus diefen Bemerkungen, geht hervor, daß wo eine Fiſchabnahme bes 
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merklich wird, der Grund nicht immer eine übertrieben ausgeübte Fiſcherei 
zu fein braucht. Bei der Ermittelung der Unfachen einer ſoichen Abnahme 
iſt 08 daher unerläßlich alle Umſtände zu Gerüfichtigen. Je feiner ein 
Waſſerbecken ift, defto ſchädlicher wirft natürlich ein ftarker Fiſchfang, je 
größer es iſt, um fo weniger ift ein „Ausfiſchen“ deſſelben zu befürchten. 
Wenn mar aus dem alten Gefege Riga's, den Dienſtboten nicht mehr als 
zwei Mal wöchentlich Lachs zu eſſen zu geben, auf eine damalige enorme 
Menge dieſes Fiſches ſchließt, fo vergißt man dabei, daß in jenen Zeiten 
die Handelsbeziehungen und die Bevölkerung der Stadt jehr gering waren 
und daß, wenn and nur ebenſoviel Lachs gefangen wurde als jegt, ein 
Ueberfluß vorhanden fein mußte, da er am Ort und Stelle conſumirt wurde. 
Daß eine Verminderung des Lachſes dennoch ſtattfindet, nur in geringerem 
Grade als gewöhnlich angenommen wird, unterliegt feinem Zweifel. Die 
älteſten geſchichtlichen Nachrichten laſſen erkennen, daß die Oftjee in der 
Vorzeit einen weit größeren Fiſchreichthum befeffen batz namentlich iſt Dies 
an den Ufern des ſüdlichen Schwedens, Pommerns und Preußens er— 
wiefen, ALS ein faſt abgeichloffenes Becken hat fie ungeachtet ihrer Größe 
ſich den Einflüffen der fteigenden Cultur nicht entzichen können. Was den 
Stroömling betrifft, fo hat Baer eine ftetige Abnahme deſſelben nicht feſt⸗ 
ſtellen können. Man hat als‘ Beweis einer ſolchen die zunehmende Eins 
ſuhr des Härings angeführt; allein aus flatiftiichen Quellen ergiebt ſich 
nur, daß in Narwa allerdings diefe Einfuhr feit 1824 um das Fünffache 
geftiegen iſt, in den übrigen baltiſchen Häfen dieſelbe aber eine” jeht ver— 
änderfiche gewefen. Auch der Preis der Strömlinge Toll im Vergleich zum 
Noggenpreife feit 75 Jahren nicht geftiegen fein; und da man annehmen 
muß, daß jegt Die Nachfrage größer geworden, fo folgt daraus fogar, daß 
gegenwärtig mehr Strömfinge gefangen werden, nicht etwa weil mehr vor— 
handen, fondern weil mehr Arbeit auf den Fiſchfaug verwendet wird, Nach— 
weislich hat uur an der Narowamündung eine ftetige und ſehr merkliche 
Abnahme diejes” Fiſches ſtattgefunden, daher auch die dortige vergrößerte 
Häringseinfuhr. Baer hält es für wahrſcheinlich, daß hieran eine Riveau— 
erhöhung des Peivus und die dadurch bedingten Veränderungen an der 
Flußmündung Schuld feien, indem die größere Menge füßen Waffers, wel: 
ches ſich in der Richtung nach NW. ins Meer ergießt, den Ströniling von 
feinen Laichplähen vertreibt. 
Wie ſehr Übrigens auch Meereobezirke durch) beſondere Anläſſe fiſcharm 
werden können, zeigt folgendes Beiſpiel. In den Scheeren von Bohuslän, 
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im N. von Gothenburg Bis zur norwegifchen Grenze, wo im XV. Jahr- 
hundert ein reicher "Häringsfang gewejen, verlor ſich Der Fiſch aus under 
kannten Gründen. In der Mitte des vorigen Jahrhunderts aber fanden 
fid) wieder fo viele Häringe ein, daß die dortige ſchwache Bevölkerung dies 
fen Reichthum nicht völlig auszubeuten vermochte. Die Regierung vers 
late daher Einwanderungen, in Folge deren der Fang fi) fo verftärkte, 
daß außer dem großen Verbrauch im Innern des Landes mehr als 400,000 
Tonnen exyorfirt wurden. Da der Preis durch die ftarfe Production 
fanf, richtete man Thranfiedereien ein, deren Zahl ſich bald auf 1800 ber 
lief. Da bemerfte man aber nad) einiger Zeit, daß an Stellen, wo -die 
Ueberreſte der ausgefochten Häringe ins Meer geworfen waren, fein Häring 
mehr zum Laichen erſchien. Troß allen Verboten hörte man nicht mit dies 
jem nachtheifigen Verfahren auf, bis ſich zu Ausgauge des XVII. Jahr- 
hunderts der Fang To ſehr verringert hatte, daß die Negierung 1808 für 
die Ueberſiedelung der verarmten Bevölkerung von Bohuslin anderswohin 
Sorge tragen mußte. Im Jahre 1817 bemerkte nun einer der wenigen 
dort zurüchgebfiebenen Fiſcher eine geringe Menge kleiner Häringe am Ufer 
md begann fie einzufangen. Sein Beifpiel fand Nachahmung und der 
Fang wurde allmälig bedeutender. Die Fücher hielten diefen jungen Hä— 
ting für eine befondere Art und ließen ſich von diefer Anſicht, ungeachtet 
der Bemühungen der Regierung, welche den Naturforſcher Nilſſon wieder: 
holt dahin abſandte, nicht wieder abbringen; denn fie, fürchteten das Vers 
bot ihrer engmafchigen Netze. Man fepte ſpäter Prämien auf weitmaſchige 
Nepe und dies hatte fo guten Erfolg, daß der Zang ſich immer mehr ver 
befferte, bis endlich die Ausjegung von Prämien überflüffig wurde”). 5 


In Ländern mit ſtarker Bevölferung, die den Fiſchfang faſt unbeſchränkt 
ausüben durfte, hat ſich diefer bereits feit lange auf ein Minimum reducirt. 
In Schottland Hat kaum die Häffte der Ströme, die früher veich an Lachſen 
gewefen, ſolche mehr aufzuweiſen. Die Befiger von Lachsfiihereien mußten 
ſich mit immer geringeren Pachtſummen begnügen, ja fanden zulegt feine 
Pächter mehr. Im dem Flüßchen Tay brachte der Lachsfang dem Lord 
Grey noch 1830 jährlich 4000 Pfd. Sterl. ein; im Jahre 1853 dagegen 
me 2000 Pd. Auch in Norwegen haben die vormals überreichen Lachs— 
fügpereien fo bedeutend abgenonmen, daß fie jegt kaum voun dem Er— 
trage abwerfen, den fie vor 35-40 Jahren gegeben Haben, und der Zeit: 





*) Die ganze Darſtellung von Seite 200 bis hiehet nach) Vaet, Hacaszopania. 
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punkt ihrer völligen Erſchöpfung nicht fern wäre,. hätte man nicht wirffame 
Vorkehrungen gegen das herrſchende Ausrottungsfyften getroffen. 

Blicken wir anf Frankreich, fo zeigt fi) die Verödung der dortigen 
Flüſſe auffallender, als vielleicht irgendwo fonft, mit Ausnahme etwa von 
Italien, das faft ganz fiſchleer genannt werden kaun. Da die Fiſchereien 
in. Frankreich meiſt Staatseigenthum find und verpachtet werden, fo geben 
die Archive intereffante Data über die Tragweite des Uebels. In der Bres 
tagne z. B. waren vor 1789 die Lachsfiſchereien für 200,000 France vers 
paöhtet, während 1859 ſämmiliche Fiſchereien Frankreichs nur 594,953 Fr. 
Pacht eintrugen, eine Summe, die bei dem gefunfenen Geldwerthe auf 
‚wenig mehr zu veranfehlagen ift als die erfigenamute, Vergleicht man die 
Einfünfte von einzelnen Flüſſen, fo ergeben fich ſehr beträchtliche Unter⸗ 
ſchiede in der Höhe derfelben, obgleich die natürlichen Bedingungen in den 
verglihenen Flüſſen fo ziemlich diefelben find.” Hieraus laͤßt ſich ſchließen, 
daß die Urſachen dieſer Ungleichheit nur in Vernachläſſigung aller Scho— 
nungsrückſichten zu ſuchen ſind. 

Es fehlt für Rußland an hiſtoriſchen und ſtatiſtiſchen Daten, um ähn- 
liche Vergleiche anzuftellen. Nichtsdeſtoweniger iſt es eine leider uur zu 
wohl erwieſene Thatſache, daß die Fiſchereien in den Hauptſtrömen, wie 
namentlich in der Wolga*), und in den Binnenſeen, wie im Peipus, ſehr 
im Abnehmen begriffen find. Was den Iepteren betrifft, fo machten noch 
vor 7O Jahren feine Brachfen die Hauptuahrung der Eften aus. Au Ende, 
des vorigen und Anfang dieſes Jahrhunderts wurden große Brachſen noch 
in folder Menge gefangen, daß man ftellenweife nur ihre Zungen, die von 
Feinſchmeckern ſehr geſchätzt werden, zubereitete, den Fiſch ſelbſt aber den 
Dienern überließ. Auf den Peipusſee kommen wir weiter unten näher zu 
fprechen, wie wie denn. überhaupt im folgenden Abſchnitt die durch über- 
triebenen Fiſchfang verurfachte Abnahme des Fiſchreichthums näher ins Auge 
faſſen werden, 


K 1... \ . 
Fiſcherei an der Küfte, in den Flüſſen und in den, 
Randfeen der Oſtſeeprovinzen. 5 


Das wichtigfte Tanggeräth für jedes größere Gewäſſer ift das Zug- 
neg. Es befteht aus drei Theilen: einem Sad und zwei Flügeln. Er- 

*) Ueber Baers Unterfuhungen am Gaspifee und in der Wolga if ein umfaffender 
Bericht exfhienen, ber mie Teiber bioher nicht. zugänglich: gewefer, 
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fterer hat diejenige Zorn, welche fein Name andentet und engere Mafchen 
als die Zlägel, in welchen diejelben, je weiter vom Sad entfernt defto 
weitläufiger werden. Die Flügel find Nepftreifen von ungleicher Länge, 
weiche mit dem Sad zufammenhängen und dazu dienen, eine gewiffe Stelle 
des zu befiſchenden Gewäſſers einzufcjliegen und die vorhandenen Fiſche in 
den Sad zu treiben. Beim Gebrauch; des Nepes wird der fürzere Flügel 
zuerſt ansgewvorfen, darauf der Sad, zufegt der längere Flügel und diefer, 
nachdem er einen Kreis bejehrieben, zuerft wieder ausgezogen. Oft haben 
* die Fiſcher ein Anfapftüc zu dieſem Zügel in Reſerve, um nad Ermeſſen 
der Urmftände denfelben verlängern zu können. Die Dimenfionen des Zuge 
neges und die Mafchenweite- find ſehr verfchieden, je nach der Größe des 
Gewäſſers und der Fiſchart, für welche es angewendet werden fol. Die 
größeren Zugnege werden Wadden genannt und find über 100 Faden lang. 
Das Setz netz ift ein einfacher Nepftreifen ohne Sad und hat den 
Zweck, im Waller ausgeſpanut die ftreihenden Fiſche an ihren Stienienz 
deeln zu fangen. Es wird daher gewöhnlich, mittelft Pflöden und Steinen 
oder. Anfern.am Grunde befeftigt. Sind die Enden des Netzes an Böten 
befeftigt, Die mit demſelben im Waffer treiben, fo nennt man es Laufnetz. 
Beiderfei Neparten werben bei der Meeresfiiherei angewendet. Die 
Wadden dienen in der Nähe der Flußmündungen zum Lachsfang, die Sep 
nee für Strömlinge und Butten. Erſtere ziehen an der Oberflähe des 
Waſſers, daher das Neg nur etwa 17, Faden breit zu fein braucht; das 
Buttenweß Dagegen muß bis auf den Grund reihen. Die Fangmethoden 
an der. Dftfeefüite find übrigens fehr verichieden, auch für eine und die- 
felbe Fiſchart. Dies beruht nicht nur auf natürlichen localen Verhältniſſen 
fondern aud) anf den Gewohnheiten derjenigen Nationen, durch welche die 
Zangmetboden eingeführt find, namentlich der Eften, Deutfhen, Schweden 
und Rufen. Der Strömlingsfang verdient bejondere Aufmerkfamfeit, da 
diefer Fiſch mit dem Killoſtrömling das wichtigfte Fiſchnahrungsmittel für 
Eſtland und Livland bildet. Er wird auf der öſtlichen Hälfte des Norde 
ufers von Eftfand, wo- diefes bekanntlich ſehr hoch iſt, in der Weiſe be» 
trieben, daß Wächter auf den Höchften Uferſtellen ausgeſtellt find, welche 
die Züge der fi) dem Ufer nähernden Fiſche beobachten und den Fiſchern 
in ihren Böten Zeichen geben, wo fie die Nee auszuwerfen haben. An 
dem weftlichen, minder hohen Ufer werden dagegen Böte ausgeſchickt, welche 
die Züge auffuchen und den anderen Böten Zeichen geben, wie fie zu fahren 
haben, um die Züge einzuſchließen. Auf der Iufel Dagoe thun ſich mehr 


206° Unſere Fiſchereien und die Mittel zu ihrer Verbefferung. 


rere Fiſcherfamilien zuſammen, binden ihre Setznetze an einander, ſodaß 
deren Länge mehrere Werft beträgt und laſſen fie frei im Waſſer' ſchwimmen. 
Die fehwedifchen Anſiedler am nordweſtlichen Ende von Eftland fiſchen ger 
wöhnsic mit Zugnegen von 10--90 Faden Länge und gebrauchen dabei 
10—12 Menſchen, von denen jeder feine beſtimmte Verrichtung hat. Die 
Auffen wiederum, welde in den Buchten von Neval ımd Baltiſchport die 
Fiſchereien gepachtet haben, fiihen mit eben jo großen Zugnegen, aber nur 
ihrer vier arbeiten zur Zeit mit ihnen, indem fie der Neihe nach mit den 
Verrichtungen abwechſeln. Zum Ausziehen der Netze gebrauchen fie Winden, 
welche auf zwei einen Böten angebracht find. Außerdem werden längs 
den Ufer von Narwa bis Riga und wohl ebenſo am ganzen kuriſchen Ufer 
die Steömfinge im Frühjahr, und Herbft mit Setzuehen gefangen. Die 
ruſſiſchen Fiſcher übertreffen alle anderen an Geſchicklichleit und verdrängen 
namentlich die Eſten immer mehr, ohwohl von ihnen z. B. in Baltijhport 
eine höhere Pacht gefordert wird als von Einheimifchen. Sie fommen 
jäͤhrlich mit ihren Meinen Böten und einem Vorrath neuer Netze durch den 
finnischen Meerbufen nad) den verjchiedenen Küftenorten und ehren im-Winter 
zu ande in ihre Heimath nach Oſtaſchkow zurück, mit Ausnahme einiger 
wenigen, welche zur Bewachung der Fifchereigeräthe zurückbleiben. Durch 
ſie hat an dieſen Küften das Zugiieg mit engmafchigem Sad (zu 3—A Mar 
ſchen anf einen Quadratzoll) Eingang gefunden, obwohl es für die Meeres 
fiſcherei gang überflüffig ift die Maſchen ſo eng zu machen. Ob durch 
diefe Beſchaffenheit des Netzes viel Schaden angerichtet wird, darüber ſpricht 
ſich Baer, dem wir hier folgen, nicht eutſchieden aus, fondern meint, che 
man hierüber ein ſicheres Urtheil fällen könnte, müßte man zu verſchiedenen 
Jahreszeiten den Fang mit ſolchen Netzen beobachten. Durchaus verwerflich 
ſei aber die Anwendung der kleinen engmaſchigen Netzart der Ruſſen, welche 
Mutuik heißt, für den Buttenfang, da mit derſelben geradezu Brut ger 
fangen werde. Die Butte Hält fi immer in der Nähe ihres Geburts 
orte auf; der durch diefe Fangweife angerichtete. Schaden beſchränkt ſich 
demnach auf die Oertlichkeit, wo fie betrieben wird, 

Diefe wenigen Bemerkungen über die eigentliche Meeresfiicherei mögen 
genügen, indem im offenen Meere von einer wirklichen, durch Fiſchen mit 
gerftörenden Faugmitteln oder durch zu ſtarkes Wegfaugen der Laichfiſche 
verurfachten Verminderung der Fiſche in der Oſtſee nicht füglich dig Rede 
fein kann oder. doc) eine ſolche noch nicht conftatirt iſt. Die natürlichen 
Urſachen der Schwankungen in dem Ertrage in verfehiedenen Jahren haben 
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. 
wir bereits kennen gelernt. Weit tiefer eingreifend in den Zuſtand des 
Bilchereiwefens iſt das Verfahren an der Mündung der Flüſſe: hier 
fommt alles darauf an, daß eine genügende Anzahl Laichfiſche in den Fluß 
eintrete und daß überhapt der Durchgang nie gänzlich geiperrt werde, 
» Dies fordert die Natur und es läge im wohlverftandenen Jntereſſe der 
Fiſcher felbft, die Fortpflanzung derjenigen Geihöpfe, von welden ihre Exi— 
ſtenz abhängt, zu befördern: was aber geſchieht ſtatt deffen? Engherzig 
nur auf den augenblicklichen Vortheil bedacht, jehliegen fie durch Nepe oder 
Behren die Mündungen foviel fie mur irgend vermögen ; fogar das ſchmale 
Fahrwaſſer der ſchiffbaren Flüſſe ſuchen fie bei Nacht zu verfperren; Zuge 
nege werden ohne Unterlaß ausgemorfen und bevor noch das eine heraus ⸗ 
gezogen, wird ſchon das andere hineingelaſſen. An der Mündung der 
Düna haben die Bauern des Kröngutes Magnushof die Berechtigung, mit 
ſechs Wadden und außerdem mit foviel anderen Neben als ihnen beliebt 
zu fiſchen. Durch Verbindung mehrer Setznetze miteinander, durch Aufftellen 
derjelben in mehren Reihen hinter einander, ift e8 ihnen ein Xeichtes, bei 
ruhigem Wetter und nicht zu hohem Wafjerftande den legten Lachs wegzue 
fangen. Aus einem vor. wenig Jahren geſchehenen Vorfall erhellt, in wel- 
dem Maßſtabe diefe Ausbeutung betrieben wird. Das Rigaſche Fiſcheramt, 
welches ſich durch die beftändigen Uebergriffe jener Bauern in feinem Er» 
werbe geſchmaͤlert fah, pfändete in einer Nacht im Auguft 25 Nege, ein 
jedes von etwa 30 Zaden Länge und A—5 Faden Breite, die mit eifernen 
Anfern verjenkt waren; und efnige ‚Nächte darauf wiederum 17 ſolcher 
Netze. Dieſe 42 Netze gehörten blos 18 Bauerwirthen. 

- Außer dem Gute Magnushof haben noch verſchiedene Güter Fiſcherei—⸗ 
berechtigung in der Nähe der Dünamündung und alle Uferbewohner fiſchen 
dis Riga und weiter hinauf mit allen möglichen Nepen und bisher faft 
ohne alle Ueberwachung. 

Das Rigaſche Fineramt hat feit alters das Recht, „vom Rummel 
(einer Stromſchnelle bei Klein-Zungfernhof, etwa 8 Werft oberhalb Riga) 
bis zum falzigen Waffer init Laufnehen“ zu fiſchen. Es hatte früher ſechs 
Badden; aber durch die Verfandung des Flußbettes find die alten. „Lohmen“ 
oder Zugſtellen unbrauchbar geworden und der Ertrag hat fi) durch das 
immer mehr vervollfommnete Zangfyftem an der Mündung fo verringert, 
daß das Fiſcheramt jegt nur noch mit zwei Wadden fiſchen kann. Diele 
werden zu beiden Seiten der Sandbank von ‚der Stadt gezogen und die 
tiefften Stellen längs beiden Ufern werden nicht befiſcht. Eine beſondere 

Baltiſche Monatöfgrift: 3. Jahrg, Bdı Vl., Hft. 8. 14 
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Fiſcherei üben die Rigaſchen Fiſcher längs der Dünaflopbrüde aus, indem 
fie Garnrenſen, ſ. g. Körbe, längs der oberen Geite derjelben einſenken. 
Diefe Reufen, welche gegen A Fuß über dem Grunde ſchwimmend erbalten 
werden, haben eine Oeffnung von 9 Fuß, die ſtromabwärts gerichtet: ift. 
Im Mai und Jun werden in denfelben hauptſaͤchlich Wemgallen gefangen. 
Diefe ziehen nad) dem Laichen ſtromabwärts, werden durch das Geräuſch 
auf der Brüde zurückgeſcheucht („fallen zurück“ wie der Fiſcher-⸗Ausdruck iſt) 
und gerathen fo in die Reufen. = 

Oberhalb Riga, zwiſchen den Inſeln Dahlholm und Nolpenholm, for 
wie zwiſchen Dahlholm und dem linken Dünaufer geſchieht der Lachsfang 
in Wehren, die folgendermaßen beſchaffen find: Es find Geſtelle, ſ. g. 
„Böde, Wafteli," aus Balken in der Weife zufammengebunden, daß zwei 
kurzere ziemlich aufrecht ſtehen, ein dritter Ewa doppelt fo Iang weit ſchräger 
geſtellt ift. Lehterer Heißt der Kopf, die beiden erfteren Die Füße des Bockes. 
Die Köpfe gegen den “Strom gerichtet, wird eine Reihe von Böcken ins 
Baffer eingeftelt, beſchwert — Damit ſie dem Andrauge des Stromes wider- 
ſtehen Können — und nun längs denfelben Stäbe, dicht nebeneinander bis 
anf den Grund verfenft. An einigen Stellen läßt man Deffnungen frei 
und fept an diefen die „Körbe,“ mit der Deffnung ftromabwärts, wor. 
Diefe Körbe beftehen aus einem wieredigen Holzrahmen von etwa 4 Fuß 
im Quadrat, an welchen ein in eine Spiße zufaufendes Ne mit etwa 1 Zoll 
Mafchenweite befeftigt if. Das Netz wird durch Reifen ausgeipannt ere 
Halten und fein Ende an ein befonderes Geftell, „den Meinen Bo, Ahſis,“ 
feftgebunden, damit es nicht vom Strom an die Wehre getrieben werde. 
Gefegli muß am der tiefften Stelle des Fluffes die Wehre eine Durch- 
fahrt von 4 Faden Breite freifaffen. Im mieht ſchiffbaren Flüſſen braucht 
diefe ſ. g. Königsader nur 2 Faden breit zu fein. Die Wehre beim Gute 
Dahlen hat das Eigenthümliche, daß fie zu beiden Sien der Königöader 
flugabwärts durch „Flügel“ verlängert wird. Diefe beſtehen aus Böden 
gleich den der eigentlichen Wehre, werhen mit Stäben verdämmt und mit 
Nepkörben beſetzt; ihre Länge beträgt 32 Faden. Der erſichtliche Zweck 
diefer Flügel ift, den Nugen der Königsader möglichſt zu paralpfiren, indem 
die Fiſche, welche einmal hinter die Flügel gerathen find, nicht mehr den 
Beg zur Königsader finden können. In der livländiſchen Aa find eben- 
falls an den Wehren- Flügel, jedoch mır 12 Faden lang, geftattet. Inden 
Wehren der Düna werden außer Lachſen und Taimchen noch beſonders 
Wentgallen und gelegentlich Alante, Brachſen, ſeltener Sandarte, Sige und 
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dgl. gefangen. Diefe Fiſcherei beginnt ſobald das Frühjahr⸗Hochwaſſer for 
weit abgefträmt ift, daß die Wehren geſchlagen werden fünnen: gewöhnlich 
kurz vor Johannis. Um diefe Zeit ift der Wemgällenfang am ergiebigften. 
Dieſer Fiſch ſcheint gleich dem Strönling verſchiedene Laichzeiten zu haben, 
denn wie erwähnt fängt man bei Riga im Mai und Zımi abgelaichte ma— 
gere Zudividuen, die Hinabziehen, in den Wehren aber bis in den Auguft 
hinein auffteigende, die noch nicht gelaicht Haben und ſehr fett find. Zunge, 
nicht fortpflanzungsfähige Fiſche findet man im den Körben nie, aus dem 
einfachen Grunde, weil folhe fih nicht in die flarfe Strömung in der 
Nähe der Wehren wagen. Dom Auguft an beginnt der Lachsfang lebhafter 
zu werden und dauert bis in den Epätherbft binein, wo das Steigen des 
Baflers und Treibeis das Ausheben der Wehre nöthig machen. Die 
Menge der Lachſe richtet ſich meift nach dem Waſſerſtande und dem Winde, 
ſowohl weil fie bei Seewind zahlreicher fteigen, als auch weil fie hei uns 
ruhiger See und hohem Waffer au der Mündung leichter durchſchlüpfen. 
Auch find dunkle Nächte, Regenwetter u. f. w. von entſchieden qünftigem 
Einfluß auf den Fang beim Lachs wie bei anderen Fiſchen. 

Eine wichtige Fiſcherei in der Düna iſt auch die der Neunangen. 
Sie unterſcheidet ſich won jeder anderen dadurch, daß fie nicht mit Nepen, 
ſondern mit aus Weidenruthen verfertigten Reuſen betrieben wird. Der 
Neunaugenfang- findet hauptſächlich im Herbft in Wehren Statt, die vom 
Rummel an dis Kirchholm in geringen Entfernungen auf einander folgen. 
Diefe Wehren find ähnlich gebaut wie die Lachswehren; die Reufen oder 
Körbe (Murde) werden aber mit der Deffnung gegen den Strom verfenkt. ’ 
Die Neunangen drängen fid) beim Steigen durd) die engen Zwiſchenräume 
der Wehrftäbe und werden vom Strom in die Reuſen zurückgeſchnellt. So 
bei den großen Wehren, die in Stromſchnellen errichtet werden. Anders 
bei der Uferfiicherei in ſ. g. Wirgen, feinen VBerbämmungen, die man ei— 
nige Faden vom Ufer aus baut und an denen die Körbe ftromabwärts aus 
gebracht werden. Diefe verichiedene Aufftellung grüfdet ſich darauf, daB 
die Neunaugen im ruhigen Waller fid) gern in Reiſig verfriehen, ſodaß 
man auch einfach Reiſigbündel hineinlegen kann, um fi) Neunaugen daran 
anfangen zu laſſen. Diefes Verfahren wird an den Hölmern bei Riga 
practifirt. * 

Obgleich die Weidenruthen der Körbe moͤglichſt nahe aneinandergefügt 
And, werden unerwachfene Neunaugen nicht mitgefangen. Diefe gehen 
entweber hindurch, oder, was wahrſcheinlicher ift, Die u fig 
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den Zügen der Taichfertigen Thiere nicht am. Auch andere Fiſche verirren 
fi, mit Ausnahme des Anles, der ähnliche Gewohnheiten hat wie das 
Neunauge, ſehr felten ih die Körbe. Nachdem ſich die Eisdecke gebildet, 
werden diefe Körbe in Löcher eingefeßt und der Fang dauert den ganzen« 
Winter über, bisweilen ziemlich ergiebig, fort. Nach gewöhnlicher Angabe 
ift der. Frühling die Laichzelt der Neunaugen und im Sommer haften fie 
fih auf dem Flußgrunde zwifhen Steinen auf. Was die fonftigen häufi— 
geren Fiſcharten der Dina betrifft, fo werden diefelben in der Gegend von 
Riga und unterhalb der Stadt mit Netzen verfchiedener Art gefiſcht. Das’ 
Radaunennetz z. B. ift ein Setznetz von 30 Faden Länge und 24, Faden 
Breite, mit Mafchen von 1 Zoll im Quadrat; das Brachſennetz ift eine 
Garnreufe von 4 Faden Länge, 6 Fuß: Breite, mit Mafchen von 2—3 ° 
Quadratzoll u. ſ. w. Die Erfahrung hat die für jede Fiſchart zweckmä- 
Bigfte Vorrichtung ermittelt und, wahrſcheinlich ift eine jede den beſonderen 
Gewohnheiten des betreffenden Bifches möglichft angepaßt. Daß fie indeß 
der Vervolllommnung fähig find, daß viele der Rüdficht auf Schonung der 
jungen Thiere nicht genug Rechnung tragen, namentlich die Zugneße, iſt 
gewiß. In der oberen Dina, von, Kirhholm am geredjnet, wird mit 
großen’ Zugnegen nur dann und wann bei hohem* Waſſerſtande gefifcht. 
Die Fiſcher der unteren Düng erbitten ſich hiezu die Erlaubniß von den 
" Uferbefigern, welche felbft von ihrem Rechte Feinen Gebrauch madjen, weil 
der Fang im allgemeinen fo gering ift. Nur im Beginne des Frühjahrs 
gleich nach dem Eisgange giebt es einen etwas reicheren Fang mittelft Meiner 
Zugnege und der bereits erwähnten Wirgen und Reufen, die gleich den 
Neunangenkörben conſtruirt, nur Heiner find und Butfchis heißen. Da wer« 
den namentlich Barſche, Aante, Quappen, Welſe, Hechte und verſchiedene 
Weißfiſche — alle noch ſehr jung — gefangen. Dies ift aud) die Zeit, 
wo bie berüchtigten Watenege, Wadſchi, aus gewebtem Zeuge in Thätigfeit 
gefegt und unzählige Mengen von Fiſchbrut mit ihnen herausgeſchöpft 
werden. Es giebt eine. Vorftellung von der Größe der hiedurch angerich— 
teten Zerftörung, wenn man erfährt, daß nad) glaubwürdiger Mittheilung 
ein einziger Bauer vor einigen Jahren at. Schiffpfund Fiſchreſte, die nad) 
Auslochen von Thran aus jungen Fiſchen übrig geblieben waren, in der- 
Nähe der Bolderaa zum Verkauf anbieten konnte. Auch im Herbft, wenn 
Eisſchollen treiben und der Strom reißend ift, flüchtet fi) die Brut an die 
Ufer und fät der Rückfichtsfofigkeit der Uferbewohner anheim. 
ine andere Unſitte, Die hie und da in der Dina im Schwange, ift 
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die Klapperjagd oder der Fiichtalfus (Sufe?s). Es verſammeln ſich 
hiezu alle Fiſcher eines Gebietes mit ihren Böten und Neben, ausgerüftet 
mit Stangen, an denen bewegliche eiferne Ringe befindfich find. Mit diefen 
ſchlagen fie auf das Waſſer und machen fonftwie Lärm, nachdem die Nepe 
ausgeipannt find. Daß durch ein ſolches Verfahren alle in dem Gewäfler 
vorhandenen Fiſche in die Netze getrieben werden begreift ſich, ebenjo klat 
ift aber, daß dies ein eigentliches Ausrottungsſyſtem iſt. Nach einem alten 
Gebrauch hielt man diefe Klapperjagden nah Michaelis für erlaubt; fie 
finden oft aber auch früher ſtatt. 

Die Haupt⸗Lachswehren der Düna befinden fih, wie erwähnt, in der 
Nähe von Dahlholm. Auch bei dem Gute Thomsdorf wird zwiſchen dem 
finfen Dünaufer und einer Juſel eine Lachswehre errichtet, welche jedoch 
einen geringen Ertrag geben foll; dies ift meines Wiſſens die einzige in 
der oberen Dina. Eine Aalwehre giebl es bei dem Gute Linden; ihre 
Gonftruction weicht von anderen Wehren darin ab, daß fie ſtromabwärts 
einen Winfel bildet und die Spike diejes Winkels durch ein geftridtes 


Sadnetz geſchloſſen wird; zur Abdämmung gebraucht man nicht Stäbe, - 


fondern Faſchinen, welche mit höfgernen Hafen an den Grund befeſtigt 
werden. Der Aal wird hier im Spätſommer, wenn er ftromabwärts zieht, 
gefangen. Er kommt aus den Landſeen und fonftigen ruhigen Gewäſſern, 
um im Meere zu laichen und dafelbft feinen Winteraufenthalt zu nehmen, 
Genaueres weiß man von der Fortpflanzung des Aales nicht; man fabelte 
fonft, daß der Aal lebendige Zungen gebäte, was aber neuerdings widerlegt 
worden. Wahrſcheinlich Inicht er im Winter, denn im Zrühlinge zeigen 
ſich an den Flußmündungen oft zahlloſe, ein past Zoll lange Aale, die hin⸗ 
anfteigen. In der Oger und Ewſt füngt man ebenfalls Aale und auch 


Lachſe in Wehren, fowie im der Nacht bei Feuerſchein mit der Hacpune. 


Lehteres wird ah ſonſt in der Dina häufig ausgeübt. Lachs und Hecht 
find in der Laichzeit fo unvorſichtig, daB dies |. g. Stechen nicht einmal 
eine befondere Geſchicklichkeit erfordert. 

Gelingt 8 fhon in einem Strome wie die Dina dem Lachſe den Weg 
zu den oberen Flußgebieten faft ganz abzuſchneiden Penn bei.Dünaburg ift 
er ſchon eine Seltenheit), wieviel leichter kann Dies in kleineren Flüſſen ges 
ſchehen. In der Aa fängt man bei Wenden und Wolmar mır hin und 
wieder Lachſe; in der Ammat Häufiger als in der An. Daß fie aber 
weiter anfteigen würden, wenn man fie nicht früher wegfinge, beweift ihr 
Vorkommen als Einzelerſcheinung in der Zirfe, einem Zufluffe der oberen An, 
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Die Oger murde fonft bis nahe zu ihrem Urfprunge von Lachſen befucht; 
vor etwa 30 Jahren fing man noch bei Erlaa zuweilen Lachſe. In der 
Sälhis fteigen fe ebenfalls wicht weit hinauf und höchſt wabrſcheinlich aus 
demfelhen Grunde wie in der Ma und Oger. Bei den Wehren der uns 
teren Salis hat Herr Schultz, Mitglied der Commiſſion zur Unterfuchung 
der Fiſchereien, 1852, eine beſondere Vorrichtung fennen gelernt, um Die 
Wirkung der Königsader aufzuheben. Es werden nämlich zu beiden Seiten 
derjelben an den Enden der Wehre Klöße, ſ. g. „Hunde,“ hefeftigt, die im 
Waſſer ſchwimmen und die Lachſe aus der Königdader zur Wehre jagen. 


Sie können, im Falle eine obrigkeitliche Beſichtigung bevorſteht, in wenigen 


Peinuten weggenommen werden, Von den Zlüffen Eſtlands find die meiften 
Mein und an der Mündung feicht ; diejenigen, durch welche Lachfe anffteigen 
föunten, waren, bei Baer’s Bereifung diefer Küfte, wollftändig durch Reuſen 
oder Wehren gefperrt. Einige Diefer Flüffe haben fo hohe Fälle, daß fein 
Lachs fle überfpringen kann. Die Fiſcherei an der Narowamündnug war 
unter der Bedingung verpachtet, daß die Zugnetze abwechſelnd wen dem 
einen umd dem andern Ufer aus bis zur Mitte ausgeworfen würden; wos , 
bei e8 aber fraglich blieb, ob diefe Beftimmung ‚genau eingehaften wurde. 

Bie es mit der Flußfiſcherei in Kurland beftellt ift, darüber gehen 
mir ausführliche Nachrichten ab. Herr Paſtor Kawall zu Puffen ſchreibt 
mir von feiner Umgegend Folgendes: Der Lachs geht in der Windan 
is zu dem Waflerfalle bei Goldingen, der „Rummel“ aufwärts, bisweilen 
etwas weiter, indem er diefen Fall überfpringt. Gefangen wird er nur in 
Nepen. Wehren werden, obwohl verboten, für andere Fiſche hin und wieder 
angebracht. Der Lachs tritt in alle kleinen Bäche ein, die in der Oſtſee 
fliegen und fteigt in diefen fo hoch hinanf, als er nur immer kann, beſon—⸗ 
ders wenn fie mehr Waſſer Haben: in der Irbe und Anger bis zur Mühle 
bei Angermünde. Ebenda hat man auch die Lachsforelle bemerkt. Die 
Bachforelle findet fid) in der Swehte, jedoch mur-in beſchränlten Bezirken, 
da fle in der Bodenbefchaffenheit wählerifh ift; in den Puſſenſchen See 
und in die Unger geht fie nicht hinein. (Hiezu fei bemerkt, daB auch in 
vielen raſchfließenden Bächen Livlands, namentlich der höhergelegenen Pars 
tieen des Landes, ſtellweiſe Bachforellen vorkommen). 

Unter den Landfeen fteht der Peipus obenan und wir befigen 
durch Baer eine jo genaue Beichreibung der Fifcherei in demfelben und der 
Veränderungen, weldje in feinem Zifchbeftaude vorgegangen find, daß wir 
damit ein vollftändiges überzeugendes Bild von den perderblichen Einflüffen 
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verlehrter Fangmethoden ſelbſt auf fo große Waſſerbecken, als dieſer See, 
befigen. Wie groß deffenungeachtet fein Fiſchreichthum noch immer ift, ergiebt 
fi) daraus, daß bie Uferbevöfferung, welche man mit Wahrſcheinlichkeit auf 
22,000 Individuen veranfchlagen kann, ganz vom Fiſchſaug Lebt und über» 
dies zur Winterzeit fehr viel Fremde zum Fiſchen hinzukommen. In dem 
ſüdlichen Theile allein, welcher der Pſkowſche See Heißt, beſchäftigen ſich 
im Winter mehr als 2000 Fiſcher mit dem Stintfang; und die Kaufleute, 
welche die Talapinfeln bewohnen, verkaufen jährlih an 50,000 Tſchetwert 
Stinte, was etwa die Hälfte der Geſammtausbeute darſtellen mag. Der 
Werth dieſer letzteren beträgt ciren 500,000 Rubel. 

In dem nördlichen Theile des Sees, dem eigentlichen Beipus, fiſcht 
man nicht ſoviel Stinte, ſondern vorzugsweiſe Brachſen, Rebſe, Batſche 
und Sige. Im Ganzen kommen 27 Fiſcharten im Peipus und deſſen Zur 
flüſſen vor. Dieſe laichen natürlich zu ſehr verſchiedenen Zeiten und da 
die Laichzeit, wie überall, den beſten Fang abgiebt, fo fiſcht man auf Dem 
Peipus faft dns ganze Jahr. Sobald das Eis aufgeht, beginnt der Fang 
der Stinte, Sandarte, Hechte, Barſche und Kaulbarſche. Um Pfingften 
ſucht der Brachſen, der geſchätzteſte der dortigen Fiſche, feichte mit Gras 
oder Schilf bewachſene Buchten auf und wird hiebei exbeutet. Das Laichen 
diefes und der "vorgenannten Fiſche dehnt fid) zuweilen bis Johannis aus. 
Im Hochſommer, wo die großen Fiſche ih in der Tiefe verborgen haben, 
wurde ſonſt hauptſächlich der fo äußerft nachtheifige Brutfang befrieben. 
Im Spätherbft fommt erft der Gig, dann der Rebs an die Reihe zu 
laichen, ganz zulegt und zwar erſt im Januar laicht die Quappe. Die 
Binterfifcherei ift erfichtlicherweije der Vermehrung der Fiſche weit weniger 
ſchädlich, als die Sommerfiſcherei. Brut wird im Winter weit weniger 
mit den Netzen herausgezogen, als zu anderen Jahreszeiten, unter welchen 
der Uebergang vom Frühling zum Sommer, wenn das Waſſer ſich zu er 
wärmen beginnt, am Gefährfichften ift. Aber aud im Winter feidet der 
diſchreichthum dadurch, daß an eine Schonung irgend welcher Art nicht 
gedacht wird, im Gegentheil es recht darauf abgeſehen ift, alle tieferen 
Stellen, wo ſich die Fiſche jammeln, möglichſt vollftändig auszufiſchen. 
Und da in den Schanren der Gtinfe fi), gegen die Gewohnheit anderer 
Fiſche, junge uoch nicht fortpflanzungsfähige Thiercher von 2 Zoll Länge 
in nicht geringer Menge befinden, fo werden dieſe ale bei der unverhälte 
nigmäßigen Engmaſchigkeit der Nepe mitgefangen. Daß im. folgenden 
Jahre deffenungenchtet ebenſoviel Stinte wie früher vorhanden find, erklärt 
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ſich zum Theil daraus, Daß die Stinte ſchon im zweiten Lebensjabre forte 
pflanqungsfähig find und eine fehr große Zabl Eier produciren, zum Theil 
daraus, daß die flacheren Stellen des Sets, die im Winter nicht befifcht 
werden fönnen, ihnen eine Zuflucht gewähren. Es ift fogar conftatirt, wie 
bereit erwähnt, daß dieſe Fiſchart, ſowie Plötzen, Rothaugen und Kauf 
barfche zahlreicher geworden find, ſeitdem wertbvollere Arten, wie Brachfen 
und Rebfe, ſich vermindert haben. Im Ganzen ift aber der eigentliche 
Peipusſee entihieden filchärmer geworden, während der Pſkowſche See Feine . 
Abnahme erkennen läßt. An jenem Theil des Sees verarmt.die Fifher- 
bevöfferung immer mehr und beginnt anderweitig ihren Unterhalt zu fuchen. 
Die Ruffen, welche aud am livlaͤndiſchen Ufer in Ueberzahl wohnen,‘ haben 
fich nad, Eſtland und Livland gezogen und dortige Landſeefiſchereien, ſowie 
Küſtenfiſchereien (ſ. o.) gepachtet. Am meiſten haben unter ſolchen ms 
ſtaͤnden die eſtniſchen Fiſcher, als die minder gewandten, gelitten; und auch 
Die Bewohner der dem Peipus. benachbarten Gegenden, welche zum großen 
heil auf geſalzene Fiſche augewieſen find, empfinden den eingetretenen 
Fiſchmangel ſchwer genug, indem ſie ſich jept nur die fehlechteften Arten, 


wie Plögen und Kaulbarſche, verſchaffen können. Die beſſeren Fiſche find 


zu theuer geworden und werden nach Petersburg und anderen Städten 
verführt. Im Jahre 1852. foftete ein mehr als zehn Pfund ſchwerer 
Brachſen an Ort und Stelle fünf Rubel Slb., während nad) Fiſcher ) zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts oft 100 Stüd für A-6 Rubel gefauft 
werden konnten. J 

Daß gerade der Brachſen am meiſten unter der rückſichtsloſen Aus- 
Übung des Fiſchfanges gelitten, hängt ‚mit der Außerft furchtfamen Natur 
diefes Fiſches zuſammen. Wird‘ er von feinen Laichplätzen einmal vers 


ſcheucht, ſo kehrt ex nicht wieder. ‚Baer fand, daß zur Laichzeit uur fehr 


wenig Brachſen gefangen wurden, während im Winter und.zur Zeit, wo 
das Eis ſchmilzt, mehr vorfommen. Die Erklärung diefer Erſcheinung fand 


. er in dem Umfkande, daß durch den Embach aus dem Wirzijerwſee Brachſen 


und andere Fiſche im Winter nad) dem Peipus ziehen. Die Menge diefes 

jährigen Zuſchubs war bis vor etwa 40 Jahren fehr bedeutend; indem - 

bis dahin diẽ Fiſcherei auf dem Wirzjerwfee nur mäßig, betrieben wurde 

und da feine Seichfigfeit und fonftige Beſchaffenheit außerorbentlich gunſtig 

für das erſte Wachsthum der Brut find, ſo war der Fiſchreichthum in dems 

felben ſehr groß. Da aber fanden fi ruſſiſche diſcher ein, wege nach 
*) Raturgefehichte Livlands vom Jahre 1791. 
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demfelben graufamen Syſteme, wie fie e8 auf dem Peipus geivohnt waren, 
den Witzjerw zu befiſchen anfingen; und in einigen Jahren zeigten fich 
die ſchlimmen Folgen daven nicht nur im diefem See, fondern auch im 
Peipus, in welchem leßteren erſt dann recht fühlbarer Mangel eintrat. 
Und bemerfenswerth ift es, daß auch im Wirzjerw, wo früher Stinte gar 
nicht ‚oder mir in geringem Maße vorgekommen, dieſe Fiſche an die Stelle 
der ſpaͤrlicher gewordenen größeren Arten getteten find... 

Aber welches find denn die Zerftörungsmittel, die fo gewaltfam in 
den Haushalt der Natur eingegriffen haben? Ohne auf eine ausführliche 
Schilderung der Fanggeräthe und der Art des Fanges einzugehen, worüber 
in Baer’8 Bericht und den Aufjag von A. v. Tideböhl im „Inlaude“ 1856 
amd 1857 über „den Fiſchfang und die Fiſcher des Peipusſees“ Genaueres 
zu finden ift, wollen wir zur Beantwortung diefer Frage nur einige Punfte 
heworheben. 

Wenn es auch am Peipus eine Menge verſchiedener Nehe giebt, deren 
jedes ſeine beſondere Beſtimmung je nach Fiſchart und Jahreszeit hat, ſo 
find fie doc) weſenilich wie anderwärts, entweder Zuge ader Sehznetze. 

"Das zur Fifherei unter dem Eife gebrauchte Zugnetz ift das Tängfte; es 
mißt 300 Faden und hat einen Sad von 12 Faden Ränge. Bei offenem 
Waſſer begnügt man fid) mit 80—200 Zaden fangen, weil das Winter⸗ 
netz zu ſchwer ift. Die Mafchen des Sackes bei allen Arten von Zuge 
negen find fo eng, daß alle in ihr Bereich gerathenden, felbft nur ein Paar. 
Zoll fangen Fiſche herausgefchöpft werden. Im Frühjahr und Herbft 
treibt man noch dazu die Fiſche durch Lärm in den Sad. Hiezu- dient 
ein höfgernes trichterfoͤrmiges Iuftrument, womit auf das Waſſer geſchlagen 
wird; dies Hringt einen ftarfen Ton hervor, dem das Geräuſch auffleigen- 
der Luftblaſen folgt. Dies Mittel veranlapt zwar eine Vermehrung des 
Fanges, verſetzt jedoch zugleich eine Menge Fiſche auf weite Entfernung in 
Schreden und ſtört fie im Laichen. Eine kleinere Art Zugnetz, der Mutuik, 
von welchem ſchon die Rede geweien, wird hier befonders für Kaulbarſche 
benupt: es ift, an feinem unteren Rande mit Steinen beſchwert, damit es 
iu den Schlamm einfinfe. Wird es nun herausgezogen, fo-trübt ſich durch 
Aufwühlen des Bodens das Waſſer und erſchwert den Fiſchen das Ente 
ſchlüpfen, wobei alte Negftüde, die feitlih an den Schnüren befeftigt find, 
noch mithelfen. Solder Mutnits bedienen fid) vorzüglich arme Fifcher, die 
nicht im Stande find, ſich größere Nepe anzuſchaffen; daher, fo verwerflich 
diefelben find, man fie bisher nicht hat verbieten mögen. Die Sepnege 
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variiten von 1250 Faden Länge und ihre Mafchenweite von 1,3% 
Zoll und werden entweder einzeln oder der Länge nach verbunden nufger 
ſtellt. Sige und Hechtuege, von je 30 Faden Länge, werden zu 30 Stück 
aneinandergebunden und bleiben drei Tage und Nächte verfenft. Bei Setz⸗ 
nepen fällt Engmafchigfeit weniger ins Gewicht als "bei Zugneßen, denn 
es liegt im Intereffe des Fiſchers fie von paſſender Weite zu machen, um 
nicht blos Feine Fiſche zu fangen. Der Nachtheil der Sepnege macht ſich 
befonders da bemerffich, wo Zugänge zu Laichplätzen, Mündungen der Zur 
flüffe mit ihnen gefperrt werden; und ſolches geſchah leider bisher in gauz 
anbejchränfter Beife am Peipus. Auch Wehren errichtete man au den 
Flußmündungen, ohne die Königsader offen zu halten. - Das ruſſiſche Ges 
ſetz ſchrieb eine ſolche Maßregel auch nicht einmal wor, * 

Eine Modification der Setznetze ſind die Garnrenſen oder Körbe, deren 
mancherlei beſondere Formen am Peipus in Gebrauch find und zum Brachfens, 
Rothaugen⸗ und Aalfang u. |. w. in Anwendung fommen. Ferner ift die 
anfammengefegte Angel oder Setzangel ſtark in Gebrauch: die Hafen wer 
den an eine 300 Faden fange Leine auf, eine Entfernung von 11%, Faden 
von einander bejeftigt und mit Würmern beſpickt. Solcher Leinen werden 
30 und mehr verbunden und in gerader Linie auf den Grund geſenkt. 
Alle übrigen Fangmethoden, wie z. B. mit aus Metall oder Zeug nach- 
geahmten Fiſchen als Köder an Angeln, oder mit Harpunen, find von ger 
tingerer Bedentung. R 

Bir fommen wieder auf den Brutfang zurüd, weldjer vor Exlaß der 
neuen Filhereivrdnung ungeſcheut in großem Maßftabe betrieben wurde. 
Die Heiufte Sorte nannten die Fiſcher Sewoletki, d. h. Zunge deſſelben 
Sommers, kaum größer als eine Biene, etwq zwei Monate alt; fie wurde 
zum Soden, als Suppe, verbraucht. Etwas größer find die Chochliki 
(oder Okuſchki, wenn fie hauptſächlich aus jungem Barſch beftehen), Jäͤhr— 
finge von 1—2 Zoll Länge, die entweder an Ort und Stelle verzehrt oder 
getrodnet nach dem Pflonfchen Gouvernement verkauft wurden; es follen 
ihter jährlich an 10,000 Fäffer oder. 5000 Tſchetwert dahin verführt wor 
den fein. Bu diefem Fang wurde,ein Zugneg mit gewebtem, nicht ges 
ſtricktem Sade angewendet. Auf 1%: Zoll diefes Gewebes zählt man 
42—24 Mafhen und da das Garn jehr die ift, jo bleiben fo geringe 
Zwifhenräume, daß kaum eine Fliege hindurch kann. Uebrigens ift nur 
der obere Theil der Wandung fo engmaſchig, weil die Fiſchchen nad) oben 
zu entfliehen ſuchen. Wäre der ganze Sad ebenfo dicht, fo hielte es ſchwer, 
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das Netz zu ziehen. Dieſer Brutfang if unſtreitig das ſchlimmſte unter 
allen. Mißſtaͤnden der Peipusfiſcherei geweſen und findet hoffentlich nicht 
mehr ftätt. Ihm aumächft ſteht Das Stören des Laichens; und in dritter 
Stelle ift das unausgefegte Filchen faft das ganze Jahr hindurch mit enge 
maſchigen Negen zu nennen. Bir fahen, es find dieſelben Uebel, an 
welchen auch die Flußfiſcherei Inborirt. Und wie mit dem Peipus, fo mag 
es mit den übrigen Seen der Oftfeeprovinzen meift auch beichaffen fein 
und wenn aud) nicht von allen diefelbe Klage gehört wird, daß fie fiſcharm 
geworden, fo möchte doch faum ein Gee zu finden fein, der foviel Fiſche 
enthiefte, als er zu ernähren im Stunde wäre. Ueber einige größere Seen 
verdanfe ich Anwohnern derielben brieflihe Mittheilungen”). Im Burt- 
nekſchen See, der fonft den Ruf genoß, unter den lipländiſchen Seen 
die größten und zahfreichften Brachfen zu liefern, erſtreckt fih heutigen Tages 
der Fiſchfang vorzüglich auf Hechte, Barſche und Weißfiſche. Nur aus 
nabmsweiſe kommen größere Züge von Brachſen vor; und Sandarte find 
faft ganz verſchwunden. Der eigentliche Fang findet im Winter ftatt von 
Mitte November bis Anfang Januar. Das Gut Schloß Burmek überlägt 
denfelben auf halben Gewinn ruſſiſchen Fiſchern und mag ſich diefer viel 
leicht auf 400. Rubel im Durchſchnitt belaufen. Die übrigen Güter, welche 
einen weit geringeren Antheil an dem Gee haben, verpachten die Fiſcherei 
nicht. Im Sommer wird nur für den eigenen Bedarf gefiſcht. Heimlicher- 
weile fangen die Bauern in diefer Jahreszeit im ſeichten Uferwafjer mit 
Heinen Sadnepen Meine Fiſche, von denen fie den größten Theil Kibfhi”) _ 
nennen. Dies mag wohl meift Fiſchbrut fein. 
> Auch im Lubahnſchen See, welder eine niedrige und fumpfige 
Lage hat, wird am meiften und reichlichſten der Hecht gefangen, welcher 
hier bis 2 Liespfund ſchwer wird. Außerdem fommen vor: der Wels, 
der Brachfen, der Sandart, der Aal und die fonftigen, auch in der Düna 
häufigften. Arten. Stinte fehlen hier. Im Winter ‚wird der Gee durch 
Fiſcher aus dem Twerſchen Gouvernement (alſo wohl auch aus Dftafchfon), 
und in deren Ermangelung durch anmohnende Bauern nad) ruſſiſcher Ma— 
nier, mit Zugneßen von mehreren hundert Zaden Länge und mit Sepangeln 
befiſcht. Im Sommer wenden die Bauern, welche freie Fiſcherei haben, 
*) Namentlich ben Herren G. Parrot, M. Treu, 5. Kawall und R. Schmibt, welchen 
ich) Hiemit meinen Danf ausfpredie. 
H Kihfie if nad) Stendet ber Kaulbatſch. — beißt der Stintſee bei Riga: 
Kihſqh · efers 
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Setznetze, Feine Handnege, Angeln, Steheifen und, in den Heinen Neben- 
flũſſen, Strauchwebren an. Dae Gut Lubahn, welches livlaͤndiſcherſeits 
allein angrenzt, Toll vor dreißig Jahren eine Revenie von 300 Rubel aus 
der. Zifcherei gemacht haben, während fie Diefelbe jegt für 100 Rubel ver- . 
pachtet. Eine Abnahine der Fiſche im Lubahnſcher See und in der Ewft 
will man befonders feit etwa zehn Jahren bemerft haben, ſeitdem dieſe Ges 
wäfjer ftärfer mit Böten befahren werden, welche Frachten zwiſchen dem 
Witebskiſchen und Riga transportiren. Die Bootsleute bedienen. fid) der 
Zihfömer oder Codelsförner, Mom Volke „Rugeljant” ‘genannt), die fie 
ausmwerfen und welche, von den Fiſchen gierig verfhlungen, dieſe augen- 
blicklich betäuben, ſodaß fie zum Theil anf der Waſſeroberfläche erſcheinen « 
und aufgelefen werden Pönnen. Der größte Theil fticht aber ohne zum 
Vorfhein zu fommen. Bon allen Fangmitteln, wenn man diefes aud) jo 
nenne fann, verdient wohl feines firenger gerügt zu werden, als ein ſolches 
Betäuben; — ein Mißbrauch, der auch an andern Orten geübt wird, ohne 
daß ſolches zur öffentlichen Kunde kaͤme. Uebrigens wird an der Fifchab- 
nahme im Lubahnjchen See die Oſtaſchkowſche Methode wohl ebenfogut 
ihren Theil haben, als dies im Burtnelſchen und allen andern Seen, wo 
ſich diefelbe eingefhlichen hat, der Fall ift. Dieſe Vermuthung findet einen 
ferneren Beleg in der Thätſache, daß in Geen, wo feine Ruſſen fiſchen, 
von einer Verminderung der Fiſche nichts wnhrgenommen wird. Ein folder 
See ift der große Usmaitenfhe See in Kurland, im N. von Gols 
Dingen, obwohl er gleid) dem Peipus ein Zreifee ift, in welchen alle Ums 
wohner und Fremde ohne Beichränkung fiſchen können. In früheren Jahren 
find auch ruſſiſche Fiſcher hingekommen, aber ſchon feit langer Zeit nicht 
mehr gefehen worden. Am meiften werden dort Barſche, Brachſen, Sand- 
arte, Hechte und Rebfe gefangen und man. hat bemerkt, daß je niedriger 
der Waſſerſtand defto reichlicher Die Ausbeute ift. Ueber die Art des Fanges 
iſt nichts Befonderes zu bemerken, wenn nicht etwa, daß man zu beiden 
Seiten der Segnege Nege „mit faljchen Augen,“wie die Ketten fagen, aus 
ſpannt. Dieſe haben den Zweck, die an das Hauptnetz anprallenden Fiſche 
ſich verſtticken und gefangennehmen zu helfen. Die Setzkörbe find zuweilen 
mit Flügeln’ von 610 Faden Länge verfehen. Der Sad des Zugnetzes 
hat an der Spitze nur Zoll große Maſchen und ein Schonen der Brut 
wird licht beobachtet. . Dennoch bleibt der Fiſchvortath fo ziemlich derfelbe, 
wahrſcheinlich weil der Fang minder intenſiv betrieben wird als im Peipus. 
Auch in dem nahen, viel fleineren, dafür aber tieteren Puſſenſchen See 
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hat man feine große Qerminderung beobachtet, obwohl bier mit einem 
noch engmafchigeren Zugneß gefiſcht wird. Schließlich fei es erlaubt, noch 
des Babitfees, eines mit der kuriſchen Ag in Verbindung ftehenden, bei 
Schlock nahe der Meeresfüfte befegenen, ſehr ſchilfigen und flachen Sees, 
zu gedenken. „Die Fiſchereiverhältniſſe dieſes Sees bieten manches Inter- 
eſſante dar. Es befinden ſich in dieſem See „Fiſchwege,“ tiefere kanalar⸗ 
tige Stellen, die nicht mit Schilf bewachſen find und von denen man 
glaubt, daß fie künſtlich angelegt ſeien. In diefe Fiſchwege begeben fid) 
die Fiſche, wenn daß Waſſer fällt oder das Wetter ſtürmiſch ift. Die häu— 
fgften Arten find: Hechte, Barfche und Rothaugen, in geringerer Menge 
Brachſen und Alante, felten Quappen. Im Frühling beim Aufgehen der 
Aa fteigen fie in den See, laichen und verweilen dafelbft den größten Theil 
des Winters, bis das Wafjer bei Oftwinden ftark füllt. Die Rothaugen 
verlaffen dann zuerft den Gee, ihnen folgen die Barſche, hierauf ziehen 
die Hechte in den Meerbujen, danach die Brachſen und zufegt die Alante. 
” Während diefes Abzuges -ift die Hauptfiicherei, alſo unter dem Eije. Zu 
derfelben werden Sepförbe mit Flügeln, deren Größe fid) nad) der Breite 
der Fiſchwege richtet, an dem Ausgange diefer lepteren aufgeftellt. Beſon— 
ders ertragreich ift die Fifcherei, wenn nach anhaltendem Oſtwinde dieſer 
nad) Weften umfpringt: Dadurch entfteht ein Zufluß friihen Waflers -aus 
der Ya, welchem die Fifhe in Menge zuſchwimmen. Bei fehr lange dau— 
ernden Oftwinden finden die Fiſche oft in den Fiſchwegen felbft ihren Tod 
durch" die ftarfe Fäulniß organischer Stoffe in dem feicht gewordenen 
Waſſer. Brachſen vertragen die moderige Beſchaffenheit des: Waffers beſſer 
als die anderen, denn fie fliehen daffelbe erft dann, wenn alle übrigen 
ſchon fortgezogen oder umgefonmen find. Es giebt etwa 30 Fiſchwege im 
Babitfee, die meiftbietlih vergeben werden. Der Ertrag ift im Ganzen i 
3—400 Rubel. In Jahren, wo bei hohem Wafferftande der Winter ſtreng 
gewefen, wird die Fiſcherei dadurch beeinträchtigt, daß Erdklöße, durchs 
flochten von Schilfwurzeln durch das Eis gehoben und vom Waffer in die 
Fiſchwege getragen werden. Das Reinigen der Iepteren von dieſen „Berren” 
iſt ſehr mühſam. Im Frühjahr wird der See nicht befiſcht, im Sommer 
aber betreibt man den Fang mit „Katitzen“: einer Art Fallen, die man 
aus Pergeln (Kienfpänen) von A—5 Fuß Länge macht. Die Späne wer 
den am Stellen, wo viel Calmus und Schilf wachſen, ſenkrecht in den 
Boden getrieben in der Weile, daß fit eine Tänglichsrunde Kammer mit 
enges Deffnung und einer Mittelwand, bie aber nicht ganz durchgeht, bilden; 
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ihre Verbindung unter -einander geſchieht durch Birkenzweige. Während 
der heißen Sommerzeit, wo der Hecht Kühlung ſucht, begiebt er ſich in die 
Fallen und findet nicht mehr den Ausweg. Mit Zugnepen darf in diefem 
See nicht gefiſcht werden; und fein Reichthum an Fifchen bleibt fich immer 
ziemlich gleich. Es brancht kaum bemerft zu werden, wie verftändig jenes 


Verbot ift und wie daffelbe, ficherlich am meiften zur gedeihticen Forts j 
dauer der dortigen Fiſcherei beiträgt. 2 
m. 

Sqchutmittei für die Fiſche. 


Die leitenden Grundfäge für alle Vorſchriſten zum Schuß der Fiſche 
ergeben fich aug der vorhergehenden Beleuchtung ihrer Kebensverhäftniffe 
und‘ des gebräuchlichen Fiſchereibetriebes von felbft. 

Vor allem muß die Fortpflanzung geſichert fein. Die zu diefem 
Behuf zu ergreifenben Mittel fönnen aber mit den Hegungsgeſetzen der 
jagdbaren Landtpiere wenig gemein haben. Denn die Sorge für die 
Zungen fällt bei den Fiſchen (wenigftens bei den hier in Betracht Tommens 
den Arten ganz weg; die Eltern fönnen daher ohne Schaden gleich nad) 
dem Laichen weggefangen werden. Dagegen häugt das Gedeihen ihrer 
Nachkommenſchaft ſehr davon ab, wo die Eier abgeſetzt worden. Daraus 
folgt, daß die zu laichen im Begriff ftehenden Thiere ſich die ihnen zufar 
genden Laichplaͤtze frei und umgeftört müffen wählen können und dag man 
ihnen den Zugang zu denſelben nicht verfperren und fie in dem Laichge-⸗ 
ſchaͤſt nicht ſtören darf. Während der ganzen Laichzeit den Fang zu vers 
bieten, ift weder ausführbar noch erforderlich, aber man fol Sorge tragen, 
daß wenigftens ein Theil der fortpflanzungsfähigen Thiere übrig bleibt. 
Ebenſo wichtig ift die Rückſicht auf die Eier und die Brut, und muß, 
abgefehen von directer Zerftörung duch Fiſchen, alles vermieden werden, 
was ihre Entwickeluug verhindert. Endlich muß das Princip aufrecht er- 
haften werden, abſich tlich feinen Fiſch früher zu fangen, als im dritten 
oder vierten Lebensjahre, d. h. erft dann wenn jeine Geſchlechts- 
organe entwickelt find. . . 

Wie laſſen ſich diefe Grundfäge nun in der Pragis durchführen? 

Werfen wir einen Blick auf die älteren und neueren Fiſcherei⸗Geſetze 
in verſchiedenen Laͤndern, fo finden wir in beufelben mehr oder weniger 
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das Beftreben documentixt, den genannten Forderungen zu entſprechen. 
Schon frühe Hatte die Beobachtung der natürlichen Vorgänge die Völfer 
von der Notbwendigfeit einiger Schonung ihrer Gewäſſer überzeugt. Bei 
den alten Germanen exiſtirte bereit Das Geſetz der Königsader-neben ben 
Verboten, enge Eingänge in Buchten zu fperren, Lärm beim Bilden zu 
machen und bei Nacht zu füchen. In Preußen erließ der deutſche Orden 
polizeiliche Verfügungen zum Schuß der Fiſche und bis heute iſt die Scho— 
mung ſtreng beobadjtet worden; die wohlthätige Wirkung hievon zeigt ſich 
in dem Fiſchreichthum Oftpreußens. In England und Schottland 
entwidelten fih die Schonungsgejepe feit Ethelred IL, König der Anglo- 
Sachſen, weldjer 966 den Verfauf-junger Fiſche verbot. Malcolm II. ber 
ſtimmte 1030 die Jahreszeit, wo der Lachsfang erlaubt fein follte und wo 
das Fangen der Lachsbrut, jowie der alten Lachſe verpönt war. In Schotte 
land wurde 1244 beftimmt, daß jeder Fluß in der Mitte joweit offen ges 
halten werden follte, daß ſich ein dreijäßriges Schwein in der Deffuung 
umdrehen fünnte. , Ein ftrenges Gefeß erſchien 1318 unter König Robert I, 
das bei ſchwerer Strafe feſtſtehende Fangeinrichtungen jeder Art verbot, 
wodurd das Aufe und Abgehen der Fiſche im Fluß gehindert würde, 
Jacob I. unterfagte 1424 Reuſen in Flüſſe, namentlich in ſolche, wo Ebbe 
und Fluth vorhanden, zu verjenfen., Zur Erneuerung und Veiſchärfung 
oder näheren Beftimmung diefer Verordnuugen ergingen nachher noch mehr 
vere Befehle, aus denen die Umficht und Sorgfalt der Regierung vorzüge 
lich für die Lachsfiſchereien hervorgeht und welche zeigen, daß früher Lachſe 
in Gewäffern Schottlands „und Englands vorkamen, die heutzutage feinen 
einzigen aufzuweifen Haben. Die Fifchereien gaben bei ſolcher Pflege einen 
größeren Ertrag, als für den Bedarf des Landes erforderlich war und noch 
in neuerer Zeit wurden jehr reiche Fiſchzüge gemacht. Man berichtet, daß 
1743 im Thurſofluſſe mit einem Netzzuge 2560 Lachſe gefangen worden, 
was denn aber freilid) der-größte Fang geweſen, welchen die Geſchichte der. 
Lachsfifchereien fennt. Seitdem die britiſche Regierung aufhörte die weile 
alte Gefepgebung aufrecht zu erhalten, verfielen die Silchereien immer mehr 
bis man in neufter Zeit ſich endlich entſchloſſen Hat, einen befferen Zur 
fand der Dinge herbeizuführen. 5 

Auch in Frankreich wurden ſchon im 14. Jahrhundert Schonungsge⸗ 
ſetze publicitt, die aber wohl in Vergeſſenheit geriethen. Neuerdings vers 
fuchte man, durch Erlaſſung einer Fiſchereiordnung im Jahre 1829, die 
Gewaͤſſer wieder. zu bevollern. Diefelbe war. aber ziemlich unvollloumen 
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und da zudem nicht auf Einhaltung ihrer Worfehriften geſehen wurde, er⸗ 
wies ſich als erfolglos. Für die Meeresfiicherei ift 1859 ein Reglement 
in Frankreich erlaſſen, nad) welchem am der Küfte die Fiſcherei bis auf 
300 Meter (900 Fuß) von der Mündung der Häfen, Lagunen, stäffe, 
Bäche und Kanäfe, ſowohl vor denfelben als zu beiden Geiten vom 1. März 
bis zum 30. Juni, ferner dafelbft bis anf eine Entfernung von 25 Metern 
dom 1. Juli bis zum 28. Februar verboten ift. Bu den verbotenen Dingen 
gehören ferner: Netze, die bis auf den Meeresgrund reihen; Brutfang und 
Brutverkauf; Hineinwerfen jhädlicher Stoffe ins Waſſer, um Fiſche zu be- 
täuben; der Gebrauch von Stangen, an welchen Lappen, Werg und ähn- 
liche Gegenftände beſeſtigt find; mittelſt Feuergewehren Bilde zu erlegen, 
auch den Fiſch anderswie zu ſchrecken und das. Waller zu trüben; an den 
Mündungen der Flüſſe Wehren zu ſchlagen. 


Alle diefe Beftimmingen möchten auch für umfere Küften wünfchens- 
werth fein, mit denjenigen Abänderungen natürlich, welche hinſichtlich der 
Zeit des Fiſchfanges durch das Klima bedingt werden. 


Die Aehnlichkeit der Naturverhältniffe Schwedens mit den unfrigen 
machen uns das 1852 für dieſes Nachbarland erlaffene Fiſchereigeſetz be 
ſonders intereffant. Auch iſt daſſelbe auf vieljaͤhrige Unterfugungen und 
Erörterungen begründet, indem die Commiffion, welche mit der Ausarbeitung 
defjelben betraut war, fieben Jahre hiemit beſchäſtigt geweſen. Wie groß 
die Schwierigkeiten einer ſolchen Arbeit. find, zeigt fi in dieſem Falle 
recht deutlich; denn ungeachtet Material genug über lotale Verhältniſſe 
gefammelt war, ift jene Zifchereiordnung doc fehr allgemein gehalten und 
überläßt die befonderen Beftimmungen über die -erfaubte und verbotene 
Fangzeit, die Art des Fanges und was fonft zum Vortheil und zur "Gr 
haltung der Fiſchereien dienen mag, der Beſchlußnahme der in demfelben 
Gewaͤſſer Fiſchenden. 

Der Statthalter kann dieſe Beſchlũſſe beſtätigen oder verwerfen; im 
letzteren Falle erläßt er von ſich aus eine Verordnung, gegen welche jedoch 
Proteft erhoben werden darf. Die einzige fpecielle Beftimmung, welche fie 
enthält, betrifft das für den Häringsfang geftattete Zugnetz, deſſen Dimen⸗ 
fionen auf AO Faden Länge und 4 Faden Breite bei einer Mafchenweite 
von einem Zoll beſchränlt wird. Die Koͤnigsader foll, wo eine ſolche von 
alters her beftanden, ein Drittheil der Breite desjenigen Theils des Fluſſes 
oder Baches, wo die Tiefe das Ziehen der Fiſche erlaubt, betragen. Wo 
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zuvor feine gewefen, braucht fie nur Halb fo breit zu fein. Sicherlich ift 
es richtiger, daß ſich die Breite der Königsader nad) derjenigen des Ges 
| wäflers richte, als daß diefelbe, wie bei uns, nur in Rüdfiht auf die , 
Schifffahrt, auf 4, refp. 2 Faden, normirt ift. Ferner heißt es dort: Hat 
jemand das Recht der Abdänmung eines Gewäflers, fo muß er in dem 
Damme ſolche Deffnungen frei laffen, die den Fiſchen den ungehinderten 
Durchgang im Frühling und im Herbſt geftatten. In den Dftfeeprovinzen 
find bedentende Blüffe, wie die kuriſche Aa bei Bausfe, die livländiſche Ar 
in ibrem oberen Gebiet total abgedämnt; und im allgemeinen werben die 
Gewäffer weit höher aufgeftaut, als für den Zweck erforderlich wäre, was 
nicht mır große Landftreden dem Ackerbau entzieht, fondern aud auf Die 
Vermehrung der Fiſche (durch Verderben des Laichs) nachtheilig wirkt. 
Vo es fid) erweilen läßt, daß vorhandene Uferwaldungen für die Fiſcherei 
etſprießlich find, da dürfen dieſelben, zufolge der ſchwediſchen Fiſchereiord⸗ 
mung, nicht angetaftet werden. Bei Saͤgemühlen müſſen Käften bereit ger 
halten werden, die jeden Abfall aufnehmen, damit er nicht ins Waſſer 
falle; auch darf überhaupt Nichts, was ein Seichtwerden des Waſſers vers“ 
anfafjen Fönnte, hineingeworfen werden. Noch manche andere Punkte vers 
dienten dev Erwähnung; wir übergehen fie jedoch, um nicht zu ermüden, 
und fügen nur hoch in der Kürze einiges aus dem am 3, März 1860 in 
Norwegen veröffentlichten Hegungsgeſetze für Lachſe hinzu. Danach dürfen 
diefe Fiſche vom 14. September bis 14. Februar gar nicht gefangen werden, 
in der übrigen Zeit nicht vom Sonnabend Abend 6 Uhr bis Sonntag 
“Abend 6 Uhr. Zu Flußmündungen kann der König, wenn folhes zum 
Vortheil der Fiſchereien für nöthig eradhtet wird, eine Strede beftimmen, 
in welcher Setzuetze oder ähnliche Geräthiänften nicht eingelegt werden 
dürfen. In Flußmündungen und foweit als Lachſe und Lachsforellen in 
»die Flüſſe fleigen, follen die Nege nicht Heinere Machen als 2%/, Zoll 
zwiſchen den Knoten Haben. Niemand darf Lachſe unter 8 Zoll Ränge 
verfaufen, Lachsfiſchereibeſiter können Vereine bilden zur Anftellung von 
Auſſehern bei den Fiſchereien. Diefe Auffeher follen glei) Polizeibeamten 
betrachtet werden. Solche Vereine find bereits " Stande gekommen und 
haben ſich ſehr wirffam erwieſen. 

Auch in Finnland hat man das Prineip der freien Vereinbarung in 
lleineren Diftticten angenommen. In dem mie von Herrn Holmberg ges 
filigft mitgetheiften Programm für Fifherei-Vereine heißt e8, daß für die 
eigentliche Meeresfiſcherei, welche ſich auf den Strömling beſchränkt, Feine 

Valtſche Monatefehrift, 9, Jahrg Mb. VL Hft 8. 15 
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andere Vorkehrungen erforderlic) find, als daß die Netzmaſchen hinreichend 
weit feien, um ber Brut Durchgang zu gewähren. Hinfichtlicd der Landfeen 
und der Scheeren, foweit in letzteren Barſche, Hechte, Bradfen.u. ſ. w. 
geflicht werden, fei zu beachten, daß das Zugneß in kleineren, namentlich 
feichten Gewäfjern gar nicht, in anderen nicht zur Laichzeit angewandt werde. 
Die Laichzeit für Sommerfiſche könne vom 1. Mai bis 15. Juni anges 
nommen werden. Die Größe der Maſchen beim Zugnege müffe für den 
Fang von größeren und kleineren Fiſchen verſchieden heftimmt werden. 
NReufen aller Art fowie Setznetze könnten auch zur Qaichzeit benugt werden, 
wenn man nur die Vorſicht beobachtete, die denfelben anflebenden Eier 
ſogleich wieder ins Waffer zu werfen. 

- Baer hat für den Peipusſee Maßregeln für nöthig befunden, die 
von den vorftehenden abweichen. Die verbotene Zeit beginnt erft am 
24. Zuni und endigt am 30. Auguft, wobei vielmehr die Schonung der 
Brut, als der Laichfifche ins Auge gefaßt ift. Im Mai werden noch viel 
Stinte und Kaulbarſche und im Juni Rebfe gefangen, was aus Rückſicht 
auf das Wohl der Fiſcher nicht füglich unterfagt „werden konnte. Auch 
wurde bereits oben angedeutet, daß in großen Gewäſſern mit vielen ver— 
ſchiedenen Fiſcharten eine Hegung während der Raichzeit unausführbar ift. 
Während der verbotenen Zeit fol auf dem Peipus auch mit Geßneßen 
nicht geffcht werden. Am firengften ift der Brutfang verpönt. Ger 
webte Nege find ganz, gebundene dann, wenn die Maſchen fo eng find, 
daß mehr als 30 “auf einen Quadratwerſchok (oder etwa 8 auf einen 
Quadratzoll) gehen, verboten. Die Oeffliungen in Wehren und Setzuetzen 
follen von derjelben Breite fein, als das ſchwediſche Geleh befagt. Lärm 
beim Fiſchen zu machen und gewiſſe mit Lärm. verbundene Fangmethoden 
anzuwenden, wird unterfagt. Die Commiſſion, welche das Fijchereigefeg 
für den Peipus entworfen, hat dem fehr verftändigen Grundfage gehufdigt, 
nur die allernothwendigſten und in ihrem ‚Erfolge zweifellofeften Befchrän- 
Zungen müßten für den Anfang eingeführt werden, Zuſätze könnte man 
fpäter, wenn die Fiſcher fih an die anfänglichen einfachen Vorſchriſten ger 
wöhnt Hätten, leicht machen. So beficht denn die jegige Ordnung für 
den Peipus aus blos 17 Punkten, deren wefentlichfte oben angeführt find. 
Diefe wird ſelbſtverſtaͤndlich die Tivländifche Fiſchereiordnung in ſich 
aufnehmen mit Hinzufügung derjenigen Maßregeln, welde für die Fluß⸗ 
fiſcherei und die Geeküfte von Wichtigkeit find. Daß aud) diefe Vorfehriften 
mögtisk bündig und auf das unumgänglich Noͤthigſte befepränkt felen und 
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ihre Faſſung die natürlichen Verhäftniffe und die in andern Ländern er— 
langten Refultate berüdfigptige, dürfen wir wohl hoffen. Die große Be 
deutung derfelben für die Bufunft unferer Fiſchereien braucht nad) dem 
Vorhergegangenen nicht weiter auseinandergefeßt zu werden. 


£ W. 
Fiſchzucht. 


Wie groß nun aber auch der Nutzen iſt, welcher dem Fiſchereiweſen 
aus einem geregelten Schutzſyſtem erwaͤchſt, jo iſt Damit die Aufgabe doch 
noch nicht völlig gelöft. Es gemügt nicht, die Fiſche, ohne Unterſchied der 
Art, zu hegen, fondern es muß darauf Bedacht genommen werden, daß die 
werthvollſten Arten fid) am meiften vermehren. Die Beſchaffenheit der 
Gewäfler fegt einem folhen Streben allerdings gewiſſe Grenzen, allein 
unzweifelhaft kann durch Beihilfe des Menſchen der Verbreitungsbezirk 
vieler vorzüglicher Fiſcharten fehr erweitert werden. Die gelungene Vers 
dflanzung von Lachsarten in den Peipus liefert einen naheliegenden Beweis 
bievon; und höchft wahrſcheinlich würden ſich mande andere Seen der 
Oſtſeeprovinzen ebenfogut hiezu eignen; am beften ſolche, die in directem 
Znfammenbange mit dem Meere fichen und Zuflüffe von reinem Waſſer 
mit fandigem Grunde haben. Wo Lachſe nicht gedeihen könnten, würde 
man mit Vortheil Sige und Rebfe oder wenigftens Brachfen, Aale u. dgl. 
einfegen können. Wie viele Kleinere Seen und Mühlenteiche find faſt ganz 
leer oder enthalten meift werthlofe Fiſche, wie Rothaugen und andere 
Weißfiſche, nebſt einigen alten Hechten, die, beftändig unter ihnen fo ſtark 
aufräumen, daß es nie zu einer ftärferen Bevölkerung kommt, Letztere 
faffen fig) jedoch) mit Hüffe dev Grundangel wegfangen, wonach man beliebige 
Arten ziehen Tann. Der Transport lebender Fiſche behufs der Verſetzung 
hat aber in den häufigften Fällen mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen. 
Bir Tafen zwar kürzlich in den Zeitungen von einem Transport von 
45000 Iebenden Fiſchen aus China nach Frankreich, müſſen indeß bes 
weifeln, daß fi Aehnliches mit irgend einer unferer einheimifchen Arten 
bewerlſtelligen ließe. Von dieſen vertragen nur Karpfen, Schleien und 
atauſchen eine Verſendung auf weitere Entfernungen; erſtere brauchen 
ſogat nur in feuchtes Moos gepackt zu werden. Sir andere Arten hat 
man weite Gefäße nöthig, muß für gleichmäßige — Waſſers 
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und beftändige Rufterneuerung Sorge tragen, ſtarke Erſchütterung vermeiden 
und fo fort. Manche Arten, wie Rebe, find jo zarter Natur, Daß fie 
ſich gar nicht transportiren laſſen. 

Dieſe Schwierigleiten werden num durch die künſtliche Befruch— 
tung der Eier gehoben. Rogen und Milch werden zu dieſem Behuf in 
ähnlicher Weiſe mit einander in Berührung gebracht, wie es in der Natur 

geſchieht, und nachdem der Embryo eine gewiffe Ausbildung erlangt, ver- 
tragen die Eier einen ziemlich weiten Transport, Unmittelbar nad der 
Befruchtung, fowie vor derfelben, verderben fie dagegen leicht. Am beften 
und einfachften ift «8, die Eier in ein Höfzernes Käftchen, zwiſchen Schichten 
von feuchtem Torfmoofe zu legen und zwar jo, daß fle einander nicht bes 
rühren. Iſt Froſt zu befürchten, fo thut man ein oder mehre folder Käft- . 
hen in eine größere Kifte und füllt die Zwifchenräume mit trodnem Mooſe 
aus. Unterwegs bedarf es feiner weiteren Fürforge, als daß man eine zu 
ftarfe Erwärmung und ein Austrocknen des Mooſes verhütet. Hat man 
Tegteres bei weitem Transport zu befürdhten, fo beneßt man das Käſtchen 
durch Eintauchen in Waffer, das diefelbe Temperatur hat, als der Inhalt 
des Käftchens. Man Hat auch feuchten Sand, wollene Tücher, Wafler- 
pflanzen zur Verpackung angewandt und der franzöflihe Fifchpächter Millet 
hat Eier zwifchen Leinewandläppchen von Paris nach Florenz gefandt, die - 
nad 20 —2ötägiger Reife wohlbehalten ——— und ausgebrũtet 
worden find. 


Wäre die folhergeftalt gegebene Möglichteit, Fiſcharten zu verbreiten 
und in Gewäffer, denen.fie fehlten, zu verfegen, der einzige Gewinn der 
künftlichen Befruchtung, fo hätte man ſchon alle Urſache, die Entdedung 
derfelben zu den wichtigften, welche die neuere Zeit aufzuweifen hat, zu 
zählen. Alein fie gewinnt nod) bedeutend an Werth dadurch, daß fie 
erfaubt, die Eier in geſchloſſenen Räumen zur Entwicklung zu bringen und 
die Jungen bis zu einer beliebigen Zeit aufzuerziehen. Erinnert man ſich 
der vielfachen Gefahren, welchen Eier und Zunge in der freien Natur ausge 
Tegt find, fo leuchtet dev Vortheil dieſer |. g. fünftlihen Fiſchzucht ein. 


Seit etwa zwölf Jahren hat diefe neue Induſtrie viel von ſich reden 
gemacht und die Organe der Deffentlichfeit Haben eine Zeitlang dem Publi- 
fum häufig von den Fortſchritten derjelben Nachricht gegeben, namentlich 
was die gelungenen Verſuche und größeren Zuchtanftalten in Frankreich, 
betrifft. Minder allgemein bekannt möchte es fein, daß die Fiſchzucht au 
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im Norden Eingang gefunden, und gerade diefe Thatfache feftzuftellen, ift 
für ung wichtig, um an die Ausführbarfeit derjelben, auch unter unferen 
flimatifchen Verhäftniffen, glauben zu machen. 

Bor, fieben Jahren veranfaßte der Profeffor Raſch in Chriſtiania die 
erſten Verfuche mit der Ausbrütung von Lachseiern. Sie fielen ſehr günftig 
aus, denn in den Gewälfern, wohinein man die ausgefommenen Zungen 
jegte, zeigte fih nah 1—2 Jahren eine entfchiedene Vermehrung von 
Lachen. Dies ermuthigte viele Fiſchereibeſttzer zur Einrichtung von Brüts 
anftalten. Der Staat lieh der Sache, deren Tragweite vom GStorthing 
fofert richtig “gefhäßt wurde, feine Unterftägung in liberaler Weile, Er 
bewilligte eine jährlihe Summe zur Anftellung eines Beamten in der Perſon 
des Herrn Hetting und eines Gehüffen defjelben, welche beide zur Bereifung 
des Landes Geldmittel angewiefen erhielten. 

Ihre Aufgabe war vornehmlich, Anweifung in der Fiſchzucht Allen, 
die e8 wünfchten, zu ertheilen, den Zuftand der Fiſchereien zu prüfen und 
Vorſchläge zu ihrer Verbeſſerung zu machen. Bald konnten zwei Perfonen 
den zahlreichen Nachfragen nicht mehr genügen und es mußten zeitweilig 
nod) einige andere Affiftenten zu Hülfe genommen werden. - Die Zahl der 
Anftalten ftieg bis zum Jahre 1858 auf vierzig und 1860 beftanden deren 
bereits fiebzig: ein unwiderleglicher Beweis günftiger Refultate. An den⸗ 
jenigen Flüſſen, wo Fiſchzucht betrieben wurde, befoldete der Staat befons 
dere Anffeher und ließ, wo es nöthig befunden wurde, „Lachstreppen“ aus 
legen, dazu beftimmt Dem Lachs das Steigen in Stromſchnellen und über 
Waſſerfälle zu erleichtern. Der Nüpen letzterer Vorkehrungen Hat ſich 
glänzend erwiefen und Flußgebiete, die zuvor gar nicht von Lachſen bejucht 
werden fonnten,. haben jetzt einträgliche Fiſchereien. Die Geſammtkoſten 
für die Beamten, deren Reifen und die fonfligen erwähnten Maßregeln 
betragen 3000 Speciesdaler (4500 Rubel). Die Anlage der Brütanftalten 
geſchah auf Koften der Fifhereibefiger; diefe Koften find gering, denn fle 
beſchränken ſich auf ‚die Errichtung eines Häuschens, Anſchaffung einiger 
Tide (der „Brüttifche”), einiger Dutzend hölzerner Käſtchen, der „Brütz 
taͤſtchen, in welche Die Eier niedergelegt werden), Anlegung eines Waſſer⸗ 
behälters für die Brut u. dgl. Die Pflege der Eier macht, falls alle Be 
dingungen für ihre gedeihliche Entwicklung gegeben find, wenig Mühe und 
beſchränkt fich faſt darauf, die etwa verdorhenen Eier zu entfernen. - Die 
größte Sorgfalt hat man darauf zu verwenden, daß das bie Gier über 
frömende Waſſer ſtets rein von Schlamm und anderen Unreinlichteiten ſei. 
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Am beſten ift Deshalb (und ebenfo auch wegen der gleichmäßigen Temperatur) 
Quellwaſſer. Außer vom Lachs und der Zorelle hat man in Norwegen 
auch Rebs⸗ und Sig⸗Eier kuͤnſtlich beſruchtet, es aber nicht zweckmäßig 
befunden, dieſe in Apparaten den Winter über zu halten. Man kann die 
Zungen von diefen Fiſcharten erft im Sommer in die Seen fepen; fie 
halten fi) aber folange nicht in den Behältern wegen der zu flarken Er— 
wärmung des Waſſers. Beſſer ift es daher, die befruchteten Gier gleich 
im Herbft in ſolchen Steömgn oder Bächen auszuftrenen, Die fih in dieje 
nigen Seen münden, welche man befeßen will. Verödete Gebirgsbaͤche 
wurden mit Sig» und Forellenbrut verfehen und ſchon nach einigen Jahren 
erwieſen fie ſich nicht nur veich an dieſen Fiſchen, fondern Diefelben erreichten 
felbft eine ungewöhnliche Größe. Intereffant ift auch der Verſuch, den 
jemand bei. Stavanger gemacht hat, einen %/, Meilen langen Fjord mit 
enger Mündung dur) ein Gitter abzufperren, um darin Lachſe zu erziehen, 
Da falziges Waſſer (wohl hauptſächlich wegen der in demſelben vorhandenen 
befieren Nahrung) das Wachsthum der Lachſe ungemein befördert, und 
ſolches Waffer zu jenem Fjord Zutritt hat, jo verfprieht man ſich von diefer 
Einrichtung einen wefentlichen Fortſchritt in der Lachscultur. Eigentliche 
BuchtsTeiche giebt es bis jegt in Norwegen für Lachſe und Forellen nur 
wenige: man begmügt fi meift damit die Jungen foweit aufzuziehen, bis 
fie den Dotterfad verloren haben und anderer Nahrung bedürfen. Dieer 
Moment tritt etwa 6-8 Wochen nad dem Ausſchlüpfen ein und dann 
giebt man ihmen die Freiheit. 

. Daß die fünftltche Fischzucht ſich auch unter minder günftigen klima— 
tiſchen und örtlichen Verhäftuiffen betreiben läßt, als Norwegen fie dar: 
bietet, das Ichrt und das Beifpiel Finnlands. Hier ift dieſelbe vor drei 
Jahren duch die Bemuͤhungen des Herm Homberg eingeführt worden. 
Auf wiederholten Reifen nad) Schweden, Norwegen, Schottland, Holland 
und Deutſchland hat derfelbe ſich mit dem Stande der heutigen Fiſchzucht 
vertraut gemacht und iſt, wie Schreiber dieſes durch perſönliche Befannte 
ſchaft weiß, durchaus befähigt, feine ſchöne Aufgabe durchzuführen. Der 
Seenreichthum und die ſtarke Küftenfiücherei in Fiunland erhöhen die Bid 
tigfeit der Fiſchzucht für diefes Land in erheblicher Weiſe. Herrn Holm 
berg's Stellung ift eine Ähnliche wie die Hetting’3 in Norwegen. Cr 
übenvadht die Befolguig der Fiſchereigeſetze; at Streitfragen, die fih in 
Fiſcherei ⸗ Angelegenheiten erheben, zu unterfuchen; die Bekanntmachung und 
Verbreitung der Kenntuiſſe in der Fiſchzucht zu vermitteln; die Bildung 
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von Fiſcherei⸗Vereinen zu veranlaſſen; Privatperfonen bei der Anlage von 
Brütanſtalten behuͤlflich zu fein und jährlich Bericht über feine Thätigfeit 
an den finniſchen Senat 'abzuftatten. Ungeachtet der Kürze der Zeit find 
doch bereits Erfolge erreicht, Die die beften Hoffnungen für die Zukunft 
erregen. Sechs Anftalten find von Privatperfonen gegründet und mehrere . 
andere ftehen im Ausficht. Bei dem Mangel an Quellen war man genöthigt, 
Flußwafjer zu benutzen und da man es unterließ, dieſes zu filtriren, ehe 
es auf die Brüttiſche geleitet wurde, fo fonnte es nicht ausbleiben, daB 
ein Theil der'Eier durch Schlammabfag verdarh. Dennoch iſt eine ziemliche 
Menge von Ladhsjungen produeirt worden und dieſe wäre noch größer ges 
weſen, wenn nicht die Ausbrütung im allgemeinen zu fpät, nämfich im 
Mai, erfolgt wäre: das Waffer war zu diefer Zeit ſchon zu warm geworden 
(bis 15° R,, während eine Temperatur bis 90 diejenige ift, welde Eier 
md Brut am beften vertragen), in Folge deſſen ein großer Theil der 
Zungen erfrankte md umkam. Diefem Webelftand wird dadurch abzuhelfen 
fein, dag in dem Brüthaufe, welches in Finnland ohnehin mit einer 
Heizvorrichtung verfehen werden mußte, die bisher gewöhnlich eingehaltene 
Temperatur etwas erhöht wird. Iſt das Waſſer auch nur um einen 
Grad wärmer, fo fchlüpft das Junge um 2—3 Wochen früher aus und kann 
ins offene Waſſer gebracht werden, bevor die warme Jahreszeit beginnt”). 


Iſt Finnland dem’ übrigen Rußland in der freien Zucht voranges 

*) Aus dem nach Einſendung diefes Aufſades etſchienenen Tepten Berichte Holmberg'6 
vom debruar b. 3. (Bulletin cte. de Moscou, 1862, 1.) iſt erfichtlich, daß ſich in Kinnlanb 
eme thatige Theinahme an der Sifhzucht in immer weiteren reifen fund thut und bie 
günftigen Refultate id, mehren. Näherer Mittheilungen aus dieſem wiederum an Thalſachen 
und intereffonten Beobachtungen reichen Berichte müffen wir uns enthalten, Aönmen jeboch 
nicht umhin, eine Stelle wörtlich wiedegugeben,- welche einen neuen Veweic für bie Wieber- 
teht ber Lachſe an ihren Geburtsort und bie Vortheile der freien Zucht enthält. In einem 
Brief des Herm Hetting, batirt Chriftinnia ben 8. December 1861, Heißt es „us dem 
Apparate in Hougfund (in Dramself) wurden im Mai, bes Jahres 1858 circa 150,000 
Heine Lachſe in den dluß gelaffen; da man aber Luft Hatte einige berfelben zu bezeichnen, 
hielt man 110 Stück im Apparat und fütierte fie fehr far. Als fe eine Länge von 3 Boll 
erlangt Hatten, ſchnitt man ihmen bie Fettfloſſe gänzlich ab und gab ihnen bie Freiheit 
Bon den fo bezeichneten Lachfen find ben vergangenen und dieſen Sommer 16 ober IT 
Stüet gefangen. worden. Die im vorigen Sommer gefangenen Hatten ein Gewicht von 
4, bis 9%, Matt, bie jept gefangenen wogen von 18 bis 80 Mark (1 Mark nom. — 
% Pfund nor. = nahezu % Pfund rigifh). Zei Svelvit fing man dieſen Sommer 
am 1. Auguſt drei ber bezeichneten Fiſche, bie von 20 bis 30 Mark per Stück wogen; fie 
waren alfo 31%, Jahr alt, während die in vergangenen Somimer gefangenen nur 2%, Jaht 
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gangen, fo hat dagegen das Waldaigebirge eine Mufteranftalt für ger 
fploffene Zucht aufzwweifen. Dies Gtabtiffement, das Werk des Herm 
Wraſſti, Beſitzers des Gutes Nilkolsk, verdient in jeder Beziehung Die 
größte Beachtung, ſowohl was die günftige Oertlichteit, die großartigen 
Verhältniſſe des Betriebes betrifft, als hinfichtfih der Einfachheit und ers 
probten Zwedmäßigfeit der, Einrichtungen‘). Achtjährige Erfahrungen 
nd Beobachtungen ftehen dem energiſchen Unternehmer zur Seite und feine 
bisherigen Erfolge liegen in dem großen Vorrath ſelbſt aus dem Ei er⸗ 
zogener Lachſe und Zorellen vor. Herr W. hat es ebenſo für vortheilhaft 
erfannt, ſich nur mit der Zucht diefer Fiſcharten zu befaffen, wie man es in 
Norwegen und Finnland gethan, aus dem einſachen Grunde, weil fie die 
Mühe am beiten lohnen. Möchte fein rühmliches Beiſpiel recht Dielen, 
die über ähnliche günftige Localverhältniſſe zu Difponiren Haben, nadahmungs« 
werth erſcheinen! 

Für den vorliegenden Zweck genügte «8, frz auf das bisher im Norden 
Geleiſtete hinzuweiſen, wie denn überhaupt eine Abhandlung über Fünfkliche 
Fiſchzucht außer Abficht Ing, fondern diefer nur zur Vervollftändigung des 
BVorhergegangenen Erwähnung geſchehen ift. Der auf fünftlige Fiſch— 
zucht baſirte Zifhereibetrieb ift das Ziel, wohin wir zu 
fireben haben. Wenn dereinft die Fiſchereigeſetze in unſerem Lande 
Birkjamkeit erlangt haben werden, dann Fünnen wir hoffen, Dies Ziel durch 
gemeinfame Betheiligung der Fiſchenden auch in größeren Waffergebieten 
zu erreichen. Bis dahin wird die Fiſchzucht in ihrer Wirkfamfeit auf ein— 
zelne Dertlicgkeiten beſchräult bleiben müſſen. Ausſchließliche Vefier von 
Fiſchereien an Flußmündungen und Seen werden ſich am eheften eutſchließen, 
ſich auf diefen Induftriezweig zu fegen, weil ie den ficherften Nutzen vor- 
ausfehen können. Dan wird den Vortheil um jo größer finden, wenn die 
natürliche Beichaffenheit des zu Gebote ftehenden Gewäſſers erlaubt, werth— 
volle Fiſche zu eultiviren. Won Umſtänden wird es abhängen, ob min 


alt waren (fie wurben nämlich im Bebruar 1858 gebrütet). Diefe Refultate Aimmen alfo 
gang mit denen vom Herzog von Aißol in Schottland gemachten überein. Sie feinen 
mir fo bemerkenswert, daß fle befannt ‘gemacht zu werben verbienen, inbemn fie beifich 
beweſen, daß matt nicht fo Tange auf einen Gewinn ber Fünffichen diſchzucht zu warten 
braucht, als wohl Wiele es bio jeht geglaubt haben.“ 

+) Cine auf eigene Anfseuung Deo Verf, gegrinbele nähere Befeibung Bee, ſowie 
der Brütenanfalt in Kerholm am Laboga-Cer, finbet mau im Gorefp- Bl. des main 
Vernins zu Min, 1001, Yafıy, KL, Sr. 10 
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ſich für freie oder geſchloſſene Zucht entfcheidet. Bo brauchbare Teiche ' 
bereit8 vorhanden oder leicht anzulegen find, erſcheint letztere gerathen; an 
den Mündungen der Flüſſe ins Meer iſt hingegen die freie Zucht vorzu— 
ziehen, In jedem Falle aber ift das Terrain genau zuvor zu erforichen, 
ehe man an die Ausführung geht, und muß man die Wahl der zu eulti— 
virenden Fiſchart wohl überlegen. Sonft ift ein Fehlſchlagen fehr leicht zu 
befürchten. Ganz Teicht darf man ſich die Sache überhaupt nicht vorftellen 
und muß Darauf gefaßt fein, daß die erften Verſuche nicht aufs befte 
gelingen werden. Erſt einige Erfahrung lehrt, was unter den befonderen 
oͤrtlichen Bedingungen zu berückfichtigen. welche Vorſichtsmgßregeln zu er⸗ 
greifen find, um ſchädliche Einflüſſe zu beſeitigen. 


Eine große Schwierigkeit hat ſich überall, wo Fiſchzucht begonnen 
wurde, in dem Umftande herausgeftellt, daß es an der hinreichenden Zahl 
von Laichfiſchen zur rechten Zeit mangelte. Lange vor der Laichzeit fie 
sinzufangen und in Behältern aufzubewahren, ift uuftatthaft, weil der Laich 
bei enger Gefangenfchaft der Fiſche nicht zur Reife gelangt. Hat man alfo 
fine große, paſſend eingerichtete Teiche, in denen die Thiere von einem 
Jahr zum andern oder doch einige Monate hindurch ohne Schaden ver 
weilen können, ſo fehlt e8 Teicht an Eiern. Sobald eine Hegung in der _ 
Laichzeit durchgeſetzt worden, vermindert fid) diefe Verlegenheit; aber immer 
werden fi) nur in einzelnen Flüſſen Exemplare in Ueberfluß fangen laſſen. 
An ſolchen Flüſſen müſſen dann Brütanftaften in größerem Maßftabe ein. 
gerichtet werden, Damit von ihnen aus die anderen Anftaften mit Eiern 
verforgt werden Fönnen; wie ſolches bereits feit Jahren durch das von der 
ftangöfifchen Regierung gegründete großartige Etabliffement bei Hüningen 
unweit Bafel geſchieht. Eine derattige Bermittlungsanftalt ift notwendig, 
um der Fiſchzucht überall. Eingang zu verſchaffen, denn mit ihrer Hülfe 
laͤßt ſich dieſer Betriebszweig an jedem Orte, wo ſouſt günftige Gelegenheit 
geboten ift, ins Leben rufen. 


Faffen wir zum Schluß die Hauptmomente, auf welche es bei Orga-⸗ 
niſation einer rationellen Fiſcheultut ankommt, zufammen, fo beftehen fle in 
Bolgendem : 

D Hegung der Laichfiſche, wozu inöbefondere Offenhaften der Fluß⸗ 
mündungen und der Königsader gehört, 


2%) Schonung der jungen, noch nicht fortpflanzungsfähigen Fiſche. 
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3) Befegung der Gewäffer mit den paffendften und werthvollſten 
Fiſchen und Anlegung von Lachstreppen, 

M Einrichtung von Brütanſtalten und einer Ceutral-Brütan— 
ſtalt zum Verkauf von Eiern, 

5) Anſtellung eines Fiſcherei⸗Inſpeetors, Bildung von örtlichen 
Fifhereis Vereinen md Ueberwahung der Fifhereien 
durch eigens ernannte Auffeher. 

. ® Bubfe 
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Das Betreiben 
der Statifik in den baltifchen Provinzen. 


©: ſcheint ein charafteriftifches Merkmal unferer durchaus auf das Prak— 
tiſche gerichteten Zeit zu fein, daß faſt auf allen wifjenfchoftlichen Gebieten 
ganz vorzugsweiſe ein Streben nach Erforfhung der Thatſachen rege 
geworden ift. Ueberall wird emfig das Material. zufammengetragen und 
aufgefpeichert, das wohl erft eine fpätere Generation vollftändig auszunutzen 
im Stande fein wird umd in Feiner Zeit, dürfte das aprioriſtiſche Raifonnes- 
ment mehi in Mißcredit gerathen fein, als grade in der gegenwärtigen. 
In den Naturwiffenfchaften fpielt das Mifrosfop, die chemifche Analyſe, 
die Beobachtung eine fo hervorragende Rolle, wie man fie früher faum für 
moͤglich gehalten haben mag. In den hiſtoriſchen Wiſſenſchaften hat man 
die Methode, fi die Vergangenheit nad) gewilfen Principien- und vorge— 
Taten Meinungen zurechtzufegen, als unwiſſenſchaftlich bei Seite geſchoben 
und es für zwedmäßiger erachtet, alle Thätigfeit auf das Durchforſchen 
der Archive zu concentriren. Auch im Staatsleben hat man nach mannig- 
ſachen traurigen Erfahrungen, nad) einer gewiffen Ernüchterung begonnen, 
das Dogmatifiren, das Beglücken der Menfchheit nach gewiſſen Theorien, 
die feidige Prineipienreiterei aufzugeben und Dagegen um ‚fo mehr durch 
Feſtſtellung des Thatſächlichen die Bedürfniffe der Gegenwart zu erkennen 
ſich bemüht. So hat denn in den Staatswillenfchaften die Statiftit immer 
mehr und mehr eine wichtige Stelle eingenommen und auch im praftifchen 
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Leben Hat man aufgehört diefe Wiſſenſchaft nur für eine befäftigende 
Spielerei zu halten: Dabei ift es interefjant, daß die Statiftif bei dem 
Bolfe ſelbſt nirgends in größerem Anfehen fteht, als grade in den Ländern 
woman die Bahnen der Revolution verlaffen und den einzig zum Ziele 


"führenden Weg der Neformen eingeſchlagen hat. England und Belgien find 


ja befanntlich die Mufterländer für die Statiftit geworden. Die ſchlimmen 
Bolgen der Unfenntnig der Thatfachen im Staatsleben, namentlich von 
Seiten der obern Verwaltung, werden ſehr treffend in der Fleinen Echriit: 
„Meber die Nothwendigkeit und die Mittel zur Erlangung vollftändiger - 
Landesftatiftif”, die man dem frühern haunöverſchen Miniſter Stüve zus 
ſchreibt, beleuchtet. Es heißt darin: „So“ (d. h. da man mn entweder 
feine oder doch wenigftens feine unter allgemeinen Geſichtspunkten geordnete 


e. Kenntniß der Verhäftnifje Hat) „jo hält man ſich denn ſchließlich licher an 


fogenannte Principien, die man einmal, wohl oder übel, als Wahrheit 
annimmt, obgleich; fie in der Regel gar nichts find, als mangelhafte Schluß⸗ 
folgerungen aus mangelhaft erkanuten Thatſachen und tröſtet ſich, wenn die 
Dinge nicht paſſen wollen damit, daß fie doch principiell richtig ſeien, all 
endlich paffen müſſen, wenn nur erſt der Uebergang vorüber fei.- Dies 
Verfahren, dieg Handeln nad) „Prineipien” ift in der That das Lebens 
element der Revolution. Mit diefem Nevolutioniren von oben it feit 
dem Ende des vorigen Jahrhunderts die Revolution von unten wahrhaft 
provoeirt und es giebt Fein anderes Mittel dem enfgegenzufreten, als die 
entſchiedene Rückkehr zu den Thatſachen“. Das find, wie und-[deint, 
goldene Worte, die ſich namentlich diejenigen beherzigen follten, welche in 
Allen ein revolutionäres Gebahren wittern, aber nichts dafür thun wollen, 
die Revolution auf geeignete Weife zu bekämpfen, das mögen ſich auch 
diejenigen conferpativen Elemente unter uns gefagt fein Iaffen, die alle 
ftatiftifche Ermittelungen für höchſt gefährlich halten. Es giebt wohl kaum 
einen größern Widerſpruch in ſich felbft, als mit aller Entſchiedenheit, oft 
mit umbegrändeter Keidenfehaftlichfeit gegen das fogenannte bureaukratiſche, 
der" Kenntuiß der vorhandenen Zuftände und . Bedürfniffe ermangelide, 
Bielregieren aufzutreten und doc) gleichzeitig -der obern Verwaltung die 
Mittel zur Erlangung einer beffern Keuntniß zu entziehn. Wir können es 
ung nicht verhehlen, daß im unjern baltiſchen Provinzen noch vielfach diele 
Abneigung gegen ftatiftifche Forſchungen anzutreffen iſt. Bei den obwal- 
tenden Verhäftniffen muß ſolche Abneigung grade bei uns als ein Ber 
fennen der uns zugewiefenen Aufgabe bezeichnet werden. ¶ Unſere Rear 
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beftrebungen tappen fo häufig im Dunfeln umher und manches unreiſe 
Projekt hätte gewiß nicht das Richt der Welt erblickt, wenn nicht die 
Kenntniß des Thatfüchlichen gefehlt hätte. Andererjeits gibt es entfchieden 
fein anderes Mittel, dasjenige, was uns an unfern Zuftänden lieb und 
theuer it, gegen unberechtigte und entflellende Angriffe zu ſchützen, ala, die 
unumwundene, offene Darfegung der Thatfahen. Wir geben ung der 
Hoffnung bin, daß die Grfenntniß von der Noihwendigkeit ftatiftifher Er- 
mittelungen auch in unfern Landen mehr und mehr allgemein werben wird, 
Wir können dabei nicht unterlaſſen zugleich darauf aufmerkſam zu machen, 
daß eine gewiſſe Theilnahme der Bevölkerung am Stantsleben vor - allem 
dazu angethan ift, ein wahrhaft reges Intereffe an der Zuſtandsſchilderung 
des Staats wachzurnfen (Berg. hierüber das Jahrbuch. für amtliche Star _ 
tiftit des Preuß. Staats I. Jahrg. 1862 Thl. 1, Vorwort), Wir beabs 
fichtigen in den nachfolgenden Zeilen die Frage zu unterſuchen, wie Die 
Statiftif bei uns am zweckmaͤßigſten zu organifiren wäre, wobei wir nicht 
werden vermeiden Fünnen, uns zu vergegenwärtigen, was denn bisher auf 
dem Gebiete der Statiſtik in unferem Staate geleitet worden iſt. 

Die Fundamentalfäge für die Betreibung, namentlih der amtlichen 
Statiftit laſſen fi) in die Worte zuſammenfaſſen: „Die Thatſachen können 
nur von unten auf gefammelt werden, die Ordnung muß von oben 
kommen.“ So einfach, fo einfeuchtend auch die Richtigkeit diefer fat ſelbſt⸗ 
verftändlichen Säge ift, jo fehr hat man dod) in der Praris gegen diefelben 
geiehlt. Es liegt anf der Hand, daß eine jede -ftatiftiihe Unterſuchung 
zwei verſchiedene Tätigkeiten in Auſpruch nimmt, die Einfammlung des 
Materials und die Bearbeitung. defielben. Es kann nicht eher von einer 
ſtatiſtiſchen Darftellung die Rede fein, als bis genügende Auskünfte über 
den darzuftelfenden Gegenftand beſchafft worden find. Und dod hat man 
bei uns fo oft gemeint, damit das Meifte gethau zu baben, Daß man „geift- 
reiche“ Programme zu flatiftiihen Arbeiten gab, ohne fid um die Frage 
zu fümmern, aus welden Quellen dem eigentlich die nöthigen Auskünfte 
fliegen follen und ob die ftaatlichen Iuftitutionen aud) dazu angetan find, 
dergleichen Unterfuchungen zu machen. Die ftatiftiihen Gouvernements- 
Somit®s hatten früher ungefähr 70 verſchiedene ftatiftifche Tableaux jährlich 
einzureichen. Das Programm zu ihren Arbeiten war in gewiflen Sinne 
großartig zu nennen; man verlangte Nachrichten über die verſchiedenſten 
Gegenftände, von den detaillizteften Angaben über Bevölferungsverhäftniffe 
au bis zu der Motiz herab, wieviel Pud Fiſche verſchiedener Gattung in 
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jedem Kreiſe jährlich gefangen worden, wieviel davon conſumirt, wieviel 
verkauft und zwar zu welchem Preife. Schon dadurch aber, daB man zur 
Einfendung diefer Auskünfte einen viel zu frühen Termin feftiegte, fo daß es 
eine abjolute Unmögligpfeit war, die Einfammfung und Controle der Aus- 
fünfte zu bewerfftelligen, bewies man, daß man dem Sage: „die That 
ſachen können nur bon unten auf gefammelt werben“ nicht gehörig Rech— 
nung getragen hatte. Die fogenannten Gouvernements-Berforgungs-Eoms 
miffionen haben z. B. jährlich ſchon Ende October 'einen ziemlich detail- 
lirten Jahresbericht einzureichen, welcher unter anderm BZahlen-Daten dar 
über fiefern foll, wieviel Tſchetwert Komm verſchiedener Gattung und Kar— 
toffeln umd wieniel Pud Heu in den einzelnen Theilen des Gouvernements 
in demfelben Jahre geerntet worden. Um mit der ſchwierigen und come 
plicitten Zufammenftellung zue Zeit fertig werden zu können, muß die Ver⸗ 
ſorgungs⸗Commiſſton die Polizeibehörden verpflichten, die verlangten Auss 
künfte ſpäteſtens Ende September einzureichen und die Polizeibehörden 
wieder find aus demfelben Grunde gezwungen, von den einzelnen Gut 
verwaltungen 20. zu verlangen, daß fie die Daten fpäteftens Anfang Sep- 
. tember einfenden. Wenn man nun erwägt, daB die Gutsverwaltungen, 
um über den Ausfall der Ernte genügende Notizen zu beſchaffen, Auskünfte 
von allen Gefindeswirthen 2. beziehen müſſen, dazu alfo doch aud einige 
Zeit nöthig haben, fo liegt auf der Hand, daß die Auskünfte über Die 
Ernteerträge zu einer Zeit erteilt werden müfjen, wo der Landwirth eben 
erſt zu dreſchen angefangen hat und unmöglich wifien kann, wieviel er" ger 
erntet. In Folge diefer verfrühten Einforderung von Auskünften enthalten 
die Jahresberichte der Berforgungg-Commifflon über die Ernteerträge jo 
auffallend unrichtige Zahlen, daß man die Verwendung der ſchönen Zeit 
und der vielen Mühe auf eine fo. verfehlte Arbeit wohl bedauern muß. 
Nach den Angaben diefer Eommiffton fält in Kurland die Ernte regelmäßig 
fo. ungenügend aus, daß im Vergleich mit dem wahrſcheinlichen Bedarfe 
der Provinz fid) ein bedeutendes Deficit namentlih an Winterforn ber 
ausſtellt. Und doch weifen richtige Auskünfte über den Kornhandel Kur- 
lands evident nach, daß felbft bei fehr mittelmäßigen Ernten aus Kurland 
2 bis 300,000 Tſchetwert Korn ausgeführt werden. Nach den Auskünſten 
* der Berforgungs-Commilflon wird in Kurland nie mehr geerntet, als 5 bis 
6 Kom über die Saat (im Jahre 1861 an Wintergetreide 47/,, an Sommerr 
getreide 5'/, und an Kartoffeln nur 4 () Kom), und doch diirfte es feſt⸗ 
ftehn, daß wenigſtens in den meiften Gegenden Kurlands es dem Lands 
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wirthen bei ſolchen Durchſchnittserträgen kaum Iohnend erfheinen kann, 
feine Felder ‚überhaupt zu bearbeiten. "Soweit unfere Erfahrungen über 
ſtatiſtiſche Arbeiten reihen, wird die Beſchaffung genügender Auskünfte über 
die Exnteerträge bei uns noch längere Zeit mit den größten Schwierigfeiten 
verbunden fein; will man aber ernſtlich daran gehn, dieſe Ausfünfte zu 
fammeln, fo verlange man die Einfendung der Daten Nicht im October 
deffelben, fondern im Frühlinge des folgenden Jahres. Diefe verfrühten 
Vorftellungen haben - aber außer der verforenen Mühe, über die man fid) 
tröften könnte, noch andere Nachtheile, die nachhaltiger wirken. Auf diefe 
Beife werden die Ausfunftsertheiler, Die Gutspolizeien und Gemeindeges 
richte, d. h. die Quellen, aus denen ja allein alles ſtatiſtiſche Material für 
das Land geſchöpft werden kann, daran gewöhnt, e8 mit der Richtigkeit 
ftatiftifcher Auskünfte nicht genau zu nehmen. So ſchwindet zugleich in 
den ſtatiſtiſchen Arbeiten der Ernſt und die Gewiffenhaftigfeit, ohne die 
nun einmal nichts Gedeihliches zu Tage gefördert werden kaun. 

Aber aud) das Programm ſelbſt zu den verſchiedenen ftatiftifchen Uns 
terſuchungen lieg häufig erkennen, daß man jenen oben hervorgehobenen 
Fundamentalſatz außer Acht gelaffen. Es wurden hin und- wieder Aus 
fünfte über Gegenftände verlangt, über die einigermaßen zuverfäffige Nach⸗ 
richten zu fammeln bei den obwaltenden Umftänden unausführbar war. So 
follte z. B. genau angegeben werden, für wieviel Rubel jedes einzelne 
Handwerk jährlich Arbeiten geliefert, eine Notiz, die doch nicht anders zu 
beichaffen ift, als daß man jeden Handwerfsmeifter verpflichtet, ein forg« 
fältiges Buch über Einnahmen und Ausgaben zu führen und jährlich vor- 
zulegen; fo wollte man wiſſen, wiebiel der Jahresumfag jedes Kaufmanns 
beträgt, während man doc; bisher dem Kaufmanne nicht hat zumuthen 
wollen and fönnen, fein Geheimbuch zu veröffentlichen; fo verlangt man 
namentlich die Eingabe der genaueften und detaiflirteften Daten über 
den efjertiven Beftand der Bevöfferung der einzelnen Städte, Flecken ıc. in 
jedem Jahre, ohne daß doch bisher jemals eine. zu ſtatiſtiſchen Zwecken 
brauchbare Volkszähtung ftattgefunden. Zur Beleuchtung unferes Gegen 
ſtandes und wegen ber befonderen Wichtigkeit grade der Benölferungs-Sta- 
niſtik fel es uns vergönnt, diefen legten Punkt etwas ausführlicher zu bes 
trachten. In unferem Stante finden befanutlich behufs der Erhebung der‘ 
Kopffteuer von Zeit zu Zeit, etwa alle 10 Jahre, fogenannte Geelenrevie 
fionen Statt. Da e8 bei denfelben nur darauf ankommt, alle fteuerpflich 
tigen Individuen zu ermitteln und anzuſchreiben, fo werden alle Perſonen 
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egimirter Stände entweder gar nicht oder doc) mur ganz beiläufig gezählt. 
Kann fomit die Seelenrevifton fhon aus diefem Grunde zur Ermittelung 
der Bevölferung in ihren verſchiedenen Beziehungen unmöglich ausreichen, 
fo iſt fie zu flatififhen Zwecken infofern faft gänzlich unbrauchbar, 
als fie das Individuum ja nicht nad) feinem Anfenthalte, feinem Wohn 
orte, fondern nach feinem Anſchreibungsorte und feiner Hingehörigteit auf⸗ 
nimmt. Bei unferer Gemeindeverfaffung ift, namentlich in den Städten, 
die Zahl der -angefchriebenen Seelen eine gänzlich andere, als die Zahl 
der wirllich vorhandenen Bewohner. Die Statiftit will nun aber die Ber 
völferung eines Landes, einer Stadt zc. vor allem nach ihrem wirklichen 
Beftande fennen Iernen, fie will hieraus Schlüffe auf die Beſchaffenheit des 
Landes oder der Stadt, auf die Größe der Eonfumtion und Production x. 
machen. Welches Bild werden wir z. B. von der Stadt Riga gewinnen, 
wenn wir über ihre Bevölkerung nichts mehr erfahren, als wieviel feuer 
pflichtige Individuen zu ihr angeſchrieben ſind? Zu Pilten find im Gr 
genfage hiezu über 3000 Individuen verzeichnet und es wohnen in biefem 
efenden Städtchen wohl faum mehr als 1000 Menſchen. Zu den aufblüs 
henden Flecken Talſen und Frauenburg ift endlich gar feine Seele ange⸗ 
ſchrieben, weil die ftenerpflichtigen Einwohner derjelben zufällig feine jelbft- 
ftändige Gemeinde bilden. Daß die Angabe der angefchriebenen Bevölle⸗ 
rung zu ftatiftijchen Zwecken wenig brauchbar if, hat man denn auch bald 
eingefehn, und in Folge deffen find’ den ftatiftifchen Gouvernements-Comite’s 
mehrmals Weifungen zugegangen, nur die wirklich vorhandene Bevölkerung 
der einzelnen Landestheile zu ermitteln. Nichtsdeftöweniger hat man bit 
her das Eiuſchlagen des einzig zuläffigen Weges zu folder Ermittelung, 
nämlich die Veranftaltung einer Bolfszäpfung nicht nur unterlaffen, ſondern 
fogar geradezu verboten. Man vergegenwärtige fid die Lage z. B. eines 
Hauptmannsgerichts, welches detaillicte Auskünfte über den Beftand der 
effectiven Bevölkerung des Kreiſes eingeben fol. Wie das Hauptmanns- 
gericht den ihm gewordenen Auftrag anders erfüllen Tann, als indem & 
die betreffenden Gutspolizeien und Gemeindegerichte anweift, die verlangten 
Zahlen-Daten zu jammeln und einzufenden, und wie wieder diefe Ieptere 
Inſtanzen der Aufgabe anders nachfommen Fönnen, als indem fie in jeden 
bewohnten Punlte auf ihrem Territorium die Einwohner zühfen, alſo eine 
Volkszählung machen, das ift ein nicht zu Iöfendes Raͤthſel. Aber ange 
nommen, jedoch nicht zugegeben, daß die Reſultate der Geelenzenifionen 
für die Statiftif ausreichend wären, fo liegt doch auf der Hand, daß man 
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dann über den Beftand der Beuötferung nicht jährlich Auskünfte ver- 
fangen kann. 

Die Thatſachen müffen alfo von unten auf geſammelt werden! Dazu 
iſt vor allem erforderlich, die Gommunal- Statiftif möglichft zu be 
fördern. Es müßte durch ein Gefeg die Verpflichtung jeder Gemeindevers 
waltung ausgeſprochen werden, ein ftatiftiiches Grundbuch zu führen, in das 
alle auf die Berhäftnife der Gemeinde bezüglichen Nachrichten eingetragen 
werden müßten. So würde das Land in ftatiftiiher Beziehung in ſoviele 
Bezirke zerfallen, als. Gemeinden vorhanden find und jede Gemeindever- 
waltung wäre zugleich ein ftatiftifches Bureau. Im den Städten wäre 
durchaus notwendig, Comite's für die Commmal-Statiftit zu begründen, 
die unter dem Vorfige einer mit-den ſtatiſtiſchen Arbeiten betrauten Perfon 
etwa aus den Neltermännern und dem Polizeichef (Berichtsvogt) beftehen 
Könnten. Auf dem Lande würde ausreichen, daß der Inhaber der Gutss 
polizei in Gemeinfhajt mit dem Gemeindegerichte die ftatiftiihen Notizen 
fammelt und in das Grundbuch einträgt. Iſt das Interefje für die Sache 
einmal geweckt und überzeugen ſich die Gemeinden von dent großen Nußen, 
der ihnen ſelbſt aus der ſtatiſtiſchen Ermittelung und Unterſuchung ihrer 
eigenen Verhältniſſe erwächft, dann erft wird die Statiftif aud) bei uns 
raſch einen erfrenfichen Aufſchwung nehmen. Dann wird es nicht mehr 
nöthig fein, die Polizeibehörden „mit ftatiftiihen Arbeiten in Anſpruch zu 
nehmen, mit Arbeiten, die diefen Behörden mehr oder weniger fern. Tiegen. 

Aber ohne daß alle diefe ftatiftifhen Arbeiten von oben geleitet und 
geordnet werden, kann von einem allgemeinen Nutzen der Statiftif noch 
nicht die Rede fein. Auch gegen diefen Grundſatz ift bei uns vielfach ger 
fehlt worden. Die Statiftif ift eine vergleichende Wiſſenſchaft. Die ver 
eingelte Thatſache, die an einem Punkte des Landes” beobachtet worden ift, 
bietet wenig allgemeines. Intereffe. Erſt wenn überall gleichzeitig über den- 
felben Gegenftand, und zwar längere Zeit hindurch, Beobachtungen gemacht 
worden, wenn das gefündene Reſultat zu andern Thatſachen in Beziehung 
und Vergleichung gebracht wird, erft dann beginnt die Statiftit Früchte 
zu tragen. Dazu: ift erforderlich, daß im ganzen Lande nach denjelben 
Prineipien, nad) demfelben Schematismus beobachtet und geſammelt werde, 
Welche Principien die richtigften, welhe Schemata die zweckmäßigſten find, 
darüber kann nur von ſachkundigen Perjonen berathen und Beſchluß gefaßt 
werden. So liegt dem die Nothwendigkeit einer ſtatiſtiſchen Centralbe— 
hoͤrde vor, fei fle nun für den ganzen Staat, fei fie für einzelne Diftricte 
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deſſelben eingerichtet. 68 ift den Berathungen der internationalen ftatiftis 
ſchen Congreſſe vor Allen zu danken, daß im neuerer Zeit in faft allen 
europäifchen Staaten die Nothwendigfeit folder Gentralifirung der ftatifti 
ſchen Arbeiten zur Anerkenntniß gelangt iſt. Die ftatiftiihen Abtheilungen 
der einzelnen Minifterien find in Folge deſſen zu Gentral-Bureaug zufammen- 
geſchmolzen worden ; aud) in umferem Staate ift an Stelle des ftatiftiihen 
Comite's des Minifteriums des Innern ein entral-Eomite getreten und 
auch die flatiftifchen Gonvernements-Eomite’8 bringen, ihrer Zufammenfegung 
aus den Chefs der verfchiedenen Reſſorts nad), das Princip der Eoncen- 
trieung der ftatiftifchen Ermittelungen zur Anſchauung. Nichtsdeftoweniger 
hält ſich jeder Verwaltungszweig nad) wie vor noch immer für berechtigt, 
anf. eigene Hand Statiſtik zu treiben. Dieſer Umſtand hat nad) ‘zwei 
Seiten hin die nachtheifigften Folgen. Einerſeits liefern ftatiftiihe Bor- 
ſchungen, die nicht mit andern Erſcheinungen des Stantslebens verglichen 
und zufammengeftellt werden, nur einfeitige und darum unrichtige Refultate, 
andererſeits aber werden die Ausfunftgeber, namentlich Die Polizeibehörden, 
die man num, einmal als ſtatiſtiſche Bureaux zu behandeln beliebt, durch 
die fortwährenden verſchiedenartigen Aufträge, die ihnen von den verſchie— 
denften Seiten’ her zufommen, ermüdet und erdrückt. Dex ftatiftifche Co— 
mite hat 3. B. eben mit vieler Mühe und indem er die Arbeitsfräfte aller 
Guts- und Gemeindepolizeien oder aller. Geiftlichen in Anfpruch genommen 
hat," Ermittehungen über die Zahl der bewohnten Punkte oder die Bevöl- 
Ferungöbewegung beendet. Da fällt es einer anderen Autorität ein, über 
denfelben Gegenftand Auskünfte zu ſammeln. Ohne fid) mit dem Gous 
vernements⸗Comite in Relation zu ſetzen, entwirft diefelbe ein Schema, das 
in einzelnen Beziehungen einige Unterabtheilungen mehr hat, als das Schema 
des Comites oder · das die ganze Frage von irgend einem anderen Gefihts- 
punfte aus betrachtet. Wieder gehen Aufträge an die Polizeibehörden, 
die Guts- und Gemeindepofigeien uud die Geiftlihen aus und diefe Ber 
hörden und Perfonen müffen die ganze Arbeit von Neuem beginnen. Dazu 
kommt noch, dab das Entwerfen eines brauchbaren und ausführbaren 
Schema's eine gewiſſe Uebung und Erfahrung in ftatiftifchen Arbeiten, eine 
gewiffe Kenutniß der Zuftände des Landes erheiſcht und daß. in Folge des 
Mangels folder Erfahrung und Kenutniß oft Schemata zur Ettheilung fta- 
tiſtiſcher Ausfünfte in die Welt gefandt werden,.die nicht nur unlogiſch, 
fondern auch völlig unverftändfic find. Wir halten demnach eine gejeh- 
liche Beftimmung darüber für wünſchenswerth, daß alle ſtatiſtiſchen Ar 
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heiten micht anders als mit Beziehung auf” die Centralbehörde gemacht 
meiden dürfen. Dabei ift es nicht nur zuläffig, ſondern au) fehr zweck⸗ 
mäßig, daß jeder ‚Verwaltungszweig feine beftimmte Branche von ftatiftie 
ſchen Ermittelungen bewerfftelligt. Nur müßte durchaus eine Beratung 
und Feſtſtellung in der Gentralbehörde darüber vorangehn, welche Gegen 
fände überhmipt, in welder Weile und von wem zu unterfuchen find, und 
cbenſo dag ſich alles ſtatiſtiſche Material durchaus in der Gentralbehörde 
eoneentriren muß. Was die gegenwärtige Organijation der ſtatiſtiſchen 
Gouvernements-Eomite’s betrifft, fo unterliegt e8 nad) allem Dbigen feinem 
Zweifel, daß die Zufammenjegung derfelben aus Nepräfentanten der ver⸗ 
ihiedenen Verwaltungszweige eine überaus zwedmäßige iſt. Die Aufgabe 
diefer Comite's Tann aber auf jeden Fall Feine andere fein, als die einer 
berathenden und beſchließenden Berfammlung.- Die eigentlich ſtatiſtiſchen 
Arbeiten koönnen unmöglid) von dem Gomite, fondern nur von denjenigen 
Perfonen gemacht werden, die amtlich dazu berufen find. In allen euro» 
paiſchen Staaten ift das ftatiftiihe Bureau der Arbeiter; die Eentrals 
Commifſionen find vielmehr nur dazu da, über allgemeine Fragen, fo 
namentlich darüber Beſchluß zu fallen, wie die ftatiftiihen Ermitteluugen 
u organifiren find. Es vetſteht ſich von felbft, daß Verarbeitungen des 
ſiatiſtiſchen Materials ebenfo von den Gliedern des Comité's, wie von 
jeder Privatperfon bewerfftelligt werden fönnen. Die Vorausſetzung aber, 
daß man durch ein Neglement eine Anzahl von Beamten plöglic) zu einer 
gelehrten Geſellſchaft machen fann, dürfte kaum zutreffen. 
Bas die Frage über die Gentralifation der ſtatiſtiſchen Ermittelungen 
in den Oſtſeeprovinzen betrifft, jo liegt der Wunſch nahe, diefe 3 Pro- 
vinen, die in fo vielſacher Hinſicht ähnliche Verhältniſſe bieten, in nähere 
Beziehungen zu einander zu bringen. Ob es aber ſchon jet, wo Die 
Eommunal-Statiftit noch faſt gänzlich darnieder liegt, zweckmaͤßig nnd 
ausfühtbar iſt, die drei ſtatiſtiſchen Gouvernements-Gomite’s zu einem balti- 
{hen Gentral-Eomite zu verſchmelzen, wie man hin und wieder gewünſcht 
bat, das ift eine Frage, die wir nicht imbedingt bejahen Fönnen. Die 
gegenwärtig zu Recht beftehende Gouvernements-Verfaſſung bringt e8 mit 
fh, daß die obere Gowernements-Berwaltung ſchwerlich ‚ein ſtatiſtiſches 
Dureau eben fürs Gouvernement entbehren kann und werden ſich Dig Rela⸗ 
tionen zwiſchen der Verwaltung und der Statiſtik allmälig unzweifelhaft 
immer lebhaſter geftalten. Dazu Fommt noch, daß unfere baltiſchen Gouver- 
nemeuts, einzeln geiommen, am Areal ſchon groß genug find, um ein“ 
16” 
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ſtatiſtiſches Provinzial» Bureau voljtändig zu beſchäftigen. Wenn Die 
Eommunal = Statiftif bei uns einen erwuͤnſchten Aufidwung ° genommen 
haben, wenn für Die obere Gouvernements-Berwaltung die Notwendigkeit 
weggefallen fein wird, von ſich aus nach allen Seiten bin ftatiftüiche Nach 
richten zu erteilen, dann erft wird es möglich fein ein baltiſches Gentrat- 
Bureau zu organiftren. Die fo jehr wünjchenswerthe Annäherung der drei 
boltiſchen Provinzen dürfte vorläufig auch auf andere Weile zu erzielen 
fein. So müßten namentlich etwa einmal jährlih Gonferenzen von Der 
putirten des ftatiftifchen Gouvernements-Comité's abgehalten werden bei 
denen nicht allein gegenfeitige Mittheilungen gemachter Erfahrungen ftatts 
zufinden hätten, fondern auch über gemeinfames Vorgehn alfo darüber 
Beſchluß zu ſaſſen wäre, welche Gegenſtände in allen drei Provinzen gleich 
mäßig, nad) denfelben Prineipien und denſelben Schematen ſtatiſtiſch zu 
unterſuchen feien. Dem eutſprechend Tieße fid dann gewiß auch eine Ver— 
einbarung über die Form, in der das ftatiftifche Material zu veröffentlichen 
wäre, erzielen. Es wäre dann vielleicht zu ermöglichen, daß ein baltiſches 
ſtatiſtiſches Jahrbuch Herausgegeben werde, deſſen Druck abwechſelnd ein 
Gouvernements⸗Comité zu beſorgen hätte und, zu dem alle drei Comité's 
das Material liefern müßten. Oder wenigſtens würden die in jedem 
. Gouvernement einzeln herauszugebenden Jahrbücher zur, Ermögtihung der 
Vergleichung in genau übereinftinnmender Form erſcheinen. 

Wenden wir ung endlich zu der Frage über die Bearbeitung und 
Veröffentlichung des ftatiftifchen Materials, jo halten wir e8 vor allem für 
nothwendig, daß die Beobachtungen des verflofienen Jahres kritiſch gefichtet, 
geordnet und dann durch den Drud veröffentlicht werden. Es verficht 
fich von ſelbſt, daß die Erſcheinungen eines einzelnen Jahres feine allge- 
meinen Grunde und Erfahrungsfäge zur Anſchauumg bringen können und 
dürften Viele die Veröffentlichungen über diefe Jahres-Erſcheinungen daher 
für trocken und nicht intereffant genug halten. Und doc) find grade dieſe 
Jahres - Veröffentlihungen die Hauptaufgabe der - ftatiftiichen Bureauz. 
Das ftatiftifhe Material muß zum allgemeinen Eigenthum des Publikums 
gemacht werden; Jeder mag aus demielben das entnehmen, was ihm zu 
wiffen nöthig ift. Dabei ift es nicht genug, Das rohe, ungeorduete Mater 
rial zu bieten; es muß daſſelbe in ein Syſtem gebracht und mit procentalen 
Ausrechnungen, die alfein eine Vergleihung möglich machen, ausgeftattet, 
mit einem Worte dem Publifum, fo zu fagen mundgerecht gemadjt werden. 
Das kurlandiſche ſtatiſtiſche Bureau bemüht fi) aus feinem Jahrbuche, das es 
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in dieſem Sinne redigirt, allmälig dasjenige zu machen, was das Jahrbuch 
für die amtliche Statiftit des preußiſchen Staats zu werden ſich vorgeſetzt 
bat: „ein Repertorium des Neneften und Wiſſenwürdigſten as dem Staats» 
teben des Landes, ein Vademecum fir den Staatsmann und Staatswirth, 
ein unentbehrliches Hilfs- und Nachſchlagebuch für jeden, der ſich für das 
Land interejfirt.” Es Fleben dieſem kurländiſchen ſtatiſtiſchen Jahrbuche 
unzweifelhaft noch vielfache Mängel an; aber nur durch derartige; regel⸗ 
mäßig erſcheinende Beröffentihungen fügt fi) eine allgemeine Landes» 
Statiftit erzielen. 

Dagegen müſſen wir Die eingehen kleinen ftatiffifchen Notizen, wie wir 
fie hin und her zerftrent und ohne Zuſammenhang z. B. im „Inlande“ 
finden, einer Wochenſchrift, die fih) eine geitichriſt für die Statiftif der 
Dftieeprovingen nennt, für völlig zwecklos halten. Wil das Inland irgend 
etwas Nügliches für die Landes-Statiſtik thun, fo mache es ſich kritiſche 
Beſprechungen ſtatiſtiſcher Zahlen-Daten und Bearbeitungen einzelner Ahr 
ſchnitte zur Aufgabe, Ebenjo wenig können wir voluminöſe ftatiftifche 
Beſchreibungen des Landes für nüßlich erachten, ehe nicht Jahre der ftatie 
ſtiſchen Beobachtung vorangegangen find. 

Wir ſchließen unfere Zeilen, mit denen wir die Leſer der Monatsfchrift 
vielleicht ſchon zu lange in Anfpruch genommen zu haben fürchten müffen, 
mit dem doppelten Wunſche, daß die Ueberzeugung von der dringenden 
Nothwendigkeit ſtatiſtiſcher Ermittelungen in der Bevölkerung unferes Landes 
fich mehr und mehr Bahn brechen, daß aber auch die oben von und ber 
rührten Zundamentaffäge in ihrer Anwendung auf die praftifche Wirkſam⸗ 
feit der ſtatiſtiſchen Behörden mehr als bisher zur Geltung kommen mögen. 

Alfons v. Heyking. 
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Disteic, der Aderbau der Senior unter den Induſtriezweigen ift, fo 
bat fein bemooftes Haupt doch nur ein fehr langſames Begriffsvermögen 
gezeigt. Als nicht mehr überall veife Früchte der ausgeſtreckten Hand ſich 
boten, als die fahrenden Milhkühe mit dem flbernen und die. barmherzigen 
mit dem ehernen Zeitalter verſchwanden, brad) das eijerne Saͤculum mit 
der Erfindung des Pfluges herein. Lange ſchon hatte mau das Brot im 
Schweiße des Angefihts gegefien, ehe man ein Tuch) webte, um ihm zu 
steoenen, und wiederum war der culturfähige Boden Iange ſchon angeeignet, 
ehe das teile Ackerland Früchte durch den Tauſch trug. Die Welt war 
ſchon ziemlich alt, als Hieram dem Könige Salomo Bauhöfzer zum Tempel 
Bau verkaufte; gewiß aber hätten die Phönizier fid) niemals bis zu den 
Säulen des Herkules gewagt, wenn fie auf ihrem ſchmalen, unfruchtbaren 
Küftenftriche Nahrung gefunden hätten; und ebenfo gewiß hätten fie ſich 
niemals auf diefen unglüdlichen Boden verirrt, wenn im Bereich ihrer 
nomadiſchen Füge in größerer Ergiebigkeit noch ein unbebautes Land zu 
erreichen oder ein bebautes zu erobern gemefen wäre. Noth Left — er- 
finden, das beweifen ung Diefe großartigen Zwiſchenhändler und Fabrifanten ; 
und vielleicht wäre auch der Aderbau ſchneller fortgejchritten, wenn er nicht 
wenigſtens vor der unmittelbaren Noth meiftens gefichert wäre. Genug, 
trog des mägjtigen Aufſchwunges, den er in unfern Tagen genommen, fteht 
er nach ſo langer, můhevollet Weltreiſe and nicht amnähernd auf der 


Streifzüge im Gebiete der National-Delonomte. 245 


Höfe, auf welcher die fpäter betriebenen Induſtriezweige ſich ſchnell und 
ficher emporgeſchwungen haben. Vielleicht werden wir einen oder den andern 
x Grund dafür entdeden, vorläufig aber genügt die Thatſache, an die ſich 
& weitere Entwickelungen knüpfen laſſen. 

Eutlſprechend der angeführten Behauptung iſt nämlich das Grund⸗ 
adigenthum auch die älteſte Form des Eigenthums, fo weit nämlich Eigen⸗ 
en nicht bloß unmittelbare Nußiießung war; denn führt man das Beir 
Hgidiel.der Hixtenvölfer an, die ihr bewegliches Eigenthum auf diefer oder 

jetter nicht bebauten Trift weideten, jo haben Ddiefe, wie die Stämme der 
Vrotyhäute ihre eigenen Jagdgründe, ebenfalls ihre bejonderen Marken 
gest; und überdies giebt es unter Nomaden im Sfonomifchephilofophifchen 

* Sinne fein Eigenthun, da e8 überhaupt feinen Urfprung in einem geordneten 
Zuſammenleben, in gegenfeitiger Anerfennung und Garantie hat. Als die 

ältefte Form des Eigenthums hat es ſich wiederum am ſtandhafteſten gegen 

iede Fortentwidelung geftemmt und der Conſerativismus des’ Grund« 
befißers ift längft ſprichwöͤrtlich geworden. Er hat einmal dies felbft- 
genügfame Beharrungsvermögen und Inftet wie ein Gegengewicht gegen die 
beweglicheren, ftrebfameren Jutereſſen des Lebens. Ja in diefer Tragkraft 
hat er feine Geſetze erſt langſam aus den weiter entwickelten Gefeßen des 
induftriellen Lebens geholt und das Orundeigenthum if erſt wahrhaft 

Eigenthum geworden oder fängt zum Theil noch am es zu werden, nachdem 

das bewegliche Eigenthum alle Sntuiteiengefinten des ölonomilhen Ge 

triebes durchlaufen hat, 

Man kann kämlich nicht Jagen, daß in alten Zeiten das Grundeigenthum 
in dem ganz perſönlichen Sinne eigen war wie heute und wie das beweg- 
liche Eigenthum jetzt. Vielmehr war «8 die Grundlage des Familien— 
foftems in jenen halbpatriarchaliſchen Staaten, und es gab einen auss 
ſchließlichen Cigenthümer nur, infofern e8 ein abfolutes Oberhaupt der 
Bamilie gab. Das Haften an der Scholle, die Leibeigenfhaft war damals 
feine Laft, vielmehr ein Recht für den Hörigen, welcher dem Familienbegriffe 
und feinem Vertreter fubordinirt in den Mitgenuß des Eigenthumlohnes 
trat. Ja urfprünglic) war eine Exiſtenz außerhalb diefer Sphäre fo ums 
denfbar wie eine Arbeit, während fpäter freilid) die Hörigkeit, unter minder 
glimpflichen Titeln eingeführt, im Gegenfage zur freien Arbeit befonders 
läjtig wurde. Es ſcheint aber auch, daß alle Geſehzgeber Die charakteriftiiche 
Eigenthümlichleit des Grundbeſitzes ins Auge faßten und in demfelben 
eine fühlbare Schranke gegen den Individualismus aufrichteten. Nicht 
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nur feine Theilbarkeit wurde beſchränkt, fondern auch feiner Vergrößerung 
3. B. in Sparta ein gejeßlicher Damm entgegengeftellt, und in feiner 
Stabilität unterftüßte ev einerfeits direct den Staat, andererjeits rahmte 
ex die Dispofitionsfähigfeit des Eigenthümers, feine Machtvolllommenheit 
in beftimmte Gtenzen ein. Selbſt nach Jahrtaufenden fehen wir bei 
jugendlichen. Völkern eine Auffafjung des Orundeigenthums als eines 
Staatshoheitsrechts auftreten, das nur durch Belehnung zu Gunften Ein— 
zelner und zwar zeitweife aufgegeben wird. Ja dieſe Anſchauung wird fo 
vorherrſchend, daß fogar freie Eigenthümer ihr Allodium mächtigen Herren 
zu Lehen auftrugen. So hatte man bei Gründung des Eigenthums nicht 
die Abficht, dem Grundeigenthume die-Beweglichfeit und Freiheit heutiger 
Tage zu geben, und zugleich wurde öffentlich anerfannt, daß Eigenthum 
innerhalb einer fenatlichen oder geſellſchaftlichen Garantie exiſtirt. Erſt 
von der Energie des beweglichen Befiges und von feinen finanziellen Com— 
binatignen lernte das Grundeigenthum, und heute ift der Eigenthümer 
nicht an das Eigenthum gefeffelt, fondern umgekehrt — ein Bankier trägt 
in feinem Portefeuille Meiereien und Landgüter, die er nie geſehen Hat 
und die in 5 Minuten ihren Beſitzer gewechſelt haben können, Die Ber 
treter ſtabiler Intereſſen, welche die Energie der Induſtrie fürchten und 
von einer Dampfmaſchine mehr Wirkung ſehen wie von einem Stamm-— 
baum, möchten dem Cigenthum, d. h. den Cigenthum Anderer, gerne Die 
alten Feſſeln anlegen, welche die Revolution von 1789 gejprengt hat. 
Was jene Herren noch fürchten, ift längſt gefchehen. Das bewegliche 
Eigenthum hat Das Grundeigenthum überflügelt und erobert; die Möglich- 
Zeit ift gegeben, daß felbft die freie Arbeit jene Subſtanz erringt, an die 
fie ehedem gefeffelt war. 

Den Bewegungen der Zuduſtrie analog iſt auch die Grundrente ent- 
ſtanden, die bei der früheren beſchräänkten Auffaſſung des Grundeigenthums 
eine Unmöglichfeit war. Die Aneignung geſchah urſprünglich durch Arbeits- 
kräfte; fo weit fie ein Gebiet umfaßten, fo weit wurde es Eigenthum. 
Natürlich änderte die Zeit ſolche Verhäftniffe und der’ Einzelne Fam durch 
verſchie denartigen Anheimfall oder durch Eroberung zu Rändereien, die er 
mit feinem Gefinde wicht eultiviren fonute, Aber der Begriff des Pacht 
ſchilling war nicht vorhanden; ex widerfprady der damaligen Theorie des 
Eigentums. und. darf mit der fpäteren Abgabe an den Lehnsherrn nicht 
verwechfelt werden... Ein deutfher Kaiſer ohne eigenen Beſitz war eine 
Hägliche Erſcheinung; hätte ex aber von allen Neichslehen, Die er doc, bei 
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Todesfällen einziehen Fonnte, einen auch nur mäßigen Pachtſchilling bezogen 
oder hätten die Gefälle an feine Krone nur entfernte Aehnlichkeit damit 
gehabt, er hätte feine Lehnsträger nicht jo oft um Geld bitten müſſen. Das 
Eigentum wurde früher alfo ohne Pacht, nur gegen gewiſſe, ſehr mäßige 
Seiftungen, oft nur gegen Ehrendienfte überlaffenz der Lehnsträger überließ 
8 nad) feinem Ermeſſen wieder an Andere, und fo war es ein wirkliches 
Leneficium und feine Pachtung. Bon der Induftrie erft mußte der Girund- 
befiß das Einmaleins lernen und es eniftand endlich aus der Lehre vom 
Reingewinne die Theorie der Grundrente. Man darf aber dabei nicht an 
nehmen, daß die alten Lehnsherren uneigennügiger waren; fie folgten viel” 
mehr nur “dem allgemeinen 'Gebraudye, der eine andere Deutung des 
Grundeigenthums, eine Nugung der Naturkraft nicht zuließ. Später erft 
als die kaufmänniſche Algebra das Product in die drei Factoren der 
Rohſtoffe, der. Arbeitslöhne und des NReingewinnes zeriegte, kam der 
Grundbefig auf den fruchtbaren Gedanfen, die ſchaffende Raturkraft als 
eine Art Rohſtoff zu behandeln und fie bei der Berechnung des Boden- 
productes mit in Anfag zu bringen. Was alfo nad) Abzug der Arbeits- 
lhne und eines Reingewinnes von dem Bruttoproduct übrig blieb, war 
die Bodenrente; ihr Reinertrag capitalifirt nad) dem üblichen Zinsfuße gab 
den Werth des Grundſtückes an, der jedoch ſehr verfhieden von dem Ver - 
laufswerthe war und heute nod) iſt. 


In der That — eine andere Erflärung der Bodeurente als durch die 
Nupung der Naturkraſt wäre ſchwer denfbar, und doc) ift diefe Erklärung 
faft jo ſtichhaltig wie das berüchtigte lucus a non lueendo. Es kann 
näntic ſehr Teicht ſich ereignen, daß ein Acker dauernd nur fo viel Früchte 
trägt als dieſe unbedingt Wirthichaftsfoften verurfachen, und man würde 
alsdann dem Boden die Nente, der Natur jedoch nicht die zeugende Kraft 
abfprechen können. Es kann ferner derfelbe Acker für den einen Beſtitzer 
die Grenze der Rentabilität überſteigen, für den andern hinter, derfelben 
zurücbbleiben; es Fan, vorãusgeſeht daß die Bewirthſchaſtung für die 

Naturkraft die günſtigſten Chancen bietet, die Rente von einer Menge von 
Iufälligkeiten cher abhängen als von der Naturkraft derjenigen Eigenſchaft 
des Gigenthums, die fid) am wenigſten aneignen läßt. 1846, in einem 
ter ſchlimmſten Nothjahre, war der vierte Theil der normalen Roggenernte 
wuögeblieben, als der normale Preis ums Dreiſache flieg. Während-alfo . 
die Naturfraft um ein Viertel ihrer gewöhnlichen Bethätigung nachgelaſſen 
hatte, flieg der Ertrag eines Morgens um mehr ald das Doppelte; für 
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den Defonomen dagegen, der nicht in der Lage war Getreide zu verkaufen, 
war die Rente begreiflicherweife unter Null. Hinter einander folgende, 
ſehr reichliche Jahre find der ſicherſte Ruin-für den Defonomen, und wern 
die Aecker ſämmtlich durch eine treffliche Kultur ein Viertel über ihren 
“Normalertrag lieferten, fo würde der fonderbare Fall eintreten, daß die 
höher entwidelte Naturkraft ein Sinken der Bodenrente zur Folge hätte, 
Diefe- Wirfungen werden zwar durch einen oder den andern Umſtand neu— 
trafifiet, immerhin aber zeigt fi), daß die Bodenrente in einem allein maß 
gebenden Ver haͤltniſſe zur ſchaffendenden Naturkraft keineswegs ſteht. 


Der Grund hiervon liegt in einem gewifjen Antagonismus des öffent 
lichen und des privaten Intereſſes, der aus dem- Eigenthume entjpringt. 
Um nicht mißverflanden zu werden, wollen wir" bemerfen, daß wir das 
Eigenthum als die Baſis des phyſiſchen und normalen Wohlſeius, ſonie 
die Eigenthumsloſigleit als die Quelle aller jocinlen Leiden anſehen. Cine 
Beſchraͤnkung feiner Freiheit, in den Beſitz des Einzelnen überzugehen, 
wie fie von übel berathenen Conſervativen angeſtrebt wird, iſt daher ein 
gemäßigter Communismus, wie ja überhaupt jene Conſervateurs der eigent 
liche Sauerteig der Revolution find. Gleichwohl können wir jenen Ant | 
gonismus nicht verſchweigen, kraft deſſen das Partifularinterefe fortwährend. | 
das Gefammtintereffe auszuſchließen fucht und in dem zugleich der märh- 
tigfte Sporn für individuelle Anftrengung liegt. Zunächſt confinnizt die 
Geſellſchaft das Bruttoproduct und hat einen Gewinn fo fange, als es die" 
aufgewendete Arbeit lohnt. Der Eigenthümer dagegen hat nur Interefje 
für das Nettoproduct und wird den Acker nicht bebauen, der in feinem 
Erzeugniſſe nur die Arbeit lohnt. Bon einem foldhen Producte ſchließt er 
alſo die Geſellſchaft aus, ja et muß fortwährend gegen deren Jutereſe 
im Innern confpieiren, wenn auch machtlos. Eine ſehr reichliche Emte 
verurfacht ihm größere Wirthſchaftskoſten, ohne ihm eine größere Einnapıe 
zu gewähren. Ueberfluß an Gerealien, Biigfeit des Schlachtviehes it 

- für ihn Verluſt, für die Geſellſchaft Wohlſein. Wenn er die Früchte fir 
feine Wirthſchaft reſervirt hat, verfauft er günftiger ans einer ſparſamen 
Ernte, denn wir haben bereits nachgewieſen, daß die Preife über oder 
unter einer mittleren Linie nicht im einfachen Verhältniſſe zu den Vorräthen 
finfen oder fteigen, fendern nad) beiden Seiten hin mit beſchleunigter 
Geſchwindigkeit ſich bewegen. 


Dieſes überaus wichtige ai erllaͤrt ſich aus dem u Kae 
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Budget der Geſellſchaft. Es find für den Kopf 4 Scheffel*) Roggen er⸗ 

iorderlich, mögen fie herkommen, wo fie wollen. Die Nachfrage wird ger 

bieleriſch, Die Induſtrie kann und darf für ihre Bedürfniſſe das Verlaufs⸗ 
recht ſich nicht nehmen laſſen. In demſelben Maße, als die Nachfrage 

ih an den Markt drängt, zieht ſich das Angebot zurück. Der Induſtrielle, 

der fremde und eigene Capitalien 3 bis A mal des Jahres umfeßt, wird 

auch die Conjuneturen des Marktes ſchneller benugen müffen. Der Oekonom 

wartet und hält an ſich, und es ift ein Glück, daß er es thut, fo ſehr auch 

die Welt über Wucher lamentirt. Jeder Markttag bringt eine Preis- 

feigerung , jede Preisfteigerung zwingt zur Sparſamkeit. Je mehr die 
Vorrãthe angegriffen werden, deſto fefter werden ſie angehalten. Eine 

Hungersnoth könnte wirklich entftehen, wenn dem andrängenden Begehren 

plößlich die Vorrathskammern geöffnet würden. So aber wird in fuappen 

Jahren verhältnigmäßig mehr geipart als in reichlichen. Der Defonum 

ſorgt allerdings nur für fein befonderes Intereſſe, durch eine Höhere öfone- 

niſche Rothwendigfeit wird aber oft ein Meines Partikularintereſſe der 

maͤchtigſte Hebel der Geſammtintereſſen. 


Benn nun ein Bedürfniß à tout prix eine underhältnigmäßige Preis— 
feigerung hervorruſt, wenn in Nothjahren auf die höchſte Nachfrage ein 
Angebot nur, bis zu einen beftimmteu Grade ftattfinden kann, fo ift bei 
wihen Ernten das Budget auch ſchnell und reichlich verforgt. Der Eon 
fument mußte ſich manches andere Bedürfniß verfagen, um den Hunger zu 
fillen; jegt ftillt ex feinen Hunger, verforgt ſich mit den nothwendigften 
Eerenlien und befriedigt feine übrigen Bedürfniffe reichlicher aus den Ers 
zeugniffen der Induſtrie. Hierin find feine Bedürſniſſe unbegrenzt, wogegen 
erden Etat von A Scheffeln Roggen ſchwerlich überfhreiten wird. In 
den Maße, als das Angebot fteigt, vermindert fid) die Nachfrage. So 
wenig Getreide fonft feinen Nupwerth verliert, fo ſehr wird es bei dem 
eonftanten Bedarf und wenn nicht auswärtige Abzugsquellen ſich eröffnen, 
plögfic) entwerthet. Es hat eine momentane Ueberproduction fkattgefunden 
und der Verkaufspreis kann unter ben SKoftenpreis finfen. Finden dann 
die Pharaonen feinen Zofeph, jo wird viel Getreide unproductiv verwendet, 
und in diefem Falle würde ſelbſt fein Nutzwerth zerftört. Wird dagegen 
diefer Nupwerth gewahrt, fo hat die Geſellſchaft aus der potenzirten Natur, 
liaſt einen potenziten Genuß, denn die höhere Reute entzieht ihr unter 


_—— 


*) Ungefähr 8 Lof rig, ' 
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Umftänden einen Theil des Einkommens, den fie anſ Gewüfje aus dem 
Reiche der Induſtrie, alſo jedenfalls auf Höhere Genüffe verwenden könnte. 
Ein Steigen der Rente wie ein Steigen der Getreidepreife wäre demnach 
ein Ötomomifcher Rüdjchritt; wir werden fehen, ob beide wirklich oder bloß 
nominell geftiegen find. 

Wenn der Fabrifant feine Bücher abſchließt, um den Japresgewinn - 
zu berechnen, fo wird ev nicht nur die Inufenden Zinfen für fremde Gapir 
talien, fondern auch die für das eigene Capital dem’ Gejchäfte zu Laften 
bringen, jo wie er auch bei dem Product ‚die Lagerzinfen der Rohſtoffe mit 
calculirte. Erſt nach Abzug derjelben ergiebt fi der Reingewiun als die 
Prämie für das Riſiko des Unternehmers. und den Ddominivenden Geift, 
der aus todten Gapitalien ein lebendiges, ſich fehnell bewegendes Umfag- 
Kapital zufammenftellte. Ohne diefen Reingewinn wäre jede Unternehmung 
Thorheit; durch denfelben kann auch der Nichtkapitalift Unternehmer werr 
den, wenn er es nur verfteht Gapitalien an ſich zu ziehen. Gelingt ihm 
das ohne falſche Vorfpiegelungen, ift fein Gefchäft ſonſt nach Tentablen 
Grundfaͤtzen angelegt, fo iſt es theoretiſch gerechffertigt und er hat fih nur 
noch zu hüten, daß diefes Capital ihm in geldarmen Beiten nicht entzogen 
oder durch ſaumige Zahler feftgefegt wird. Weiß ex dieſe Klippen zu um 
gehen, jo wird er durch Capitalifirung des Reingewinnes ſelbſt Capital 
erwerben, immerhin aber entwickelt fih der Reingewinu in den Producte 
ganz jelbftftändig von /dem Capitalzins und das eigene Capital könnte man 
als Depot für die Gläubiger und für etwaige Notfälle anfehen. Diefer 
Reingewinn wird wieder nad) Procenten des umgeſetzten Capitals taxirt 
und man fpricht von. rentablen Gefchäften in dem Maße,. als fie einen 
Zins außer den üblichen Zinfen laſſen. Ganz. analog geht es bei dem 
Grundeigentdume au; es wird don dem Befiger glei einem Gapitale an 
den Unternehmer überlaffen und der letztere wird dahin ſehen, daß er außer 
der Rente einen Reingewinn herauswirthſchafte, ja er wird in feiner Vor— 
ausrechnung erſt den möglichen Bruttoertrag veranſchlagen, davon Arbeits- 
and ſonſtige Koſten, fo wie einen entſprechenden Reingewinn abziehen und 
dann erſt die Pachtrente in der Höhe des überſchießenden Bruttoproducts 
zugeſtehen. Hier beginnt das vollkswirthſchaftliche Ginmaleins und hier 
wird die Entſtehung der Grundrente aus entjprechenden Verhältniſſen der 
Kapitalwirthſchaft vollfommen klar. 

So lange der Kapitaliſt ſelbſt Unternehmer war, machte er keinen 
Unterſchied zwiſchen Zins und Reingewinn. Aus der Vermehrung der 
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Kapilalien entſtand das Ausleihen derſelben, mit dem Zins entſtand der 
Reingewinn. Inmitten der bewegten Juduſtrie wird er “ihr leitender Ger 
danfe und fucht dem Kapitale einen Theil feiner Renten zu entziehen, 
indem er jelbft Kapital wird und dem Anlagefapitale durch geſchickte Com— 
binationen andere Kapitalien entgegenftellt, z. B. Hypotheken auf die Zu— 
funft des Marktes, Ereditpapiere u. a. Cine Zeit lang wird Die gefteigerte 
Induſtrie auch diefe fehnell anwachſenden Kapitalien abſorbiren und zu 
Neingewinn verarbeiten, aber endlich wird fe hinter dem Credit zurück— 
bleiben, der dem Kapitale immer neue Concurrenten ins Feld ſchickt und 
endlich den, Zins wie den Reingewinn unter feine Botmäßigkeit bekommt. 
Inden nämlich die Kapitalten durch Die dem Gredit zu Grunde liegende 
Theorie ſich ſchneller anſammeln, als Die Induſtrie fteigt, würde ein ver⸗ 
hältnigmäßig. größeres Zinfenquantum aufgebracht werden müffen, als die 
Arbeit fih von ihrem Producte äbziehen fafen fann. Bei einer ruhigen 
Kabitalbildung wüzde alſo der zuläffige Abzug auf eine größere Kapitel- 
menge vertheift werden und der Zinsfuß müßte fallen. Unter andern Um— 
fränden wird der Reingewinn geſchmälert, Unͤternehmungen werben unpro- 
duetiv und der Bankerott, das große Sicherheitsventil der Gejellichaft, 
entläßt die zu große Kapitalſpannung als Rauch. Beide Erfolge gehen 
mit Sidierheit neben einander her. Von Zeit zu Zeit liquidirt man in 
der Geſellſchaft und die Ueberbildung der Kapitalien wird gehemmt. Dann 
aber drängt der Unternehmungsgeiſt mit Stetigfeit die Kapitaltente zurück 
und der, Zinsfuß fällt langſam, aber gewiß. England, das eine ganz 
entwickelte Induftrie hat, zeigt uns ein ſolches Bild. Wir find noch in 
der Entwiclung begriffen, unfere Iuduftrie kann noch zu viel Kapitalien 
abforbiren umd doch erfährt auch Hier der Zinsfuß trotz augenblicklicher 
Querfprünge eine langſame Reduction. Geld Hat in England einen weit 
geringeren Werth als bei und; Geld hat bei ung einen geringeren Werth, + 
als e8 mod) vor ungefähr zwanzig Jahren hatte, die Mengen kaliforniſchen 
und auſtraliſchen Goldes vermochten den Metallpreis wenig zu. drüden. 
Die in den Schmelgtiegel der Induſtrie geworfenen, durch das ſchnell ent⸗ 
ſtandene Creditweſen vervielfachten Kapitalien haben dagegen das Verhält- 
niß des Geldwerthes zu andern Werten Bedeutend gedrückt; denn aud) « 
das Geld ift eine Wanre und als ſolche veränderlich in ihrem Werthe. 
Giebt es eine Menge’ von induftriellen Kapitalien, von Waaren, die gern 
und leicht gegen Geld oder feine anerkannten Werthzeichen umgetaufcht 
werden, jo finft das Geld im Werthe, der Exedit ſtrebt unaufhörlich dahin, 
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diefe Waaren in Werthzeichen zu verwandeln oder das Verhäftniß der 
Geldwaare durch Dervielfältigung gegen andere Baaren umzugeftalten. 
Der Credit ift die revolutionärfte Theorie; er erkennt den Adel. des Geldes 
an, um ſeine Unterthanen in den Adelftand zu erheben. Die menfchliche 
Geſelſchaft, umgeben von zahlloſen Producten, gruppirt fie nad) dem zu⸗ 
ſammengefetzten Berhältniffe. ihrer Nutzbarleit und Seltenheit, durch die 
fie fi) zum Tauſch qualificiren. Die Verhältnißzahl an diefer Scala ift 
ihr Werth; das edfe Metall drüdt ihn als Zahl aus, weil es jene Eigen» 
haften in hohem Maße, als Taufchbarkeit vorzugöweiſe beſaß. Diefe 
Tauſchbarleit ift im Verhältnig gegen andere Waaren gelumfen oder, die 
Tauſchbarkeit der andern Waaren ift durch die Credit- und Goldeszeichen 
dem Silber näher getreten; alfo hat das Silber den vorzugsweiſen Werth 
der Werthbenennung in eiwas verloren und iſt billiger geworden, oder 
jene Werthe haben ihre Benennung geändert. 
> Bir fagten, Nugbarkeit und Seltenheit machten vereint den Werth 
einer Waare aus. Das Getreide hat daher nad) dem verſchiedenen 
Jahresertrage das Beftreben, feinen Werth zu verändern, fo wie e8 durch 
feine urfprüngliche Nußbarfeit an der Scala der Werthe feinen Platz zu 
behaupten fucht. Ja wir fahen bereits, daß es auch in feiner. Veränder- 
lichleit Teicht über das Maß hinausgeht, welches anderen Werthen durch 
Seltenheit oder Vorrath beftimmt wird. Dennod) firebt Diefe leicht bes 
wegliche Wage immer wieder nad) dem Einftande, weil wenigftens fein 
Nugwerth ein nicht minder feftgeftellter als dex des Silbers ift. -An den 
Durchſchnittspreiſen des Getreides hat man in England die Wandlungen 
des Gelbwerthes beobachtet. Wir. glauben ſchon jegt mit Sicherheit be- 
haupten zu fönnen, daß der Durchſchnittspreis des Noggens feit einigen 
Jahrzehnten eine bedeutende Steigerung erfahren hat. Läßt‘fid) nun nicht 
nachweiſen, daß auch bei der erhöhten Bodenkultur und der beſſeren Acker⸗ 
wirthſchaft die Einträglichkeit des Aderbaues, fein Reingewinn geſtiegen iſt, 
fo ift die Steigerung des Bodenproducts nur eine nominelle, nur durd) Das 
Sinten des Geldwerthes entflanden; denn eine etwaige Steigerung der 
Bodenrente köunte doch nicht auf das Product zurückwirlen, aus dem fie 
erſt entftanden if, oder fie erklärt fih aus Urfadhen, die dem Bodenpros 
ducte fremd bleiben. Wenn alle Aderbefiger Europas erflärten, den 
Pachtſchilling um einige Thaler pro Morgen zu erhöhen, würden wir das 
durch wirklich theurere Kornpreife befommen? 
Sprechen wir noch von dem reinen Acerbau, ber bei weiten Das 
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größte Areal inne hat, fo bleibt die Frage, ob derſelbe einen großen Rein⸗ 
gewiun Täßt, noch ungelöſt. Appelliven wir an das öffentliche Urtheil 
durch ein Beiſpiel und ftellen wir die Frage glei) auf die Spiße, indem 
wir den Defonomen vom Grundbefiße trenneit und nur als Unternehmer 
hinſtellen. Geſetzt es pachtete Jemand, mit Kenntniſſen und Mitteln voll- 
ſtändig ausgerüftet, in einer Gegend Iebhaften Verkehrs, mehrere taufend 
Morgen zu angemefjenen ‘Preifen, Die Ausdehnung des Areals möge 
den Erfahrungen hinreichend entſprechen, dag Inventarium werde- dfono- 
miſch eingerichtet, die Gebäude aufs zweckmäßigſte hergeftellt und als un. 
erläßliche Bedingung die Pachtzeit jo weit reichend, daß eine entſprechende 
Amortifation des Baufapitals eintritt. Manches würde ein folder Unter— 
nehmer vor dem Pächter voraus haben, der in eine eingerichtete Pachtung 
tritt, da er eben alles den neueften Anforderungen gemäß einrichten kann. 
Nachdem er mit feinem Bau fertig ift, ſoll er noch ein baares Wirthichafts- 
fapital in Händen haben, weldes ihm die zweijährigen baaren Koſten 
dedt,. und der Himmel behüte ihn vor. Unglück! Der induftrielle Unters 
nehmer ift felten fo günftig geftellt, daß er fo viel Einrichtungen aus baaren 
Mittehr beihafft; natienalöfenomifh wäre aljo auch gegen dieſes Unter 
nehmen nichts einzuwenden, wenn man nicht im voraus zugiebt, daß der 
Aderbau an ſich feinen Reingewinn läßt. Allein wie fange glaubt man, 
daß der Unternehmer wirthſchaften wird! Ein folder Zweifel in aller 
Beſcheidenheit laͤßt ſich durch verfhigdene Erfahrungsfäge rechtſertigen. 
Ein Bauergut, frei von. großen Laſten, hat 340 Morgen preuß. in 
einer Breite, Boden zumeift dritter, vierter Klaffe und außerdem Wieſen, 
die mit 9 Thaler pro Morgen verpachtet werden Fönnen. Die Gebäude 
foften mindeftens 10,000 Thaler, das Inveuntarium ift in vorzüglichem 
Stande, der Hof fan nicht dismembrict werden, und wie er daliegt giebt 
fein Menſch 50,000 Thaler dafür. Was in dem Dorje an Nedern zu. 
verpassten ift, foftet bis 12 Thaler pro Morgen, der Werth. eines ger 
ſchloſſenen Hofes bleibt alfo unter der Fapitalifirten Grumdrente um einen 
enormen Procentfag. Woher diefe Erſcheinung, wenn der Ackerbau gar 
noch großen Reingewinn liege! Der Befiper lebt in einer patriarchaliſchen 
Einfachheit mit ſehr Heiner Familie, und doch) verfichern Leute, deren Ur— 
theil in jeder Beziehung Vertrauen einflößt, daß er jährlich nicht 2000 Thaler 
erübrigt. Solcher Beifpiefe laſſen ſich viele anführen. In Preußen-hat 
mandjer Grundbefiger mit Geſchick dismembrirt, viele ftäbtijhe Defonomen 
haben ihre Aecker einzeln verpachtet, und trag dem ihre großen, leeren 
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Gebäude entwerthet find, ftehen fie fi) als Nentiersbeffer denn ala Wirthe. 
Volkreiche Städte können davon erzählen, was ihre Aderbürger in langen 
Jahren bei aller Betriebfamfeit vor fih gebracht haben. Der Gewinn des 
Defonomen ift der Kapitalgewinn durch die erhöhten Aderpreife, der Ge— 
winn Eingelner etwa eine günftige theifweife Verpachtung unter den oben 
angegebeiten Umftänden. Die Bodenrente für größere Complexe ift alſo 
bedeutend niedriger als die Rente für einzelne Aecker, oder, was daſſelbe 
ſagen will, das in der reinen Ackerwirthſchaft angelegte Grundkapital giebt 
nach heutigem Ackerpreiſe eine niedrige Nente und einen zweifelhaften Rein— 
gewinn. Ein Grundkapital von 10,000 Thalern ift mit: einem gleichen 
Geſchäftskapitale auch nicht annähernd zu vergleihen. Ein Bauer, deſſen 
Grundſtück 3000 Thaler werth ift, lebt dürftiger als ein Tagelöhner in der 
Stadt. Durch die Induftrie, den Handel und den, beiden erfprießlichen, 
Credit wird ein gleicher Geldbefig vier- bis fünfmal umgewälzt; es ift alfo 
Klar, warum der Zinsfuß zuerft bei dem ftabilen Grundeigenthum fallen 
mußte. Menſchenkraft und Spannfraft ift auf dem Lande um vieles theurer 
geworden; der Defonom muß häufig zupachten, um fein Vieh Durchzubringen, 
und fo befehneidet ihm wieder die hohe Pacht die Rente feines geftiegenen 
Grundkapitals. Viel thut hier ‚freilich auch der Schlendrian; im all- 
gemeinen aber kommen wir auf den Satz zuräd, daf der veränderte Geld- 
werth einestheils das Steigen der Rente und des Aderpreifes hervorgerufen 
hat, anderntheils auch zeitweilige Umftände den Fruchtpreiſen höhern Geld- 
werth, der Rente und dem Boden höhern nominellen Werth gegeben Haben. 
Diefen in etwas zu behaupten, wird vielleicht die Induſtrie im Stande fein. 

Wenn nämlich das erfte Bedürfnig der menſchlichen Geſellſchaft in 
engen , beftimmten @rehzen fid) bewegt, wenn Ueberfluß an Gerealien 
für den Defonomen gleichbedeutend mit Entwerthung iſt, wenn alſo 
die ſchuell forteilende "Entwidelung der ° Defonomie aufcheinend den 
Delonomen bedroht, fo haben doch die Bodenwerthe, wenn fie über das 
große Spinnrad der Induſtrie laufen, eine immer neue Bedeutung für 
das Wohlſein der Menſchen. Der Engländer confumirt mehr denn drei 
mal fo, viel Zucker als der Deutſche, und dieſer könnte unſtreitig noch mehr 
verzehren, als der Engländer es thut. Eine ſolche Steigerung des Con— 
ſums von Brotfrüchten wäre platterdings eine Unmoͤglichkeit; eine Ver⸗ 
wendung der Körner zur Viehfütterung käme endlich einer unproductiven 
Verwendung gleich und deshalb bemächtigt Die Induſtrie ſich fortwaͤhrend 
der Roherzeugniſſe des Bodens und wehrt mit ihrem unerſchöpflichen Be 
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dürfniffe der Entwerthung der Bodenerzeugniffe, die in einer gefteigerten 
Production an den Markt fommen. Diefelbe Induftrie aber ftrebt forte 
während nad) Billigkeit. des Rohftoffes und wir verdanfen ihr daher die 
Aufmunterung des Ackerbaues, der durch erhöhte Bodenfraft ihren Anfors 
derungen zu genügen ſtrebt. Vertheuert fie dem Aderbau die Arbeitskräfte, 
d. h. giebt fie dem Arbeiter die Mittel zu höherem Genuffe, fo werden die 
Rohftoffe ſcheinbar etwas fteigen; in der That aber find die Arbeitslöhne 
höher geftiegen als verhältnigmäßig die Sruchtpreife, und ſtatuirt man eine 
Veränderung des Geldwerthes, fo wären alſo die Rohſtoffe, darnach redu— 
cirt, eher gefallen als geftiegen. Raſch fteigt die Bevölkerung der Erde 
und es haben kindliche Nationalöfononen {don den Zeitpunkt berechnet, 
wo fie einmal feine Nahrung finden würde. Wie weit wir von einem 
Hungertode, der aud) in einer afchgrauen Zukunft zu den Unmöglichkeiten 
gehören dürfte, entfernt find, bemeift der Umftand, daß der-Fultivirte Boden 
eine entfprechende Verwerthung der Induftrie bei den Bedürfniffen zweiten 
Ranges fucht. 


Die induftrielle Verwerthung der VBodenerzeugniffe ift daher läugſt 
der Zielpunft größerer Dekonomen geweſen. Das Prosperiren derſelben 
Hat wohl feinen Grund in dem Berftändniffe der vollswirthſchaftlichen 
Grundlagen gehabt. Obſchon größere Grundftüce zur Dekonomie geeige 
neter find als Fleinere, fo ift der Bodenwerth im untrennbaten Compfeg 
ein geringerer als im einzelnen — ein neuer Beweis für die Uebermacht 
des freien, beweglichen Kapitals über das gefeffelte. Um fo mehr drängt 
das Intereſſe dahin, die Macht des induftriellen Kapitals zu Hülfe zu 
rufen, um Nutzwerthe zu höheren Zaufchwerthen zu machen. Der Bauer 
muß .oft das Bruttoproduft in die Krippe ſchütten, während der Fabrikant 
vorher den Reingewinn extrahirt. Dazu laſſen ſich die chemiſch oder ins 
duſtriell zerfeßten Bodenwerthe viel leichter an den Markt bringen, wenn 
fie von dem die Fracht vertheuernden, in der Wirthſchaft aber hochwichti—⸗ 
gen Ballaft befreit find. 


“ Das Refultat aber, welches ſich uns aus diefer flüchtigen Skizze aufe 
drängt, ift die Ueberzeugung, daß das Grundkapital, aus zahllofen Grüns 
den gefeſſelt und von außerordentlich) geringer Beweglichkeit, ‘zwar feinen 
Werth gegen den gefunfenen Werth flüffiger Kapitalien behauptet hat, d. h. 
im Preije geftiegen ift, daB dagegen die Grundrente im Verhäftniß ‚zur 
Kapitalrente ſchneller zu ſinken ſtrebt, eben weil das Grundvermögen in 
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feiner Starrheit von den beweglichen, leicht umfegbaren Kapitalien über- 
flägelt wird. Steigt nun die Grundrente wegen der veränderten Geld⸗ 
wirthfchaft mit dem Ackerpreiſe, jo ift die Steigerung der Rente ohne Ein— 
fluß, weil nur nominell. Wird fie dagegen durch andere Einflüffe augens 
blicklich höher getrieben, fo abjorbirt fie deu Reingewinn des Ackerbaues 
und wirft ſchaͤdlich gegen ſich jelbft. Dagegen wird die Grundrente mit bes 
deutend verzögerter Geſchwindigkeit finfen, fobald die Induftrie ihren Nutz⸗ 
werthen höhere Nupbarkeit, alfo auch Tauſchbarkeit. verſchafft. 
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DI Baltiſche Monatsſchrift brachte in- ihrem erſten Jahrgang die ger 
drängte Ueberficht eines Werkes vom Biſchof Mafarius über das Schisma 
in der griechiſchen Kirche. Bis noch. vor wenigen Jahren war die Kunde 
diefes Gegenftandes nur durch die ftutiftifchen Data verſchiedener Behörden 
repräfentirt, die mit großer Mangelhaftigkeit und Ungenanigfeit zufammens 
geftelt zu werben pflegten, Die. Veröffentlichung eines Werfes über die 
Entſtehung und Entwidelung des Schisma konnte daher mit Recht auf die 
volle Erkenntlichkeit des wißbegierigen Publikums zählen. Leider find aber ' 
die kirchlichen Ereigniffe in dem genannten Werke in ihrer ganzen Iſolirt⸗ 
heit dargeftellt; ob fie in irgend einem Bnfammenhange mit den politiſchen 
Begebenheiten der zu jener Zeit ſich confofidirenden ruſſtſchen Monarchie 
fanden und in wiefern — Davon erfahren wir nichts. Der gegenwärtige 
Standpunkt der geſchichtlichen Forſchung verlangt eine weitere Erläuterung 
jener Vorgänge und nur die Betrachtung des gefammten focinfen und po—⸗ 
litiſchen Lebens des ruſſiſchen Volkes in jener Periode kann uns über die 
Urfadjen der Entftehung und Derbreitung -des „Raskol3“ die genügende 
Aufklärung geben. Exft ſeit ganz furzem ift jener Periode in der xuffiichen 
Riteratur die ſchuldige Aufmerkſamkeit gefchenkt worden und durch Ver- 
öffentfihung mehrerer wichtigen Urkunden hat man die große Bedeutung 
jener Zeit für die ganze nachfolgende Entwicelung des Staates zu bes 
gründen gefucht. 

Die Neſultate ber neueren Forſchung find in einer Abhandlung von Herrn 
Tſchapow im Desemberheft dev „Otetſcheſtwennyja für 1861 
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dargelegt. Abgefehen von dem ultraſlaviſchen Standpunkt des Derjaflers, 
der über die Reformen Peters des Großen und feiner Vorgänger ald etwas 
der ruſſiſchen Nationalität Fremdes und Verderbenbringendes völlig den Stab 
zu brechen geneigt ift, beanſprucht feine Darftellung infofern ein bejonderes 
Intereſſe, als die Schriften der Seftirer und die darin motivixten Forderungen 
derjelben ebenfalls Beachtung finden und einer Kritik unterzogen werden. 

Um den Urfprung und die Bedeutung des Schisma verftchen zu 
tönen, iſt es vor allem notwendig, die Schichſale ſich zu vergegenmärtigen 
welche der Zarenftant bis zum Concil des Patriarchen Niton im Jahre 
1654 erlebt hatte; denn von jener Zeit Datirt jener Zwieſpalt, der immer 
ſchroffet werdend, bis auf den heutigen Tag den allerentfchiedenften Proteft 


> gegen das Beftehende zu unterhalten ſtrebt. 


Bei, der Bildung des Staates durch die allmälige Vereinigung der 
ruſſiſchen Fürſtenthümer mit dem Großfürſtenthum Moskau behielten dieſe 


Fuͤrſtenthümer anfänglich noch ihre volle Autonomie; fie befaßen das. Recht 


ihrer eigenen Bezirls- und Provinzial-Landtage, zu denen Abgeordnete von 
der gefammten Landſchaft gewählt wurden ;. die freien Landgemeinden wur 


den durch Ermählte aus ihrer Mitte verwaltet und regiert. Es gab dar | 


mals noch feine Stände, wie wir fle fpäter ſich bilden fehen; die Laud⸗ 


bewohner betrachteten ſich als freie Anfiedler, Die zu freien Gemeinden con | 


ſtituirt, untereinander gleichbererhtigt da ftanden. Das Geſchlecht der Br 
jaren bildete nicht einen durch Vorrechte abgegrenzten Stand, fondemn wie 


durch perſoͤnliche Verdienſte entſtanden, ſo wurde es auch Durch ſolche in ! 
feiner bevorzugten Stellung erhalten. eine Intereffen gingen noch Had | 


in Hand mit. denen der übrigen Bevölkerung und wir jehen beide immer 
einmüthiglich handelnd auftreten. Die Verwaltung der Städte und Flecen 


entſprach ganz der von Landgemeinden und die Angelegenheiten beider wur | 


den auf den Provinzial-Landtagen gemeinſchaftlich berathen. Bei einer 
Forderung des Zaren an Geld oder Mannfchaft, war es die Pflicht dieer 
Provinzial-Landtage die Vertheilung der Steuern gemäß dem Gebtauche 
zu beftimmen und für deren Erhebung Sorge zu tragen. Dieje Autonomie 
der Provinzen erſtredte ſich ſogat auf kirchliche Angelegenheiten, über bie 
auf den Kandtagen zuweilen Beſchlüſſe gefaßt wurden, namentlid in Row 
gorod und Pleskau, wodurch einige Abweichungen von den goftesdienftlihen 
Gebräugen in Moskau entflanden. Außer diefen ProvinzialsLandtagen 
traten bei wichtigen Anläfen Abgeordnete aller vereinigten Fürſtenthümer 


zu einer gemeinfhaftlihen Landesverſammlung (semexik cosopz) zufammen, 
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die für das ganze Reich bindende Beſchlüſſe faßte. Eine folde Landes ⸗ 
verſammlung erhob 1613 die Dynaſtie der Romanow auf den Zarenthron. 

Diefe Provinzialverfaſſung (semexoe erpoense) befand ſich in den ein- 
zelnen Fürſtenthümern meift noch anf einer ſehr niedrigen Stufe der Aus. 
bildung, enthielt aber alle Bedingungen einer weiteren Entwickelung und 
nur die Nachbarſchaft eines mächtigen eroberungsfüchtigen Reiches im Weſten 
wachte die Gentralifation des jungen moskauſchen Staates nothwendig und 
gab dem ganzen provinziellen Leben eine andere Richtung. 

Schon jeit Iwan IM. war es das Gtreben der Zaren die Autonomie 
der annectitten Fürſtenthümer immer mehr und mehr einzufchränfen und 
eine wirkliche, von Moskau aus regierte Monarchie zu bilden. Das Joch 
der Zataren, die zunehmende Macht Polens und befländige innere Uneinige 
feiten Hatten hinreichend gezeigt, wie ſchwach das Land war, einem Äußeren 
Feinde Widerftand zu leiſten. Die nächften Nachfolger von Zwan I. 
wagen duch immerwährende Kriege und Eroberung einiger neuen Pro 
vinjen im Oſten des Reiches verhindert, die Verſchmelzung der einzelnen 
Theile zu vollenden; zum Theil trafen fie darin auf einen hartnädigen 
Biderftaud, wie z. B. in Nowgorod, das feine Selbftändigkeit bis aufs 
Aenferfte verteidigte. Als aber nad) dem Ansfterben des Rurikſchen 
Nannsftammes und mit dem Auftreten der falſchen Demetrier die heillo—⸗ 
iefte Verwirrung im ganzen Reiche entftanden und der moslauſche Thron 
zuleßt eine Leichte Beute der Polen geworden war, da mußte es dem neu— 
exwaͤhlten Zaren aus dem Hanfe Romanow einfeuchtend fein, daß nur durch 

, Fieimige Verſchmelzung der Provinzen zu einem mächtigen Staate diefer ” 
gegen feinen Friegerifchen Nachbar zu behaupten war. Seit jener Zeit bes 
gen die ſyſtematiſche Gentralifation und wir feheit fie troß aller fid ent 
gegenfiellenden Schwierigkeiten mit feltener Conſequenz durchgeführt, durch 
Peter den Großen felbft ins Ertrem fortgefeßt. 

Bor allem wurde die ‚Verwaltung einer jeden Provinz in eine Ber 
börde concentrirt mit dem Statthalter (Wojewoda) als Chef; unter dieſer 
Randen Unterbehörden (Prifafe), welche ebenſo wie die -erfterwähnte Admi⸗ 
niſttatin/ und Zuftigbehörden zugleich waren. Indem diefe neuen Inſti— 
tutionen die Provinzen der, Willkür einer Menge von Beamten überlieferten, 
machten. fie mit einem Schlage der Gemeindeverwaltung und der Inſti⸗ 
aation gewählter Richter ein Ende. Die Bewohner der Städte, Sieden, 
ſelbſt größerer Dörfer bekamen befondere Vorrechte und Verpflichtungen, 
in Folge deren fie ſich von der Laudbevölkerung völlig trennten und al 


%0 Ein Ergebniß der Centraliſation im ruſſiſchen Stante 
i : 


mälig einen eigenen Stand zu bilden begannen. Die Landgemeinden wur⸗ 
den in privilegirte und ftenerpflichtige eingetheilt; ihre Glieder als Staats⸗, 
Pallafte und gutsherrliche Bauern „angefegrieben“ und dadurch definitiv an 
die Scholle gebunden. Der Staat eignete ſich das Monopol aller allge- 
meinen Ginuahmequellen an und erhöhte die ſchon beftehende Salzſteuer 
bedeutend. In diefe Zeit fallen aud) die Anfänge eines ftehenden Heeres 
in Rußland; Rekrutenanspebungen wurden gemacht. Durch die Zählung 
und Verzeichnung der Geiftlichen mit ihren Familien bildete ſich diefer Stand 
allmaͤlig zu einer Kafte aus; und alle diefe neuen Verordnungen wurden 
endgültig durch die Herausgabe eines allgemeinen Geſetzbuches (Ulojhenie) 
unter dem Zaren Alexei Michailowitih figirt. Seit jener Zeit trenuten 
ſich die Intereſſen der Landbevölferung von denen der Regierung; alle 
Laſten fielen auf den niedrigften und- ärmſten, jedoch zahlreichften Stand, 
während die Bojaren, von denfelben gänzlich befreit, no) mit Gütern 
und Leibeigenen belohnt wurden. J 

Wie die neue Ordnung in den Provinzen aufgenommen wurde, das 
erfuhr mar in Moskau bald, " 

Als: 1613 Michael Feodorowitfh zum Zaren erwählt war, vermöge 
einer Urkunde, die von der Ratheverfanmlung des ganzen Landes verfaßt 
war, da, heißt e8, freuten fid) alle Leute, vornehme und geringe, Abgeord⸗ 
nete und Nichtabgeorduete, alle Leute des Landes, Groß und Klein, daß 
Gott Allen einen Gedanken ins Herz gelegt. Diefe Freude dauerte aber 
nicht lauge. Bereits 1619 war man genöthigt eine Verſammlung nach 
Moskau zu berufen, um die Menge von Klage und Bittihriften zu prüfen, 
die von den Bezirks- und Provinzialgemeinden eingereicht worden waren. 
Solche Klagen der Gemeinden und ganzer Provinzen wurden immer häus 
iger und Tauter, fo daß bald eine eigene Behörde zu ihrer Annahme und 
Erledigung eingerichtet werden mußte. Bei Gelegenheit einer neuen Lans 
desverſammlung in Mosfau drang die Mehrzahl der Abgeordneten auf Die 
Befriedigung dieſer Beſchwerden, welche von der Regierung die Wiedereits 
führung der früheren Provinzial-Verſaſſung und eine gleichmäßige Verthei- 
fung der Laften forderten, Nach der neuen Orduung, heißt es in den Bitte 
ſchriften, werden die Reichen noch reicher, aber die Armen können gax nicht 
mehr leben und es bleibt ihnen nichts anderes übrig, als Haus und Hof 
zu verlaſſen und in die Wälder zu fliehen. Die. allgemeine Unzufriedenheit 
wuchs immer mehr und mehr und brach endlich in offene Empörung aus. 
Zuerft entftand in Moskau ein Volksaufruhr 1648, bei dem ein dem Zaren 
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nabefiehender und angefehener Bojar Pleſchtſchejew ein Opfer der Volls⸗ 
wuth wurde; dann erfolgte ein Gleiches in Kolomna, in Pleskau, in Now⸗ 
gorod und in dem jegigen Wologdaſchen Gouvernement. Im Süden ver- 
einigten fich die Unzufriedenen unter der Anführung des berüchtigten Kos 
jafenhäuptlings Stenfa Rafin und zogen in einem immer größer werdenden 
Haufen gegen Moskau. Alle dieje nacheinander folgenden Aufftände wur 
den jedoch glücklich unterdrückt, die Rebellen theilsfniedergemacht, theils in 
Wälder und Sümpfe zerſpreugt, die unzufrie denheit aber mußte dadurch 
nur noch geſteigert werden. 

In dieſe bewegte Zeit nun fällt das Concil, welches 1654 von dem 
Patriarchen Nikon berufen den verbeſſerten Meßbüchern die Sanction geben 
ſollte. Außer der allgemeinen Unzufriedenheit, in Folge welcher jede neue 
Moßregel der Regierung mit großem Mißtrauen vom Volke aufgenommen 
wurde, ſchadete der glücklichen Durchführung dieſer Angelegenheit noch ber 
deutend die Perfönfichleit des Patriarchen. Seine Macht hätte fih in dr . 
teten. Zeit auf Koften derjenigen des Zaren ungemein vergrößert; auf die - 
ſelbe trotzend verfuhr er höchſt willkürlich und rückſichtslos mit feinen Un " 
tergebeneu amd Hatte ſich dadurch eine Menge von Feinden unter der Geifl- 
Licpfeit ‚zugezogen. Die erſte Uneinigfeit auf dem Concil entſtand daher 
wohl aus perjönlichen Beweggränden, hervorgerufen durch die gebieterijche ' 
und verlegende Verfahrungsweile des Patriarchen. Es läßt ſich auch füge 
lich fein.anderer Grund der Uneinigfeit annehmen; denn die Zehler ‚der 
alten Meßbücher, entftanden durch unwiſſende Abichreiber, mußten bei der 
Vergleihung mit dem Urtegte wohl jedem gebildeten Geiſtlichen einleuch- 
tend fein und e8 forderte ja dann ihr eigenes Intereſſe eine ſchleunige Ber- 
befferung derfelben. Nichtsdeſtoweniger jehen wir, daß der Proteft weniger 
Geiſtlichen auf dem Goneil in kurzer Zeit einen gewaltigen Anhang unter 
dem niederen Volke, das weder leſen noch ſchreiben fonnte, deſſen ganze - 
Neligionsfenntnig blos in dem Herfagen der Worte „Chriſtus,“ „Mutter 
Gottes“ beftand, wie ſolches in den Ausſagen der Sektirer vor ‚Gericht 
wieberhofentlich hervorgehoben wird; außerdem beftand ein Theil der erſten 
Anhänger des Raskol aus nichtilaviihen Bewohnern der nördlichen Pro— 
vinzen, denen das Slavoniſche gänzlich unverſtändlich war. Dieſer kirch⸗ 
liche Streit war offenbar nur ein erwünſchter Vorwand, um gegen die bes 
ftehende Regierungspolitit Oppofition zu machen. Bei ihrer Unwiſſenheit 
in kirchlichen Dingen verftanden. die Schismatiker ihre Prätenflonen nicht 
beffer zu formulicen und Bammerten fi mit aller Zähigfeit an unbedeus 
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tende Aeußerlichfeiten, die nichts Weſentliches in den Dogmen der griehi- 
ſchen Kirche änderten, aber nichtödeftoweniger auch heute noch die Unters 
ſcheidungsmerkmale der altgläubigen Kirche darftellen. Damals fühlten fie 
fich unter der veligiöfen Fahne als Vertheidiger ihrer Selbftändigfeit und 
der alten Ordnung, von der das Wohl und Wehe ihrer ganzen Exiſtenz 
abhing. Dies beftätigt das Verhalten der Geftirer während der erſten 
Zeit aufs ſchlagendſte; fie verwarfen nämlich das neue Geſetzbuch, als ein 
Machwerk von Ausländern und bildeten bei der wachfenden Verfolgung als 
freie Anfiedler Gemeinden in Wäldern und Cinöden, dadurch die ganze 
. beftehende neue bürgerliche Ordnung verwerfend. So entftanden Die Ge— 
meinden in dem Archangelſchen und Olonetzliſchen Gouvernement, unweit 
Starodub im Tſchernigowſchen, am Don und in Kaſan; ſpäter auch in den 
Oſtſeeprovinzen. Ueberall ſuchte man die alte Gemeindeordnung einzuführen, 
wie fie früher in den Provinzen eriftirt hatte. In den Büchern der Alt 
gläubigen wird befonders der gemeine Mann verherrlicht und gepriefen 
und als Märtyrer der Neuerungen dargeftellt. "Bon der damaligen;Regie- 
zung aufs heftigfte verfolgt, aus ihren Niederlafjungen wiederhoft vertrieben, 
zerftreuten ſich die Glieder der Gemeinden in alle Gegenden, um bei jeder 
Veranlaſſung wieder ſich zu erheben und auf die Geite der Empörung zu 
“treten. So bildeten die Altgläubigen das Haubtcontingent zu den Schaaren 
Stenfa Rafin’s, der nad Moskau zog, um die Bojaren und die Beamten 
zu vertilgen, wie es in feiner Proclamation heißt; Altgläubige veranfaßten 
die wiederholten Aufftände der Strefigen, mit denen Peter Der Große zu 
kaͤmpfen hatte; fie waren e8, die noch nad) Hundert Jahren in dem Puga⸗ 
tſchewſchen Aufruhr ihr drohendes Haupt erhoben! Als endlich Peter der 
Große gänzlich und für immer mit der alten Ordnung brach und mit eifer- 
nee Hand ſchonungslos feine Reformen durchführte, da entſtand unter den 
- Schismatifern die Lehre vom Antichriſt; fie ſagten fih völlig Ios von 
aller beſtehenden bürgerlichen Ordnung und von der Gemeinſchaft der übris 
gen Bevölkerung. Ohne Hoffnung hienieden, fuchten ſie durd einen freis 
willigen Tod oder ein obdachloſes und umberirrendes Leben den Himmel 
zu erwerben. Nur in denjenigen Gemeinden, die am weiteften von ben 
Gentralpunkten des Verkehrs abgelegen waren und unter günftigen Vers 
hältniffen eine jelbftändigere Exiſtenz ſich erhalten Hatten, Fonnte im Laufe 
der Zeit, wenn nicht eine völlige Verföhnung, fo doch eine Annäherung an 
die herrſchende Kirche angebahnt werden, ©. Arronet. 
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J⸗ naͤher der Zeitpunkt heranrückt, in dem es der kurländiſchen Ritter 
ſchaft geſtattet ſein wird, im Hinblick auf die bevorſtehenden agrariſchen 
Reſormen ihren Hoffnungen, Wünſchen und Befürchtungen an maßgebender 
Stelle einen offenen Ausdruck verleihen zu Dürfen, je mehr die Ueberzeugung 
fich geltend macht, daß wir vor der Röfung einer Frage ftehen, deren focial- 
politiſche Bedeutung die Eriftenz der Ritterſchaft auf das engfte berührt, 
die den Wohlftand der ganzen ländlichen Bevöfferung bedingt und den 
Glanben an die Sicherheit des Eigentums und fomit das Vertrauen in 
Handel und Wandel zu Fräftigen, oder in Frage” zu fiellen vermag, — um 
fo mehr ift es unfere Pflicht der unbefangenen und vorurtheilsfreien Beurs 
theilnng alle diejenigen Standpunfte zu unterziehen, die bei der Berathung 
diefer Frage. uns entgegengetreten und denen — abgefehen von ihrer fors 
mellen und" faltiſchen Berechtigung — wir felbftverftändlich das erfreuliche 
Zugefländnig nicht verfagen Dürfen, daß ihre Vertreter gleich uns das eine 
und alleinige Ziel, die Wohlfahrt des ganzen engern Vaterlandes im Auge, 
behaltend, bemüht find, die unabweislic; gewordenen Reformen mit dem 
Bortbeftehen unſerer Adels-Eorporation in Einklang zu bringen. Sofern 
es fi) hier nicht um principielle. Gegenfäge in Bezug auf das Ziel und . 
den Zweck handelt und ein Parteienkampf glücklicherweiſe vermieden werden 
lann, fo lange nur Deinungsdivergenzen über die Mittel und Wege eine 
Verftändigung ſuchen, ift es Pflicht, mit Offenheit die eigenen Wünfche 
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darzulegen und die Vorfäjläge der Gegner einer loyalen Kritif zu unter— 
ziehen, einer Beurtheiluug, der wir auch unfererfeit® nicht entgehen und 
die, fo fange fie nicht den gehäffigen Charakter der perſönlichen Parteis 
feffung angenommen, nur zu der allerfeits gewünfcpten Bermiltelung, führen 
fann und muß. 

Es find ſowohl in den Vorberathungs-Gtadien, als auch im Lande 
Stimmen laut geworden, die eine neue Agrar-Verordnung nicht zu ſegens— 
reichem Abſchluß bringen zu koͤnnen vermeinen, ohne an eine Abtrennung 
von Herenz und Bauernland zu gebeit, die einen fpecificirten Gemeindeboden 
anftreben, zu diefem Zwecke eine Qualification des Ländlichen Fundus befür- 

worten und, eine größere oder geringere uote der privifegirten Stellung 
entziehend, bereit find, diefe Quote an Perionen zu überfafjen, die zum 
eigenthümlichen Befige adligen Grundes bis hiezu nicht berechtigt waren, 
— während andererfeit3 die Meinung verfochten wird, daß nur dem 
Bauernftande diefe Freigebung des Grundes und Bodens zu Gute kommen 
und derſelbe ihm, fei e8 zur Pacht auf beftimmte Zeit, fei es zu eigens 
thümlichem Erwerb, vorbehalten bleiben folle. 

Die Vertreter des „Bauernlandes" haben vielfah durch Wort und 
Schrift an den hiſtoriſchen Beruf des Adels appellirt und in der 
von ihnen angerathenen. Art und Weile diejenige Löjung der bezüglichen 
Frage gefunden, die einzig und allein der Bilfigfeit und der abftracten 
Rechtsidee entſpräche; fie haben ſich durch die eniſchiedenſte Mißbilligung 
des freien Verkaufs und Prognoſticirung der unausbleiblichen Folgen 
deffelben nicht nur fowohl bei ihren Gegnern die Anerkennung voller Webers 
zeugungötrene erworben, fondern and) diefe ihrerſeits zu Elarer Darlegung 
der Ießten Ziele und Zwecke Herausgefordert, einer Darlegung, die je näher 
die Zeit der Entſcheidung heranrüct, dem ganzen Rande nicht länger vors 
enthalten werden darf. 

Die Idee des Bauernlandes an ſich, wofern daffelbe als hiſtoriſches 
Reſultat aus unſerer bisherigen Agrar-Verfaſſung herzuleiten und nad) 
einen beftimmten Princip zu bemeſſen wäre, könnte fo manches für fich 
haben, dem wir ejne Anerkennung nicht zu verjagen im Stande find; je 
mehr man ſich aber zu einer. Auffaffung bingezogen fühlt, der eine tief 
ſittliche Grundlage nie wird abgeſprochen werden fönnen, um fo weniger 
kann es fehlen, daß bei näherer Prüfung der verſchiedenen Entwürfe, bei 
“genauerer Erwägung der einfhweiligen Sachlage man zu der. Ueberzeugung 
gelangt, auf diefem Wege fei fein Heil! Die praftiihe Durchführung einet 
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in thesi eonfervativ erſcheinenden Idee führt weiter als uns die geehrten 
Herren zugeben möchten, fte führt aber nichtödeftoweniger Schritt für Schritt 
zur Geltendmachung von Theorien, die wir, mit dem mildeften Ausdruck 
als doltrinäre und zu bezeichnen erlauben. Es ift vielfach auf die Schwerter» 
provinzen hingewieſen worden. Jnu Livland hat die rechtliche Unterſcheidung 
von Herrn» und Bauernland, aus dem Privilegium der! Steuerfreiheit des 
Mel heworgehend, feit langer Zeit beftanden; die mühfamen Vorarbeiten 
und Katafter aus der ſchwediſchen Periode haben bei allen agrariſchen Res 
formen ein hiſtoriſch ſchätzenswerthes Material geliefert. Hat in Livland 
nun durch dieſe · Abtheifung der Bauernfand weſentlich gewonnen? Bir 
ſehen von Anfang der 40er Jahre bis 1856 fortlaufend erfolgreiche Ver⸗ 
handlungen und Beſchlüſſe der Landtage, die, der von der Staatsregierung 
verfolgten Tendenz normirter Pachten gegenüber das den Bauern unent- 
siehbare Gehorchsland und deſſen formelle Conſtituiring und Abgrenzung 
auſttebten; diefe Garantie genügte nicht, man ſchritt ſchon 1849 zur 
Corfofidirung des Bauernftandes durch Begünftigung des Erwerbs von 
bäuerlichen Grundeigenthum und ſchuf zu diefem Zwed die Bauernrenten- 
bank Auch fie hat zahlreiche Gegner gefunden. Ob nun das neue Tin 
landiſche Bauerngeſetzbuch von 1860. alle Theile zufrieden fteflen wird, das 
muß die Zeit lehren! — Eſtland hat erſt vor wenigen Jahren durch die 
Veſchränkung der Frohne die freie Geldpacht auf dem kürzlich abgetheiften 
Bauernlaude ermöglicht; es find Opfer von Seiten der Gutsherren gebracht 
und dennoch kam es zu blutigen Exceſſen. Trotz Baueruland find die Aus— 
manderungen zahfreich und Die Zuftände ‚jedenfalls gleich denen Livlands 
nicht zur Nachahmung gleichartiger Verſuche einladend. Wenn wir Kur 
linder — der Wahrheit die Ehre zu geben — ' nicht außer Acht laſſen 
dürfen, daß glücklicheres Klima und günftigere Bodenverhältniſſe ung überaus 
u ſtatten gekommen, je. gereicht e8 und andererfeits zuc wahren Gemug- 
thuung, daß neben der perpetuellen gejeßgeberifchen, Thätigfeit in unferen 
Rachbarprovinzen die Furländifche Agrarverfaffung, wie jemand fehr richtig 
bemerkt, ein domesticum der Ritterſchaſt geblieben ift und zu den befriedi- 
gendften Refultaten geführt hat. — Der einheimijche Rechtsgelehrte Bunge 
fat u. 4: „Im Uebrigen ift die Unterſcheidung von Hofes» und Bauer 
ländereien in Kurland eine rein faftifhe und von feiner politifhen und 
rechtlichen Bedeutung.” Unſere Gegner erfennen num aud) den, einftweiligen 
Zuſtand als vollkommen berechtigt an, ſie ftellen mır die ‘Frage, ob es 
ht aus politischen, nationalöfonomifchen und Billigleito⸗Gründen wünſchens⸗ 
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werth fei, daß ein beftimmter Theil jedes Landguts zu Bauernfand qualis 
ficirt, der Reſt aber als Herrenland, mithin als nicht zu alterirende Bafıs 
für den einheimifchen Handel, referwirt werde. Die Bejahung diefer Frage 
führt fie nun zu Vorſchlägen über das relative Quantum des Bauernlaudes, 
deſſen nähere Feftftellung und Ausrechnung jedenfalls der formellen Conſti⸗ 
tuirung defjelben vorausgehen muß; fie Fommen hier meift auf das Jahr 
4817 zurück; die Zeit der Aufhebung der Leibeigenfhaft fol den Nachweis 
liefern, was dazumal Gehorchsland reſp. communalpflichtig, gewefen. Don 
diefem urſprünglichen Bauernlande foll auch fogar ein refativer Theil 
zum Zweck öfonomifcher Reformen, als praeeipuum, von Bauernland in 
Herrenland convertirt, wo aber dies Verhäftniß bereits überfchritten, „mehr 
eingezogen worden,“ nichtsdeftoweniger der status quo, weil „unter geieß 
licher Garantie. entflanden“ aufrechterhalten werden. 

Abgefehen nun von den Schwierigkeiten eines folhen Nachweiſes zu 
dem beabfichtigten Zwed und den, Jahrzehnte raubenden, Vorarbeiten, die 
vielleicht gerade ihre Endſchaft erreihen dürften, "wenn durch eine Ders 
ſchmelzung von Capital und Arbeit die Berufsflaffen fih- weniger mögten 
abgrenzen laſſen, als die bezüglichen Aecker, — abgejehen davon ließe fd, 
vermittelft genauer Nachſorſchungen und arbiträrer Schlußfolgerungen 
allenfalls ein beftimmtes Nefultat denfen, foweit es ſich um die Figirung 
eines ideellen Autheils handelte; — wie ſoll aber die Ausrechnung da zu 
Stande Fommen, wo es gilt, den aufrecht zu erhaltenden status quo genauer 
zu präcifiren, wo es fid) darum handelt, ob überhaupt, oder ob „mehr 
eingezogen?" Was joll der mit giner foldyen formellen Abgrenzung betranten 
Commiſſion als Merkmal dienen für die Ländereien, die weil „eingezogen“ 
zum Hofesland gehören? Werden hier nicht etwa Begriffe voransgefeht, 
deren Entwickelung erſt gefucht uud angeftrebt wird, denen annoch die reale 
Baſis fehlt? IR z. B. ein Wirthſchaftshof von beifäufig 150 Xofftellen 
Ader, wenn er nad) 1819 theilweife aus eingezogenen Gefinden entftanden, 
ein Beihof oder ein Doppelgefinde? Im Grobinfhen würde er feiner 
Größe wegen als exfterer reclamirt werden, im Doblenſchen bedürfte es 
hiezu ſchon eines andern Titels. Oder iſt es der Stand des Paächlers, 
der das Grundſtück qualifieitt, iſt es der deutjche Name, der Gtyl, der 
größere Luxus in den Bauten, ift e8 die fogenannte Selbſtbewirthſchaſtuug! 
— Nein! antwortet man uns von vielen Seiten, es it das Nichtvor- 
handenſein der Gemeindelaft Das charalteriſtiſche Merlmal für das Hofesland- 
Dies ift allerdings eine vielfach verbreitete, Dod) der Staatsregierung gegen⸗ 


Zur Grundbeftt ⸗ Frage in Kurland. 2867 


über jedenfalls auf Feiner conereten Auffaſſung beruhende Idee. Inden 
nãmlich in Kurland im Gegenfaß zu Liv- und Eſtland die Territorial- 
Verhältniffe die Gemeindelaften nie als eine perfönliche Leiſtung der Bauer 
gemeindeglieder, ſondern nur als eine Reallaſt des ganzen Guts rationell 
auzufaſſen geftatteten, hat auch nie eine Verwaltungs» oder Polizei-Behörde 
fi) an die Gemeinde als ſolche anders als formel gehalten; wo dieſer 
zwiel zugemuthet wurde, da ift die Gutsverwaltung vermittelnd eingetreten 
und-demgemäß ein Streit über die Buftändigfeit ‚der Gemeindelaften nur 
nod) theoretiſch intereffant geblieben; Während einzelne unferer Gutsherren 
fi der Ueberzeugung hingaben, daß die bevorzugge Stellung der alten 
Höfe in Bezug auf die Communallaſten mit der Zeit als Waffe gegen fie 
gebraucht, mutatis mutandis ein privilegium odiosum werden wide, und 
daher eine Stenerfreiheit nicht beanfpruichten, wo es das Befte ihres ganzen 
Dominiums galt, — haben andere aus Billigkeitsgefüht die ‚öffentlichen 
Laſten der eingezogenen Gefinde auf ſich genommen oder irgend eine andere 
GEntihädigung den Ueberbürbeten gewährt. Diefe Obfervanz ift allmälig 
ein Princip geworden; die Reallaft der Güter als folher — in Ermange» 
{ung von Gemeindeboden — de jure längft vorhanden, ift nun auch de 
facto anerfannt und jo mancher Conflict vermieden, der zu wahrhaft unhalte 
baren Situationen hätte führen müſſen und noch) heutzutage führen dürfte, 
mem neben der Anerkennung des status quo die Gemeindelaft nur von 
- dam „nicht eingezogenen“ frühern Gehorchslande zu präftiren wäre. Wir 
nemmen”es eine unhaltbare Sitwation, in die unfere Landpolizeibehörde ges 
bracht würde, wenn fie z. B. von einer Heinen Gemeinde, die nur aus 
Deputat» Krrechten befteht, vergeblich Ajpännige Podwodden requirixte, — 
wenn an dev Wegegrenze eines kleinen Guts, das bereit jept feine wenigen 
Gefinde verfauft und eine Revifiongfifte, aber feine Seele befigt, wenn 
bier der Wegerevident den Hofesauffeher zurückweiſen und nah dem Ges 
meindeälteften verlangen würde, — wenn eine Einquartierung abgelehnt 
werden fönnte, weil die vorhandenen Gefinde mit Menfehen überfüllt oder 
gar von denfelben geleert wären. Wie in Liv, und Eftland auch einem 
humanen Herrn nie zuzumuthen ift, fi) an den Gemeindelaften zu betheis 
ligen, es fei denn, daß es ihm darauf anfäme, im allgemeinen menſchliche 
Hirten zu mildern, fo Fönnte es in Kurland ſelbſt einem harten Grundherem 
nicht in den Sinn kommen, einem Meinen Theil noch vorhandener Wirthe 
die Leiftungen für die ganze Bauerſchaft zu übertengen; er würde fein Eis 
gerthum und ſomit fich felbft biosfiellen, Wir achten und ehren alle dies 
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jenigen Bebenten, die fi), bei einer etwaigen Reform, der Nichtberückſichtigung 
des status quo enigegenftellen,, wir fegen aud voraus, daß eine weile 
Staatsregierung den gefeplichen Zuftand garantire, aber wir boffen zugleich, 
daß fe dem „unter gefepliher Garantie Entftandenen" nicht mehr 
Schuß werde angedeihen laſſen, als dem unter gefeplicher Garantie Ber 
fandenen, d. i. dem vollen unbeſchränkten Eigenthum des Grundherm 
am ganzen Grund und Boden. So weit die rechtlichen Bedenken, Die 
unferer Anfiht nach allein genügen, alle Eingriffe fern zu halfen, welche 
einen tiefen Schnitt in die Vermögensverhäftniffe thun, ja fie zum Theil 
in Frage ftellen würden. Wir folgen aber den Vertretern des Bauernlandes 
auf das Gebiet der Billigkeit und gehen dann zu dem der Zwetmäßigkeit 
über. „Politiſches Unrecht“! Wollte Gott, man wäre ängftliher darauf 
bedacht, e8 Heutzutage zu vermeiden, als früher etwa begangenes zu fühnen! 
Welches ift denn der Beflgtitel, auf den ſich unfere Grundherren fügen? 
Nur wenige feben noch, denen 1817 das Kaiſerliche Wort heilig ihren 
Grund und Boden zugefihert. Durch Erbgang und Kauf iſt eine neue 
Generation in den Befig gelangt; im guten Glauben ift jo manches Grunde 
ſtuck theuer bezahlt und nur einen geringen Theil des Pretiuns «nennt der 
Acquirent fein eigen; er hofftz durch Thätigkeit in ferner Zukunft feine 
Stellung fefter Zu begründen: fol Diefer leiden unter dem Fluch der für 
genannten böfen- That? ‚Wir find auf die Antwort gefaßt; man wird uns 
vom benificio inventarü ſprechen, man wird auch die Legal«Sentenz here 
beiholen: nemo plus juris 2c. niemand fann mehr Rechte übertragen, als 
er felbft gehabt. Hier ift aber von feinem wirklichen Recht, von feinem 
jus eivile die Rede, es foll hier ja nur aus Billigfeitsgründen zes 
gulirt werden! Regulirung ift aber der techniſche Ausdrud, wie umlängft 
in einem parlamentarifchen Körper gejagt worden, für etwas anderes: regu⸗ 
liren Heißt wegnehmen! B 

Der Bauer, der 1817 auf der ihn bindenden Scholle zum freien 
Arbeitsmann geworden, er hat nad) wie bor, „im Schweiß feines Angefichts“ 
gearbeitet; jal infofern als die Arbeit des Ackermanns ein ſchwerer und 
wenngleid) lohnender, doch mühlamer Erwerb ift; dieſer „Schweiß“ if aber 
in Kurland bei den Gefinbespächtern mit Gottes Hülfe fo weit getrocknet, 
als er zu fittlicher Enteäftung irgend berechtigen könnte. Wir fehen mit 
taͤglich geringer werdenden Ausnahmen einen wohlhabenden, ſich fühlenden, 
mitunter fein Arbeitsvolk ſtark Drüdenden Pächterftand; neue Elemente 
find in die Berufsktafje- Hineingetseten, die wahrhaft in Feiner Verwandt⸗ 
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ſchaft mit den 1817 „beraubten Wirthen“ ftchen; die Sicherheit wächftz 
wir jeben täglich) mehr die öffentfiche Meinung eine Macht werden, die — 
weil fie eine moraliſche, — eine um fo zwingendere iftz die Pachter⸗ 
böhungen ftehen in feinem Verhäftmiß zu dem fteigenden Preife der Geren- 
fien, zu den jährlich wachſenden Lohnfägen, die der -Hof für feine Arbeiter 
feute zu bewilligen bereit ift und die doch theilmeife aus den Erträgen der 
Pechtſtellen beſchafft werden ‚müffen. Es find in meuerer Zeit bei Gut» 
verfäufen 3O—35 Rbl. pro Lofftelle des Geſammtareals bewilligt worden, 
eine Meine Anzahlung ift geleiftet. Auf diefen Gütern figen Pächter, die 
für das befte Aderland 3"/,, in vielen Gegenden nur 2%, Rbl. pro Lofr 
ftelle zahlen. Wer mit den. ländlichen Verhäftniffen vertraut, mit den 
wechſelpollen Zufälligfeiten des Aderbaues befannt ift, der mag antworten, 
ob hier nody mehr von Opfern des Gutsbefigers die Rede fein fann? Iſt 
mm das Zufammenlegen einzelner Gefinde zu Höfen eine fo drohende 
Gefahr und ift dafjelbe bis hiezu dem Gemeinwohl gefährlich gewefen? 
Auf den großen Gütern find verhäftnigmäßig nur wenige Geſinde aus 
der frühern Kifte verſchwunden; zum Theil haben fi) dadurch Höfe arrondirt 
und find. Fähmende und läſtige Nachbarn befeitigt worden, wobei die frühern 
Birthe in der Regel durd) neue Anlagen oder vacante Gefinde entſchädigt 
wurden; zum Theil haben Zufammenziehungen ftattgefunden, um Bauten 
in holzarınen Gegenden zu erfparen oder aus Geſinden, die an fih nicht 
Isbensfähig waren, felbftändige Anlagen zu ſchaffen; dagegen haben fich 
auf der andern Geite in den Höfen neue Pachtftellen gefunden, die bei der 
feigenden Wohlhabenheit der Bauern vielfach von „eigenen Leuten“ bejeßt 
murden oder Deren Pächter nachträglich in den Gemeindeverband getreten 
ud. Es läßt ſich wohl einfiweilen noch nicht annehmen, daB die Gefahr 
einer zu weit gehenden Verſchmelzung einzelner Gtabliffements bereits da 
wäre; 68 ift unmöglich, bei einem größern Gut, Geld und Thätigfeit in 
ſolchem Maßftabe zu beſchaffen, daß die fogenannte Selbſtbewirthſchaftung 
der Höfe ſtatt der Ausnahme die Regel werde; die Geldpacht muß und 
wird diejenige Form bleiben, in der die Grundrente dem Heren zufließt; 
de Pachthöſe aber werden dem Inhaber die Zinfen feines Eapitals und 
Greg für feine Mühemwaltung reichlich abwerjen; irgend. eine gefährliche 
Concurrenz ift noch nicht vorhanden! Auf Heinen Gütern mögen die öfor 
nomiſchen Reformen, weil durch die Lage der Befiper.in der Regel mehr 
geboten, durchgreiſender geweſen fein; mit wenigen Ausnahmen aber, die 
die äfentliche Meinung richtet und. Die auch nie weiter in Betracht lommen 
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dürfen, fo fange es heißen wird: „summum jus, summa injuria,“ haben 
diefe Reformen einen humanen und billigen Charakter bewahrt, und ihnen 
ift der Aufſchwung in der Landwirthſchaft und die dadurd bedingte Wohl 
habenheit des grundbeſihzlichen Adels großentheils zu verdanken. Allerdings 
find einige Wirte in die Zahl der Dienftboten oder aus det Gemeinde 
getreten, aber die Gejammtbevöfferung hat unbedingt gewonnen. Rechnen 
wie den zehnten Mann als Wirth bei normalen Verhältniffen, fo haben 
wahrlich die übrigen Leute nichts eingebüßt. An die Stelle Heiner. jelbft 
gedrückter Brodherren find die großen getreten. Gehe man die durchgän⸗ 
gige Lohnfteigerung,, das bei der intenfiven Wirthſchaft fi) mehrende Ar 
beitsbedürfniß an, blicke man auf die großen Deputate, die eine gute und 
reichliche Nahrung garantiren und man wird wahrlich zu der Ueberzeugung 
kommen, daß das eigentliche Arbeitsvolk vorzugsweiſe in Iepter Zeit 
feine Zage da am meiften -verbefjert hat, wo-die größten Reformen flatt- 
gefunden. Wenn ſich die Zahl der Wirthe verringerte, jo hat ſich die 
Zahl der Landknechte, die. in dem größten Theil von Kurland die Arbeits- 
kraft der Höfe ſichern, wefentlich vermehrt. So Lange e8 bei entfprechenber 
Rocalität vortheilhaft fein wird, Leute.mit Land abzulohnen und. fie durch 
die Ausfiht des eigenen Vortheils zu Fleiß und erhöhter Thätigkeit anzu 
ſpornen, fo fange bei den neuen Paßbeftimmungen durch Randdotation Die 
Bevölferung von leichtfertigem Wandern abgehalten werden ann: fo lange 
mehren ſich die Knechtöftellen, und liegt hierin nicht ein reichlicher Erſatz 
für die wenigen eingezogenen Gefinde? Diefer zahlreichen Klaſſe von Land⸗ 
Fnechten, deren directe Beziehungen zu dem Haupthofe auf den Wohlftand 
ber Arbeitsbevoͤllerung den ſegensreichſten Einfluß geübt, ſtehen zum Theil 
in Livland, vorzüglich aber in Eftland und auf den kurländiſchen Domainen 
die „Roötreiber” gegenüber — dieſe Bauern ohne Bodennugung, auf ihrer 
Hände Arbeit angewiefen, ganz der Discretion der Heinen Wirthe über 
laſſen. Wo die Noth groß ift, find auch die Bedingungen der Arbeitsgeber 
nichts weniger als billig; der Familienvater muß, um dem augenblicklichen 
Mangel abzuhelfen, fih auf Gnade und Ungnade ergeben und da fehen 
wir dann, wie mit dei fteigenden Schuld-Eonto der Wucher wächſt, wie 
innerhalb einer und derſelben Race, innerhalb einer und derſelben Berufsffaffe 
die Größern die Kleinern drücken mit der ganzen empörenden Brutalität, 
die unferm niedern Landvolk eigen if. Wenn nun aber wirklid) ein’ Aus 
weg gefunden würde, die nach oben Gefagtem unferer Anſicht nach bereits 
ſtuſtrirte Abgrenzung zwiſchen Herine und Bauernland zu bewerkſtelligen, 
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menn fie als vollbrachte Thatfache vor uns läge: wie würde fih dann die 
Phyſtognomie des Landes geftalten? — Der Riß in das Eigenthum der 
‚Herren würde von Geiten diefer eine Reſervation zur Folge haben, 
die dem verlegten Rechtsgefühl nicht fremd geblieben; fie dürften, durch 
die Geſchichte befehrt, wohl aunehmen, daß diejer Beſchränkung ihres uns 
mitteldaren Rechts die confequente Durchführung einer weitern Bevormun— 
dung machfolgen muß: der Qualification des Bodens entipricht das Regus 
fatio, die Pachtnorm mit iluforifcher Ausficht auf eine Steigerung in ferner 
Zufunft. . Vermöchte denn auch die Abtrennung des Laudes allein die 
Bauergemeinde gegen die Willkür ‘des Gutsheren fiherzuftellen? hat fte 
nicht auch in nächſter Nähe Beftimmungen über die Keiftungsfähigfeit der 
rofupflichtigen mit ſich gebracht? In Eſtland ift die freie Vereinbarung 
bei der Geldpacht nur foweit geftattet, als es dem Bauern nicht vortheile 
halter erſcheint, an Stelle einer ihm unbillig dünfenden Zahlung die alters 
nativ ſtatthafte Feohne zu wählen, eine Präftation, die aber bei der neueften 
Abgrenzung nach den Wackenbüchern revidirt und nun unabänderlich ſeſt- 
gellt-worden ; die freie Vereinbarung ift dort fein Prineip, fle ift nur 
in gelegentliges Mittel fic der Norm zu entziehen. Sobald erft 
die Grundrente figirt ift, wird das fündbare Capital dem unfündbaren 
vorgejogen,, beide Theile wünfchen Liquidation, wer mehr hat verliert und 
die Ablöfung tant bien que mal ift da! In den verichiedenen Phaſen, 
die diefe Angelegenheit zu durchlanfen Hat, in den Jahren, die der,unaus- 
beibficjen Kriſis vorausgehen, wo das natürliche vormundſchaftliche Vers 
bäftniß des Heren zu feinen Leuten in ein fünftliches, geichrobenes verwan⸗ 
daft werden wilrde, wo erſterer jeine Grenzen fireng bewachen läßt und 
feine bis dahin übliche Communität in Wald und Weide geftattet, das 
Bauholz uur nothdürftig, vieleicht gar. nicht verabfolgt, weil er feinen 
Bald in eigener Grenze befigt, wo von anderweitiger Hülfe bei Neubauten, 
wie jept ganz allgemein üblich, gar nicht mehr die Rede it, — 'in diefen 
Ihren werden wir dann das Herrnland mit neuen, jeder Thätigfeit Raum 
Kietenden Anlagen ſich ausdehnen fehn, zugleich den unter bem behaglichen 
Gefühle der Nechtöficherheit wachſenden Wohlſtand feiner Bevölferung, und 
wem wir dann einen Blick iverfen nf ein nad) allgemeiner Schablone 
ieglementmaͤßig abgetheiltes Gefinde, ringsum beengt und überwacht, dann 
af werden wir dereinft mit vollem Verſtändniß den Satz leſen: „Es 
erwächſt nun für den Staat die ſchwierige Aufgabe, andere 
sefeplihe Garantien für die Aufrechter haltung derjenigen 
Baltfge Monatsfärift. 3. Jahrg. Bd. VL, Hft.3. 18 
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Rechtsverhältniſſe zu geben, welche früher Die Gutsherren 
ſchon deshalb überwachten, weil an fie ihre Vortheile ger 
fnüpft waren.“ 


Sol num das Bairernland den Bauern als fotijen allein, oder a 
andern Leuten, die fi dem Landbau zumenden, nugbar werden? Wir 
kommen fpäter auf die Beantwortung diefer Frage zurück, wollen hier einft- 
weilen aber hervorheben, daß eine Schrift,‘) deren edler Ton Anerkennung 
verdient, in neueſter Zeit einen einen Theil des Bauernlandes für die 
Induſtriellen beanfprucht. In derfelben wird gejagt: „es müßte dem Guts- 
herrn freiſtehn, Bauernland auch anderen Perfonen, als Bauern, zu ver 
Taufen, damit die Möglichkeit der Anlage von Fabriken, Mühfen zc. Heinen 
Randfigen in der Nähe von großen Stüdten nicht ausgefälofjen fei, was : 
der Hebung der Induſtrie hinderlich im Wege fteht.""*) Es erſcheint dies 
als ein Permiffiv » Gejeg, das uns den auf die „Billigkeit” begründeten 
Anſpruch in Frage flellt, daher auch nicht in entfernteften die Faſſung 
eines beſtimmten Geſetzes andeutet, fondern nur etwa einen frommen 
Wunſch, eben weil der Herr Verfaffer der bezeichneten Schrift fid nicht 
die äußerfte Eonfequenz vergegenwärtigen will oder fan. Fabriken, Mühlen, 
Sommerfige — erſcheint fehr harmlos, heißt eine zeitgemäße Conceſſion; — 
wünſcht man vielleicht aud) hier mit einem willlkürlichen Zahlenverhättnig 
einen Theif des Bauernlandes zum InduftrierFundns zu qualificizen, 
oder hat man den Fall proſpicirt, daß die „andern Perfonen“ das ganze 
Bauernland eines Guts wegfaufen, indem fie auch ihren Winfhen nad 
Landleben, Aderbau und dirihſchaſtlicher Thätigkeit genügen, Wünfehen, 
die dem politiſch⸗ ſittlichen Charakter des Grumdbefiges entſprechen? Der 
Verfaſſer ſetzt als wahrſcheinlich und wünſchenswerth voraus, daB der gute 
Tangjährige Pächter nicht von einen beliebigen Fremden verdrängt werde, 
geht aber nicht fo weit, von der Nutznießung eine ganze Geſellſchaftsgruppe 
auszuſchließen; er fühlt e8 wohl, daB er Damit aud)-vielfad Einzöglinge 


*) Absedruckt im Juniheft der Baltiſchen Monatefrift (S. 54588). — Da es 
in Bezug auf diefen Yuffa wünfhenswerth fein mußte, daß auch bie entgegenftehenbe 
Meinung in der Monatsfehrift verireten werde, fo haben wir ben ‚Here Merfaffer bes hier 
mitgeteilten Erpoſe's um bie betreffende Gelaubniß erfucht und find ihm res bie Gemäß 
rung dieler Bitte zu befonberem Danke verpfichtet. D. Red. 

) Die citirte Stelle hat dem Herrn Verfaffer in ihrer urfprünglichen Faffung vorge 
Tegen, nicht wie fie bei Gelegenheit bes Abdrucs in der Baltifchen Ben 02 —X 
592-538) abgeandert, reſp. beftinnmter formulitt worden iſt. 
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beginftigen würde, die, wenngleich augenblicklich Bauern, weniger hiſtoriſch 
begrändete Anfprüche aufzuweifen hätten als eben jene andern Perjonen, 
die bei der bevorftehenden Agrar-Reform wie die Paria ausgeftoßen werden 
follten, blos der durch die Geſchichte bereits gerichteten Idee eines „conſer⸗ 
vativen“ Bauernflandes zu Liebe. Wenn confervativ gleichbedeutend ift - 
mit dem fi) Sträuben gegen jede Neuerung, mögen wir uns wohl einen 
torurtheifsvollen und ſtörriſchen Bauern denken; wenn aber hier von der 
großen Jdee des Gonfervativisnus die Rede ift, der mit dem innigften 
Bewußtſein chriſtlicher Nächftentiebe, Pflichterfüllung und Berufstrene vor 
allen Dingen der Selbftverleugnung bedarf, fo ſuchen wir vergeblich, nad) 
dieſem Element im heutigen Bauernftande. In gedrüdten Verhältniſſen, 
ven den Sorgen des Tages hingenommen, fann der arme Bauer ohne 
gutsherrlihen Schutz und genoſſenſchaftliche gegenfeitige Beihülfe nicht bes 
een, et ift fein felbftändiger Factor im Staat; der reiche Bauer ent» 
fermt ſich aber, wie die geſchichtliche Erfahrung lehrt, mit-der fteigenden 
Vohlhabenheit nur zu Leicht von der guten alten Sitte und der traditior 
nelen Einfachheit; aus feiner urſprünglichen Berufsklaffe, dem Bauerns 
ande, heraustretend, wird er zumal beim Recht der Theilung in infinitum 
gar bald ein verſchuldeter, mißvergnügter, Heiner Grundbeftger, Wahrhaft 
tenfervative Elemente, fo vielfach es noch deren anderweitig geben mag, 
lüunen heutzutage nur vorausgefeßt und gefucht werden bei dem refativ 
großen Grundbefis, bier zu Rande alfo nur bei dem Stande der Gutsber 
fer. — Bir fchliegen hiermit unjere Kritik über das „Bauernland“. Ohne 
glauben, daß wir das einzige Mittel befäßen, die notwendige Reform 
fir. alle Theile {egensreich zu geftalten, Haben wir den Muth der Ueber- 
ugung, das hier ———— wofür wir zur gelegenen geit ſtets einzu⸗ 
lehen bereit find. 

Bir wünjchen, daß aller uandliche Grund und Boden, ſofern er nicht 
dutch Stiftung, oder ſtatutariſch dem freien Verkehr entzogen, — daß alles 
diefeo Land mit Hufpebung des ausfchließlihen Rechts. des kurländiſchen 
Indigenats- Adels zum Güterbeſitz nach freier Uebereinkunft gefauft werden - 
Vorne von jedem unbeſcholtenen Manne chriſtlichen Glaubens aus dem fur 
lündiſchen Adels», Bürger und Bauernflande. Indem wir ein großes, 
biſtoriſch begründetes Vorrecht des Adels aufzugeben bereit find, werben 
wit uns der ganzen Werantwortfichfeit bewußt; wir thun es in der innige 
fen Veherzeugung, durch die veränderte Form das innere Weſen der Cor⸗ 
Portion nicht nur nicht zu alterisen, fondern im —— nachhaltig zu 

g* 


2714 Zur Grundbefigegrage in Kurland. 


förfen. Eine derartig durchgeführte Agrar-Verfaſſung erſcheint uns wit 
ein Licht in dunkler Nacht; wir erbliden in ihr die Hoffnung auf Reali 
- firung eines wahrhaft conjervativen Wunſches — auf Ausbildung unferer 
Adels⸗Verfaſſung zu einer wirffich ſtändiſchen Verfaſſung. Bis zu der res 
faffung der Bauern in Kurland war die ausfchließfiche Berechtigung des 
Adels zur Landesvertretung völlig motivirt durch die geringe Bedeutung 
des Bürgerftandes; auf die Freilaſſung der Bauern muß aber mothwendig | 
fruͤher oder fpäter ihre Befähigung zur Grwerbung von Grundeigentun 
und demmächft zu pertieller Theilnahme an der Landesvertretung folgen, ven 
welcher alsdann auch der Bürgerftand nicht länger wird ausgeſchloſſen werr 
den fönnen. Wenn nur das ſtändiſche Princip feftgehalten und. dafür ger | 
forgt wird, daß fein Stand von vornderein gefeplich übermäßig bevorzugt; 
iſt, fo liegt in derfelben Die ſicherſte Buͤrgſchaft für die Erhaltung und m 
hige Fortbildung des beftehenden Redytszuftandes. Es ift nicht zu leuguen, 
daß die fegensreichen Wirfungen unferer Adelswerfaffung, denen zum großen ; 
Theil die Erhaltung und Kräftigung aller unferer geiftigen und materiele 
Güter zuzuſchreiben Üft, die Trage anregen müffen, ob es den ſchon jept 
an der Zeit wäre, fie auf das Ungewiſſe Hin aufzugeben? — Ueber dns 
Zeitgemaͤße einer Reform vermag immer nur der Erfolg zu entſcheiden, doch 
hier liegt es nicht in unferer Haud, deu Entwidelungsproceß hinandgs 
ſchieben; wir müffen eine Antwort ertheilen und ehe wir Palliative i 
Vorſchlag bringen, ehe wir auf anderweitig bereits überwundene Stand | 
punfte zurückweichen, fo gehen wir offen und wahr auf das Ziel hinaus; | 
dem eine gerechte Staatsregierung hoffentlich) ihre Zuftimmung nicht wer 
fagen wird. Die Gefahr liegt in der Gegemwart,. weil in dem Verzug! | 
Wir find feiner egtremen und radikalen Tendenzen verdächtig und wir ger 
ſtehen es daherium fo mehr ein, daß wir in der allmäligen Entwickelung 
der andern ſocialen Elemente unferer Provinz die eigene Sonderfellug 
zu Fräftigen glauben und das Corporationsweſen mehr gefichert ſehen, went 
wir der erfte, als wenn wir der einzig politiſch berechtigte" Stand verbleiben. 
Daß diefer Uebergang Fein gewaltfamer und übereifter fein wird, daſüt 
bürgt uns zimächft unfere Provinzialverfaffung, Das Bewußtjein der eigenen 
Kraft. Noch haben wir unfer Ständeredht, noch haben wir Die Vertretung 
des Ganzen: der Adel im Befip von Grund und Boden mit Vorliebe für 
den foliden Beruf des Landwirths, mit angeborenem Hang zum Landleben, 
ex wird ſich nicht Fopflos in ein Aufgeben feiner materiellen Baſis firzen. 
Wohl werden die verpfändeten Güter in volles Eigenthum vermandelt 
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merden, — auch wahrſcheinlich, daß hin md wieder Gutsbefiper einen 
Theil ihred reſtirenden Kaufpretiums durch das Aufgeben einzelner Gefinde 
und Höfe tilgen, um defto fierer und unabhängiger den Reft, das Stamm-⸗ 
{and des Hauptguts, zur bleibenden Stätte für ihr Haus zu begründen, 
— aber wo liegt die Gefahr? Hat das Erbpfandrecht, das in feinen recht» 
fen Wirkungen dem Eigenthume völlig gleich fam, und hat das neuere 
Hfandrecht nicht vermocht, die adelichen Güter aus den Händen unferer 
Famifien zu bringen zu einer Zeit, wo bei jehr zweifelhaften Wohlſtande 
des Adels die Ereditverhältniffe mangelhaft waren, fo ift bei einem ermögs 
fiöten Verkauf von Pareellen dies noch viel weniger zu befürchten — 
eben weil momentane Verlegenheiten nicht durch das Aufgeben des ganzen 
Guts befeitigt zu werden brauchen. Entfernte, ſtreu- und abgejondert ges 
Iegene Complexe genügen einſtweilen dem vorhandenen Kaufbebärfniß hin— 
länglich und der Pächterftand kaun uuterdeſſen Zeit und Mittel finden, in 
den Beſitz desjenigen Capitals zu gelangen, welches ihm es möglich macht, 
die Pacht dereinſt in Eigenthum zu verwandeln. 

Es iſt Die Anſicht hin uud wieder verbreitet, daß dem jetzigen Bauern 
ande eine Gefahr durch die Bürger erwachſe und dieſe daher nicht nur 
von dem Kauf eines gauzen Cuts, ſondern auch von dem der einzelne 
Parcelle auszufchließen feien, der Adel und der Bauer die einzigen Befiger 
des zur Zeit adelichen Grundes md Bodens fein follen. Abgeſehen von 
dem wahrhaft. politifchen Unrecht, ſoviel es an ung liegt, einen Stand von 
der Exde feiner Heimath anszufchliegen, der Jahrhunderte lang uns treu 
jur Seite geftanden, in dem mir unfere Geelforger, unfere Lehrer, den Arzt 
und den Rechtsfreund gefunden, dieſen Stand auf das Gebiet der geiftigen 
Arbeit und der Juduſtrie allein "und ausſchließlich zu- verweilen, ohne ihm 
jedoch das Monopol für dieje feine Berufsthätigfeit garantiren, ohne ihn 
vor dem Zudrang anderer Elemente jhügen zu fönnen, — abgeiehen von 
dem Umftande, Daß das Erbrecht es nicht geftattet, dem Bauernjohne, der 
Bürger geworden, die durch feine Geburt geficherten Rechte vorzuenthalten : 
vermögen wir überhaupt nicht den jegigen Bauernſtand als einen politiſchen 
Rörper anzuerkennen, und fo fange ihm die weſentlichen Requiſite eines 
It begrenzten Standes fehlen, dürfen wir die fociafen Gruppen neben uns 
Mr nad) ihrem Beruf, nicht nach ihrer Geburt auseinanderhalten. So 
fange wir mod) wicht Herru⸗ und Bauernland haben, könnten wir es wohl 
den Bauern oder Bürgern wehren, ein ganzes Gut eigenthümlich zu er» 
werben, Mir vermöchten aber nicht den Buͤrger von der Parcelle auszu⸗ 
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(liegen, ohne ihn dadurch ganz und gar vom Grumdbeſitz fernzuhalten, 
denn e8 giebt eben feinen eigens für ihn qualificirten ländlichen Fundus 
— es feien denn die wenigen bürgerlichen Lehen und die der allgemeinen 
Concurrenz offenftehenden Kronsfermen. Und thäten wir dies, fo ver- 
lsren wir das wichtige Glied in der Kette und drängten ſo von beiden 
Seiten die Abfplitterungen der andern Stände in ein wüſtes Chaos, das 
der Culturhiſtoriker genugfam gekennzeichnet und das bis hierzu erfahrungs- 
mäßig der Tod des fländifchen Lebens gewefen. Alſo Jedem das Seine! 
Thatſächlich wird der Mittelftand auch die ihm angewiefene Sphäre 
° behaupten und innerhalb derfelben verharren! Iſt es auch denkbar, dag 
bei der fporadifchenf@age von Taufenden von Gefinden der größeren Güter, 
zumal der Waldgüter — einer Lage, die ein Zuſammenlegen unftatthaft 
macht, — daß ſich Bürger finden follten, welche die fleinen Grundftüde 
alfe zu Eigenthum acquirirten? oder würden fie dadurch nicht eben Bauern 
werben und Fönnte diefer Juwachs wicht unter Umftänden zum Vortheil ger 
zeichen, einer Auffriſchung gefunfener Kräfte gleichfommen? Haben -aber 
diefe Bürger nicht vielmehr Grund, ihre beſcheidenen Mittel einſtweilen 
als Betriebs-Capital auf gepachteten Haupt- und Beihöfen hoch zu ver 
renten, anftatt fie in fefter Asprocentiger Rente zu binden? Und Daun! 
wenn wir von unfern ehrlichen Gegnern vielfah das Zugefläubniß gehört, 
daß ohne den guten Willen der Gutsherren allerdings die Abtheilung 
des Bauernlandes nicht recht denkbar wäre, warum follten wir denn dieſen 
Factor Hier außer Acht laſſen? Die willfürlichen Beftimmungen der alten 
Gehorchstabellen find, wiewohl nie mit Strenge gefordert'und eingehalten, 
nun and in der Form aufgehoben und wohfüberlegte gegenfeitige Verab⸗ 
redungen getroffen worden; die Pachtverhäftuifie Haben ſich ohne alle Re 
gulative und Bevormundung glücklich entwidelt, es ift fr unfere Herren 
großentheils eine Ehrenpflicht geworden, nur an „eigene Leute” Gefinde zu 
- vergeben, folten nun diefelben Herren, wenn fie überhaupt verkaufen, den 
jemaligen Wirth dem fremden Geldſack opfern, follten fie nicht dann nur 
ein Gefinde aus ökonomiſchen Gründen einziehn, wenn fie, wie auch jegt, 
den alten Wirth exft anderweitig placirt, ihm einen neuen Wirkungskreis 
gegeben ? Haben wir erft volle Rechtsſicherheit, ift die Arifis überftanden, fo 
> wird das Vertrauen bald fegensreiche Früchte tragen, wir werden die Pachten 
auf viele Jahre abfehließen, denn unfer Vortheil fordert es; wir werden neue 
Stellen errichten und bei dem erfreulichen Wohfftande des Arbeitervolls wird 
der Grund und Boden im Großen und Ganzen dem Adel verbleiben. 
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Einen relativen Theil der Gemeindelaften des ganzen Guts übernimmt 
ein jeder neue Acquirent von Grundeigenthum und tritt, vorbehaltlich ſei⸗ 
nes perfönlichen Gerichtöftandes, in den weiter Gemeindeverband und die 
durch denjelben bedingten Pflichten. Ein befonderes Reglement kaun füglich 
das Nähere für eine ſolche Abtrenuung von dem Hauptgute fefiftellen. Bei 
den Verfaufsbedingungen müfjen Stipufationen, eine Repartition enthaltend, 
beigefügt fein, die foweit noch der Gontrole der DBerwaltungsorgane bes 
dürfen, als die hinreichende Sicherheit für den Staat und die Commune 
zu gewäßrleiften ift; die Intereſſen der Nitterfchaft bezüglich Stimmrecht, 
Billigungen zc. werden durch die örtliche Adels-Repräfentation überwacht. 

Was den Credit der zu verkaufenden Grundſtücke anbelangt, fo dürfte 
die freie Vereinbarung bei dem facultativ freien Verkauf alle diejenigen 
Hülfsquellen in Ausſicht ftellen, die bei einem Zwangsverfauf, refp. einer 
Ablöfung außer Betracht kommen. Zunaͤchſt ift bei dem freien Verkauf 
anzunehmen, DaB das reſp. Grundſtück Lebensfähigfeit genug befige, um 
in ein öffentliches Exedit-Syftem aufgenommen zu werden, wenn der Aequis 
vent nicht etwa Baarzahlung feiftet oder Prioritäten beftellt. Es liegt je— 
denfalls im Intereſſe beider Theile, möglichft viel Credit zu beſchaffen; 
um günftige Bedingungen zu erhalten, wird. der Verkäufer außer hy— 
vothefarifchen auch den perfönlichen Credit bereitwilligft gewähren. Bei 
der Ablöfung aber zieht fich das Capital des Grundheren zurück, foweit 
nicht ſchon gegen deijen- Willen über ſolches verfügt worden; der Rente 
brief, den Schwankungen der Börfe unterworfen, generalifirt die Hypothek 
und während der Bauer einerjeits feine Schonung bei Mißernten, fein 
Moratorium in- Unglücsfällen findet, verflüchtigt ſich andererjeits das Abs 
löfungs-Gapital des Gutsheren in Form einer figieten Rente, wird auch 
mit den Jahren, wie wir dies jüngft in Defterreich gefehen, durch mehr— 
jache Eonvertirung von Seiten des Staats in werthloje Affignaten vers 
wandelt. d 

Man hat vielfach die Frage wegen der fogenannten Majorate (Prir 
mogenituren), wenngleich unferes Erachtens noch zur Ungeit berührt; da 
dies num aber einmal geſchehen, wollen wir unfere Anficht hierüber nicht 
zurückhalten. Daß bei dem facultativ freien Verkauf nicht von fideicom⸗ 
miſſariſchen Stiftungen, deren Subftanz der Dispofition der jeweiligen Nutz⸗ 
nießer entzogen ift, die Mede fein kann, liegt auf der Hand, ebenſo wie e8 
einleuchtet, dag allgemeine Maßregeln der Staatsregierung, wie etwa die 
Eonftitwirung von Bauernland, ſo Lange fie wicht die Eigenthums⸗Frage 
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direct berüßren, auf die rechtliche Natur des einzelnen Guts Feine Rüd- 
flyt nehmen werden. Die Stiftung von Fibeicommifjen ift.annod) dem 
Adel als werthvolles Privilegium erhalten und können fomit um fo mehr 
letztwillige Verfügungen und Grbverträge innerhalb der Familie den adelis 
hen Grumdbefig vor allen Verlockungen des momentanen Gewinns fiher- 
ftellen. Im der großen Zahl der Mojorate und der durch dieſelben er— 
moglichten Gefchloffenheit des Grundbefiges jehen wir eine ganz befondere 
Sicherheit für das Fortbeftehen der Corporation; zahlreiche Familien find 
durch die Fürforge der Vorfahren am das enge Vaterland gebunden, mit 
feinen Geſchicken verfettet, fie müffen die guten wie die böfen Tage theilen. 
Wenn man der Befürchtung Raum giebt, daß der freie, Verkauf den Grund» 
befig in gefahrdrohender Weife mobiliſiren fönnte, wenn man annehmen ” 
möchte, daß unfere Eorporation ſich thatſächlich ſelbſt aufgeben wollte, dann 
müßte man jedenfalls diejenigen Inſtitute zu erhalten bemüht fein, welche 
die Stetigfeit der Verhaͤltniſſe verbürgend, einen feften Stamm der Gors 
poration ficherzuftellen in Stande find. Wäre irgend eine Möglichfeit vors 
handen oder nur denkbar, einen allgemein umfangreichen Grundbefig 
des Adels nach einem relativen Maßſtabe gefeplich zu erhalten und fiher- 
zuſtellen, wir wären gern bereit Diefen Minimalſatz zu acceptiren; da wir 
aber nach allen Auskunſtsinitteln bis jetzt vergeblich geſucht, die gefährliche 
Klippe der Abtrennung von Herren» und Bauernland auf anderem Wege 
zu vermeiden, — da ung eine Vermittelung der beiden ſich Diametraf ent« 
gegenftehenden Principien allenfalls für den Augenblick etwas Zweckmäßiges, 
nicht aber für alle Zeiten Dauerndes, weil nichts Grundjäglices verfpricht, 
— fo fügen wir mit feßter und innigſter Ueberzeugung: Das Princip der 
freien Vereinbarung hat ung in die Lage gebracht, dag bei den glücklichſten 
Recptszuftänden ſich dennoch einige Mängel und Lücken herausgeſtellt Haben, 
aber nur die confequente Durchführuug deſſelben Princips kann uns her» 
ausheljen und das angefangene Werk zum fegensreihen Abſchluß führen. 
Wir Haben zu wählen: hier freie Vereinbarung, dort die Präfiminarien 
zur zwangsweiſen Ablöfung, — ein Drittes giebt es nie und nimmermehr! 
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Hoch ein Wort zur Frage über die endemifchen 
Angenkrankheiten Livlands. 


Das Augufiheft dieſes Jahrganges der Baltiſchen Monatsihrüt enthäft 
eine Abhandlung des Herrn Profeſſor's Dr. von Dettingen, über die epider 
wiſchen Augenkrankheiten in unfern Oſtſeeprovinzen. Diefe Abhandlung 
ſoll nun, wie ausdrücklich bemerkt wird, feine Entgegnung fein anf meine 
Veſprechung der populären Augenheilfunde” im Dctoberheft vorigen Jahres, 
wie denn-auch eine ſolche Entgegnung nach Ablauf faft eines Jahres, wo 
der Gegenftand des Streites längft vergeffen, etwas Ungemöhnliches wäre. 

Deſſen ungenchtet beſchäftigt ſich aber der zweite Theil diefer Abhand⸗ 
lung ausſchließlich mit einer Polemik gegen meine Bemerkungen, und da 
num, was ich dort gefagt, mir in mehrfacher Beziehung mißverftanden zu 
fein ſcheint, fo muß ich ſchon mich zu einer Erflärung entfliehen, theils 
um die Auffaffung des Herrn Profeffor's von Dettingen hie und da 'zu 
berichtigen, theils um ungerechtfertigte Auſchuldigungen zurückzuweiſen. Eine 
weitere Beſprechung der vorliegenden Arbeit über epidemiſche Augenkrank⸗ 
heiten würde auf wiſſenſchaftliches Feld führen, eignet fich daher nicht für 
dieſes Blatt. 

Es ift, fo weit mir befannt, bisher ahlich geweſen, öͤffentliche Sani⸗ 
tätömaßregeln, zu denen die im Regulativ der „populäzen Augenheiltunde” 
Projectirten auch gehören, fei e8 daß fie angebahnt werben, fei es daß man 
eine Abänderung ſchon vorhandener herbeiführen will, der Prüfung Sach⸗ 
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verftändiger vorzulegen, am gewöhnfichften dadurch, daB man- fie in einer 
wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift beſpricht. Das mar von Geiten der Herm 
Verſaſſer nun nicht geichehen, fondern fte traten mit ihren Plänen ſogleich 
vor's größere Publikum, offenbar mit der Abſicht, die auch jept von herm 
Profeffor Dr. v. Dettingen zugeftunden wird, für Die vorgeichlagenen Ein 
richtungen Propaganda zu machen. So mußte denn auch auf diejem Felde 
dem Project gleichfalls „populär“ entgegengetreten werdet, wenn abwei⸗ 
ende Anfichten fich berechtigt hielten, ſich geltend.zu machen. Da nm 
eine ‚elfjährige Pragis auf, dem Lande in verjchiedenen Gegenden Kurs und 
Livlands, mid) die Verhältniffe und Bedürfnifie des Landvolfs ſowohl, als 
des Landarztes kennen gelehrt; da es ferner meine innerſte Weberzeugung 
war, Daß aus der Saat, die hier geftreut werden follte, nichts Gedeihlichet 
berborgehen würde, habe ic) unumwunden meine Meinung; gefagh" Ich 

" glaube nicht, daß jener Artikel in dem Maße von Animofität erfült geweſen, 
wie der Herr Profeffor,v. Dettingen meint, fo daß man ihm fogar aus 
dem Wege gehen follte, ich bin mir vielmehr wohl bewußt lediglich-die 
Sache im Auge gehabt zu haben und der uuparteiifche Leſer wird zugeben, 
daß Ernftes auch mit allem Ernſt, der ihm gebührt, behandelt worden if. 
Ob es während meines Wirfens auf dem Lande mein Beſtreben geweſen 
blos „eine Rolle zu ſpielen“ oder ob ich, fo viel mir möglich, meine Pflich 
gethan, darüber mögen diejenigen ihr Votum abgeben, in deren Mitte ich 
thätig gewefen. 

"Sept zur Sache. Vollkommen Habe id) mit Heren Profejjor v. Det 
tingen übereingeftimmt , daB das beiprochene Uebel ein großes gemorden 
in unfern Provinzen; vollfommen flimme ich ihm bei, daß das Uebel in 
vielen Gegenden größer ift, als die fehr verdienftlichen ftatiftifchen Nach- 
weife ergeben haben und daß es der Abhülfe bedarf; nur darin, was dagegen 
zu thun, gehn unfre Anfichten auseinander. In einem ihrer Artilel jagt 
die Times (fe fpricht von den Foftipieligen Maßregeln die Gladftone fir 
die Armen eingeführt und lobt die guten Reſultate derjelben): „Alles mad 
für Einrichtung von Sanitätsanftalten ausgegeben wird, hebt den Wohl 
ſtand und die Productionsfraft eines Volles.“ Bei uns nun ſteigt in 
“Zolge der veränderten Bauernverhältniffe ud, der Dadurch hervorgerufen 
geößern Productionsfähigfeit des Landes, der Werth der Arbeit um Vieles. 
Ber gefund ift, braucht nicht zu darben, wohl aber darbt der Arbeiter, 
ſobald er erkrankt eher al unter den frühern Verhältniſſen. Von die 
Anſchauung ging ih aus, wenn id) auf Anftellung einer größern Anal 


Augenkrankheiten Livlands. 281 


von Aerzten und Anbahnung eines Hospitalweſens auf dem Lande drang, 
damit dem Arzt ein gedeihliches Wirken in Augenfeiden ſowohl, als auch 
in andern „Krankheiten möglicy gemacht werde. Ih hob hervor, daB erfl 
mit der Möglichkeit einer eingreifenden Wirffamfeit des Arztes, das Ver— 
trauen zum Arzt ſich bilde. Möge man fpäter herbeiziehen, was noch 
ea zur Verbollftändigung nöthig, dies ift die Grundlage, welche durch 
nichts erfeßt werden kann; "jedes Suchen nad) Surrogaten ift Selbfttäus 
fung. N 

Daß der Koftenpunft Schwierigkeiten bieten würde, ift bereits in 
weiner Arbeit hervorgehoben, daß er aber überwunden werden fönne, davon 
bin id) überzeugt; ebenfo davon, daß die Sache fid) bezahlt machen werde, 
ſelbſt wenn die Koſten beträchtlich fein follten. Ich wies darauf hin, daß 
der Arbeitgeber vorzugsweife feinem Vortheil ſowohl, als feiner Pflicht 
nachlomme, wenn er für die Geſnundheit derer forge, die für ihn arbeiten; 
md Arbeitgeber wäre jegt nicht nur der Gutsherr, jondern auch der Pächter 
oder Beſther eines Gefindes. Ferner wurde auf die Privatwohlthaͤtigleit 
bingewiefen. Wenn ic) Englands Beifpiel heranzog, wo auf diefem Felde 
fe Großes geleiftet wird, fo glaube ich nicht gefehlt zu haben. Weshalb 
nicht auch auf dem Lande bei uns auf dem Wege der Privatwohlthätigkeit 
ewas Eedeihliches gejchaffen werden fönnte, weahalb dazu erft Jahrzehnte 
vergehen follen, ift nicht abzufehn. Es war daher weder Naivitäf noch 
Hohn, noch auch Phrafe, fondern voller Ernſt, wenn ich Gewicht darauf 
legte, Daß es in den Städten Stiftungen gebe, auf den Lande noch feine; 
das iſt Thatſache. Auch auf dem Lande werden große Eapitalien erworben 
nd bleiben oft genug für lachende Erben; e8 liegt gar nicht fo fern, daß 
ein wohlthätiger Sinn auch denen, deren Schweiß das Capital erwerben 
half, etwas davon zu Gute fommen ließe. Durch ſolche Mittel wird die 
Kluft nicht erweltert, die zu füllen uns Deutſchen obliegt; gerade eine 
häftig eingreifende Privotwohlthaͤtigkeit ift eine ſtarke haltbare Brüde. 
Bie übrigens unlängft in der Rigaſchen Zeitung zu leſen geweien, befteht 
bereits in Livland, irre ich nicht in der Gegend von Rujen, ein Hospital 
durd eine wohlthätige Hand errichtet und erhalten. Der Anfang wäre 
iſo gemacht. Hoffentlich wird Herr Profeffor. v. Dettingen mid) jegt nicht 
mehr des Widerſpruchs zeihen, wenn id) die Abgabe von Y, Kop. per Kopf 
für zu Hoch Hielt um damit die Zerienreifen der Zögfinge des ophthalmo⸗ 
legiſchen Inſtituts zu Dorpat zu bezahlen. 

Bas mun die projecticten Augenpfleger betrifft, ſo dürfte body, obgleich 
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Herr Profefjor v. Dettingen fi bemüht hat, fie als „wmöglicher-darzuftellen, 
in ihnen fein Analogen mit den Hebammen, Pockenimpſern ꝛc. zu finden 
fein. Bei den Hebammen hört ihre Tpätigfeit auf, ſobald der gefundheitt 
gemäße Proceß abnorm wird; bei den Augenpflegern beginnt fie, ſobald 
das Auge erfranft’und endet —? Ich bin nicht im Stande, die Grenie 
zu ziehn; man leſe die populäre Augenheilfunde und, frage fich, ob das 
möglich ift. Außerdem glaube id) nicht, daß man geeignete Perfonen mie 
finden werde, die ſchlecht bezahlt, ohne „Gewinnſucht“ thun werden was 
ihnen aufgegeben; die Hand, welche den Pflug leitet auf unfern Aeckern, 
und Die, welche Samftags ihren Bejen führt, thut einmal bei uns feine 
Werke der Barmherzigkeit ohne Lohn, das ift ein Erfahrungsfag, und jell 
fie gut bezahft werden, jo wäre die Einrichtung wahrlid nicht billig; über: 
dies fügrt die Maßregel, das iſt noch immer meine Meberzeugung, zu 
ſchaͤdlicher Curpfuſcherei. 

Das endemiſche Vorkommen der granulöſen Augenentzündung in 
Belgien ift bekanut, wir verdanken ja einen großen und ſchätzbaren Theil 
der Literatur dieſer Krankheit belgiſchen Aerzten. Das Land ift aber 
achtmal ftärfer bevölfert (die Provinz Lüttich: zumal hat 9900 Einwohner 
auf einer D⸗Meile), die Einwohner wohnen in Dörfern and Städten, die 
Intelligenz reicht weiter hinab als bei und. Aerzte, Krankenhäuſer, Aus 
genpeilanftalten find genügend vorhanden, woran ſich dann Sanitätsein- 
richtungen lehnen fönnen. Auch findet ſich dort eine zahlreiche katholiſche 
Geiftlichfeit , die gewöhnlich viel freie Zeit hat. Bei uns ift das Land 
dünn beuölfert, die Gefinde fiegen zerfteut, an Aerzten ift Mangel, Ho 
pitäfer beftehen auf dem Lande faft gar nicht, in den Städten find fie man 
gelhaft, die Prediger wohnen auf weite Entfernungen verftreut und würden 
bei ihrer fonftigen Amtsthätigfeit blos durch ihr Wort wirken fönnen, was 
fie bereits jetzt ſchon thun. Vergleichen wir nod jene Gommmunatbehörden 
mit ihrer wohlorganifirten Armen» und Krankenpflege und unfre Gemeinde 
gerichte, wo an die Armen noch etwas, an die Kranfen gar nicht gedacht 
wird, fo erſcheinen die Verhältniſſe dort und hier fo ungleich als möglich. 

Blicken wir num auf den citirten Brief des bekannten Ophthalmologen 
Anfiaug, jo kann ich darin die Züge der reifenden Augenärzte und der 
Augenpfleger nicht wiedererfennen. In mehreren Communalſchulen, ob in 
Lüttich felbft und der nächften Umgebung oder weiter im Lande wird nicht 
gefagt, (ih muß daher annehmen Lüttich und die allernächfte Umgebung, 
denn man pflegt doch flets an die nächſten Aerzte zu gehen und dort ift 
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an denfelben fein Mangel) war die granulöfe Augenentzündung ausgebrochen. 
Dem genannten Arzt war die Behandlung der Schufjugend übertragen; 
er übergab jede Schule zur Specialbehandlung einem „eleved&jä forme,* 
einem Ältern Practicanten feiner init und auf diefe Weile gelang es ihm 
and etwa 5 Monaten die Hälfte der erfranften Schüler zu heilen. Hierin 
iſt denn füglich nichts dem Inſtitut der reifenden Augenärzte irgend Ana« 
loges zu erkennen, es ift eben nur Die gewöhnliche polikliniſche Behandlung, 
wie fie auf jeder Univerſität geübt wird. Der Profefor übergiebt einen 
oder" mehrere Kranke einem Practicanten, der unter Controfe die Behands 
lung im Haufe leitet. Ja ſelbſt, wenn ausnahmsweiſe z. B. zu Zeiten 
woßer Epidemieen, wie dies zur Cholerazeit auch von Dorpat aus geſchehn, 
ältere Mediziner dem Mangel auf dem Lande und in Hospitälern abzuhelfen 
hierhin und dorthin abdelegirt wurden, fo wird wohl niemand daran Anftoß 
nehmen. Auch ließe ſich, wenn das hie und da bei Epidemien von Augen 
leiden gleichfalls. vorfäme, noch nichts Dagegen jagen; wenn aber, wie dad 
Regulativ jagt, für den Sommer, alfo die Ferien, die reifenden Aerzte, 
diglinge des ophthalmologiſchen Zuftituts zu Dorpat, in Gütercomplexe 
von ea 10000 Seelen geſchickt werden ſollen, ſo wird das dadurd) Regel. 
Run müſſen fie, wenn fie Studenten ſind, doch nad) Ablauf der Ferien 
wieder zurück, denn zu ſtudiren ift jedenfalls ihre erfte Pflicht, und Anſtaux 
brauchte ungefähr 5 Monate (December bis April) um erft etwa die Hälfte 
der Erkrankten herzuftellen. Ferner befinden fie ſich unter denfelben miß- 
lichen, von uns urgirten Verhältniſſen der Landärzte; auf die fliegenden 
Lajarethe gebe ic) gar nichts. Sollen die Herren ſchon im Beſih der venia 
practicandi fein und bleiben, fo Lange fie in der Gegend nöthig, fo würde 
man mit der Y/, Kop, Steuer zu ihre Homorirung wohl nicht langen und 
beſer thun fogleich einen Arzt zu engagiven. Was nun die „personnes 
non initiees & la medieine“ betrifft, jo fteht in dem Brief, dag man eine 
Höllenfteintöfung auch ſolchen Perfonen nad) Haufe geben könne. Das 
thut man bei ums au. Im dem Paſſus „a ineulguer—ophthalmie gra- 
huleuse“ wird der unbefangene Leſer wohl nichts entdeden Fönnen, was 
dem Juſtitut der Augenpfleger ähnelt. Weitere Andeutungen einer orga« 
niſirten Augenpflege ü in Belgien finde ic) nicht. Verſtaͤndige Leute im der 
Gemeinde und andre wohfwollende Perfonen, häufig unter den Verwaltern 
und Gutsbefigern oder Angehörigen ihrer Familien, find immer eine große 
Stüge des Landarztes in feiner Tpätigfeit geweſen und jeder verftändige 
gt wird fie mit Dank zu beugen wiffen. _ Man laſſe es auch hiebei und 
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ſuche das Intereſſe zu wecken und zu mehren, aber man dränge feine 
" „Drganifation“ hinein, wo dadurch nicht gebeffert fondern nur verſchlim⸗ 
merk werden ann, denn das Publitum glaubt daran etwas zu haben, hat 
aber in der That nichts, und der Blid wird von dem Nothwendigen und 
zunächft Riegenden abgelenft. 2 
Haben fid) aud) unfre beiderfeitigen Anſichten wenig ausgeglichen, muß 
ich mic) aud) jept noch entſchieden gegen die Vorſchläge zur „Organifation 
der Augenpflege” erklären, fehe ich auch nach wie vor nur in einem .ver- 
mehrten ärztlichen Perfonal, in Anfegung von Kranfenhäufern auf dem 
Rande, in einem geordneten umd verbeflerten Unterftügungs- und Verpfle⸗ 
gungsſyſtem innerhalb der Gemeinde, in der Verbefferung der Wohnungen und 
Abſchaffung der Rauchftuben, Maßregeln die, wern auch anfangs mit Opfern 
verfnäpft, doch bald gedeihliche Früchte tragen werden:- fo find wir troß 
mancher vielleicht nod) vorhandenen Mifverftändnifie darin einig, daß wir 
jeden Schritt, der zur Befeitigung der einmal tief empfundenen Calamität 
vorwärts gethan wird, freudig begrüßen werben. Möge die praltiſche 
Erfahrung zum Boden der Verftändigung werden! 
E23 Baldhaner. 


Nebactente: 
SH Bditihen U. Baltin G Berkholn 


Die heutige Aändifche Verfafung in Prenfen. 


Du pofitifche Zargen unferer Tage ift dahin übereingefommen, mit den 
Ausdrüden „Repräfentativ-Berfaffung“ und „fändifhe Verfaſſung“ den fun, 
damentalen Gegenfaß zmeier ftaatlihen Ordnungen zu bezeichnen, und über 
dieſen Gegenfag der Worte und ihre eigentliche Bedeutung ift in Deutſch⸗ 
And feit den Verhandlungen des Wiener Eongrefies viel geſchrieben, ger 
bogen und geftritten worden. Trogdem wird man in al? jener publiei- 
fügen Literatur eine genaue und erfchöpfende Begriffsbeftimmung der einen 
ud der anderen Bezeichnung, fowie ihres wejentlihen Unterſchiedes durch⸗ 
gehende vermiffen. Es handelt ſich in beiden Verfaffungen um die grund« 
geſehliche Theilnahme oder Mitwirfung von Volfselementen an der Gtantds 
gewalt, an dem nicht abſolut fürſtlichen Regiment; auch ift man darüber 
einig, daß in der Form, in der ſolche nationalen Elemente zur Ausübung “ 
beſonderer politiſchet Gerechtſame berufen werden, das unterfcheidende Merke 
mal beider Verfaſſungen zu ſuchen ift. Nur das fragliche Merkmal felbft 
nill ſich ſchwer beftimmen faffen. Bülow-Cummerow z. B. in feinem ber 
lannten Werke über Preußens Verfaſſung und Verwaltung legt den darafs 
‚tiftifchen Unterſchied zwiſchen beiden Verfaſſungéſyſtemen darin, daß in 
dem einen, dem vepräfentativen, die Perfonen, in dem anderen, dem ftän« 
digen, die Intereſſen bei der Theiluahme des Volkes an der Staatsge- 
malt vertreten werden. Damit ftreift man jedod nur ſehr oberflächlich, 
unbeftimmt und zweidentig an das Weſen der Sache heran. So wenig, 
fh Perfonen ohne Jutereſſen denfen laſſen, fo wenig giebt es Intereſſen 
Baltiſche Monatafchrift, 3. Jahrg. Bd. Vl.. Hft. 4. 49 
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ohne Perfonen, und in der That finden überall in den repräfentativen Ver 
faffungen- die ſocialen Intereffen einzelner Volkselaſſen, insbeſondere die 
des induftriellen Bürgerthums eine ftarf ausgeprägte Vertretung, während 
"die Unterfcheidung der Stände und das Maß ihrer Herrſchaftorechte fih 
mer in fehr geringem Grade auf die Verſchiedenheit ihrer Interefjen als 
mannichfaltiger Betufsclaſſen und mindeftens in demfelben Grade auf per 
fönfiche Privilegien zurückführen läßt. Etwas zu leicht macht man ſich die 
Sache, wenn man das vepräfentative Syſtem als das der Kopfzahl, der 
unorganifhen Maffen, das ftändifhe als das der organifhen Gliederung 
des Bolfes bezeichnet. Das giebt ein einfeitiges tendenziöfes Urtheil aber 
feine Befchreibung und noch weniger eine Definition. Näher tritt man 
dem Kern der Frage, wenn man mit v. Lancizolle die Standſchaft pofitie 
in die dauernde obrigfeitliche Gewalt über eine beftimmte Dertfichfeit jept, 
und hierin die Grundlagen fändifcher Verfaffung fucht, die unbedingt mır 
ihr eigenthümlich angehören. Dean berührt dadurch bereits den Punft, der 
thatſäͤchlich in dem Ständewefen, wo es befteht und befanden hat, figni- 
feant Hervors, im Repräfentativfgftem aber grundfſätzlich zurücktritt. Bo 
die Repräfentativverfafjung von urſprünglichen Volksrechten aus⸗ 
geht, da geht die ſtaäͤndiſche Verfaſſung immer und überall von hiſtoriſch 
gegebenen Gerechtſamen der Grundeigenth ümer aus. Und fo, glaube id, 
wird man prineipiell darauf verzichten müſſen, nach ihrem Inhalte beide 
Verſaſſungen erfchöpfend definicen und diftinguiren zu wollen. Nur ber 
ſchreibend läßt ſich das unterfceidende Weſen beider dahin fennzeihnen, 
daß die eine die gemeinfame Formel für die modern revolutionären Staats- 
theorien mit ihren Vorausfegungen angeborener allgemeiner Menfchenzeite, 
wrfprünglicher Vollsrechte umd einer gewifjen, bald bewußt bad unbewußt 
geltenden Volksfouveränität darftellt, die andere aber alle Beftrebumgen ume 
faffen fol, welche ſich auf die geſchichtliche Entwidelung des Grundbefipes 
in Deutſchland feit dem Verfall des einheitlichen deutſchen Stantöwejens 
ftügen und die in diefer Entwickelung den verſchiedenen Claſſen der laͤnd⸗ 
lichen und ſtädtiſchen Grundeigenthümer zugefallene politifche Stellung im 
Staate ald dauernde Norm ber flantlihen Ordnung erhalten, fortgebildet 
oder reftaurirt wiffen wollen. "Form und Inhalt der repräfentativen Ber 
faffungen beſtimmt ſich hiernach ſehr willkürlich mit bald conftitutionellem 
bald demokratiſchem Gepräge in den verſchiedenen Ländern mehr nach ab⸗ 
ſtracter Doctrin und nach dem Maße der Kraft, das die Lehren vom ver⸗ 
wünftigen Staate in ihrem Streben nad Verwirklichung dem beftehenden 
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Vetfaſſungstecht enfgegeizufegen im Stande hd. Form und Juhalt der 
ftändif hen Verfaffungen mit ſtets ausgeprägtem feudalem Charakter ift über- 
miegend durch, die geſchichtliche Entwidehung bedingt, welche in den vers 
ſchiedenen Landfehaften dem Grundbefig, dem adligen und ritterfchaftfichen 
obenat, zu Theil geworden ift. 

In der Geſchichte der conftitutionellen Entwidelung in Preußen ift 
die Beobachtung intereffant, wie von Anbeginn an die Ideen tepräfentativer 
md ſtändiſcher Ordnung mit einander im Streit lagen. Jene waren der 
eigentlich treibende Sactor der ganzen Strömung und wir finden fie als 
die erften in den conftitutionellen Entwürfen der Negenerationszeit. All- 
mäfig drängen fich die feßteren un jene heran und verdrängen fie in den 
Anſchauungen der leitenden Staatsmänner. Hardenberg mit feinem anges 
bereiten Liberalismus der Denfart blieb zwar immer dem Repräſentativ- 
Ioftem zugeneigt, aber feine Kraft, den entgegenarbeitenden Einflüfjen der 
Metternihfehen Politik zu widerftehen, nahm von Jahr zu Jahr ab. Stein, 
fofange er ſich im Vollgenuß männlicher Kraft und flaatsmännifher Thä— 
figfeit befand, Hatte mit Schonung des geſchichtlichen Rechts und Beibehat- 
tung ſtãndiſchen Beiwerks eine National-Repräfentation verwirklichen zu können 
glaubt; je Tänger er, aus feinen Kreifen herausgefäjlagen, auf feinem 
weſtphaͤliſchen Grundbefig greiſenhaft verfam, defto ſchärfer entwidelte fi” 
in dem Reichsfreiherrn eine ſtändiſche Geſinnung vom reinften Waffer, 
Ban verſuchte dann, die revolutionären Elemente der repräfentativen Vers 
ſaſungsbeſtrebungen durch die Wiederbefebung der Formen des Ständer 
wefehs mit Vorbedacht zu neutralifiren. Vergebens! Man merkte die Ab- 
fiht and blieb verftimmt. Selbft in den ſtändiſchen Formen arbeiteten 
jene Xdeen yinunterbrochen fort, und als man bereits glaubte, die eigentlicy , 
landſtändiſche Derfaffung His an die Äußerfte Gpipe vollendet zu haben, 
bricht die Spiße um, der allgemeine Landtag wird zur Nationalverfamm- 
fung und in gewaltfamfter Umwälzung des Beftehenden findet die Repräs, 
ſentativverfaſſung doch Die gefürchtete Verwirklichung, das Ständewefen in 
finem Kerne zerſprengend. 

Eine „allgemeine NationalsRepräfentation” erklärt das 
Rundſchreiben Stein’s vom 24. November 1808 zum Wohle des Staats‘ 
erforderlich; „jeder active Staatsbürger, er befige 100 Hufen oder eine, 
er betreibe Landwirthſchaft oder Fabrikation oder Handel, er habe ein bür⸗ 
gerliches Gewerbe oder ſei durch geiftige Bande an den Staat gefnüpft, 
habe ein Recht zur Nepräfentation! ... „Landſtändiſche () Reprä— 
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fentanten” follen nad der Berordnung vom 26. December 1808 ($ 17) 
an den Geſchaͤften der Provinzial Verwaltungsbehörden Theil nehmen; fe 
ſollen — neun an jeder Regierung — volles Stimmrecht im Collegium ber 
figen, hierdurch „die öffentliche Adminiftration mit der Nation in nähere 
Verbindung fegen, den Göſchaͤftsbetrieb mehr beleben, die Mängel der A 
miniftration zur Sprade bringen, nad) ihrer praktiſchen Erfahrung Bor 
läge zu deren Verbeſſerung machen, fid) ſelbſt von der öffentlichen Staalt- 
verwaltung überzeugen und diefe Weberzeugung in der Nation gleihlalls 
erwecken und befeftigen.“ ine „zwechmäßig eingerichtete Repräfentation 
ſowohl in den- Provinzen als für das Ganze“ verheißt von Neuem das 
Editt vom 27, October 1810 über die Finanzen des Staats und Dis 
Steuer-@dift vom 7. November 1811. In einer Cabinets-Ordre aus 
Paris vom 3. Juni 1814 behält fid) der König vor „über die Rün- 
diſche O Verfaffung und Repräfentation“ nach feiner Rüdtehr 
Beſchluß zu faſſen. CS folgen die Verhandlungen des Wiener Congieſes 
über die deutſche Bundesacte und Bundesverfaflung. Schon wurde auf 
preußiſcher Seite in verſchiedenen Eutwürfen und Denkjchriften nur noch die 
Nothwendigfeit: der Zufiherung einer „(and-) ändifgen DVerfaflung‘ in 
jedem einzelnen Bundesftante und eines Mintmums „ftändifcher” Beſug⸗ 
niſſe in der Bundesacte betont, (übers Acten des Wiener Congrefit 
Bd. 1. 9. 1. ©. 57), oder, wie e8 an einem anderen Drte heißt, die An- 
erfennung des hiſtotiſch begründeten Anfpruchs auf eine „Repräfentatiw 
Berfaffung, welche von den äfteften Zeiten her in Deutſchland Rechtend 
gewefen fei”(?) verteidigt (Rlüber a. a. D. ©. 69 und Br. II. ©. IM). 
Nah dem preußiſchen Entwurfe der Bundesacte ($ 9) follten wiedenum 
alle Elafjen der Staatsbürger an der landſtändiſchen Verſaſſung 
Theil nehmen. Das Reſultat dieſer Verhandlungen war bekanntlich die 
nichtsſagende Feſtſetzung des Artikels 13 "der deutſchen Bundesacte von 
8. Juni 1815: „in allen Bundesfinaten wird eine land ftändifche Ber 
faffung flattfinden“ Schon vorher war in Preußen die Föniglige Ber 
ordnung vom 22. Mai 1815 erſchienen, welche in A kurzen Paragraphen 
als Beſchluß der Krone verfündete, es folle eine „Repräfentation des 
Voltks“ gebildet, zu dieſem Zwede (} die Provinzialftände wiedether⸗ 
geftellt und neu geordnet, aus den Provinziafftänden die „Verſammilung 
der Landes-Repräfentanten“ gewäßlt, und dieſen die Berathung über 
alle Gegenftände der Gefeggebung, welche die perſönlichen und Eigenthume- 
rechte der Stantöbürger mit Einfhluß der Befteuerung betreffen, zuge 
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wieſen werden. Hier haben wir bereits die voRftändigfte Vermiſchung res 
präfentativer und fändifcher Verfaſſungselemente. Auch erfoigte durch Cas 
binets · Ordre vom 30. März 1817 die Bildung einer Commiſſion zur „Orgas 
nifation der Provinzialftände, der Landes-Repräfentanten und 
der Ausarbeitung einer Verfafjungs-Urfunde,” über deren Arbeiten jedoch 
bisher Pofltives niemals in die Deffentlichfeit gedrungen ift. Noch einmal 
fehrt dan in der Verordnung vom 17. Januar 1820 wegen der künftigen 
Behandlung des Staatsſchuldenweſens der zweifelhafte Ausdrud einer Tome 
menden „reihsftändifhen Verſammlung“ wieder, und von da ab 
marirt fi) mit den Karlsbader Conferenzen, der Periode der ſ. g. Demas 
gegenverfolgungen und dem Tode Hardenberg’8 (1822) entſchieden die Wen» 
dung von der repräfentativen Verfaſſung fort, der eigentlich ſtändiſchen zu. 
In Karlsbad hatte man ſich bereits zu der Deutung des Artikels 13 der 
Bundesacte durchgearbeitet, daß das Gebot ftändifher Verfaſſung das 
Verbot repräfentativer involvire. 

Der Minifter Graf Voß, der durch die Megenerationszeit in feinen 
fendafen Anſchauungen unerſchüttert während des letzten Jahrzehnts ſich 
tom Hofe fern in Ländlicher" Zurücgezogenheit gehalten hatte, trat wieder 
inden Staatsdienft zurüd, um föfort in der unter des damaligen Krone 
prinzen, nachmaligen Königs Friedrich Wilhelm IV. Vorfig neugebildeten . 
Commiſſion für die Verfafjungsangelegenheiten einen hervorragenden Platz 
einnehmen. Es begann der Aufbau des Ständeweſens. Das allgemeine 
Gefeh wegen Anordnung der Provinzialftände vom 5. Juni 1823 fing 
damit an, den Wirkungskreis der fünftigen Provinziafftände zu normiren, 
die, wie es im Cingange des Geſetzes heißt, „im Geifte der älteren beut« 
iden Verfaſſung, wie ſolche die Eigenthümlicfeit des Staates und das 
mahre Bedürfniß der Zeit erfordern" ins Leben treten follen. Form und 
Örengen der ſtaͤndiſchen Verbände, verſchieden in den einzelnen Provinzen 
und Sandestheilen, verordneten dann drei umfangreiche Statute vom 1. Juli 
1823 für Brandenburg, Preußen, Pommern nnd fünf Gefege vom 27. März 
1824 für Scylefien, Sachſen, die Rheinprovinz, Weftphalen und Pofen. 
Die allgemeine Beftimmung ‘der letzteren Geſetze, daß die „Freisftän- 
gen Berfammlungen,“ wo fie Dis dahin noch flattgefunden bis 
auf Weiteres ferner beftehen, wo fie früher beftanden wieder eingeführt 
werden follten, wurde in den Jahren 1825—1828 durch eine Reihe von 
feben „Kreiss Ordnungen“ verwirklicht, wiederum jede mit befonderer 
brovinziefler Wirkjamteit. 
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Die Art dieſes Aufbaus ift bezeichnend für die Anſchauungen, Ni 
gungen und die Methode dieſer Reftauratoren. Man wählte die Peripectise 
hoch und allfeitig: das hiſtoriſche Recht deutſcher Vergangenheit, die Natır 
preußiſchen Staatsweſens und die Bedürfniffe der Zeit. Die Zundamen 
tirung des Gebäudes und, feine Krönung Durch dad Dad — Kreisfände 
und Reihsftände — blieben zunächſt bei Seite, Die Provinzialtände 
wurden vor allem in Angriff genommen. Die Fagaden des Oberbauet 
mußten zuerſt aufgeführt werden. Hier bot die Mannichfaltigfeit der Gaut 
und Landfchaften, aus denen ſich Preußens Provinzen zufammengejegt haben, 
ein reiches hiſtoriſches Material. Hier hatte die Phantafle einen weiten 
Spielraum, allerlei gothiſche Schnörkel und buntes Schnitzwerk anzubringen, 
das der Arhiteftonif des Ganzen für den Befchauer ein ehrmürbiges un 
romantiſches Gepräge gab. Der hiſtoriſch⸗romantiſche Gefichtspunft gewann 
überhaupt den entſchiedenen Vorrang vor dem modern⸗preußiſchen. Den 
geſetzlichen Wirkungsfreis der Provinziaffände möglichft ſchual und 
dürftig abzumeffen, damit war man in dem allgemeinen Gefeg vom 5. Juri 
1823 raſch fertig. Alle Mühe, Sorgfalt und Liebe wandte man dafür der 
Zufammenfegung und Gliederung des Körpers der verjehiedenen provin 
zielftändifhen Verbände zu. Es war eben ein Bau der Fagaden; mehr 
find die preußiſchen Provinziafftände niemals gewefen noch geworden. 

Die ſehr mannichfaltige Vildung-der Provinziakftände in-den-verfie 
denen Provinzen im einzelnen, zu verfolgen, bietet fein allgemeines. Inter: 
effe dar. Eine derartige Darftelung würde die Grenzen eines Zoumab 
artikels weit überfchreiten und zudem nur ein todtes Regiſter einer Unzahl 
hiſtoriſch zufälliger oder romantiſch willfürliher Bildungen abgeben. Nur 
an die gemeinfamen allgemeinen Grundzüge können wir uns halten, wor 
auch- dann noch vorausgeſchickt werden muß, daß ſolche nur für die ſecht 
oͤſtlichen Provinzen auffindbar find. Die beiden weftlihen haben ſoviel 
wieder nur ihnen eigenthümliche Singularitäten, daß dieſe abgefehen von 
einigen fpeciellen Erwähnungen ganz bei Seite. bleiben müffen. 

In Preußen, Brandenburg, Pommern und Pofen hat man fih wit 
einer dreitheiligen Gliederung der Stände begnügt: den erften Stand bildet 
die Ritterſchaſt, verftärkt durch Viril- oder Collettivſtimmen einzelner grö 
herer Zamilien-Zideicommiß-Befiger oder ein Doms-Capitel (Brandenburg), 
den zweiten die Städte, den dritten die Laudgemeinden. In Preußen ber 
fteht der Provinziallandtag aus A5 zu wählenden Abgeordneten dei 
erften, 28 des zweiten, 22 des dritten Standes. In Brandenburg felt 
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fi) daffelbe Zahlenverhältniß der Abgeordneten auf 31, 23, 12; in Pom⸗ 
men auf.24, 16, 8; in Pofen auf 22, 16, 8. In Schleflen, Sachſen, 
Weſtphalen und der Mheinprovinz tritt dieſen drei Ständen als erfter noch 
ein Stand, aus Fürften, Reichsunmittelbaren oder Standeöherren gebildet, 
vornan, fodaß hier im Ganzen vier Stände exiſtiren. Von der felbftver- 
fändfich ſtets ſchwankenden Stimmenzahl diefes erſten Standes abgefehen, 
verteilen ſich hier die übrigen drei Stände in dem Verhältniß von 36, 
30, 16 in Schlefien, 30,24, 13 in Sachſen, dreimal 20 in Weftphalen, 
in der Rheinprovinz von dreimal 25 Abgeordneten des reſp. zweiten, dritten 
und vierten Standes. Ueberall bis auf Pommern find, wie man fieht, 
Bürgers und Bauernſtand zufammen der Ritterſchaft an Stimmenzahl auf, 
den Provinziallandtagen überlegen, und in der nur repräfentativen Natur 
ihrer Vertretung ift die Ritterſchaft den beiden anderen Ständen gleichgeftellt. 
Gemeinfame Vorbedingung für das active und paffive ſtändiſche Wahl—⸗ 
tet in allen Ständen ift Grumdbefig und zwar zehnjähriger ununters - 
brochener Grundbeſitz; nur für das active Wahlrecht im Stande der Stadt 
und Landgemeinden genügt eigenthünlicher Grundbefig an ſich. Jeder Ber 
figer eines Outs, das, fei e8 traditionell, fei es in Folge befonderer könig-⸗ 
fiher Verleihung, Ritterguts-Qualität befigt, it in den ſechs öftlichen Pros 
dingen wahlberecjtigt und wählbar im Stande der hierfür in befondere 
Bapfbezirfe eingetheiften Ritterſchaft. In den Städten fteht das Wahl 
recht allen denjenigen zu, welche den Magiftent wählen; jede zu einer Viril⸗ 
fünme berechtigte Stadt wählt ihren Abgeordneten in fi, die übrigen 
Stüdte wählen Wahlmänner, und zwar für 150 Feuerſtellen allemal einen, 
die dann collectiv in Wahlverfammfungen zur Wahl von Abgeordneten zu. 
fammentreten. Wäplbar find in diefem Stande nur ſtädtiſche Grundbefiger, 
welche entweder zeitige Magiftratöperfonen find, oder ein bürgerliches Ge⸗ 
werbe betreiben; Umfang des erforderlichen Grundbefiges und Gewerbes ift 
in den verfchiedenen Provinzen je nach der Größe der Stadt verſchieden 
normitt: durchſchaittlich auf den Geldbetrag von wenigfiens 10,000, 4000 
und 2000 Thalern, je nachdem die Stadt eine große, mittlere oder Heine. 
Am complicizteften hat man die Wahlrechte des letzten Standes geordnet. 
Die provinzialftändiichen Gefege der öftlichen Provinzen mit Ausnahme 
boſens beftimmen gleihmäßig, daß die Wahl den Dorigemeinden — in 
Polen: allen Befigern eines bäuerlichen Grundſtückes von wenigfiens 30 
Magdeburger Morgen — zufteht, welche eine jede nad) ihrer für andere 
Dorfangelegenheiten hergebrachten Weile einen Orxtöwähler wählen, daß 


292 Die heutige ſtäͤndiſche Verfafjung in Preußen. 


diefe Ortswähler ſich demnächft mit den Beſttzern der einzeln liegenden 
zu feiner beftimmten Dorfgemeinde gehörenden bäuerlichen Grundſtücke ber 
zirksweiſe zur Wahl von Bezirfswählern verfammeln, und die Bezirlswaäͤhler 
dann endlich.zur Wahl der betreffenden Randtagsabgeordneten des Bezirts 
äufammentreten. Die Wählbarfeit zum Abgeordneten ift in dieſem Stande 
an den Befip eines als Hauptgewerbe bewirthihafteten Landguts geknüpft, 
das in Preußen 17%, Kulmiſche Hufen auf der Höhe, 1 Hufe in der Nie 
derung enthalten, in den anderen fünf Provinzen des Oſtens einen theils 
nad dem Areal — 40-80 Magdeburger Morgen — theils nad dem 
Betrage der Grundftener, theils nach der Ausfaat bemeſſene Größe haben 
muß. Gemeinfames Erfordernig der Wählbarfeit zum Abgeordneten in 
allen Provinzen und allen Ständen ift ſchließüich noch die Gemeinfgait 
mit einer der chriſtlichen Kirchen und Vollendung des 30. Lebensjahre, 
Für die getiven Wahlrechte ift von dem erften Exforderniß abgefehen, das 
Teptere ift auf 24 Jahre, die allgemein eivilrechtliche Großjaͤhrigkeit, herr 
abgefegt. 

Die Wahlen der Abgeordneten erfolgen unter Aufficht und Leitung 
des Kreis-Randraths regelmäßig auf ſechs Jahre, dergeftalt jedoch), dab alle 
drei Jahre die Hälfte der Abgeordneten eines jeden Standes auöfheidet 
und alle drei Jahre für diefe Hälfte gu Neuwahlen gefchritten wird; it 
defien find die letzteren nur zum Theil Urwablen, da die einmal gewählten 
Bezirls⸗Wahlmaänner allemal ſechs Jahre fungiren. 

Die preußifhen Provinziallandtage befigen Periodieität: "fe foflen ale 
zwei Jahre zufammenberufen werden, „fefern hinreichende Veranlaſſung 
dazu vorhanden fein wird". Ihre Einberufung, Eröffnung und Schliefung 
erfolgt durch den föniglichen Landtags-Commiffarius — den Oberpräftdenten 
der Provinz — welcher überhaupt den ganzen Verkehr zwifchen ihnen und 
der Staatsregierung, dem Könige wie den Miniftern, vermittelt. Den Br 
rathungen felbft wohnt er nicht bei. Der Vorfig auf dem Landtage ber 
findet fich in den Händen eines vom Könige aus dem Stande der Zürften 
und der Nitterfhaft für jede Sigungsperiode frei ernannten Landtagsmar 
ſchalls oder defjen Stellvertreters, des ebenfo creirten Bice-Randtagsmarfdalle. 
Deffentlichleit der Verhandlungen findet nicht ſtatt. Das Relultat der 
felben, die Propofitionsdecrete, Eingaben an den König und die Landtag® 
abſchiede, werden am Schluß jeder Sipungsperiode durch den Drud öffent 
lich befannt gemacht. 

Dear Wirkungskreis der Provinzialftände hat das Geſetz vom 
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5. Juni 1823 dahin bemeffen, das ihnen 4) die Gefepentwürfe, welche 
allein die Provinz angehen, 2) folange feine Reichsftände vorhanden find, 
auch alle Entwürfe ſolcher allgemeinen Gefeße, „welche Veränderungen in 
Berfonens und Eigenthumsrehten und in den Steuern zum 
Gegenftande haben, zur Berathung vorgelegt werden ſollen“, daß ihnen 
3) das Recht zuftehen foll, Bitten und Beſchwerden, melde auf das 
Ipeeielle Wohl und Intereffe der Provinz Bezug Haben, an den König zu 
richten, endlich auch 4) ihren Beſchlüſſen unter Vorbehalt Fönigliher Ge . 
nehmigung und Auffiht die Communal»Angelegenheiten der Pros 
din d. i. die Verwaltung der Provinzial Zuftitnte, Provinzial-Irren-, 
Taubſtummen⸗, Blinden-Anftalten, des provinziellen Landarmen-, Melios 
rations⸗ pendiengene der Provinzial⸗Feuer⸗Societät und dgl. über» 
laſſen bleibt, 

Man wird es Bier beftätigt finden, was wir oben bemerkte: das abs 
norme Mißverhältniß zwiſchen dem ungeheuren bei der Bildung der Stände 
gemachten Aufwande und der enormen Schwächlichkeit der Stände felbft 
in ihrer realen Exiſtenz, ihren Machtbefugniffen, ihrer Fähigkeit der Lebend» 
Äußerung und Bethätigung. Es waren noch etwas weniger als Poftulat- 
fandtage, um die man die preußifche Verfaſſung bereichert hatte. Neben 
einem weſenloſen, confultativen Votum bei der Emanation gemiffer Gefege 
wie Bitt- und Beſchwerderecht, in feiner Ausübung, wie alle die fönigliche 
Frörogative berührenden Beſchlüſſe, an eine Majorität von 24 gebunden, 
und wie die zahlreichen abfälligen Landtagsabſchiede bald bewiefen, auf 
tie allgemeinen Bedürfnifie des Staatswohls keineswegs berechnet. 
Kin Bewilligung srecht irgend welcher Steuern, feine entfceidende 
Mitwirkung an der Gefeßgebung, felbft wenn fe Verfaffungsveränderugen 
zum Gegenftaude hatte, feine Controle eines Staatshaushalts und feiner 
Rechnungen. Man Fonnte diefe ftändifhen Verſammlungen tagen laſſen, 
folange man wollte, mit ihrer Schließung ſchwand regelmäßig jede Spur 
ihres Daſeins. AL ihren Beſchlüſſen wohnte fo wenig effective Bedeutung 
bei, daß zu der durd) das Geſetz zugelaffenen ftändifhen Itio in partes 
auf Antrag von 24 der Stimmen eines Standes wohl kaum je hinreichende 
practiſche Veranlaſſung vorlag. 

Auf dieſe ſchwache Seite des Siechthums bei allem körperlichen Um— 
fange warf ſich daher auch von Anfang an die liberale Bewegung, nicht 
auf die Unterlagen des Ständemefens. Nach diefer Seite allein hin er— 
folgte die Entwickelung, unter der Preffion der auf Repräfentativ-Verfafr 


, 
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fung hiuzielenden Strömung im Bürgerthume auf der einen Seite und der 
"Segemwirfung der Auſchauungen König Friedrich Wilhelm IV., deffen 
eigenftes Werk die reſtaurirten Stände ja urfprünglich gewefen. 

Die Landtagsabichiede vom Jahre 1844 ordneten die Bildung von 
Ausſchüſſen der Landtage au, denen wichtige Propofitionen zur gründe 
lichen Vorberathung ſchon vor der Eröffnung der Landtage zugefertigt 
werden follten. Es ergingen demnächft acht Verordnungen vom 21. Juni 
1842 über die Bildung ftändifcher Ansihüfe, welche als vereinigtes 
fändifhes Organ mit ihrem Gutachten dan, wann die Provin- 
ziallandtage nicht verfammelt, gehört werden und insbefondere in Wirffams 
feit treten follten, wo das Bedürfniß einer Ausgfeihung divergirender Anz 
ſichten bei der Beratung von Gefepentwürfen auf den Landtagen der ver— 
ſchiedenen Provinzen oder aber in den höheren ſtaatlichen Inftanzen der 
Kegislation fich geltend mache. — Die Landtage follten dadurch einmal 
einen fie den Reichsftänden näher dringenden Zufammenhang unter einander 
und dann mehr Continwität in id) gewinnen. In der That find auch ders 
artige außerhalb der Hauptwerſammlungen fortlebende und fortwirfende 
Ausſchüſſe in den eigentlich ſtändiſchen Verfaſſungen ftets ein überaus Wirk 
fames Element fefter Formation ‚gewefen, das die conftitutionelle Theorie 
trotz all ihrer Nahahmungsfucht zu ihrem eigenen Schaden vollftändig vers 
nachlaͤſſigt hat. Im jener Zeit kam es freilich in Preußen,-wie ſchon ber 
merft, der freieitlihen Bewegung weniger auf fefte Formation als auf 
die realen Machtbefugnilfe der Stände an, da man fo wie fo überzeugt 
war, daß, fowie diefe nur erſt einen Theil- wirklicher Staatsgewalt errungen 
‚haben würden, fie von felbft in die damals allein interejfirende Geſtalt res 
präjentativer Volfsvertretung übergehen müßten. Dies war aber das eigent- 
liche Ziel, auf dem die liberalen Elemente auf den Provinziallandtagen 
ſelbſt in den Jahren 1843 bis 1845 ununterbrochen hindrängten, und für 
deffen Erreichung der Liberalismus die Provinzialandtage nur als Mittel 
anſah. Die Regierung verhielt ſich ſchroff ablehnend, verwies ein über-Das 
andere Mal in ihren Abſchieden die Landtage zur Ordnung und in ihre 
provinziellen Grenzen zurück, bis plöglic) das Patent vom 3. Februar 1847 
Die ‚fang erjehnten Reichsftände als „Vereinigten Landtag” der 
Monarchie ins Leben rief. 

In $ 1 des Patents wird, beſtimmt, daß deu zum vereinigten Land⸗ 
tage. verfammelten ‘Provinziafftänden — 80 Mitglieder des Standes der 
Zürften, Grafen und Herren, die zum Theil für fid) berathende „Herren 
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Curie“ bildend, 231 Abgeordnete der Ritterſchaft, 182 Abgeordnete der 
Städte und 124 Abgeordnete der Landgemeinden ftellten als Summe der 
Provinzialftände fänmtlicher Provinzen den Körper des Landtages dar — 
fändifhe Mitwirkung und Zuftimmung bei allen neuen Anleihen, 
der Einführung neuer oder der Erhöhung der beftehenden Steuern ges 
bühren fol. Der $ 2 ſichert die Periodicität für die Zufammenbes 
rufung des vereinigten ftändifchen Ausſchuſſes auf regelmäßig mindeftens 
ale vier Jahre, wie ihn die erwähnte Verordnung vom 21. Juni 1842 
geſchaffen Hatte. Der $ 3 endlich überträgt dem vereinigten Landtage und 
in deffen Vertretung dem vereinigten ländif—hen Ausſchuſſe a) den Beir 
rath bei der allgemeinen Gefehgebung, ‚den das Gefeß vom 5. Juni 1823 
bis zum Borhandenfein von Reichsſtäuden den Provinzialftänden überwiejen 
hatte d. h. alfo, infoweit Die Geſetze Veränderungen in Perſonen- und Eigen: 
thumsrechten zum egenftande haben, b) Mitwirkung bei der Verzin— 
fung und Tilgung der Staatsſchulden, c) ein Petitions recht über innere, 
nicht blos provinzielle Angelegenheiten. 

Nachdem der vereinigte Landtag vom 4. April bis 26. Juni 1847 
getagt und nur dem noch immer nicht bejriedigten Streben nad) Volls— 
tepräfentation einen verfcärften Ausdruck gegeben hatte, machte die Geſetz⸗ 
gebung noch einen Verſuch, die Fortbildung der Verfaſſung innerhalb der 
Grenzen des Ständewejens zu erhalten. Es follte der legte fein. Unter 

> dem 6. März 1848 wurde die dem vereinigten ſtändiſchen Ausſchuſſe ver- 
liehene Periodicität auf den vereinigten Landtag übertragen und die von 
vorne herein mit mißgünftigen Augen angefehene Wirkſamkeit diefes Aus— 
ſchuſſes zu Gunften des vereinigten Landtages beſchränkt. Der Erfolg ift 
befannt. Als der vereinigte Landtag am. 2. April 1848 zum zweiten 
Role zufammentrat, fahen die Dinge in Europa fehr wenig mehr nad) 
tubiger ftändifcher Fortentwicelung aus. Der Landtag konnte nichts mehr 
tun, als ſich fetöft das Todesurtheil ſprechen und in feinem letzten 
Bilen das” fernere Schickſal preußiſchen Verfaſſungslebens einer aus allges 
weinen Wahlen hervorgegangenen conftituirenden „Rational-Berjamms 
lung“ übermachen. & 

Die folgenden fünf Jahre war man in Preußen ziemlich allgemein 
der Ueberzeugung, daß mit dem Untergange des vereinigten Landtages, bei_ 
der durch die Eharte gefshaffenen conftitutionellen Volfsvertretung Die Pros 
vinzialſtände ſowohl nad) der Art ihrer Zufammenfegung, wie dem Inhalt 
ihrer Gerechtſame von felbft unmöglich geworden feien, gleichviel ob und 
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welche neue Orduung den Provinzialverfaffungen gegeben würde, Die 
ſeudale Fraction übernahm jedoch den thatfächlichen Nachweis, daß Diefe 
Meberzeigung eine irrige und die Provingiafftände top Charte und: Gon- 
flitutionalismus noch: fehr wohl ihren Pla in dem preußifchen Verfaſſungs- 
recht finden fünnten. Durch das Geſetz vom 24. Mai 1853 begnügte fie 
ih nicht damit die revolutionäre Kreis-, Bezirks- und Provinzial-Ordnung 
vom Jahre 1850, aufzuheben: fie rief. pofitiv die alten Provinzialftände 
der vormärzlichen Zeit wieder ins Leben zurüd. Mit Heftigfeit lehnte man 
ſich anfangs gegen diefe verfajungsmidrige Reſtauration auf, bis man ſich 
dann allmälig an die Reftaurationen überhaupt und auch an den galvani« 
firten Körper der Provinzialftände zu gewöhnen begann, So haben fie 
ſich denn unverändert bis in die Gegenwart hinein erhalten. Niemand 
fümmert fi um fie, fragt nad) ihrem Thum und Laſſen, und wenn man 
ſich nicht an die ihnen worbehaltene Verwaltung der Provinzial» Zuftitute 
erinnerte, wüßte man bei dem völligen Zurücktreten der provinziellen Ger 
ſetzgebung amd neben der Tegisfativen Volfsvertretung in der That nicht, 
wie und wovon fie noch leben. 


Der vorftehende ſtizzenhafte Abriß preußifcher Provinziafftändeverfaffung 
läßt jeden organifchen Zuſammenhaug zwiſchen Provinzial und Kreis 
Ständen und jede Erwähnung der Iegteren vermiffen. Daß ein derare 
tiger Zufammenhang- in Wirklichteit fehlt, ift bereits oben bei Angabe der 
Data der verjchiedenen GStatute über die Bildung der Provinzial und 
Kreisſtände und der in ihnen obwaltenden verfehrten Zeitfolge angedeittet 
worden. Da eine innere Verbindung nicht vorhanden ift, fan auch die 
Darftellung ſich nicht-anders helfen, als-auf diefen Mangel aufmerffam zu 
machen und mit einem abſchneidenden Striche von dem einen Gegenftande 
des Vorwurfs zum andern, hier von den Provinzialftänden zu den Kreis— 
ftänden überzugehen, 

Schon die Grundgedanken bei der Neufhaffung und Wiederherftellung 
der Kreisftände und Provinzialftände und die leitenden Motive der Geſetz⸗ 
‚geber waren weſentlich verfchiedene. Während es bei jenen, den Provinzial 
ftänden vor allem darauf anfam, die conftitutionellen Beftrebungen durch 
einen recht impofanten den Schein gleihmäßiger Repräfentation aller Volls— 
claſſen erweiternden Aufbau zu täufchen und abzulenken, hierin aber, in 
diefer fo überaus forgfäftig ausgeführten äußeren Architektonik die Vorzüge 
des Provinziafftändewefens zu fuchen find, feine wirklichen Machtbefugniſſe 
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dagegen, der inhalsloſe Beirath bei der Geſetzgebung und das lere Poftu- 
lattecht abfichtlich auf das Minimum von Theilnahme an der Staatsgewalt 
bemefjen wurden, find die Kreisftände nicht berathende fondern weſentlich 
verwaltende Körper; in ihren inhaltsvollen Verwaltungsrechten liegen 
ihre Vorzüge, ihre Formation dagegen zeigt die aͤußerſte Rohheit und 
Mißgeftaltung. In der äußeren Bildung der Provinzialſtände laſſen ſich 
noch die Einflüffe der Regenerationsgefeggebung und die Benugung einiger 
vom der fegteren für Die conftitutionelle Landesrepräfentation nufgeftellter 
Gefihtspunfte bemerfen, nur actuell abgeftumpft und abgeſchwächt durch 
die Herrfchenden Mächte bureaukratiſcher Staatsallgemalt, Zu der äußeren 
Vildung der Kreisftände hat der preußiiche Feudalismus fid rein verkörpern 
fünnen, Diefe Natur der ‚Kreisftände gebietet ihre Beſchreibung nicht mit 
dem äußeren der Förperlichen Zufammenfegung, mat mit dem 
inneren Gehalt ihrer corporativen Rechte zu beginnen. 

Die Eintheilung des ganzeit Staates in Kreife als Einheit der Ver⸗ 
waltungsbezirle, mit einem Landrath als oberftem Verwaltungsbeamten 
an der Spige, ift in Preußen eine feit Jahrhunderten überfommene Ein 
rühtung. Bei der Bildung der Kreiſe ift in den alten Kernbeftandtheifen 
der Monarchie meift die gefchichtliche Ueberlieferung, in_den neueren Pros 
vingen mehr der geographiſch abrundende Zirfel beftimmend gewejen. Jeden 
diefer Kreiſe faßte die freisftändifche Verfaſſung des dritten Jahrzehnts 
diefes Jahrhunderts nur als eine Corporation zufammen, in allen 
den ganzen Kreis betreffenden Communalangelegenheiten durd) die vom 
Landrath als Worfigenden geleitete Freisftändiiche Verſammlung vertreten. 
Die Kreisftände haben Namens der Kreiscorporation allein verbindende 
Erklärungen abzugeben. Jusbeſondere beftehen ihre Befugniffe: 1)-in der 
Repartition der kreisweiſe anfzubringenden Staats + Präftationen auf die 
Rreißeingefeffenen; 2) ‚in der Abgabe ihres Gutachtens über alle Abgaben, 
Leiſtungen, Naturaldienfte für Kreisbedürfniffe und der Rechnungsabnahme 
über die hierfür verwendeten Gelder; 3) in dem Petitionsreht; A) in der 
Wahl von Mitgliedern. aus ihrer Mitte zu verſchiedenen nad) dem Geſetz 
aus Staatsbeamten und Communalvertretermzufammengefegten Commiſſionen 
für die Ergänzung des ftehenden Heeres, die Veraulagung von Staats- 
feuern, Einfommenftener, Grumdftener u, dgl. Ihe wichtigftes und ums 
ſaſſendſtes Recht bildet jedoch 5) die Befugnig, Ausgaben für gemein 
nügige Einrichtungen, welche in dem Intereſſe des gejammten Kreifes ber 
pen, zu beſchließ eu, hierzu ſowohl die Nutzungen (Revenuen) des Kreis⸗ 
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Eommunal-Fonds und die gefparten Einkünfte aus den letzten fünf Jabten, 
als auch ausnahmsweiſe dns Capital des Fonds. felbft zu verwenden, oder 
die Aufbringung der erforderlichen Mittel durch befondere Beiträge ımd 
Leiſtungen der’ Kreiseingefeffenen, mit anderen Worten durch Selbſtbeſteue⸗ 
rung der Kreiseorporation zu beſchließen. In dem letzteren Falle dürfen 
die Kreis-Communalfteuern jedoch niemals eine Zeitdauer von zwei Jahren 
überfteigen,, der Beſchluß muß auf einer Mehrheit von oder doch 24 
beruhen und die VBeftätigung der Regierung muß hinzutreten. Hat jedoch 
auf dem Kreistäge eine Itio in partes dahin finttgefunden, daß zwei 
Stände dagegen geftimmt haben, fo gift der Beſchluß troß der vorhandenen 
erforderlichen Majorität als nicht zu Stande gefommen ; und. wen babei 
auch mir ein Stand opponirt hat, entjcheidet über die Ausführung der 
Minifter des Innern und der Finanzen. 

In Rheinland und Weftphalen gebührt den Kreisftänden endlich auch 
noch die Präjentation dreier Gandidaten für das Landrathsamt, aus 
denen der König definitiv ernennt. In den übrigen Provinzen ift die 
Regel, daß diefes Präfentationsrecht ſich ausſchließlich in den Händen der 
Nittergutsbefiger, des ritterſchaftlichen Kreisftandes befindet und daß auch 
nur Rittergutsbefiper des Kreifes zum Landrathe gewählt werden. fürmen. 
Es ift dies eine Reminifcenz aus der altftändifchen Verfaſſung, aus der 
heraus fid, überhaupt in Preußen das Landrathsamt entwickelt hat. Un 
ſprünglich rein ftändifher Deputirter, dann zugleich fürſtlicher Comiſſarius, 
dann Mitglied und Untergebener der föniglihen Kriegs und Domäne 
fammern, dann immer ausfchließlicher königlicher Verwaltungsbeamter, hat 
der preußifche Landrath in ſich ziemlich ale Phafen der abfteigenden Meta⸗ 
morphofe des Ständewefens und des auffteigenden Staatsabfolutisms 
durchgemacht. In Pofen allein wird der Landrat) von der „Krone ohne 
alle ſtändiſche Mitwirkung und ohue jede Beſchränlung auf die Claſſe der 


ritterſchaſtlichen oder ſonſtigen Gutsbeſitzer frei ernannt. Dagegen wählen 


ohne Ausnahme die geſammten Kreisftände zwei ſ. g. Kreis⸗Deputirte 
aus dem Stande der Rittergutsbefiper, welche als Amtögehüffen des Land 
raths denfelben in feinen Amtsgeſchaͤſten zu ünterflägen und ihn in allen 
vorübergehenden Behinderungsfällen mit unbeſchränkter Vollmacht zu ver⸗ 
treten haben. - 

So lange man hierbei fiehen bleibt, wird man in dem -Zufatmene 
hange des die geſammte Kreiöpofizei handhabenden Landraths mit det’ 
Ständen, nicht minder in dem Inhalt der felbftähdigen Befugniffe der leh⸗ 
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teren eim gutes und entwickelungsreiches Stück communaler Selbſwerwaltung 
verwirklicht finden. Auch fan nicht gelengnet werden, daß die preußifchen 
Kreisftände auf dem Gebiete der materiellen Intereffen, des Communi-— 
cationsweſens u. dergl. Bedeutendes an gemeinnügigen Einrichtungen bis 
auf diefen Tag thatfächlich gefhaffen haben. Einen anderen Eindrud 
macht freilich die Kehrfeite des Bildes, die Art, wie die freisftändijchen 
Verſammlungen fi zufammenfegen. Grundnorm ift hier, daß jeder Ritter 
gutsbeſitzer mit einer Virilſtimme, jede Stadt in der Negel durd) eine 
Abgeordneten und ſaͤmmtliche Landgemeinden des Kreifes immer durch zur 
ſammen drei Abgeordnete auf dem SKreistage vertreten find. Wähler ift in 
ten Städten gemöhntich nur der Magiſtrat, und ſtädtiſcher Kreistagsabge- 
ordneter kann ebenfo nur eine noch fungirende oder ehemalige Magiftrats- 
verfon fein, Die in drei gleiche Drittel getheilten Landgemeinden des 
Kteijes wählen jedes Drittel feinen Abgeordneten in derjelben Weiſe durch 
das Medium von Ortse und Bezirkswählern, wie Dies zum Provinzial: 
landtage gefehieht. Wählbar find hier im allgemeinen une wirkliche, im 
Dienft befindliche. Dorſſchulzen oder Dorfrichter. Die -Wahl der Depu— 
fiten erfolgt in Brandenburg, Pommern und Sachſen auf Lebenszeit, in 
den übrigen Landestheilen auf die Dauer von je 6 Jahren. 

Der preußziſche Staat ift in feinen öftfichen Provinzen an Rittergütern 
iberreich. Die Rittergutsbefiger mit ihren Virilſtimmen haben daher auf 
ten Kreiötagen überall vermöge ihrer überwältigenden Majorität eine fo 
unbedingte Alleinherrfchaft, Daß die Vertretung der beiden anderen Stände 
u einer bloßen Scheinvertretung herabfehrumpft, die höchſtens in dem 
Ausnabmefall einer Itio in partes fid) negativ durch Verhinderung von 
Veſchlüſſen Außern kann. Um ein Paar eclataute Beifpiele zu erwähnen, 
wie mitunter das Stimmenverhäftnig. der drei Stände zu ftehen fommt, 
führe ich an, daß in einem Kreife der Kreistag aus 163- Rüttergutöbefigern, 
einem Städtenbgeordneten für eine Stadt von 10,000 Einwehnern und 
drei ländlichen Deputirten für etwa 62,000 Bauern zufammengefeßt ift. 
Auf einem anderen votiren 65 Rittergutsbefiper neben drei "Städte und 
drei Bauernabgeordneten für eine ftädtifhe Bevölkerung von 29,000, eine 
biuerliche von 27,000 Einwohnern. Auf einem dritten Kreiötage ift eine - 
Stadt von 50,000 Einwohnern, welche ziemlich die Hälfte der geſammten 
Keisbenöfferung abgiebt, mit zwei Stimmen neben 60—70 Ritterguts- 
beſthern vertreten. 

Grade dieſer ſicheren Alleinherrſchaft wegen, welches das Princip der 
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kreisſtändiſchen Zufammenfegung der Ritterſchaft gewährleiftet, waren 3! 
aber auch die Kreisftände, welche die feudal Reaction in Preußen nad 
dem Jahre⸗ 1850 zum beftimmenden Fundamente der ganzen Gtaatsnr 
ſaſſung zu erheben gedachte. Nachdem’ die Kreisfände mit den Provinzial 
Händen zugleich im Jahre 1848 geſchwunden, dann durch die Bezirk, 
Kreis» und Gemeinde-Ordnung d. I. 1850 geſetzlich befeitigt, fpäter mit 
den Provinziafftänden zugleich veftaurirt worden waren, ging das Streben 
der Feudalpartei dahin, die Kreisftände in ihrer Zufammenfepung mit den 
Virilſtimmen der Rittergutöbefiger intact zu erhalten, dafür ihre Befugnift 
nach der Seite der Polizeigemalt, der Getihtöbarfeit und des Gemeinde 
lebens möglichft zu erweitern, auf diefe Kreisftände die Provinzialfänte 
feft zu gründen und als ihre höchſte Emanation dann aus ihnen den Landtag 
der Monarchie mit feinem conftitutionellen Antheil an der Gejepgebung 
und dem Steuerbewilligungsrecht hervorgehen zu laſſen. Dies galt dert 
als das Ideal jenes ſtändiſch gegliederten, wahrhaft organifchen Staat 
weſeus. Hätte fid) diefes Ideal verwirklichen laſſen, die preußiſche Ber 
faffung wäre in der That dem Vorbilde aller feudafen Parteidoetrin, der 
mecklenburgiſchen Verfafjung, ſeht nahe gekommen. Freilich wäre diefe Nähe - 
nur für einen Augeublick möglich gewejen. Denn es find in Preußen die 
erften Grundlagen feudalsftändifher Ordnung, die in Mecklenburg in all 
ihrer Zutegrität mit Ausfiht auf noch fange Dauer -feit Jahrhunderten bie 
heute unverändert fortbeftehen, feit Jahrhunderten durch die koͤnigliche 
Gewalt und zuletzt durch die Stein-Hardenbergſche Geſetzgebung derartig 
zerſtört worden, daß eine Staatsordnung, die in Mecklenburg bis auf dieſen 
Tag ihren relativ berechtigten Boden hat, in Preußen immer ein ſinnloſer, 
willfürliher Anachronismus bleiben muß. Gin furzer vergfeichender Did, 
den ih. zum Schluß auf Mecklenburgs Verfaſſung richten will, wird, 
glaube ich, die Wahrheit diefer Behauptung, die befte Kritik des preußilden 
Ständewefens und des, Ständeweiens überhaupt nach feinen wefentlicen 
Grundlagen ergeben. _ 
Vorweg ſiud die Rittergüter in Mecklenburg noch ziemlich feuern 
im Befige nicht bloß der niederen, fondern der eigentlichen obrigfeitlicen 
Gewalt, der Gerichtsbarkeit, Polizel, Adminiftention über ihre Hinterjaffen,, 
und die ganze ländliche Bevölkerung befteht aus Hinterfaffen der Ritterſchaſt 
oder der um nichts beffer geftellten Bewohner des fürſtlichen Domaniums. 
Zwar ift die Leibeigenſchaft der Bauern feit dem Jahre 1820 gefeplic 
aufgehoben; aber durch ‚die zum Theil mit der Armenpflege zufammen 
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hängenden Erſchwerungen des Niederlaffungsrehts, den faftifhen Mangel 
aller Freizügigfeit und die ſtets ungehindert gebliebene und ſchrankenlos 
ausgebeutete Niederlegung der Bauernhöfe befindet ſich die ländliche Bes 
völterung in einem Zuftande dinglicher Unfreiheit und hoͤriger Dienſtherr⸗ 
ſchaſt, der ſich in Bezug auf Rechtsfähigkeit und Befig von der Leibeigen— 
{haft nicht allzuviel unterſcheidet. Es fehlen felbft die Anfüge freier Dorf- 
gmeinden. In Preußen ift Die Patrimonialgerichtsbarfeit und gutsherrliche 
Polizei von den- Rittergutsbefigern feit der Gründung der Monarchie ftets 
nur fraft fingirten königlichen Mandats und unter durchgreifendfier Con— 
trole der Staatöbehörden ausgeübt worden. Das erfte Attribut ift für 
iumer dahin, das zweite völlig verwilht. Ein in perfönlicer und dinge 
licher Beziehung vollfommen freier, vermögender Bauernftand, zahlreiche von 
alters her kräftige freie Dorfgemeinden haben in Preußen die Nittergüter 
lüngft zu einem blos durch hiſtoriſche Reminijcenzen ausgezeichneten mittleren 
Grundbefig herabgedrückt. 

Das Städteleben ift in Medtenburg, wie überall, wo der Feudalismus 
in Blüthe, zurückgeblieben. Die Städte find gering an Zahl, Hein an 
Größe, durch verfnöcherte alte Verfaffungen, zahllofe Redtsbeihhränkungen,. 
wie fie das Mittelalter für die Arbeit, den Erwerb und Güterverkehr 
erfunden, durch Zunfte und Donopofwefen, durd eine Menge innerer Zoll 
füranten -— 83 inländifhe Zollftätten wurden im Jahre 1840 gezählt - - 
der gangen modern inbufttiellen Entwickelung beraubt geblieben. Eine 
Vürgerfpaft im eigentlichen Sinne fehlt diefen Städteverjnfjungen: der 
Vagiftrat ift in ihnen alles, was es von ftädtifchem Selbſtrecht giebt. 
Bon 1830-1840 Hat man in Schwerin 16 Städten neue Verfaſſungen 
gegeben. Aber der unbehotfene Verſuch, durch Erweiterung der Rechte 
der Bürgerſchaft den Städten ein kräſtigeres Leben einzuhauchen, blieb 
erfolglos und feheiterte in feiner weiteren Ausdehnung vollends a dem 
hartnädigen Widerfiande der Studtmagiftrate ſelbſt. Die einzige Stadt 
von intellectueller und materieller Bedeutung, Roftod, ftcht zu Mecklen⸗ 
burg in einem mehr föderativen Verbande. Cie hat ihre Verfaſſung für 
fih, ihre Gefepgebung, ihr Münzregal, ihre Stadtjoldaten, ſelbſtverſtaͤndlich 
auch ihre Gerichtöbarfeit und Polizei, ohne alle Aufſicht der ja überhaupt 
dort kaum egiftivenden Staatsbehörden, und ihr Zufammenkang mit dem 
übrigen Staate vermittelt ſich ziemlich ausſchließlich durch den Landtag 
und ihre Contribution zu den allgemeinen Staatsbedürfniſſen. Dieſes 
Staͤdteleben Hat an ſich einen durchaus ſtändiſchen Grundton und läßt ſich 
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ohne Schwierigkeit in einen ſtändiſchen Staatsverband einfügen. Dagegen 
ift es ein Unding, das nur die politiſche Tollheit erzeugen“ kann, das 
preußifche Bürgertum im preußiſchen Städteweſen mit feinem Umfange, 
feinem Beſitz, feiner Nechtsgleichheit, feinen freien demofratifchen Städte 
Ordnungen heute noch in eine“ ftändifche Gliederung einzwängen zu wollen. 
. Zu Mecklenburg ift daher auch Verftand darin, wenn in den Aemtern, 
welche den preußijchen Kreiſen etwa entipredhen dürften, die Ritterſchaft allein 
erſcheint, die Städte der drei Kreile Parchim, Güůͤſtrow und Neu⸗Braͤnden⸗ 
burg ihre Convente für ſich abhalten, Roſtock daneben gan, lirt ſteht, 
wenn auf dem Landtage die Nitterfchaft durch 690 Virilſtimmen der Ritter: 
gutsbefiger — die Zahl der Nittergüiter wird im Ganzen auf 700 ge 
ſchaͤtzt — die Landſchaft durch 44 Deputirte der landtagsberechtigten 
44 Städte oder eigentlich der die Stadtobrigfeit aus eigenem Mecht hands 
habenden A4 Stadtmagiftvate vertreten, und von einem dritten Ctande 
überall feine Rede ift. Welchen Sin ſollen aber auf den preußiſchen 
Kreistagen die Virilftinmen der Nittergutsbefiger überhaupt, das Herr 
gehen der Städteabgeordneten nicht ans der Wahl der freien Bürgerfcaft, 
fondern der Magiftrate, die abſolute Nichtigkeit der Vertretung der Land⸗ 
gemeinden und die darauf beruhende Oligarchie der Nittergutsbefiger haben? - 
In einem Lande, das lediglich aus. 700 ſouveränen Nitterguts-Terri- 
torien — als Sonveränitätstecht wird man wohl die Befugniß der medien 
burgiſchen Ritterſchaft bezeichnen müſſen, jedem Fremden durch Aufnahme 
in ihr Territorium die Eigenſchaft des Inländers zu geben — aus einigen 
landesherrlichen Domänen und einer Heinen Anzahl halbfonveräner unbe⸗ 
deutender Städte befteht, iſt es nur naturgemäß, wenn die Ritterſchaft etwas 
mehr als die Hälfte des Antheils an der das Ganze umfaffenden Stute 
gewalt inne hat. Man kann nicht einmal fagen, daß im den allfährlich 
abwechſelnd in Sternberg und Malchin ſtattfindenden Landtagen die melen 
burgiſche Ritterſchaft die Hauptfächliche Form ihrer flantlichen Mitregierung 
findet, feloft wenn man von der ritterſchaſtlichen Territorial-Obrigleit abfiebt. 
Allerdings ift es die Regel, daß die weſentlichen Rechte der Gefammtftände, 
freieftes Stenerbewilligungsredht mit der.einzigen Maßgabe, deß 
mad dem 2. ©. ©. €. (Landes-Grund-Beleplichen Erbvergleich von 1755) 
ein gewiſſes jährfiches Averfionsquantum als Beihülfe zw den Staatolaſten 
ir Pauſch und Bogen, „wenn Ritter und Landſchaft und deven Ginterjaffen “ 
ruhig bei den Ihrigen wohnen und deſſelben zu ihren Unterhaft und Behuf 
„ genießen koͤnnen,“ und. ebenfo 20,000 Reh. Prinzeffimtenftener bei der Der 
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heirathung jeder Tochter eines der beiden regierenden Herren ohne jegliches 
Budget Kewilligt werden müffen, umd Die legislativen Befugniſſe: ents 
ſcheidende Zuftimmung zur Schaffung, Veränderung und Abſchaffung 
alfer Gefege, welche die Privilegien der Stände berühren, „rathfames 
Bedenken“ bei „gleichgültigen“ Gefegen auf dem geordneten Laudtage 
ausgeübt werden. Aber mecklenburgiſche Landftände können ſich nad Gut- 
dünfen nicht minder zur Beratung und Beſchlußfaſſung über Landesange- 
legenheiten in particulären und allgemeinen Conventen (conventus omnium 
ae singulorum) verfammeln, ohne weiter von Landesherren Notiz zu nehmen, 
tönen folchergeftalt auch nach geſchloſſenem Landtage in Form eines allges 
meinen Convents tagen, fo oft und fo lange fie wollen. Ein Bedürfuiß” 
hierzu mag allerdings nicht häufig vorliegen, da für die Wahrnehmung der 
landſtãndiſchen Gerechtſame and) außerhalb des ordentlichen Landtages durd) 
den ſ. g. engeren Ausſchuß geforgt ift. Diefer, beftehend aus 2 Laud⸗ 
raͤthen (adligen Mitgliedern des der landſtändiſchen Verſammlung vor 
ftehenden Landtagsdirectoriums), 3 Deputiten der Ritterſchaft, dem Bürgers 
meifter Der Stadt Roftof und 3 Deputirten der Landftädte Parchim, Güftrom 
und Neubrandenburg als Vororten der Landſchaft, hat feit 1620 als pei- 
manente Behörde, fraft allgemeiner Vollmacht und fpecieler Aufträge des 
Londfages Namens des Tepteren fortzuwalten, zu verhandeln und zu bes 
ſchließen. Der engere Ausſchuß oder der Landtag jelbft nimmt dann endlich 
auch an der Stantsperwaltung jeinen Antheil, indem er in Form der 
Präfenfation einen Theil der Stellen an den wenigen oberften Staatsber 
hörden, dem Ober » Appellationsgeriht in Roſtock, dem Gentraleriminafse 
Eollegium in Bützow, den Landgerichten, verfehiedenen von Landesherrn 
und dew Ständen gemeinfam erhaltenen Juſtituten mitbeſetzt und zu einer 
nicht geringen Zahl rein ftändifcher Verwaltungsftellen ohne jede Concurrenz 
des Landesheren beruft. 

Mecklenburg ift eine Polyarchie ftändifcher Obrigfeiten, zuſammenge⸗ 
haften durch ein ſ. g. ſouveränes Fürſtenthum, deſſen Träger als prineipes 
der Stände ein größerer Grundbeſitz (die Domänen), ein höheres Geburts- 
techt, einige Regalien und jura reservata vor den Mitſtänden auszeichnen, 
Ständiſche Obrigkeit iſt das Grundweſen des Ritterguts, der Städte 
verfaffung und des Füuͤrſtenthums in Mecklenburg. Diele ſtändiſche Biel 
hetefegaft ift vor Jahrhunderten begründet, ift befeftigt worden durd) den 
8. ©. ©. E. vor 48. April 1755 zu einer Zeit, wo fonft überall in 
Europa die fürffiche Gewalt ihre landesherrliche Abſolutie über den 

20* 
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Trümmern des Ständewefens abſchloß, fle ift unberührt geblieben durch 

‚ alle Stürme der. Revolutionen und alle focialen Umwälzungen in der 
induftriellen Entwidelung der Neuzeit hindurch, und fie gravitirt noch heute 
mehr nad) den alten Ordnungen des Mittelalters zurück, als mad den 
modernen Umbildungen diefes Jahrhunderts zu. Hier, in einer folden 
Geſchichte des Landes liegt ein hinreihender Erflärungsgrund und aus— 
reichende Rechtfertigung für fein Verfaſſungsrecht, die Elemente und Funk— 
tionen des Landtages und das ganze ritterihaftliche Regiment. Nachdem 
aber in Preußen ſchon die erften Hohenzollern der Marten die Art am die 
"Wurzeln der ritterlichen wie der ftädtiihen Oligarchie gelegt, nachdem ber 
reits der große Kurfürft allen allgemeinen Ständeverfammhungen ein Ende 
gemacht und von da bis zum Wiener Congreß faft ununterbrochen eine 
aufs confequentefte feftgehaltene antisftändifche Politik vollfte Gleichheit 
des Private und öffentlichen Rechts zwifhen Ritter, Bürger, und Bauern, 
begründet, fann in dem heutigen Preußen nur der Aberwiß noch den 
Verſuch unternehmen, einen ritterfchaftlichen Landtag nach mecklenburgiſchem 
Mufter mit einem Löwenantheile an der Gefepgebung, Steuererhebung und 
obrigfeitfichen Gewalt, eitterfchaftliche Provinzialandtage mit entfpreijenden 
provingiellen Machtbefugniſſen zu ſchaffen und die Nittergutsobrigeit zum 
Fundamente der Kreisverfaffung wie des gefammten Staatsweſens erheben 
zu wollen. . 

Nichts arafterifirt den Geift einer Verfaſſung prägnanter, als die 
Natur der inneren Verfaffungsfämpfe des Landes. Daß diefe lehzteren ſich, 
in Mecklenburg immer freng innerhalb des geſchloſſenen Kreifes des ritter- 
ſchaftlichen Ständeregiments gehalten Haben, ift der ſchlagendſte Beweis für 
die Seftigfeit diejes Regiments. Um welche Tragen haben ſich die Eonflicte 

"dort lediglich gedreht? Da ift durch die von alters her zu Gunften der 
übermächtigen Mannfehaft unbeſchraͤnti gebliebene Verpfändbarkeit und Ver⸗ 
äußerlicjfeit der Lehnsgüter umd zahlreiche Verkäufe derfelben, zumal an 
bürgerliche Beamte aus den Städten, Notarien und dergleichen Rotüriers 
das bürgerliche Geburtselement in die Ritterſchaft eingedrungen und der 
bürgerliche Nittergutsbefiger fteht in feiner obrigkeitlichen Territorialgewalt 
verfaffungsmäßig dem adeligen durchgehends gleih. Dem gegenüber hat 
der Indigenatsadel die Tendenz fundgegeben, ſich als eingeborener oder 
recipirter Adel corporativ abzufchliegen und feiner Corporation einige Bor 
rechte, die ausſchließliche Verwaltung und Nugung der Landesflöfter, das. 
alleinige Anrecht an eine gewiffe Zahl von Stellen im Landtagsdirectorium 
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— 41 adlige Mitglieder neben dem Deputicten der Stadt Roſtock — int 
engeren Ausfchnffe und der Staatsverwaltung vorzubehalten. Um. diefe 
Vorrechte und Zendenzen, die fid) mitunter bis zu der Neigung verftiegen, 
die bürgerlichen Rittergutöbefiger vonder Landtagscorporation ganz auszus 
ſchließen, um die Grundfäge der Neception in den Indigenatsadel, um die 
Eompetenz des Landtagsdirectoriums und engeren Ausſchuſſes gegenüber 
dem Landtage, endlich wohl auch um die tumultuarifche Handhabung einer 
äußerft mangelhaften Landtags-Geſchäfts-Ordnung, darım allein ift bis 
zum Zahre 1848 zwifcen-bürgerlicher und Zndigenats-Ritterfhaft mit Ers 
bitterung geftitten worden, und darin erſchöpften fih die mecklenburgſchen 
Verfaffungsfämpfe. Wenn Hin und wieder auch ein Autrag eines bürgers . 
lichen Rittergutsbefigers auf durchgreifende.Tiberafe Reformen in Verſaſſung 
md Verwaltung klauglos auf dem Landtage verhallte, fo fonnte ſolchen 
Erſcheinungen niemand eine Bedeutung beimeffen. Dann freilich fam das 
Jahr 1848 mit feinen Stürmen, und für einen Augenblick ſchien es, als 
follte die Standſchaft endlich auch hier von der Oberfläche mit einem Stofie 
mweggefegt werden. Bon der Oberfläche vielleicht! Zür einen Augenblick 
war fegten auch hier die Stände die Vereinbarung und Einführung einer 
Repräfentativverfaffung in die Hände einer aus allgemeinen Wahlen 
bervorgegangenen Gonftituante, Auch bier wurde unter dem 10. October 
1849 ein Staatsgrundgeſetz vereinbart und ein Wahlgeſetz für die Repräs 
fentation: 40 Abgeordnete aus allgemeinen Wahlen (20 für die höchft- 
beitenerten, 20 für die niedriger beftenerten Cenſusclaſſen), 20 Abgeordnete 
aus Wahlen der Berufsftände hervorgehend (8 für den Staud des großen 
Grundbefiges, 6 für den Gewerbes, 6 für den Handelöftand) follten im Eins 
fammerfoftem das Abgeordnetenhaus bilden, Es ift niemals zuſammenge— 
treten. Staatsgrundgefeg und Wahlgefege wurden, im Jahre 1850 von 
der Reaction befeitigt, und die alte ſtändiſche Berfaffung in ihrem vollen 
Umfange ohne alle Veränderungen rehabititirt. Seitdem ift alles geblieben, 
wie es von alters her war, und in feinem anderen deutfchen Lande find 
alle Spuren des Jahres 1848° fo vollftändig verwifcht, wie dies in Meck— 
lenburg möglich gewefen. Die conftitutionelle Partei in der bürgerlichen 
Nitterfchaft, geführt von Maneke und den Pogge’s, fleht- mit ihren 
auf Die Repräfentativverfaffung gerichteten, auf dem Landtage niemals zur 
Intimation fommenden Anträgen wieder fo vereinzelt da, wie vordem, und 
ihre Baht, wie ihre Kraft ſchwindet täglich. Die ſtädtiſch-demokratiſche 
Partei in Roftod, die Gebrüder Wiggers an der Spipe, befigt ihre 
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Stärke weſentlich in dem Particufarismus und der Abneigung Roftods 
gegen den medclenburgiſchen Staatsverband überhaupt; außerhalb Roftods 
iſt fie zur. Zeit ziemlich ohne allen erheblichen Anhang, und wirkliche Be- 
deutung kann auch heute jo wenig iht, wie jener erfteren Partei beigemefjen 
werden. Bedentungsvolfer ift dafür Die Abwejenheit eines tüchtigen Selbſt⸗ 
gefühls in der großen Mafje des Bürgerftandes, das die Möglichkeit eines 
ernftbaften Conflictes mit der ritterfhaftlihen Dligarhie für die Zukunft 
andeutete, und die Abweſenheit aller tiefer gehenden Beftrebungen, welche 
aus der Bevölkerung des platten Landes, den Tagelöhnern der Ritterſchaft, 
im Wege einer Agrargefepgebung, wie fie Preußen durchgemacht hat, freie 
Dorfgemeinden, einen freien bäuerlichen Grundbeſitz zu ſchaffen wenigftens 
verfuchten. Der bürgerliche Liberalismus ift wohlverwahrt innerhalb der 
Mitterſchaft geblieben und dadurch unſchädlich gemacht. Die Städtever- 
faffung, das ſtädtiſch bürgerliche Xeben, von dem allein mit Ausſicht auf 
Erfolg der politiſche Foriſchritt über Stadt und Land ausgehen Fönnte, 
fagnirt im Großen und Ganzen. Solange hier eine durchgreifende Aende— 
rung wicht eintritt, iſt eine fundamentale Reform der mecklenburgſchen Vers 
faffung von dauernderem Beftande, als es im Jahre 1848 geſchah, nicht 
abzufehen. 

Iſt' denn aber eine ſolche Reſorm überhaupt nothwendig? Medleus 
burgs Verjafjung hat ihre Vertheidiger nicht blos auf feudaler, auch anf 
liberaler Seite gehabt, und beſonders auf der fiberalen Seite, die für den 
Staatsabjolutismus des vorigen Jahrhunderts niemals mehr Siun, als 
den zu einer Invective, beſaß. Wenu man in der That die Alternative nur 
fo bornirt hinzuftellen vermag, ob ſtändiſche Selbjtverwaltung oder centra— 
niſirter Stantsabjolutismus deſſer fei, dann iſt die abfehute Vortrefflichfeit 
der mecklenburgiſchen Verſaſſung freilich zur Evidenz erwieſen. Ein med 
lenburgiſchet Nittergutsbefiger iſt unbegweifelbar ein ſehr freier Mann und 
ein franzöflfher Staatsbürger kann gegen ihm nicht auffommen. Warum 
aber, fönnte man fragen, foll «8 nicht ein Land geben, deſſen Bevölkerung 
nur aus freien Nittergutsbefigern mit ihrem Gefinde neben. einigen 
Städten mittelalterliche Fageır mit nicht minder unabhängigen zünftigen 
Handwerkern und Kaufleuten beftcht? Muß denn ſchlechterdiugs überall _ 
bäuerliger Gruudbeſitz, Fabrikweſen, Fabrikbevölkerung, Handwerfsproles 
tariat und der ganze unterſchiedsloſe ſtaatsbürgerliche Brei von Stadt- und 
Landleuten fein? Kann nicht Mecklenburg von der Vorſehung dazu beftimmt 
fein, wie es die großen ſchiffbaren Ströme Europa's, die Pulsadern des 
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Verlkehrslebens, vorfihrig umgangen haben, jo überhaupt von der modern- 
wirthſchaftlichen und der darauf ruhenden politifchen Entwickelung frei, in 
der Phaſe des Agriculturſtaates ftchen zu bleiben und fi als Daſe ritter⸗ 
licher Landwirthſchaft zu erhalten? 

Zwei befannte Erſcheinungen ſprechen dagegen, dag Wedtenburgs Ver⸗ 
jaſſung auch uur für Mecklenburg Berechtigung und Ausſicht auf Beſtand 
beſitze: die Stärke der Auswanderuug und der unehelichen Geburten. Beides 
beweift, daß Mecklenburg den wirthſchaftlichen Strömungen, welche die übrige 
civilifirte Welt beherrſchen, mit unterworfen ift, daß die nicht ritterichafte 
lichen, nicht frändifchen und unzünftigen Volksclaſſen geringerer Rechtofä- 
bigfeit anf dem platten Lande und in den Städten das Bedürfniß freier 
individueller Entwidelung in Gründung von Hausftand und Familie, in 
Arbeit und Erwerb ebenfo lebhaft, wie anderswo, empfinden und daß diefes 
Bedürfſuiß es iſt, das ſich auf Koften dev Quantität und Qualität der in— 
Händifchen Bevölferung feine unnatüclichei Auswege fucht. Beides hat zur 
Folge, daß die Bevoͤllerung des Landes, Die ſchon immer eine dünne ges 
weſen, von Jahr zu Jahr nicht zus, fondern abnimmt. Der ritterſchaftliche 
Grundbefig leidet mit darunter und wird immer entfehiedener in das ver— 
derbliche Syſtem der großen Koppelwirthſchaft, des großen Weideweſens 
Hiieingedrängt. Die Latifundien find aber feit den Tagen Roms noch jer 
dem Stante verhängnißvoll geworden, und ob die Plantagenarbeit yon 
Stlaven oder das Scharwerk höriger Knechte ihre weiten Räume ſchwach 
befebt, ift nur ein Äußerer Unterſchied. Die innere Kraftlofigkeit der Ber 
ſiher und der Arbeiter, Die den Staat widerfandslos jedem von Augen 
fommenden Stoße unterliegen macht, ift überall Die gleiche. Man mag 
immerhin den Wohlftand und das beäbige Welen von Land und Leuten 
in Mecklenburg vühmen und nirgends die Gefahr einer Kriſis ſehen; die 
ſociale Ordnung des Ganzen franft dennoch an großen moralifchen Uebeln. 
Und der Gag, zu dem ſich Thiers am Schluſſe feines Napoleonifchen 
Geſchichtswertes durchgenrbeitet, hat feine gemeingüftige Wahrheit für alle 
Zeiten und alle Länder: in der Geſchichte find es die moraliſchen Ur 
jachen allein, welche die großen Geſchicke der Völfer beftimmen, und nur 
die geringfügigen Greigniffe-gehen aus materiellen Urfachen hervor. 

Dr. Mittelſtädt 
in Pofen. 


Iwan Poſſoſchkow. 
Dritter Artikel. 
Seine Anfichten über den Handel. 
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D: auswärtige Handel Nußlands hat in deſſen Geſchichte eine bedeutende 
Rolle. Bereits in früheſter Zeit begrüßen wir den Handel mit dem byzan⸗ 
tinifhen Reiche als eine Lebensbedingung für die Entwicelung Rußlands, 
als die Hauprgrundfage Diplomatiiher Verhandlungen und Die Haupt 
urſache der Confliete mit dem Auslande. Die Friedensſchlüſſe mit Byzanz 
im 10. Zabrhundert find ihrem Hanptinhafte nach Handelöverträge: es ift 
der Handel der Hauptgegenftand der Damaligen internationalen Verhältniſſe. 

Dann famen die furchtbaren Etürme der innern Kriege der Theile 
fürften, die Verhetrungen durch orientalifche Völker, welche wie Ebbe und 
Fluth erſcheinend und verſchwindend das Abendland heimfugten: Moskau 
ward allmälig der Mittel- und Anfangspunft für ftaatlihe Entwickelung. 
Da war es die Regierung Joanns IV., melde fehr ausdrucksvoll bie 
Richtung anbahnte, die zum Befig der Meeresfüften, zur Vermehrung der 
internationaten Bezüge geführt hat. Freilich ward fie Durch die Revofutions- 
zeit am Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts unterbrochen; aber nachher 
mit um fo größerer Energie von den Romanows, namentlih von Peter 
dem Großen wieder aufgenommen, hat fle Großes gewirkt für Gewerb- 
fleiß und Handel. Daun wiederum waren es Handel und Gewerbfleiß, 
welche vielfache Veranlafjung gaben zum Anfnüpfen internationaler Bezüge. 
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Man verſchrieb Induſtrielle ans dem Auslande nach Rußland, man regelte 
die Handelsverhältniſſe mit deu ausländiſchen Kaufleuten, man ſchloß 
Handelsverkräge mit den ausländiſchen Staaten. Jene berühmten Geſandt- 
ſchaften, denen ſo überaus ſchätzenswerthes Material über die ruſſiſche 
Geſchichte verdankt wird und die zugleich den Geſichtskreis der ruſſiſchen 
Regierung erweiterten, haben für ihre Verhandlungen großentheils ben 
internationalen“ Handel zum Gegenftande, Die mercantilen Intereſſen 
MRußlands gingen Hand in Hand mit dem Streben nad) Weiten, das die 
ganze neuere ruffiihe Geſchichte harafterifirt. 

Die große Bedeutung des Handels in der ruſſiſchen Geſchichte enthält 
die Mahnung an den Geſchichtsforſcher, dieſem Zweige der Thätigfeit des 

ruſſiſchen Staates und Bolfes befondere Anfmerffamfeit zu widmen. Und 
nicht blos die Äußeren Thatſachen dürften hiebei ein anziehender Gegen— 
ftand der Unterfucung fein, fondern and) die Anſchaunugen, welche der 
commerciellen Thätigfeit zu Grunde lagen. Das Material für eine 
Geſchichte der Handelstheorien ift nur febr fpärlih vorhanden, und doch 
ſind die über den Handel herrſchenden Anfichten, wie volkswirthſchaftliche 
Anfichten überhaupt, oft genug im Stande uns über wichtige Thatſachen 
aufzuklären. Es gift den Zuſammenhang zu erfonnen zwiſchen Theorie 
und Praxis, zu ſehen, wie einerfeits die Theorie bisweilen als eine Copie 
der Äußeren Wirklichkeit entfteht, wie andererfeits die in Die geiftige Amor 
ſphãre übergegangene Theorie auf den Äußeren Gang praftifcher Verhält- 
niffe unmittelbaren Einfluß gewinnt. 

Daper mag es nahe liegen, die uns bereits Gefamte Schrift des 
ruſſiſchen Banern Iwan Poſſoſchkow „über Armuth und Reichthum“ aus 
der Zeit Peters des Großen, nach dieſer Richtung hin zu betrachten. Auch 
für die damaligen Anfichten über den Handel überhaupt, wie über den 
Handel Rußlands mit dem Auslande insbefondere, ift fie ein fpredhender 
Ausdrud. Es mag lohnend fein dem erſten Nationalöfenonen Rußlands 
in feinen Betrachtungen über den Handel zu felgen und fid) dabei die 
Grundzüge der damals henſchenden Handelöthenrie, fo wie die Verhälts 
uiffe -des ruſſiſchen Handels in jener Zeit zu vergegenwärtigen. 


Wie die Anſichten in Vetreff-der Arbeit überhaupt, fo ind auch die⸗ 
jenigen über den Handel, bei verſchiedenen Völlern und in verſchiedenen 
Zeiten verfchieden. Je weiter zurück in der Weltgeſchichte, defto verbreiteter 
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iſt die Meinung, daß Arbeit und geiſtige Bildung mit einauder unverträg- 
lic) fein. Erſt mit der Befreiung von vielen Vorurteilen kommt die 
Mibeit zu Ehren, die Arbeit als folde, und wie fange Zeit es braucht, 
daß ſolche aufgeflärtere Anfichten ſich Bahn brechen, zeigt Das Beijpiel 
Solons, der cin Gefep erließ, demzufolge niemand auf dem Markte wer 
gen Keinhandels oder feines Gewerbes beicimpft werden durfte, dennoch 
zu gleicher Zeit den attiſchen Bürgern die Salbenbereitung und den 
Salbenverfauf als ein freier Männer unwürdiges Gewerbe verbot. Wäh— 
rend Zenophon meint, die Kaufleute follten im Staate geehrt werden, 
urtheilt Plate, Die Gewerbe entehrten den Menſcheu und deshalb könnten 
Perſonen, die ſich einer fo eienden und erbärmlichen Beſchäftiguug zu— 
wenden, keine politiſchen Rechte genießen. Nach Plato beſchäſtigen ſich die 
Kaufleute mit Lug und Trug und können nur als nothwendiges Uebel im 
Staate geduldet werden; feinen Idealſtaat will er nicht am Meere gelegen 
wiffen, weil eine foldje geographifche Lage durch Hinleitung auf den Handel 
dem Krämergeifte Vorfchub Leiften würde. Cicero jagt „die Anufleute ber 
frügen nur und nühen nichts“, uud wie das Altertpun überhaupt in Be— 
treff dieſes Punktes dachte, zeigt‘ der Umſtand, daB Mercur zugleid) der 
Gott der Kaufleute und der Diebe war. “ 

Solche Vorurteile behielten ihre Kraft bis- in fpätere Zeiten, wie 
der Haß gegen die Juden, als den vorzugsweiſe haudeltreibenden Stand 
im Mittelalter, zeigt. Luther meint noch: „Austauſchen und beim Aus— 
tauſch gewinnen, ift fein Werk der Liebe, jendern ftehlen. Jeder Wucherer 
ift ein Dieb, der den Galgen verdient hat. Ich nenne Wucherer, wer 
gegen 5—6 Procent ausleigt”, jo daß Luther heutzutage faft den ganzen 
Kaufmanusſtand Hängen müßte. Aehnlich urtheilten Dante, Melanchthon, 
Shatefpeare über das Zinsnehmen, während Calvin ſchou aufgeklärter be— 
hauptet „nicht vom Gelde felbft, fondern von den Nugen des mit Gele 
Gefnuften entftehe der Zins", eine Anſicht, welche langſam und zuerjt in 
den proteftantijchen Ländern durchging, worauf die katholiſchen folgten, 
Es war einer der Gründe für die Oppofition der oberitafienifchen Handels⸗ 
tepubfifen, gegen den Papft im Mittelalter, daß ihnen das kauoniſche 
Nest, welches u. A. das Zinsnehmen verbot, natürlich nicht behagen kounte. 

Ueber die Ehre der Arbeit in Betreff des Handels find noch im 
achtzehnten Jahrhundert die ausgezeichnetften Köpfe verſchiedener Anficht. 
Montesquien iſt vollkommen überzeugt daven, daß es dem Weſen des 
Handels durchaus nicht entfprehe, wenn in einer Monarchie der Adel am 
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Handel Theil nehme. Im Hinblid auf andere Länder meint er, Sean " 
reich Fönme ein ſolches Beiſpiel nicht nachahmen und den Adel zur Theil 
nahme am Handel auffordern, weil dieſes das geeignetfie Mittel fei, 
die Epiftenz des Adels, aufs Spiel zu feen, ohne daß dem Handel dar 
aus ein Nutzen erwachſe. Gleichwohl Hatte Golbert Prämien für die Schiffs 
fahrt nach der Oftfee und für die Fiſcherei ausgefegt und dabei erflärt, 
dem Adel ftehe der Seehandel frei, er vergebe feinem Stande nichts, wenn 
a fih unmittelbar” oder mittelbar an demfelben betheilige. Noch in der 
weiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts hat Genoveſi die Entftehung 
und Entwielung des Adels hiſtoriſch nachweiſen zu müffen geglaubt, um 
aus den Veränderungen, die mit dem Adel vorgegangen wären, darzuthun, 
daß es lächerlich fei, von einer Veruneprung des Adels durch den Handel 
zu reden. 

Faſt ebenfo verfchieden waren die Anfihten über die nationalökono— 
miſchen Bortheile „des Handel. Die Einen wollten: in ihm die Quelle 
alles Reichthums, die Hauptftüge aller andern wirthſchaftlichen Thätigfeit 
eutdeden, während. die Andern ihn bisweilen geradehin für ſchadlich er—⸗ 
Hirten. „Der Geift des Handels ift der Geift der Eroberung“, fagt ein 
Nationalötonom des achtzehnten Jahrhunderts, während Montesquien ges 
code in dem Abhäugigkeitsverhältniß zwiſchen handeltreibenden Völkern 
unter einander eine fichere Bürgſchaft für den Frieden erblicken will, 
debbes meint, es fönne ein Staat, der auf einer Jnſel liege, nicht größer 
ala der Wohnplatz erfordere, ohne Saat, ohne Fiſchſang, blos durch Handel 
und Gewerbe reich werden, während die Phyfiofraten feinen Angenkfit 
anftehen, den Handel eine Echmaroperpflanze zu nennen. 

In Nußland war man aus vielen Gründen zu liberaleren Auſichten 
über den Handel geneigt. Von dem Zaren an bis zum geringften Bauern 
herab, nahm, wer irgend Ponte, am Handel Theil. „ANe Rufen lieben 
den Handel”, berichtet Kilburger in der zweiten Hälfte des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts als Augenzeuge”). Die ausländifhen Gefandten, welche ſich 
in Rußland aufpielten, hatten oft Gelegenheit zu fehen, wie felbft der 
böchfte Adel Taufte und verkaufte, wechſelte und tauſchte, ſich an die Spike 
von Handelsgefellfchaften ftellte und durch ‚große Handelsunternehmungen 
Beicptpümer erwarb, ohne irgend zu glauben, dag er dadurch feinem Stande 





*) Rilburger, kurzer Untereiht von bem rufchen Handel u. [. f. im Jahre 1674 in 
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etwas vergebe. In einem Gefeß Peters des Großen heißt es: „Wenn 
jüngere Söhne adeliger Familien in den Kaufmannsftand treten oder an 
einem anfehnlichen Gewerbe’) Theil nehmen wollen, jo foll diefes weder 
ihnen noch ihren Familien in irgend einer Weife zum Schimpf gereichen“. 
Und in der That wurde, was im weftlichen Europa eine Herabwürdigung 
war, in Rußland ganz anders betrachtet. Wo der Zar der erfte und 
oberfte Handelöhere war, wo die Großen des Neiches in vieljahem Zur 
ſammenhange mit Handelsinterefien ftanden, wo felbft geiftliche Stiftungen 
und öfter Handelsgefchäfte betrieben, ganz beſonders aber, wo die breiten 
und tiefen Schichten der Geſellſchaft die Thätigkeit im Handel jeder andern 
vorzogen, da war e8 erflärlich, wenn Städte wie Moskau ſchon durch ihre 
äußere Phyflognomie, die zahlreichen Budenreihen und die in großen Maſ- 
ſen aufgeſtapelten Waaren aller Länder und Völker die Bedeutung des 
Handels Fund thaten. Auch an Zeiertagen pflegten in Mostan die, Vers 
Faufsfocale nit geſchloſſen zu werden. 

Ju dem Leben dieſer Nation ſpielt der Handel eine gfänpndere Rolle 
als der Ackerbau. Es fehlen die günftigen Bedingungen für das Gedeihen 
des ftehenden Capitals; es fehlen die Gelegenheiten für eine bedeutendere 
productive Wirkung defjelben; die Achtung vor dem ftehenden Capital, 
eine Hauptbedingung für höhere Stufen der Landwirthſchaft hat ſich nicht 
ausbilden fünnen, Der Handel bedarf mehr des umlaufenden Capitals als 
des ftchenden; ex bietet namentlich auf niedern Culturſtuſen wenn aud) uns 
regelmäßigere fo doc) größere Vortheile als der Aderbau. Es fehlt nicht 
an Arbeitfamfeit überhaupt, im Gegenteil: der ruſſiſche Nationalcharacter 
zeichnet ſich durch Iuduftriofität aus, mur daß diefe mehr auf den Untere 
nehmergewinn, und wohl auch auf den Arbeitstohn in dem Gewerbfleig 
gerichtet iſt, ſtatt fi mit der Scholle zu befafjen. Der ruſſiſche Bauer 
ift bereit Hunderte von Werften mit der Art auf der Schulter zu durchs 
wandern, um als Zimmermann durch Handarbeit einige Rubel zu verdienen, 
die-er mit leichter Mühe durch Ackerbau oder Viehzucht erwerben Fönnte, 
Es giebt in der rufflihen Sprade Worte, die eben wegen dieſes herwors 
ſtechenden Zuges im Nationalcparacter ſich nicht ganz feiht in andern 
Sprachen wiedergeben laffen, wie 5. ®. uponsicap, moapaauace (Hands 
thierung, Unternehmer). Sobald der Bauer etwas erübrigt hat, deuft er 
9) „Bmarnoe xyaomeerno“, Poffefhter wert unter xyaoreeraa nut Gewerbe. 
Das Gefet; Peters”ift vom 23. März 1714, vgl. oruoe Co6pauie Baxonons Band V 

N. 2789. 15. 
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ſeltener daran, es als Capital zur Verbeſſerung feiner Felder, zur Aus - 
dehnung feiner landwirthſchaftlichen Thätigfeit zu verwenden, als vielmehr 
an den npomsicaz, jene Miſchung von Wandern, Handeln, Unternehmung, 
Arbeiten um Tages oder Stücklohn. Sein Chrgeiz ift noapaauuke zu 
werden, wobei fein Scharſſiun, feine Jugenioſität am  befriedigendften 
beichäftigt find”), wobei die größten Vermögen erworben und verloren 
werden. 

Eine vormiegend bäuerliche Bevölferung ift als jolche in der Regel ” 
ſtabil, confervativ, ſchwer beweglich. Der ruſſiſche Bauer hingegen wandert 
gern und diefe Mänderungen der tiefften Schichten der Nation find reich 
an Refultaten in der ruffischen Gefchichte. Es ift die Wanderluft der nie 
Deren Glafjen, welche den Schlüffel enthält für die Geſchichte der Kofafen- 
Finder am Saume Rußlands, es ift die Wanderfuft der niederen Claſſen, 
welche die glebae adseriptio motivirt und jene Fluth von Geſetzen in 
Betreff der entlaufenen Bauern veranlaßt, welche in der Geſchichte des 
ruſfiſchen Rechts einen überaus wichtigen Abſchnitt ausmachen; es ift die 
Wanderluft der niederen Claſſen, welche Sibirien erobern Half, indem 
Haufen von Abenteurern aus der Lindlichen Bevoͤllerung, ſehr characteriſtiſch 
mit der Bezeichnung „mpomsimzennunn“ oſtwärts zogen, nomadifirend, 
plündernd, erobernd. Das Wort „Koſak“ bedeutet Arbeiter. 

"Bereits das Tatarenjoch hatte ein Aufblühen der ackerbauenden Claſſe 
als folder verhindert. Die unaufhörlichen Einfälle der aſiatiſchen Horden, 
welche ganze Dorfihaften in Aſche legten und viele Länderſtrecken vers 
wüteten, liehen den Bauern nicht zur Ruhe fommen, und wenn er einmal 
feinem Felde mehr Sorgfalt zugewendet hatte, ward er immer wieder aufe 
geſchreckt, von Haus und Hof verſcheucht, daranf angewiefen in die Stadt 
zu flüchten, fein Gütchen preiszugeben””). Später verleidete Bedrüdung 
von verſchiedenen Seiten her dem Bauern fein Geſchäft. Die Gutsherrn 
erblickten in ihren Bauern Saugſchwämme, geeignet um Vermögen aufe 
zunehmen und dann auögepreßt zu werden, ein Umftand, der natürlich allen 
Fleiß und Eifer bei den Bauern unterdrücken mußte. Hatte der Bauer 
heimlidy etwas erworben, fo war e8 viel natürlicher, daß er es auf andere 
Weiſe anlegte als im Aderbau, weil das Aufblühen des Tegteren dem 
Gutöheren Anlaß zu neuen Plünderungen bot. Mancherlei Bemerkungen 


*) Bol. Ermans Achiv VI, 182 f. 
) Vol Koflomaron, Onepia, aondumıeh naranm neamkopyeckaro ıapoan, S 2. 
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von Ausländern in Rußland, vielerlei Andeutungen in der ruffifchen Ge- 
ſetzgebung und ausführliche Auseinanderfegurgen Poſſoſchlows ftimmen in 
diefem Punkte genan überein. Aber nicht bloß dieſes Verhältniß war dem 
Aufblüben des Bauernftandes als ſolchen hinderlich, fondern auch der Res 
gierumgamehanismns, die habfüchtige Bureaukratie, namentlich jene Woje- 
woden, die ebenfomohl mit den Satrapen des alten Perfiens als mit den 
Jutendanten und Präfecten des centraliſirten Frankreichs verglichen werden 
fönnen, Das Volk haßte fie, wie die bei Gelegenheit des Aufftandes von 
Stenfa Raſin an ihnen verübten zahlreichen Mordthaten deutlich zeigen; 
der Stunt glaubfe fie nicht entbehren zu können und mußte doch alles 
Mögliche aufbieten durch Ueberwachung und Controle ihre Schädlichteit 
zu verringern. Sie waren es nächſt den Gutsherren, welche den Bauern» 
Fand mit Steuern aller und jeder wilffärlichen Art, mit Forderungen von 
Naturalabgaben und perfönlichen Reiftungen aufs äußerſte entmuthigten. 
Weber nennt fie „Raubvögel, welche glauben, daß ihnen bei ihrem Antritt 
zugleich mit injungiret werden, den Landmann bis auf die Knochen aus— 
zuſaugen und auf den Ruin ihr Glück zu geänden“”). 

Diefe Näctheile einerfeits, die Anftelligfeit des ruſſiſchen Bauern für 
Handel und Gewerbe andererfeits erffären und die Vernachlaͤſſigung des 
Aderbaus zur Genũge. Dagegen fehen. wir die Hausinduftrie bereits in 
früherer Zeit zu bedeutender Entwicelung gedeihen und die verarbeiteten 
Producte, wie Leder, Pottaſche und Talg in den Ausfuhrliften faſt gleiche 
Stelle einnehmen mit den Rohproducten des ruſſiſchen Handels. Cine fo 
großartige Arbeitstheilung, wie fie auf dem platten Lande in Rußland 
wahrzunehmen ift*‘), wo ein Dorf fi) ausſchließlich mit dem Mäften von 
Kapaunen, ein anderes mit dem Verfertigen von Schlittengloden, ein 
drittes mit Sabrication von Fauſthandſchuhen befchäftigt, feßt natürlich eine 
bedeutende Entwidelung des Binnenhandels voraus und periodiſch wieders 
fehrende Wanderungen. Die koloſſalen Dimenfionen des Reiches, die 
großen Preisdifferenzen in den verſchiedenen Landestheilen, die. niedere 
Euftweftufe, welche eine Menge von Ansnahmepreifen umd großen Unter 
nehmergewinn geftattete — alles dieſes fie im Handel die ergiebigfte 
Wohlſtaudsquelle erblicken und lud auch die tleinften Capitalien zur Theil⸗ 
nahme daran ei. 





*). Das veränderte Rußland, Bb. I, S. w. 
) f. Hartgaufe, Studien. 
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Sehr ausdrudsvoll wird dieſes Verhältniß durch die Stellung bezeich⸗ 
net, welche Poſſoſchkow in feinen Leben und in ſeinen Schriften den ver— 
fchiedenen Arten wirtbfebaftlicher Thätigfeit gegenüber einnimmt. Ex, der, 
„Bauer des Dorfes Pokrowskoje“ ſpricht offenbar mit weit geringerer Vor— 
liebe vom Aderbau wie vom Handel, mit weit weniger Achtung von dem 
Banernftand wie von den Kaufleuten. Ex ſcheint fein Vermögen vielmehr 
feiner induftriellen Thätigfeit zu verdanken als der Landwirthſchaft, und 
wäre bei letzterer ſchwerlich zu der Stellung gefommen , die ihm den An— 
Fauf ganzer Dörfer, die Anlage von Fabriken geftattete, ihn mit den Größten 
des Landes in Berührung brachte und durch viele Reifen im ganzen Reiche 
ibm Gelegenheit bot fein Vaterland genaner als viele Andere kennen zu 
fernen. So oft er von der Landwirthſchaſt foricht, feheint ihm das Wide“ 
tige: die Bauern zur Arbeit anzutreiben, weil ihr eingefleifchteftes Uebel 
die Trägeit fei, zugleich die-Hanpkmfache ihrer Armuth. Die ftreugiten 
Strafen feien erforderlich, um den Bauer von der: faulen Banf abzuhalten, 
weil Müpiggang aller Laſter Anfang ſei; der Gutsherr, wie die Staats— 
beamten follten unermüdlich darauf Acht haben, daß der Bauer nicht müßig 
jei, ftehfe, ſich beteinfe m. dgl. m. Von der Ehre der ländlichen Arbeit, 
wie eine jolhe in dem Volfsbewußtjein des altklaſſiſchen Hellas und Rom 
beftand, ift bei Poſſoſchlow nirgends die Rede. Gr ift nicht Phyſfiokrat 
wie Sully, welder Aderbau und Viehzucht als „les deux mamelles de 
Vetat“ bezeichnete, noch auch hatte er eine Ahnung von der politischen Ber 
deutung der vielen Millionen Bauern, wie Joſeph I., weldher wohl einmat 
äüßerte: „wenn der Bauer nicht will, dan find wir alle pritſch“, für 
Poſſoſchkow ift die bedeutendfte Erwerbsquelle für den Einzelnen und auch 
in Bezug auf den Staat die anfehnlichfte wirthſchaftliche Thätigfeit — der 
Handel; die-Kauflente ganz befonders empfiehlt er dem Schuße der Re 
gierung. & ſchreibt: 

„Der Handel iſt ein gewaltig Ding! Alle Beamte ſollen unermüdlich 
thätig fein ihm zu ſchützen, weil durch die Kaufmanuſchaft jeder Staat reich 
wird und ohne diefelbe fein Staat, auch fein noch fo geringer, beftehen 
fan; deshalb muß man dem Kanfmannsftande die größte Sorgfalt ange 
deihen laſſen und ihn vor jeder Käntung ſchützen, weil er fonft verarmt 
und. Seiner Kaiferlihen Majeſtät wicht mit Hingebung nützlich fein kann.“ 


An einer andern Stelle heißt es: 4 
„Man darf die Kaufmannfgaft nicht gering achten. Ohne dieſelbe 
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kann aud das Heerweien nicht beftehen: das Heer känwft, die-Raufleruti 
aber verfehen e8 mit allem Nöthigen. Wie Seele und Leib unzertrennfüct 
find, fo Heerweſen und Haudel. Das Heerweſen erweitert die Grenzen des 
Reiches, der Handel ſchmückt es im Innern aus, Es giebt thörichte Menfchert, 
welche die Kaufmannſchaft nichts achten, fie verfolgen und fränfen, während 
es doch auf der Welt feinen Stand giebt, der den Kaufmann entbehren fönnte „“ 

Die Hauptbedingungen aber der Blüthe des Kaufmanneftandes ift, 
nad Poſſoſchlows Meinung, daß derfelbe auch wirklich einen befondern 
Etand bilde, uud vor der Goncurrenz der andern Stände geſchützt werde 
Deshalb heißt.es weiter: 

„Man muß für die Kaufmannfhaft in der Weife forgen, daB man 
die Kränfungen verhindert, welche andere Stände den Kaufleuten und dieſe 
felbft einander. zufügen. Andere Stinde follen durchaus feinftecht haben 
an dem Handel Theil zu nehmen und ihn fo zu verderben, weil fonft die 
Kaufleute durch ibr Geſchaͤſt nie reich werden und nie die Schapfamnier 
Seiner Kaiferlihen Majeftät werden füllen können.“ 

„Wenn die andern Ständz und die Ausländer den ruſſiſchen Kauf- 
feuten den Handel nicht mehr verderben werden, fo faun e8 wicht fehlen, 
dag auch die Zolleinfünfte unverhäftnigmäßig fich. fteigern, und zwei⸗ ja 
dreimal mehr betragen werden, als bisher. Das Hineinpfuſchen der 
andern Stände bringt die Schatzlammer um die größere Hälfte ibrer 
Zolleinfünfte.“ : 

„Wenn aber jemand von der Geiftlichfeit, oder aus dem Mittelftaude, 
oder ein Adeliger, oder ein Beamter, oder ein Bauer, Handel treiben will, 
fo mag ex feinen Staud verlaffen und ſich in die Kaufmannſchaft einfchreiben. 
Dann wird er feine Geſchäͤſte mit ehrlichen Geſichte betreiben und nicht 
heimlich, dam wird er den ſchuldigen Zoll zahlen und alle andern 
Handelsgebüpren, wie alle andern Anufleute, und nichts heimlich thun, 
wie ein Dieb zum Nachtheil der Kaufmannſchaft, und nicht mehr dem 
Staate den Zoll vorenthalten wie früher.” | 

Jeder Stand foll feine Pflichten keunen, um vor Gott feine Sünde 
zu thun md vor dem Zaren feine Schuld zu haben. Jeder ſoll leben, 
wie er Heißt. Heißt Einer ein Krieger, fo ſei er auch ein Krieger, gehört 
ex einem andern Stande an, jo bleibe er darin, und demfelben treu, wie 
es ſchon in der heiligen Schriſt heißt: „Niemand Bann zweien Herren 
dienen", und auch ein Sprichwort fagt: Eines muß man wählen: entweder 
in den Krieg ziehen vder Handel treiben.” 
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2 Wenn folge Schranken nicht gezogen werden, fo wird der Kauf- 
ıikmanmsftand wie reich. werden und die Zollfafje nie voll Sobald aber 
dein Bauer fo viel hat, daß er für Die Summe von hundert Rubeln Handel 
‚ntreiben kann, jo mag er, gleichviel weſſen Bauer ex fei, des Kaijers, der 
mSaijerin, oder eines Kloſters, oder einer Kronsdomaine oder eines Edels 
mans, fi in die Kaufmannfcyaft einſchreiben. Damit aber muß er ſchon 
das Adern und Pflügen laſſen und fein Bauer mehr heißen, fondem ein 
ARaufmann, "dann ftebt er unter dem Magiftrat, zahlt Zoll und Gebühren 
Yu. dgl. m; die Edelleute follen ihren Bauern ftreng verbieten Handel zu 
treiben und auch felbjt nit au demfelben Theil nehmen dürfen. Uud 
mag ein Bauer noch fo reich fein, fo darf er als ſolcher doch wicht Handel 
; treiben; er mag Zelder Faufen, dieſelben bewirthſchaſten und feinen Ueherfluß 
au Korn zu Markte tragen; wenn. er Aber aud) nur ein Meines Maß Korn 
; von jemand kauft, um es wieder zu verfaufen, jo muß man ihn, angeben 
d und das Hundertfache des umgefepten Geldes als Strafe von ihm nehmen, 
wovon der Angeber den zehnten Theil erhält." 














„Ale diejenigen, welche andern Ständen angehören und dabei noch 
Handel treiben: Bojaren, Gdelleute, deren Geſinde, Dfficiere, Soldaten 
; und Bauern — fe alle Handeln zollfrei, und manche Kaufleute führen auf 
teren Namen Waaren zollfrei ein, was die Zolleinfünfte ehr ſchmälert. 
Ich weiß, daß‘ allein im Nowgorodſchen Kreiſe vielleicht zweihundert 
Bauern Handel treiben und dabei nicht einen Kopeken Zoll zahlen. Ja es 
geſchieht fogar, daß, wenn ein Zolleinnehmer den Zoll von ihmen begehrt, 
die Gutsherren ſich ihrer Bauern annehmen und die Beamten mißhandeln. 

So belommt der Kaifer oft von den Reichſten feinen Heller.“ 


aus einem Schlafe erwachen.“ 


So lauten die Klagen Poſſoſchlows über die Schäden des Kaufmannds 
ſtandes, über die Nachtheile, welche die Finanzen dadurch erleiden. _ ehr 
charalteriſtiſch ift für Poſſoſchlow wie für die Regierung der Wunſch Pofr 
ſoſchlows die Regierung befonders dadurd zu Reformen zu veranfaffen, daB 

"er derfelben die Finanzvortheife vorhält, welche ihr daraus erwachlen ſollen. 
Dies ift, fo zu fagen durchaus modern gedacht, und dem Geifte Peters 
entfprechend, welcher wohl einmal bei Gelegenheit eines Steuergefeges die 
Aeußeruug that: „man muß möglichft viel Geld fanmeln, weil das Geld 

Batıife Monatafgrift, 3. Jahry. Do. Vi, Sf. 4. 2 


| „Das alles muß anders werden, dann wird bie Kaufmannjdaft wie 
| 
| 
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die Arterie des Krieges iſt· ). Wie immer fo auch Hier ſcheint dem Poſſoſch 
kow alles finanzielle Gedeihen Rußlauds von der Ausführung ſeiner Vor 
ſchläge abhängig zu fein: er knüpft am dieſe Bedingung die Verheißun | 
unermeßlicher Schäge: er ſucht darzuthun, daß die Intereffen des Handels | 
ftandes mit denen der Regierung Hand in Hand gehen und betont gan | 
befonders darum bei’ der obigen Betrachtung die Zolleinfünfte. 
Die jehr complicirte Zullgefeggebung zeugt davon, daß die Regierung 
ſelbſt oft Gelegenheit gehabt Hatte zu empfinden, wie die Zolleinfünfte durd 
unbefugte Theilnahme am Handel geſchmaͤlert wurden. "Sie klagt wohl 
einmal”*), daß viele Perjonen ohne ein Recht dazu und mit Umgehung des 
Zolls mit Tabak handelten, man habe in Privathäufern verſchiedener Stände 
Tabackvorräthe gefunden, welche zuni Verkaufe beftimmt geweſen ſeien, ohne 
daß dafür Zoll entrichtet worden wäre. In einer Menge von Verorduun- 
"gen verlangt fie entſchieden, daß wer Handel triebe, auch alle ſchuldigen 
Abgaben, Steuern, Zölle entrichten müſſe *“). Aber fie feheint -eben nr 
dies finanzielle Bedenken Poſſoſchlows getheift zu haben ohne in demfelben 
Maße auf das kaufmaͤnniſche einzugehen; fie äußerte auch wohl gefegentlic; 
* daß Perfonen, welche andern Ständen angehörten und zugleich Handel trier, 
ben ohne die gebührenden Abgaben zu entrichten, den eigentlichen Kaufleute 
das Brod entzögen+), aber fie geftattete dabei ganz ausdrüdlich allen 
Nichtkaufleuten die Theilnahme am Handel, nur unter der Bedingung der 
—— aller ſchuldigen Zölle und Abgaben. 

Der Zoll als ein beträghtlicher Beſtandtheil des Preiſes war nalürlich 
eine Lebensfrage für den Waarenhaudel. Wenn nun durch Regalien, No 
nopolien, Privilegien einerfeits, durch Beſtechung und Schleichhandel andre 
ſeits der Zoll auf viele Waaren wegfiel, jo mußte es für die zollzahlende 
Waare um fo ſchwerer fein mit der zollfeeien zu concurriren, als die Un 
foften und Plackereien beim Exlegen des Zolls bereits an und für fih ein 
bedeutende Laſt waren. Die Menge der Zollhäufer ſelbſt im Imnern des 
Reichs, das Berpachten des Zolls, das Recht der Pächter verbotene Waaten 
zu ihrem Vortheil zu comfisciren mußte den Handel flart bedrüden, viele 


*) vgl. 8b. IY ©, 668 der ruſfiſchen Gefehfammlung: Aeuern kars Donna 
o6npars, noueate Aenbrn CyT aprepieio Bois“. Ganz analog jener Yeuberuig n 
einem Briefe Karls V „Largent est le nerf de la guerre, 

*) f. Sefepesfanundung vd. UN N. 1570. 1, Bebrnar 1697. 

+") ebenb. in berfchiebenen: Bänden Nr.-1666, 2220, 2849, 2488, 2770. 

H ebenb. Nr. 2220. 4. Januar 1709. 
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und hohe Zölle rufen jedesmal Schmuggelhandel hervor, der große Gewinn 
tieß über die Gefahr ertappt zu werden hinmegfehen”). 

Eine ganze Reihe geſetzlicher Beſtimmungen hemmte die freie Gons . 
eurrenz. Geit der Entwidelung der abfolnten Gewalt hatte Die Krone das 
ausſchliehliche Recht auf vielerlei Handelszweige. Der Zar war als folder 
der größte Kaufmann in feinen Staaten, in defien Macht es ftand die Con 
cũrrenz vollftändig zu vernichten. Es kam vor, daß die Krone fogar Fleiſch, 
Früchte und Eßwaaren im Kleinhandel verfaufen fieß, oder daß man Kräs 
mern verbot ihre Waare feilzubieten, bis der Zar feine Waare verkauft 
hätte”").. Fletcher erzäpft, ‘der Zar laſſe bisweilen durch feine Beamten in. 
einzelnen Provinzen und Bezirken die Hauptartikel derjelben zu geringen 
Preifen auffanfen und zu enorm hohen wieder verfaufen. Co wurde 1589 
aller Wachs im ganzen Lande vom Zaren aufgekauft. Wachs, Pottaſche, 
Hanf und andere Waaren wurden dann für Rechnung des Zaren nad 
Archangel gebracht und dort gegen ausländiſche Waaren getaufcht: In dem 
den Gngländern 1569. ertheilten Handelsprivilegium wird befohlen, daß 
alle Waaren der Engländer zuerft der ruſſiſchen Regierung und dann erft 
den rufflicen Kaufleuten angeboten werden folten. Ceide, Blei, Tuch, 
Perlen und andere ausländiihe Warren wurden oft vom Zaren aufgefauft. 
Dft wurden ſchlechte Waaren den Kaufleuten von den Agenten des Zaren 
aufgedrungen, was namentlich) mit verdorbenem Kıpiar geſchah. Beim 
Jahrmarkt in Archangel hatte die Regierung den Vorrang in der Wahl 
ansländifher Waaren, fo daß den Kanflenten die ſchlechteren Sorten zum 
Ankauf übrigblieben, welche, noch Dazu durd Zölle vertbeuert, mit den 
Waaren der Krone natürlich nicht zu concitrriren vermochten *"). 

Peter der, Große vermehrte zunächft noch die Handelsmonopolien der 
Krone, indem er befahl, daß Juchten, Hanf, Pottajche, Theer, Wade, Talg, 
Hanföf, Leinſaat, Rhabarber, Kaviar, Hauſenblaſe u. f. w. von den Kaufe - 
feuten nur is am die Fluß und Sechäfen gebracht werden dürften, da 
die Verſchiffung diefer Waaren das ausfhfichlihe Vorrecht des Couves 


*) „Auch, mit bem Tabak iſt viel Unterſchleff, wie mit dem Branntwein, denn mo 
der Profit allgugroß, fo daß, mas ich in der Ufraine vor 1 Kop. kauffe, in Moscau dor 
6, 8 Kop. verfauffen farm, fo werben dadurch viele Rufen ongelodet, e8 auff ein Gericht 
Knuten anfommen zu Taffen.“ Marperger, Mosovitifder Raufmann (1723) S. 236. 
+") vıgl, Herrmann, Geſchichte des ruſfſchen Stants IL 726. 
+) vıgl. Koerondpops, Oyepkt ropronan im’ Coppenemues von 1864, 3b. LXU 
Seite 116. ü 
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rains war”). In der Gefepfammlung finden ſich mande Inftruttionen des 
Zaren an feine Beamten, welche nichts Anderes find als kaufmänniſche Ger 
{häftsbriefe, worin 5. B. der Agent getadelt wird die günftige Jahreszeit 
zur Verſendung von-Kaviar, Leim oder Rhabarber verfäumt zu haben, was 
den Gewinn ſchmälere *). Damit „der Wechſelcurs zum Unterhalt des 
Heeres für den Zaren günftiger auskomme,“ leitet er’eine große Specula- 
tion in Juchten ein, erläßt ein Manifeft, worin alle Punkte far und aus- 
führlich erörtert, alle Preije beftimmt und alle Juſtructionen enthalten find. 
Niemand darf außer ‚dem Zaren in diefer Zeit Juchten faufen, bis das 
vorgeſchriebene Quantum erftanden ift, und alles foll jo eingerichtet wer⸗ 
den, „daß der Eredit des Zaren nicht erſchüttert und das Volk nicht uns 
zufrieden werde*”). So waren denn die großen Speicher des Zaren mit 
Waaren aller Art jederzeit angefüllt. Die Gehalte der Beamten, befons 
ders die der deutſchen, wurden oft in Waaren bezahlt; Waaren dienten zu 
Geſchenken an fremde Gefandte, wie zu, den Ehrenbezeugungen, welche man 


durch duſſiſche Gefandte an ausländiſchen Höfen erweilen ließ; und mit 


Warren remittirte man Geldjummen ins Ausland). 
Allerdings jehen wir zur Zeit der Entftehung von Poſſoſchlow's Mer 


‚moire die meiften Monopolien der Regierung bereits aufgehoben, indeſſen 


ift gewiß, daß die große Rolle, welche die Regierung ſich gegenüber deu 
Handelsiuterefien der Nation vorbehalten Hatte, namentlich den Großen des 
Reiches Gelegenheit zur eigenen Bereicherung und zur Bedrückung Anderer bot. 
Sie waren verhaßt bei den Kaufleuten, und ſorgten vorzugsweife für fi, 
wenn fie von der Regierung mit bedeufenderen Nemtern betraut wurden. 
Erzählungen von Reifenden, wie im Bauch der Weißfiihe Gold geſchmuggelt 
wurde, wie in Rußland alfes fo überaus theuer und in Sibirien fpottwohl- 
feil war, wie die fibiriihen Gouverneurs als arme Leute ihre Yemter an 
zutreten amd fehr reich nach Haufe zurückzukehren pflegten, liefern einen 
Eommentar zu den Magen Poſſoſchkow's, daß der Handel von mander 





*) vrgl. Storch, Hiftorifch-ftatiftifches Gemälde von Ruhland V. 117. 

CHE V N. 281. 22. Mai 1718 

“*) ebend. Bb. V Nr. 3056. 22. December 1716. Diefer Juchtenfpecufation emwähnt 
auch, Weber, das veränderte Rußland, Vd 1, S 57. 

3) In einem Privatbriefe fehreibt Peter: „Da wir 200,000 Thaler übers Meer 
ichieten müffen und kein befferes Mittet dazu ausfindig machen fönnen, ala Juchten von 
tuſſiſchen Kaufleuten für 300,000 Rubel zu faufen und an Yuslänber zu veräußern, jo 
lafie bie Handelsleute fommen u. f. {." Bergmann, Peter der Grofe 11 ©. 385. 
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Andere Zollprivilegien mochten dem Handel in ähnlicher Weiſe Nadır 
theif bringen, wie denn überhaupt Hemmniſſe verſchiedener Art ihm ent- 
gegenftanden. Im Hinblick auf dieſe Verhättnifje ſagt Kilburger 1674 fehr 
ſchön: „Die Commercien lud mit einem Heinen Vogel in der Hand eines 
Menſchen zu vergleichen; drücket man- denfelben zuviel, fo muß er fterben, 
fäffet man ihm aber auch feinen Willen zuviel, fo entwiſchet er und hat 
fein Herr wieder Nachtheil. Zır dieſem Tegteren haben die Rufen ſich noch 
niemals verjehen, in jenem exften Stücke aber verfehen fie ſich allzuſehr · 
Sie drüden und hemmen die Gommercien auf alle Weiſe.“ Und in der ® 
That, daß Zollprivilegien zu den geeignetften Mitteln gehören dem Hate 
delsverlehr die Kehle zuzuſchnüren, und daß hohe Zölle und Zollpladereien 
die lebhafteſte Aufforderung zum Schleichhandel in ſich enthakten, ift aus 
den ruſſiſchen Verhältniſſen jener Zeit fehr lebhaft zu erfehen. Als der 
Kandel mit dem Auslande in feinen Anfängen ſich entwickelte, erſchienen 
gleich eine Menge Zollprivilegien zu Gunften der Ausländer. Bald wurde 
den Hanfeftädten im 16. Jahrhundert ganz zollfreier Handel geftattet, bald 
ihnen die Vergünſtigung ertheilt, daß ihre Waaren nicht befichtigt, ſondern 
nad Pflicht und Gewiffen declarirt wurden. Ebenſo hatten die-Engländer 
Ihoit von Joann IV, das Recht erworben unter gewifjen Beſchränkungen 
zollftei zu handeln, und wenn auch Joanns Tod diefe Vortheile ſchmaͤlerte, 
fo war doch die Regierung Boris Godunows den Engländern wieder freund» 
licher geflunt. Erſt die Hinrichtung Karls I. brachte die ruſſiſche Regierung 
dapin Diefes Ereigniß auszubeuten, um die Privilegien der Engländer zu 
tedueiren*). Ferner erhielten einzelne Unternehmer zur Anfegung von a 
beifen, oder wie der Hamburger Kaufinanm Peter Marfelis, um die zari— 
hen Magazine mit Schmuckſachen und Galanteriewaaren zu verfehen, völlige 
Handelsfreiheit auf eine beftimmte Anzahl von Jahren. So mußten die 
Ausländer ein gewaltiges Uebergewicht über die einheimiſchen Kaufleute ges 
winnen, was namentlich die Engländer mit der diefer Nation eigenen Ber 
gabung ausbenteten. Ueberall erſchienen ihre Agenten, mm mit den ruſſi⸗ 
ſchen Großhändlern zu coneurricen, und waren wegen der Geldprivilegien 
faft immer im Vortheil. Durch. Geſchenle und Verſprechungen brachten 
de auslaͤndiſchen Kaufleute es oft dahin, daß die „Gommercienräthe 
des Zaren,“ wie ein Ausländer Diefe Beamten nennt, ihnen verſchie- 
dene Handelöprivifegien gewährten. In großer Erbitterung wirſt Pos- 
ſoſchlow ihnen vor, daß fle um geringen eigenen Vortheils willen das Ju— 

*) orgl. Gorbons Tagebuch, herausgegeben von Poffelt, Dh. I, ©. 365 ff. 


322 Iwan Poſſoſchkow. 


tereſſe des ganzen ruſſiſchen Handelsſtandes aufs. Spiel ſetzen. Kilburger 
fügt von dieſen „Goften,“*) fie ſeien ein ſchädliches und eigennütziges Col 
Tegium, fie beuteten die Privilegien des Zaren aus, um ihre eigenen Bow 
theife zu mehren; ihnen ſtellt er das Prognoftifon, daß wenn-einmaf ein 
Tumult entftehen follte, der Pöhel zu allernächft ihnen „die Häfje brechen“ 
würde; ihnen wirft er vor, daß fie früh und fpät darauf fudieren, „daß 
nirgends fein freier Handel zugelaffen werden möge, damit nur fie um fo 
„viel beffer den Meifter ſpielen und ihre eigenen Säde füllen fönnten.“ Und 
in demfelben Sinne redet der engliſche Ingenieur Perry von den Würden 
„trägern, welche Peter.den Großen umgaben, der Zar Tieße fle jchalten und 
walten, während er mit.der Einrichtung des Kriegsweſens und dem Schiffe 
bau beſchaͤftigt ſei ). 

Manche Zollprivilegien hatten mehr einen privaten Charakter; ſe 
3. B. durften manche öfter und ebenfo auch manche Beamten und’ Privat 
perſonen für beftimmte Summen ſowohl für ſich Lebensmittel zollſrei kaufen, 
als auch bis zu einem feftgefegten Belauf zollfreien Handel treiben — Priis 
legien welche, wie man feicht denfen kann, zu vielerlei Mißbräuchen Der 
anfaffung gaben und die Mafje der Haudeltreibenden bedrüdten. Unbefugte 
benußten diefelben, um unter dem Namen der Privifegirten zu handeln, 
und traten dann nicht felten als deren Brüder, Neffen oder fonftige Ar 
verwandte oder als deren Bevollmädhtigte auf. Ja, es gab viele Auäländer, 
welche ohne alle Urkunden von Privilegien freien Handel trieben und 
ſchuuggelten, ohne daß die polizeiliche Controle ausgereicht hätte, um olde 
Ausfgpreitungen, die nur den Ausländern und nicht einmal den ruffiden 
Beamten zu Gute Famen, zu verhindern. Namentlich in Archangel und 
Cholmogory hlühte der Schmuggelhandel. Hier: ganz befonders ließen ſih 
die Beamten beftedhen, hier geſchah «8, daß die Ausläuder unter dem Bor, 
wande ihre Waaren Tiefer in Moskau zu declariren ind zu verzollen, die⸗ 
ſelben ins Land brachten und bereits auf dem Wege zollfrei zu Geld: 
machten; bier Löfchten wohl biöweilen die ausländifgen Schiffe nicht in 
Hafen, fondern au entfegenern Punkten der Ktüfte, wo dann nächtlicher Beile 


roeruunaa coraa, eynonnaa eorua. 

*) ‚worinnen Sie Ihr größtes Vergnügen ſuchen; welches Amuſement Ihnen Ir 
Bojaren. gar gerne faffen, woferne Sie mir, wie fie bishero allezeit gehabt, fo auf * 
ranffige bei äinrichtung derer Commercien und Binanzen frehe Hände behalten birfer 
Heißt s in ber beutfchen Meberfepung „Der jepige Staat von Mupland u. f. m.’ dan It 
han Percy, Gapitain, Leipzig 1717, ©. 408. 
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die ruſſiſchen Kaufleute in Kähnen heranruderten und mit den Ausländern 
verlehrten. Weil diefes nun aud den Rufen große Vottheile bot, fo 
konnte die Regierung gegen ſolchen Unfug nicht viel ausrichten. Sie ent» 
warf wohl den. Plan zur Steuerung diefes Unweſens den Eingang zu den 
betreffenden Küftenpunften mit Thürmen und eifernen Ketten zu ſperren, 
worauf indefien die Archangelſchen Zollbeamten einwarfen, daß”es an ges 
eigrieten Stellen für dergleichen Vorkehrungen mangele”). \ 

Das waren Gollifionen des Intereſſes Eingelner wit dem Intereſſe 
des Staatshaushaltes und zugleich; mit der „Handelsfreiheit, “ welche Pos⸗ 
ſoſchkow verlangt. 

Eine fernere Klage betrifft ein in der geſammten Kaufmannſchaft ſelbſt 
tief eingewurzeltes Uebel, die Unehrlichkeit. Poſſoſchlow ſchreibt darüher: 

„Es iſt eine ſchlimme Sitte unter den Kaufleuten, Daß einer den andern 
beträgt und befügt. Ausländer wie auch Ruſſen liefern oft Waaren, welche 
“son. oben anzufehen gut feinen und inwendig ift alles verdorben und faul. 
Und dazu nehmen fie noch oft ungebührlih hohe Preife, wodurch Uners 
faßrene in großen Schaden fommen. Im Gewicht und Maß finden oft 
Betrügereien. ftatt und eine’ ſolche Unwahrheit gift für feine Sünde.“ 

„Dabei’ift offenbar, daß die Betrüger durch ihre Lüge ſelbſt verderben 
und in Armuth und Elend gerathen. Wenn in der Kaufmannfchaft chriſt⸗ 
fie Wahrhaftigkeit herrſchte, fo daß gute Waare für gute, mittlere: für 
mittlere, und fehledhte für ſchlechte verkauft würde; wenn die Preife nach 
der Güte der Waare geftellt würden, und Niemand den Andern durch 
allzuhohe Preife übervortheilen, wenn Jeder allzuhohe Preife nicht einmal 
verlangen, gefefweige denn nehmen, weder Alte noch Junge noch Uner— 
faßrene betrügen und in allem der Wahrheit gemäß verfahren wollte, fo 
würde Gottes Gnade ber der Kaufmannfchaft leuchten, und der Handel 
märe Heilig.“ 

Wie gegründet auch diefe Klagen waren, bezeugen die Nachrichten 
vieler ausländifcer Reifenden in Rußland. Schon Herberftein ſpricht von 
den oft Aattfindenden Betrug im Handel zwiſchen Ausländern und Rufen. 


Es mag für bie Gefechte bes Echfeihhanbele und ber Boflgefepgebung hicht um- 
intereffant fein, daß auch der rothe Mein, ber für bie Ausländer zur Abenbmahlsfeier. be 
fümmt eingeführt murbe, zu Bollbefraubationen Gelegenhen gab. Gin Belek von 1690, 
8. IN Re. 1978 °vom 6. Mai. II. C. 3. Hagt barüber, und auch Marperger, Moscoviti- 
Aber Raufmann ©. 61 erwähnt biefes Mißbranchs. Die Gegentoart biürfte analoge Bälle in 
großer Zahl aufgunvefen haben. 
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Gewöhnlich, berichtet er, beobachteten die Ruffen im Berlehre mit den Aus- 
ändern die Lift, wenn jemand ihnen eine Waare anböte mır die Hälfte 
des verlangten Preifes dafür zu bieten, während fie eigene Waaren, Die 
etwa einen Bufaten werth waren, zu zwanzig auszubieten pflegten. Die 
Auffen waren übrigens in den Künften der Unehrlichkeit größere Birtuofen 
als die Ausländer, fo daß fie-Tieber mit Ausländern als mit ihren eigenen 
Landsleuten zu thun hatten, wobei fid) indeffen die Gcwandtheit der Muffen 
erſt recht zu bewähren Gelegenheit Hatte, da fie es zum Erſtaunen der aus- 
landiſchen Reifenden fogar verftanden ald Ausländer aufzutreten.  &8 war 
daher wicht mehr als billig, wenn die Ausländer die ruſſiſchen Kaufleute 
Echelme“ nannten und fid in aller Weife vor ifuen zu ſchützen fuchten. 
Hatte ein Ausländer Einkäufe zu machen, fo nahm ex wohl einen ruſſiſchen 
Freund mit, der als Kenner die Waaren zu prüfen und die Preife zu con⸗ 
troliven übernahm, aber oft geſchah es, daß ein folder Begleiter, der für 
feine Mühe natürlic) Geld erhielt, aud zugleich im Solde der anderen 
Partei, fand und ſich mit dem Verkäufer verftändigt hatte. Es war ſchon 
dawmals, wie aud) heute uoch, an der Tagesordnung bei Gelegenheit von 
Handelsgeiehäften die gröbften Lügen hinter die heiligften Schwüre zu wer- 
ſtecken. (Eine fo Inge Moral ſaß tief in dem Vollsgeiſte. Kilburger klagt, 
dag die Muffen bei dem Verfauf yon Weidaſche die Füſſer fo did magıten, 
daß Der Mäufer über die Qunntitit der Wanre gröblichſt getüufcht werde, 
hei Talgfäſſern verliere man auf diefen Wege gegen acht Procent. Beſon⸗ 
ders viel Schelmerei wurde wit Biberwolle begangen, melde die Rufſen 
mit Fett, Mehl, Bleiweiß, Abfall von Eiſen beſchmierten und mit Katzen⸗ 
und Hafenhaaren vermengten, fo daß fie in Fraukreich gänzlich verboten 
wurde, und die deutfchen Kaufleute oft empfindliche Verluſte erlitten. Oft 
wurde Rheponticum ftatt Mhabarber verfauft, oder aus den Beuteln der 
Moſchusthiere der Moſchus herausgenommen und einfach Bocksblut Hin» 
eingetban und dal, m. 

Begen ſolche Behler Schlägt Poſſoſchlow recht energiſche Mittet vor: 

Zur Auftichtung der Wahrhaftigkeit in der Kaufmannſchaft muß man 
Hunderts, Funfzig- und Zehumänner beftellen, melde Maße und Gewichte 
controlixen yund die Schuldigen beſtraſen mögen. Und zwar muß, wer einen 
zu hohen Preis genommen hat, für jeden überzähfigen Kopefen 10-20 
Kopelen als Geltftrafe erlegen und außerdem förverlich gezücptigt werden, 
welche Strafen im Wicderhofungsfalle zu verſchärfen find. Falſchez Ge 
wicht ſoll mit Erlegung des zehufachen Werths der Waare der Gewichts⸗ 
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Differenz) befzaft werden. Und wenn biefe beftallten Männer ſtattge ⸗ 
fundene Betrügereien verſchweigen, fo follen fie felbft firenge Gteafe erleiden, 
indem der Zehnmann den zehnfachen, -der Fünfzigmann den fünfzigfachen 
und der- Hundertmann den hundertfachen Werth der betrefienden Waaren 
zu bezahlen und. außerdem eine koͤrperliche Züchtlgung zu erleiden hat. 
alle follen die gemefjenften Befehle erhalten, einander und die einzelnen 
Haͤndler ſtreng zu. überwachen, jede Fälſchung der Waare zu firafen, falſches 

Waß und Gewicht, fowie ungebührliche Preife zu verhindern.“ 

Das wären allerdings recht rigoroſe wirthſchaftspolizeiliche Maßregeln. 
- Der Begriff der Polizei im modernen Sinne hat fidh erft in den Teßten 
Jahrhunderten entwicleln fönnen, wo der Staat jo große Rechte und Pflichten 
an fi, wo er Verantwortlichfeiten übernahm, an welche in frähern Zeiten 

die Gentralgewalt nie und nimmer zu denken wagte. Es ift in dem Pos 
ſoſchtow eine feltene Miſchung von Hingebung an die centrafe Gewalt und 
von jenem Etreben nad) autonomen ſocialen Kreifen, welche in ber frühern 
Geſchichte Rußlands eine fo große Bedeutung haben, deren Unterdrückung 
durch die Centralgewalt zu fo ſchlimmen Conflicten führte und die oft ger 
mug einen ſocialiſtiſchen Beigefhmad haben. Es ift ein Gemenge von 
Socialismus, Selfgovernment umd aufgeflärtem Despotismus, welches dem 
Voſſoſchtow feine Theorien dictirt. Der Begriff“ der Organifation der 
firengen Uebermahung und der Polizei, der Begriff der Zunft fteht bei 

ihm / im Vorbergeunde. Er richtet feine Denkichrift an Peter umd zeigt _ 
damit, daß er in dem Kaifer den Echiedörichter für alle Streitfragen, den 
‚Helfer aus aller Roth, die Quelle aler Organifation erblidt, und wiederum 
baben feine Vorſchläge oft corpprative Einrichtungen zum Gegenftande, 
welche, wie die Praxis oft genug zeigt, ziemlich felbftändig zwißchen dem 
Gtaat und den Judividuum zu ftehen pflegen. Wie er in dem Handels- 
ſtande überhaupt eine Kaſte erbliden will, fo ftrebt er innerhalb derfelben 
nach einer durchaus flraffen Organifation, nach einer pedantiſchen Abftus 
fung verfpiedener Grade und Competenzen, wobei ihm als nothwendiges 

Mequifit der ganze Apparat der Polizei unumgänglich erfcheint. 

Peter der Große fügte einmal bei Gelegenheit eines induftriepoligei» 
fichen Gefeges: „Unfere Unterthanen find wie Kinder, welche nieht lernen 
wollen, und nie aus eigenem Antriebe an das Abcbuch gehen, fo daß fle 
immer gemeiftert werden müffen. Und penn dieſes ihnen auch zuerft läſtig 
iſt, fo find fie nachher dafür um fp danlbarer, wie aus wielen Beifpielen 
zu erfehen if." In ganz ähnlichem Sinne urtheilt Poſſoſchlow bei feinen 
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vielen Borihlägen, deren Ausführung: die freie ‚Selbftbeftimmung. audge- 
ſchloſſen und jeden Einzelnen’ nur als Mitglied der Zunft zur Geltung ge 
bracht hätte... Man darf fig). darüber nicht wundern: aud) in der Utopia 
des Thomas Morus herrfcht Organifation der Arbeit, und während indem 
aufgellaͤrten England im gangen fiebenzehnten Jahrhundert nur Wenige 
wie Walter Raleigh, North und Davenant eine‘ freiere-Richtung auſtrebten, 
„erwarteten jelbft dort Viele alles Heil vom Stante. In Rußland mußte die 
Bevormundung noch nothiwendiger erfcheinen, tie denn der Ingenieur Perw 
die Leute -in Rußland vom Staate zum Fleiß aufgemuntert und dadurch 
glücklich gemacht wifjen will; weil der Handel nur fo die. gehörige Aut 
breitung erlangen "könne. Bei Pofjoichfow deuten ſchon die häufig wieder 
tehrenden Worte „feſtſtellen“ „befehlen“ „anordnen“ u. ſ. f. Darauf hin, 
daß et von dem Individuum als ſolchem nicht eine Thätigleit erwartet, 
welche dem Ganzen des. Handels zu Gute kömmen Fönne*). "Der Stat 
ſoll nach feiner. Anficht die ſocialen Kreiſe an ihre Pflichten mahnen, fie 
zur Thätigfeit auffordern, und, der Gemeindegeiſt in der Nation, die Vor⸗ 
liebe für das Zunftwefen, die Neigung zur Aſſociation erzeigten: hierbei 
das Gefühl’der Ummündigkeit, Alles dieſes mußte in dem Zeitalter des 
-aufgeflärten Despotismus um fo erflärlicher fein; als die Obrigkeiten dutch 
Vielregiererei den Einzelnen von der Pflicht der Setbftthätigfeit - und eg 
-verantwortlichfeit. zu entheben gefliffentlic) bemüht waren. 


Es finden fih in den Anſichten Poſſoſchkow's feltfame Biderfprüde: 
er will, „Breiheit des Handels" und läßt doc) jo außerordentlich viel don 
obrigkeitlichen Anordnungen abhängen; er will Concurrenz und auch feine: 
er will fle, indem er Allg durch officielles Eintreten in den Kaufıtanne 
fand unter die gleichen Bedingungen zu ftellen wůünſcht; er will fie nit, 
indem ex über die Eigenmächtigfeit der Kaufleute klagt, welche durch il 
fürliches Stellen der Preife einander fo großen Schaden anthun, und datın 
endlich: er will fie nicht gegenüber den Ausländern. Wie eine. abgeſchloſent 
"Zunft ſoll die Kaüfmannfhaft in Rußland dem Auslande gegemüherftehen, 
nad) gemeinfamer Uebereinkunft handeln, und zwar um Rußland unabhängig 
zu machen vom Auslande, ja noch mehr: um es michtiz zu machen über 
das Ausland. 


+) vrgl. bie Bemerkungen bes Profeſors Lefchtor in den Bocnommanig 12 Ar 
napn 1856. (Subilium ber Mosfnuer Unierflät). Apenuna” pyccxan nayka 0 pt 
;nows Gorarer»s I Gahrococrommin. ©..82. . 
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Hören wir Poſſoſchlow's Anfichten über das Verhalten zum Auslande: 
FE „Wenn irgend ein ruffiiher Kaufmann einem angereiften Ausländer 
hne Bewilligung feines Obern auch nur. für einen Rubel Waare verkauft, 
muß man hundertfaches Strafgeld von ihm nehmen und außerdem ihn 
lörperlich ſtreng züchtigen, damit er ſich in Zufunft dergleichen nicht wieder 
in den Sinn kommen laffe. Ale Kaufleute follen den Ausländern nur mit 
er. Erlaubnig ihres Obern und gemäß der Uebereinfunft der ganzen 
aufmannfhaft Waaren verkaufen, damit niemand gefränft werde.“ 

„Rur fo fann es friedlich und einmiüthig in der ganzen Kaufmann⸗ 
ft hergeben. Nur fo werden die Preife der Waaren nicht fallen, und 
ein Alle in Betreff beftimmter Preife übereingefommen find, fo müffen 
ie Ausländer unfere Forderungen, wenn aud) ungern, bewilligen.“ £ 

„Wenn aber die Ausländer den Preis herabdrüden wollen, und auf 
unfere Zorderungen nicht eingehen, fo müſſen ſchon die weichen Kaufleute 
die Waare von den unbemittelten übernehmen. Man fan fogar die Uns 
bemittelten mit Geld aus der Rathhauskaſſe unterftügen und fie ihres - 
Beges ziehen laſſen, damit fle ein anderes Gewerbe ergreifen, folange der 
Handel mit dem Auslande ftodt. Jedenfalls muß man ihnen fireng verr 
bieten den usländern die in Rede ftehenden Waaren zu billigeren ie 
fen zuzuführen, “ 

„Und wenn die Ausländer, um die ruſſiſchen gauſlente zur Herab ⸗ 
ſetzung der Preiſe zu zwingen, mit leeren Schiffen heimzufahren fi) an⸗ 
ſchicken, ſo mögen fie nur die mitgebrachten Waaren gleich mit übers Meer 
nehmen. "Solange dieſe noch) nicht gefauft find, darf man ihnen nicht ein⸗ 
mal geftatten fie in den Speichern‘ zu lagern; felbft wenn fie die Wanren 
irgendwo in einem Privathaufe lagern wollen, darf ‚man ihnen ſolches unter 
feiner Bedingung zulaffen. Wenn fle unfere Waaren verfhmähen, fo bedür⸗ 
fen wir ber ihren aud nicht. Wie fle diefelben gebracht haben, fo mögen- 
fle diefelben wieder zurückführen.“ 

„Kommen dann die Ausländer im folgenden Sommer wieder, fo’ 
muß man auf die ruſſiſchen Waaren nod) einen, guſchlag von 10 bis 12° 
Procent legen, oder fo viel wie Seine Kaiferlihe Majeftät befehlen wird 
und die Kaufmannfhaft bedarf, um das Brachliegen des in den Waaren 
ſteclenden Capitals zu decken.“ 

„Eine ähnliche Preiserhöhung muß vorfommenden Falls im dritten 
Sommer erfolgen, und fo jedes Jahr fort, ohne aud nur einen Kopefen 
nachzulaſſen, damit die Zinfen ja nicht verloren gehen.. Wenn dann auch 









928 " Iwan Poſſoſchlow. 


die Preife doppelt fo hoch find als früher, fo müffen wir darauf beſtehen, 
und folange fie uns diejelben nicht bewilligen, nichts von ihnen faufen, 
weil unfere Preiserhöhung ja nur eine Folge ihres Starrſinns if. Wir 
Tonnen ja auch ganz gut ohne ihre Waaren auskommen.” 

„Ich bin der Meinung: die Ansländer mögen noch fo ſchlau und in 
faufmännifchen und juriftiihen Dingen erfahren fein, wenn fie die fefte 
Haltung unferer Kaufmannfchaft fehen, fo werden fie ed nicht -bis zu. den 
doppelten Preifen fommen laſſen, fondern alljährlich mit uns Handel trei- 
ben, ihren früheren Eigenſinn und ihre Anmaßung, fie mögen wollen ober 
nicht, doch ablegen müffen. Die Noth zwingt den Durftigen auch aus einer 
ſchmutzigen Lache zu ſaufen. (Hyıaa noaronners u «5 norauoh Ayzx5) 
Für uns fann es ja ganz gleichgültig fein, wenn fle ihre Waaren auch 
gar nicht mehr zu und bringen, fie dagegen fönnen’unfere Waaren nicht 
zebn Jahre fang entbehren. Deshalb gebührt uns über fie zu herrſchen 
und ihnen: ums gehorfam zu fein und nicht ſtolz. Es wäre pfatterdings 
lächerlich, wenn fie mit ihrem Plunder (6esasıu) daherfonmend, unfere 
nügfichen Waaren (marepiaısusıe -ToBapsı) niedrig tagiren wollten.” 

In all Diefem ift Syſtem, ift Notionalgefühl. Wir fehen da die 
Gedanken, welche feit dem finfzehnten Jahrhundert oft genug Bürften, 
Minifter und Gelehrte hefcjäftigten, Gedanfen, die in dem Worte Genoveſi's 
ihren: Ausdrud finden: „Der Geift des Handels ift der der Eroberung,” 

Es hat langer Zeit bedurft, ehe man zu der vorurtheilsfreien, fosmor 
politiſchen Auffaffung von dem Handel kam, die ihn als „internationale 
Arbeitstheilung” bezeichnet, die in ihm eine Buͤrgſchaft für den Frieden, 

ein verföhnendes die Bölfer und Staaten umfchlingendes Band erbfiden 
will, Ehe die Nationen einander genauer kennen und ſchätzen lernten, 
mußten fie einander gründlich haſſen, ehe die Formen des modernen Völker⸗ 
rechts ſich zu der jeßigen Bedeutung entwidelten bedurfte. es jener-aftfeir 
tigen Spannung, welche feit dem Urfprung der Diplomatie das weſentlich 

Beſtimmende in dem internationalen Verkehr geweien ift; ehe man zu der 
Einfiht fam, daß beim internationalen Handel alle Nationen gewinnen, 
daß normaferweife bei jedem Tauſche beide Parteien nad) demfelben beffer 
daran find als zuvor, bedurfte es des Irrthums, daß bei jedem Kaufe und 
Berkaufe nothwendig ein Theil verlieren der andere gewinnen müffe. 

In diefen Anfichten ift jener Wettlauf der Nationen in dem. Gebiete 
des Handels gegründet, den man mit dem Namen Mercantilismus ve 
zeichnet. Er ſetzt eine confequent durchgeführte nationale Individualiſtrung 
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voraus. Jede Nation mußte fih den andern gegenüber als ein abgeſchlos - 
jenes Ganzes fühlen, der Geift der Rivalität mußte ſich entwiceln, und fo 
fam man zu einem Syſtem, welches allerdings die nationale Selbſtſucht zur 
Devije hatte, welches aber auch zugleich in der volitifchen. Geſchichte, wie 
in der Geſchichte der Wiſſenſchaft von großer Bedeutung fein mußte. Die 
Gefammtheit der Nation, der Staat in feinem Verhältmiß zu anderen 
Staaten — das find die Träger von Ideen, die ein wiſſenſchaftliches Ges 
vräge haben und in der That eine neue Wiffenfchaft begründen helfen. 
Eine ſolche Wiſſenſchaft, die das wirthſchaftliche Leben eines Volkes nur im 
Gegenſatz zu dem wirthſchaftlichen Leben der übrigen Völker erkennt, mußte, 
als folhe „mational“ fein; eine Wiſſenſchaſt, welche den Staat zum 
wejentlicyften Träger hatte, welche dem Stante die Organifation aller wirth⸗ 
ſchaftlichen Thätigfeit anheimftellte am anderen Staaten Schach zu bieten, 
mußte eine „politiſche“ Wiſſenſchaft fein. So haben ſich aus den Zeiten" 
des Mercantilismus die Bezeichnungen der Wirthſchaftslehre als „National 
öonomie” oder als „politiſche Defonomie” entwidelt, Bezeichnungen, weiche 
‚ für den heutigen erweiterten Begriff der wirtgigaftsiehte als, zu enge . 
erſcheinen. 

Es handelte ſich bei Entſtehung dieſer Wiſſenſchaft um ein Recept 
zur Vermehrung des Reichthums einer Nation; man fhöpfte die Regelu, 
welche zu einem foldjen Zwede in Anwendung kommen follten, jo unmit« 
telbar aus der Praris, daß der Gedanfe an eine Weltwirthſchaft, au ein 
Beltvermögen ferne lag. Liegt in neueſter Zeit dieſer Wiſſenſchaft der fitt« 
liche Moment einer glüclichen Vertheilung des Vermögens-zu Grunde, ſo 
war. der Endzweck derſelben früher die Handelsbilanz, welche den Sieg 
darftellte über andere Völker; eine Theorie, die ſeltſam genug ſchlechtweg 
einen Krieg aller Nationen gegen alle Nationen proflamirte und dem Staate 
die -Bejugniß ertheilte, ja ihm ſogar die Pflicht auferlegte, einen ſolchen 
Krieg zu organifiren; eine Theorie, die bei all ihrer Seltſamkeit und Uns 
haltbarkeit in der. Stimmung der Beit ihren, Grund Hatte; eine Praxis, 
deren Grundfäge für gewiſſe Eulturftufen bisweilen ebenſo zwedimäßig fein 
mochte, als fie zu wiſſenſchaſtlichen Irrthümern flüchten mußte, fo oft fle 
fich für allgemein heilſam ausgeben wollte. 

Im Weften hatte man in den legten Zahrhunderten Staaten dur 

den Handel aufblühen und, mit dem Verfall ihres Handels verfallen ſehen. 
Der Glanz der italienischen Republifen war dahin, ſobald ihre Reichthumse 
quellen verfiegten; die Hanfaftädte, ein focialpolitifches Phänomen ohne 
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alle Analogie, hatten den Höhepunft ihrer Macht, ihres Reichthums übers 
lebt. Neue Wege und Entdelungen überſchütteten die mächtigfte Groß- 
macht des ſechs zehnten Jahrhunderts, Spanien, mit Gold und Silber, ohne 
daß diefes Land im Stande geweſen wäre feine Wohlſtandsblüthe dauernd 
zu ‚bewahren; die Niederlande wurden das Lagerhaus für alle Waaren 
von allen Vöffern und aus allen Rändern: als die“ Fuhrleute der Welt“ 
dominirten die Holländer in allen Meeren und hätten unermeßliche Reich- 
thümer auf, ohne auch nur Schiffsbaumaterial daheim zu haben. Höher 
und höher vedte fid Englands Macht empor und führte. Krieg mit den 
Hanfeftädten durch Entziehung von Handelöprivilegien und mit’ den Nieder 
fanden durch die Navigationsacte. Colberts Zolltarife und induftriepoli« 
zellichen Verordnungen wurden Lebensfragen für die europäiſche Politik, 
und die beiden Indien, das ganze Colonialſyſtem, bezeichneten zunäͤchſt durch 
“den Handel eine großartige Erweiterung des Geſchichtstheaters. 

Solche Zeilen mußten fruchtbar fein an Gedanken über den Handel 
und deſſen nationale und politiihe Bedeutung. Der Begriff der Staats— 
macht, der auswärtigen Politif identifieirte fi oft um fo leichter mit Dem 
Begriffe des Handels, als die Hauptbedingung für die Macht der Reich⸗ 
thum wurde. Der Staat bedurfte ſtehender Heere, großer Flotten, fein 

„ Bubget ſchwoll jäßrlid) ins Unberechenbare an: da galt es die Steuerfü- 
bigfeit der Unterthanen, der Staatsbürger zu erhöhen, da galt es alles 
am alles zu jegen, um den Reichthum foviel wie möglich daheim zu con⸗ 
centriven, ihm den andern durch Liſt und Gewalt, durch Plünderung von 

Silberflotten und durch Prohibitivmaßregeln abzuringen; da galt es alles 
daran zu fegen, daß der einmal errungene Reichthum wicht zerrinne, daß 
„das Geld nicht aus dem Lande gehe.” 

Die große Anzahl handelspolitiſcher Memoires, welche im ſtebenzehnten 
und achtzehnten Jahrhundert entſtehen, vergegenwärtigt uns dieſe Stimmung 
fehr deutlich. Da fehen wir den als Anfiedfer und Staatsmann, ald Ad« 
miral und Poeten, als Höfling und Hiftorifer berühmten Walter Raleigh 
in einer wenigftens von Vielen ihm zugefchriebenen Dentſchrift mit großer 
Erbitterung die Aufmerffamfeit der engliſchen Regierung auf die holläne 
diſche Handelsblüthe lenken; es fei eine Sünde und Schande, daß die 
Holländer ſich an engliſcher Küfte die Heringe fingen, welche England für 
theures Geld ihnen abkauſen müfe, daß England in vielen Dingen Hol» 
land unterthan jei. Alles Wohl umd Wehe Englands ſcheint ihm davon 
abzupängen, daß man endlich aufhöre engliſches Tuch ungefärbt und um 
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appretirt auszuführen. Da mochte der heruntergefommenen fpanifchen De« 
glerung ebenfo unheimlich zu Muthe fein, wenn der Verkehr der fpanifchen 
Eolonien mit. dem Mutterlande ausfchließlich von hollaͤndiſchen Schiffen 
betrieben wurde, als Pieter de la Court in den fogenannten Memoiren 
de Witts darüber triumphirte, daß allein diefer Umftand hinreiche einen 
Kieg-mit Spanien fat unmöglich zu machen. Da wies Golbert mit Neid 
auf die Handelsflotte der Niederländer hin, welche vier Fünftel aller Hanz 
delöfchiffe überhaupt betrage; da hewies Horneck, daß „Defterreih über 
Ales, wenn es nur will“ fein könnte, ſobald es fi von dem ausläudiſchen 
npesfram emaneipirte. R 

Ueberali gaft e8 den Strom der Macht und des Reichthums auf ſich 
zu lenken, den Andern, die Einnahmequellen abzugraben und zu triums 
phiten durch Unabhängigkeit von Andern nicht blos, fondern durch Knedhs 
tung der Andern vermittelft einer günftigen Handelsbilanz. 
Wir finden Poſſoſchkow in derfelben Gedanfenftrönumg. Mit Klagen 
über die Armuth beginnt er, und bei den Vorſchlaͤgen diefer Armuth abzu— 
helfen ftößt er mothwendig auf die Ausländer, die Rußland Gefege vor« 
ſcieiben wollten, ftatt umgekehrt ſich von Rußland abhängig zu fühlen. 
Die ganze Vergangenheit des ruſſiſchen Handels erklärt genugfam feine 
Srbitterung. Rußlands Handel mit dem Auslande war fo gut wie aus 
fölieplih in den Händen von Ausländern, und diefe „holländiichen , englis 
ihen, ſchwediſchen u. ſ. w. Deutſchen“ (rorsanzerie nsmgsı u. dgl. m.) 
verfianden ihren Vortheil zu gut, um die Ruſſen an dem fucrativen Handel 
mit dem Auslande Theil nehmen zu laſſen. Namentlich feit der Entdeckung 
der Dwinamündung bei Gelegenheit der Expedition der Engländer Chan 
telor und Willoughby war es wie ein förmliches Wettrennen der europäi- 
Ihn Handelsvölter nach Archangel. Jedem derfelben fag ebenfoviel daran 
die andern zu verdrängen als die Ruſſen auf ihrer niedern Eufturftufe feft- 
uuhalten. Diefe fegtere war. die befte Bürgichaft für einen. gewinnreichen 
Handel, wie denn immer der Verkehr zwiſchen Völkern von verſchiedener 
Üldung für beide Theile mit großen Preisfhwankungen verbunden ift. 
Hatten die Ruſſen von den ſibiriſchen Völker anfänglich fo billig Zobelfälle 
lauft, daß fie für einen eifernen Keſſel foviel davon erhielten, als in- den 
Leſel gepackt werden fonnten”), fo mußten fie ihrerfeits wiederum duch 
ihre Unwiſſenheit eine Reichthumsquielle für die Ausländer abgeben, wie 
ns . 
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denn mande Engländer ſich rühmten den Ruflen Waaren mit 300 Procent 
Gewinn verfauft zu haben. Es war die Zeit wo GEugland, jeine fünftige 
Hundelsgröße ahnend, ſich nad) neuen Stüppunften umſah uud wo Ars 
chaugel dazu befonders geeignet exfchien. Die Engländer ſelbſt befannten, 
daß ihr Handel nirgendwo fo vielverheißend fei als in Rußland. Daher 
überjpüttete mau die ruſſiſchen Gefandten am Hofe Eliſabeths mit gränzen- 
loſen Liebenswürdigfeiten”), bot dem ruſſiſchen Zaren vortheilhajte Padıt- 
verträge und beſtach die Magnaten und Beamten in Rußland mit größern 
> umd Eleinern Summen. Die Zaren hatten ihren Vortheil die Ausländer 
zu begünftigen und namentlich Joann IV. und Boris Godunow folgten 
diefer Richtung, Bei dem Zode des erſtern triumphirte der Bojar 
Schiſchellalow gegenüber dem engliſchen Gefandten „der Zar der Engländer 
fei tobt“ und den lehtern nannten die Engländer ihren Gönner”). Im 
ſechszehuten Jahrhundert ward es den Ruſſen fogar erſchwert ind Ausland 
zu reifen. Wenn ein Handelsmann ohne Erlaubniß der ruſſiſchen Res 
gierung ins Ausland zu reifen wagte, fo geſchah es wohl, daß feine Ver- 
wandten daheim der Folter unterworfen und verfhidt wurden”). So 
folten die Ruſſen auf fange von der Eoncurrenz mit den Ausländern aus— 
geſchloſſen bleiben. Die Politik der Hanfeftädte verfolgte ebendiefelbe Auficht., 
In den Statuten des Rübeder Hofs in Nowgorod hieß e8: „Niemand fol 
einen Ruſſen bei ſich über Nacht beherbergen, oder fremde, ausländifche, 
auſſenhanſiſche Gäfte auf den Hof bringen; feinem Ruffen joll man Waaren - 
auf Lieferung zufagen, oder auf Zeit oder zu Borg mit ihm handeln; der 
Rufe fol exft jeine Waare auf den Hof liefern, und darnach der deutjche 
Kaufmann die feinen folgen laſſen; das Heine Leder fol man ausſchießen 
und den Rufjen laſſen. Der Rufje ſoll verbunden fein, die Laden auf dem 
Hofe zu befiptigen, und follen ihm feine Proben oder Stüden vor geſchlos⸗ 
fenem Kaufe nad Haufe mitgegeben werden" +). Dieſes eiferfühhtige Ber 
wahren des Monopold dauert felbft bis zu Peters Zeit fort, wie viele 
Beifpiele zeigen. Da die Ruffen aus Ummiffenheit den Rhabarber fehr 
billig, zu.einer Griwna für das Pfund an die Ausländer verfauften, bot 
ein Hamburger Kaufmann dem Zaren für das. Monopol diefer Waare 


>) fu U Die Grgählung von den Zubortommenbpiten gegen den rufen Geſandten 
Witulim bei Karamſin (uff) Bb. XI. 78 ff. 
**) ngl, Hermann a, 0. D. Dh. Ul ©, 386. 
=) vgl. Kogrowaposz im Conpexenuns 1867 ®b. 65 ©, 121. 
1) Marperger, Moseovitifcher Kaufmann .&. 197 ff. 


Iwan Poſſoſchtow. 333 


30,000 Rubel und verkaufte darnach in Holland das Pfund Rhabarber zu 
8 Rubel. Als der Zar durd) einen ſich in Hamburg aufhaltenden Ruſſen 
davon Nachricht erhielt, ließ er in größter Eile Rhabarber aus Sibirien 
fommen, ein Echiff damit befracpten und nach Holland fegelr, worauf der 
Hamburgifhe Kaufmann, am den Ruſſen den Handel zu verderben, beit 
Preis ſogleich auf 8 gute Groſchen herakfepte, fo daß der ruſſiſche Rhas 
barber umverfauft blieb, in Anfterdam verfaulte und die Holländer ſich 
diefe Arzenei aus Dftindien zu Holen begannen”). Die ewigen Klagen ” 
der verfchiedenen Nationen über einander find unter ſolchen Verhältniſſen 
erflärlih. Die Engländer flagten über die Holländer, da fie ruſſiſche Ber 
amte beſtãchen, die Nowgorodſchen Kaufleute klagten über die Holländer, daß 
fig den Handelverträgen zuwider fid) nicht auf den Großhandel befeh.änften, 
fondern auch am Detailhandel Theil nihmen ; die Kaufleute der Hanie wollten 
nicht geftatten, daß die Andern die ruſſiſche Sprache erlernten; die Rufen 
klagten über die Engländer, daß fie faufes Tuch lieferten, über die Schweden, 
dab fie Schleichhandel trieben u. ſ. w. Sehr oft fa es, namenilich in 
Archangel, zu Schlägereien zwiſchen den verfcjiedenen Nationen, ß 

Jutereſſant ift in dieſer Hinſicht die Bittſchrift, welche die ruiflihe 
Kaufmannfchaft im Jahre 1646 den Zaren Alegei Michailowitſch überreichte, 
Darin wird Klage geführt: „Die Engländer haben die Erihöpfung Rufe 
lands nad) ‚der Revolutionszeit benugt, und ruffiiche Beamte beſtochen, um 
fi Handelsprivilegien in Rußland zu fihern, während die ruſſiſchen Kaufe 
leute dadurch vollftändig außer Brod geſetzt And, nun in verſchiedenen 
Städten fi herumbettein mühjen. Die Engländer find in viel größerer 
Anzahl nad Rußlaud gefommen, als ihnen zugeftanden gewejen, haben im 
Archangel, Cholmogory, Wologda, Jaroslaw, Moskau und andern Städten 
große Kaufhöfe errichtet und Speicher gebaut, haben aufgehört ihre Waaren 
den ruſſiſchen Kaufleuten in Archangel zu verfaufen und find ftatt deſſen 
nad Mosfau und in die andern Städte mit den Waaren gefommen. Und 
dann warten fie nod auf hohe Preife, und verkaufen ihre Waaren.nicht 
früher, felbft wenn fie zwei bis drei Jahre warten müffen. Ruſſiſche 
Waaren Laufen fie nicht mehr von den ruſſiſchen Kaufleuten, fondern, faffen - 
diefelben durch ihre Bevollmächtigten im ganzen Lande ſelbſt auffaufen, 
Oft gefchieht es, daß fie heimlich und ohne den ſchuldigen Zoll zu entrichten, 
die ruſſiſchen Waaren gleich in Archangel an. die Holländer, Hamburger 
und Brabanter verfanfen und auf diefe Weile den Zaren beftehfen. & 

*) Weber, dag veränderte Rußland Bb. I. ©. 449. 
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find wir denn von umfern afthergebrachtcu Gewerben ganz’abgefommen und 
haben aufgehört regelmäßig nach Archangel zu reifen. Diefe „Deutichen“ 
haben aber nicht blos uns unfrer Gewerbe beraubt, fondern das ganze 
Moskauiſche Reich elend gemacht ; indem fie Fleiſch und Brod auffaufen 
und in ihre Heimath abführen. Wenn man von ihnen gleiche Zölle wie 
von uns erheben wollte, fo würden die Zolleinfünfte ſehr viel mehr betragen. 
Sie berufen ſich darauf, daß ihr Privilegium auf den Namen ihres Königs 
Karolus faute, aber dabei find fie ja von ihm abgefallen und führen bereits 
das vierte Jahr Krieg mit ihm. Die heute in Rußland handelnden Eng- 
länder find gar nicht mehr diejenigen, welche die Privilegien erhielten, 
fondern fie haben diefelben ganz widerrechtlich ſich angeeignet. Die Engländer 
dürfen nur mit ihren eigenen Waaren handeln, verfaufen aber auch andere 
Banreu, früher heimlich, jet ganz offenfundig”). Sänmitliche Ausländer 
haben ihre. Privilegien durch Beſtechung erfihlihen und viele handeln auch 
ohne alle Privilegien und Rechte. Sie reifen dazwiſchen immer wieder 
ins Ausland und theifen dort ihren Randsleuten genau mit, wie es hier 
zu Lande hergeht und welche Waaren gut im Preife ftehen, und handeln 
fo immer nach gemeinfamer Webereinfunft. Sie wollen offenbar nicht, daß 
die ruſſiſchen Kaufleute fernerhin den Jahrmarkt in Arhangel beſuchen und 
deshalb bieten fie für unfre Waaren jo geringe Preife, daB Mancher fi 
gar nicht zum Verkaufe entſchließt, und Andere, die baares Geld brauchen, 
ibre Waaren unter Tränen für einen Spottpreis hingeben müſſen. Peter 
Marfelis und Jeremias Folz haben allen Thran "und. Unſchlitt im- Lande 
aufgefant und daraus ein Monopol gemacht und verkaufen dieſe Waare 
mit 400 Procent Gewinn, während die Leute an der Hüfte des weißen 
Meeres, welche den Thran liefern, bei den geringen Preifen nicht beftehen 
können. So verödet Archangel und der ganze, Cholmogorifhe Kreis. 
Wir müfen Dir die ganze Bosheit diefer Ausländer offenbaren. _ Ein 
ruffiiher Kaufmann aus Jaroslaw, Anton Laptew, if einmal. mit Zobel⸗ 
und Fuchsfellen md Grauwerk über Riga nad Amfterdam gefahren, um 
feine Waaren dort zu verfaufen und dagegen holländiſche Waaren einzu 
faufen. Wie er aber dahin kommt, haben ſich dieje Deutſchen ſämmtlich 
verabredet nicht für einen Rubel von ihm zu faufen, fo daß er genöthigt 
war, mit den Ausländern jelbft, auf einem ihrer Schiffe, mit feinem Pelz 
wer wieder zurück nach Archangel zu reifen. Als fie nun in Archangel 

=) Denfeiöen Vorwurf machte man hi England ben ——— f. Anderfon 3.3. 
1652 ®v. IV. 14 d. d. Meberf. 
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angefonmen waren, fünften ihm eben dieſe Ausländer, feine Reiſegefaͤhrten, 
die Waate zu gutem Preife ad. Da haben denn ruffliche Kaufleute, welche 
zu der Zeit gerade in Archangel waren, den Deutſchen Vorwürfe gemach 
„IR es wirklich wahr, „daß einer der Anufleute des Zaren zu end q 
fommen {ft und ihr habt ihm feine Waaren nicht abfaufen wollen und ihn 
ſchier verhungern laſſen? Nur durch Die Gnade des Zaren habt ihr das 
Recht In unferm Rande zu handeln, auch haben wir nie folche Berabredungen 
unter einander getroffen wie ihr; ihr folltet die Gnade uhfers Zaren nicht 
mit ſolcher Arglift vergelten.“ Die Deutfhen entgegneten darauf: „Wir 
haben dem Anton Laptew nichts abfaufen wollen, damit ſich Die ruſſiſchen 
Kaufleute überhaupt gar nicht einfallen Lafjen in unfer Laud zu teifen; dem 
wenn die Ruffen in unferm Lande Handel zu treiben ahfangen, wie wir 
bei euch Handel treiben, fo werden wir ebenfo aus unfern Gewerben ver 
drängt und fo elend mie ihr ruſſiſchen Kaufleute. Wir haben den Kaufe 
leuten aus Perfien ganz in derfelben Weiſe heimgeleuchtet, und iht könnt 
noch ſehr auftieden fein, daß wir den Anton Laptew nicht wirklich haben 
Hungers fterben laſſen.“ So verhöhnen ſie uns noch dazu. Und als wir 
im vergangenen Jahre rohe Seide aufgekauft hatten und ihnen anboten, 
da haben fie e8 ganz ebenſo gemacht und nicht ein Loth won uns Fanfen 
wollen und Höhnifc gedroht: „Wir werden ſchon diefe ruſſiſchen Kaufleute 
dahin bringen, daß fie ſich auf den Handel mit Baſtſchuhen beſchränken 
und nicht daran denken jollen uns ins Handwerk zu pfuſchen.“ O barms 
berziger Zar! erbarme Did) unferer, Deiner Kuechte und bülflofen Waiien, 
der Kaufleute des ganzen ruſſiſchen Rede: ſiehe an unfer Efend und laſſe 
uns nicht an den Bertelftab kommen, und erfaube den Ausländern nicht 
uns das Brot zu entziehen"”). k 

Hält man diefe Klagen mit den Vorfcjlägen Poſſeſchtow's zuſammen, 
fo ift flat, daß letzterer von den Ruſſen gegenüber den Ausländern genau 
dieſelde Haltung verlangt, welche die Engländer den Rufen gegenüber 
beobachtet hatten. Die Preisbeftimmung fol num ansfglieglih von den 
Ruſſen abhängen, wie fis Damals von den Ausländern abgehangen Hatte; 
die Ruſſen follen nun in geſchloſſener Phafanz unüberwindfic; gegenüber 
den Ausländern daſtehen, wie Damals diefe jeden Verſuch ihre Reihen zu 
dutchbtechen mit Hohn zuruͤckgewieſen Hatten. Genteinfame Uebereinkunft, 
Verabredung ſoll jegt den Ruſſen wie damals den. Ausländern den Sieg 
verleihen. Die „Deutſchen“ herauszudrängen aus Handel und Verfehr 

*) Cosomsens, Heropia Pacein 8b. X. &.-148--152, J 
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war im fiebenzehuten Jahrhundert fo gut wie zur Zeit Peters und zur 
Zeit Peters fo gut wie auch heute noch der heiße Wunſch vieler Vertreter 
. der nationalen Entwickelung. Mau fühlte fid) abhängig von der Eoncurreig 
der gebifdeteren und in Handel und Gewerfen geübteren Fremden: es ſchien 
eine Schmach ſie die erften Rollen übernehmen und die Jntelligenz, das 
Kapital und die Arbeitskraft vertreten zu fjehen. Wie der Vortheil der 
Ruffen jo mochte ihr Ehrgefühl darunter leiden, es galt ein Joch) abzuwerfen ”). 
Im ruſſiſchen Volle war die Meinung, daß man der Ausländer 
überhaupt nicht bedürfe. Poſſoſchtow ſchilt auf die Poft, welche den Aus» 
länderh die Zuftände in Rußland Fund the, meinte die aueländiſchen 
Waren ganz entbehren zu können und war prineipiell dagegen, daB Aus- 
lãuder im Staatodienſte angeftellt würden, “indem ex in ihnen ſtets Ver— 
rãther witterte. Als die Komausfuhr in Nowgorod nad) Schweden, weiche 
allerdings einzelnen Speculanten allein vortheilhaft fein modte, den Haß 
und die Wuth der Nowgoroder Bürger zu offenem Aufruhr emporfiummen 
ließ, da hieß es: „die ſchwediſchen Deutſchen find Feinde des Zaren, fie 


"Rod in umfern Tagen findet diefe Stimmung oft Yusbrut: „die Bapmensı 
Baaowoern vom 6. Mpi 1862, (Rr. 93), brachten einen in fehr kräftigen Worten abge- 
-faßten Yuffah über bie Brembherrfchaft im Handel, wobei übrigens mit Unrecht biefes 
xpanooruoe upaso B3 roprodas erjt von der Zeit Peters her batirt wird, wie man denn 
Überhaupt mit einem erfinunlich geringen Aufwande von Gefehichtetenntniß alles Ungemach 
durch weiche Wilbung ber Zeit Peters zur Lafı zu legen gemöhnt it. Die Analogie ber’ 
hiet vorgebrachten Rlagen mit jener Bittfehrift von 1646 ift außerordentlich frappant. Wie 
dort darüber gejammert wirb, daß der ausfänbifce Handel durd) Agenten, Die bas ganze 
Weich überfäwemmten, Rußland beherrfche, fo heift es aud) hier, daß bie auslänbifchen 
Banquiers und Handelshäufer, durch ihte Gommiffionärs vertrelen, in Rußland ihre Refi- 
dengen errichtet hätten; wie bort geklagt wird, daf die Yusfänber allein ben Preis machten, 
fo wird Bier die bittere Bemerkung gemacht, daß bie Preitnotirungen an der Börfe blos 
eine Frucht der Phantafie der auslänbifgjen Speculanten fein, beren Jntereffe eine richtige 
Preisaufgabe nicht geflatte („Ueberali giebt 8 Preife, nur in Kiußlond nicht, weil ber 
Handel in den Händen ber Muslänber i — „bie Wechfelcufe Hängen von vier Börfen- 
mätlern ab* u. dgl. m). Wie endlich Poflofditoro ‚auf dem Wege ber Afforiation durch 
gemeinfame Verabredung ber wufffhen Kaufleute untereinander gegen bie Ausländer Bront 
machen will, fo wird auch hier ein Entwurf mülgetheift, ber bie Grrichtung eines großen 
ruffiſchen Banquierhauſes, yum Zwech diecter Verbindung mit dem Yuslande, zur Begrün. 
dung bes Grebits der ruſiſchen Kaufleute im-Yuslande, zur Vernichtung des Monopols 
. ber Makler, zur Entwictelung bes Binnenhanbels in Ausficht ielt. I allem biefem if 
übrigens nicht blos Anafogis, ſondern auch, Bortfehritt. Die Kaufleute von 1646 jammern 
ur unb flüchten zur Gnade bes Zaren, Poffofchtom ſchlagt fehon innerhalb der Kauf- 
mannfchaft ſelbſt Moßregeln vor, bie allerdings nur mehr einen befenfiven Charakter Haben; 
bie Vorſen · Nachrichten endlich von 1862 wollen Direct mit dem Yusfanbe anfnüpfen. 
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werden reich; wir fommen an den Bettelſtab und verhungern, man fol 
ibnen nichts mehr verfaufen.” Die Regierung war andrer Anſicht: „man 
fönne den Hanbel nicht fperren; wie ſei es möglich, daß zwiſchen den 
Staaten fein Handelsverkehr. beftände? wenn man die Ausfuhr verbieten 
wolle, würden and) die Schweden nicht mehr einführen, was offenbar dem 
Staate großen Nachtheil bringen müßte"*). Peter Hatte nun vollends 
„die fefte Entichliegung.der ruffichen Bosheit ein deutſches Gegengewicht 
zu fegen und durch Hülſe diefes Teptern den alten ruſſiſchen Sauerteig ganz 
aus zufegen,“ wie Weber erzählt, aber er mochte wohl willen, daß feine 
Schüplinge einen ſchweren Stand haben würden, als er diefelben auf feinen 
Sterbebette der Sorge der Umftchenden empfahl. Die „Zaloufle der 
Ruſſen, die den Ausländern das Heft aus den Händen drehen wollten“ 
brach immer wieder durch und immer wieder wurden Vorfchläge gemacht, 
die Ausländer aus dem ruffiihen Handel und Verkehr gänzlich zu entfernen, 
So überreihten einige ruſſiſche Kaufleute von Archangel Peter IT. einen 
Plan, demzufolge alle fremden Kaufleute gauz ausgeſchloſſen und aller 
Handel einer Compagnie vorbehalten bleiben follte, woran fid die Vers 
foredjungen fnüpften, doppelten Zoll zahlen, Mamufacturen anlegen und " 
einen Kanal graben zu wollen. Sole Dinge mußten freilich fromme 
Binfche bfeiben, noch im Jahre 1764 haben die Engländer dis Sieben, 
ſache von dem verfchifft, was die Ruſſen ausführten, und die Zahl der 
engliſchen Schiffe war 194, die der ruſſiſchen nur 20”). Aehnliche Vers 
bäftniffe beftehen noch heute. 

Die Zeindfeligfeit der Ausländer gegen ie NRuſſen wiederum that ſich 
in dem ſyſtematiſchen Streben fund, Rußland wohl im Handel auszubeuten, 
aber nicht durch Unterricht in Künften und Gewerben von dem Kunftfleiß 
und der Intelligenz des Weftens unabhängig zu machen. Wie man dort 
wohl politiſche Bedenfen hatte, als bereits. im fehszehnten Jahrhundert 
Waffen und‘ Soldaten in großer Menge nach Rußland frömten””), fo 

*) Cosonzenz a. 0. D. X. 6. 178. 

+) Büfhings Magazin, Sb. III. &. 355, 344. 

*) Der Herzog Alba war ber erfte, ber bie Gefahr begriff, welche bie eurapäften 
Staaten einft durch Mußlanb bebrohen fönne. In einem Schteiben vom 18. Juli 1571 
felt er dem Weichstag in Branffurt bie Rothwenbigteit vor, zu verbieten, daß dem Zaten 
Joenn IV. Harnifche, Musteten ober Geſchute zugeführt würden: „dah, wo mr folliche 
berbachtfiche zunfuhr nicht abgefleilt, ich khumftichllch nicht aflein dieſe Niederlandt, fonbern 
auch bie ganpe Keifenheiih feier Macht zu beffaren u. f. m.’ .Ganemann, Innere Ge. 
fhihte Spaniens ©. 287. 
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ward es als eine Verlegung der mercantilen und induſtriellen Intere ſſen 
betrachtet, wenn Rußland durch Herbeiziehung ausländiſcher Handwerfer 
fh) zu emancipiren einen Anlauf nahm. Zu Lübed fürchtete man auf dieſe 
Weiſe den Markt für deutfche Wanren in Rußland zu verfieren: ausläns 
diſche Induſtrielle find in Reval auf dem Wege nad Rußland. feftgchaften 
worden. Als Peter einmal Schäfer aus dem Ausfande verſchrieben hatte, 
verordnete ev, fie follen Moskau nicht zu paffiren brauchen: dort: könnten 
fie mit den Schelmen, den Ausländern, zuſammenkommen, von denen ſie 
vieleicht erfhfagen wirden, um das Gewerbe in Rußland nicht aufkommen 
zu laffen”). Die ausländiſchen Meifter fuchten oft die ruſſiſchen Lehrlinge 
von einem genauern Einblick in das Handwerk ferne zu erhalten. Der 
befannte- Anefdotenfammfer Stähfin. hat fi noch von einen ſolchen ruſſi— 
ſchen Lehrling, Schablifin, erzählen laſſen, wie diefer nur vermittelft großer 
Rift die techniſchen Kunſtgriffe ſeinem Meifter abfah und dafür von Peter 
befobt amd belohnt wurde“ ). Sehr charablteriſtiſch ift der Vorſchlag eines 
Ruffen (1724), ihn mit einigen Begleiter nach Italien zu ſchicken, um 
dort verſchiedene Zweige der Induſtrie zu erferuen; Italien fei dazu viel 
geeigneter al andere Ränder, weil bei Der großen Entfernung von Rußland 
faft gar fein Handel zwiſchen den beiden Ländern beftche, Ztalien alfo feine 
Baaren doch wicht in Rußland abfehe, within in Bezug auf das Aufblühen 
der ruſſiſchen Induſtrie fein „Jaloufie“ Haben werde”). 


So ſah man in diefen Zeiten Handel und Gewerbe als Nationalſache 
an. Daran mußte fih eine genaue Beobachtung des Verkehrs, und Er— 
werböfebens nüpfen. Alen Maßregeln der Handelspolitit ward der Gten- 
pel der Nationalität aufgedrückt; es war, als follten alle Nationen inss 
gelammt durch eine mögtichft ftarfe Ausfuhr und möglichft geringe Einfuhr 
von einander unabhängig amd datei durch den Handel reich werden, worin 
ein ſeltſamer Widerfprud) Tag, da wie Heeren fagt+), auf dieſe Weife, ob 
aleich jede Regierung Handel haben wollte, alle dahin arbeiteten, den 
Handel möglichft zu vernichten. Man wollte verfaufen ohne zu Fanfen, 
und es koſte was es wolle, eine günftige Bilanz erzwingen, was noth— 








) Reiche-&efepe, Bb. V. Nr. 3017. x 
+) Stähfin, Anecdotes originäles de Pierre le Grand 72. 


*"*) Asanacsenz, Tosyaaperneuuoe Kozakerso npa erpz Bemwons. Gonpe- 
wenns {847 I. 2. BT. . 


+) Geſchichte bes europ. Staatenfufteme, S 226. 
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wendig den ganzen Appendig von Luzuspolizei und Prohibitiv-Maßregeln 
im’ Gefolge hatte. 

Poſſoſchlow ſchreibt: 

„Mit ihren Waaren wollten die Ausländer und arm machen, und 
ſtatt ung ordeutliche nöthige Dinge zuzuführen, bringen fie uns verfdiedene 
Getränfe, und preifen uns diefelben hoch an, damit wir möglichft vieL fauien 
und ihnen unfer ſchönes Geld dafür geben; auch bringen fie uns Glass 
geſchirr, welches wir kaufen, zerbredden und wegwerfen, während wir doch 
anne fünf oder ſechs Glasfabrifen zu errichten brauchten, um alle Staaten 
damit zu verforgen.“ 

„Deshalb dürfen wir ihren Anpreifungen fein Ohr leihen. Sie denfen 
alles Möglicye aus und find gar erfinderifch: ſogar Bier haben fie uns ges 
bracht und verfaufen die Flaſche zu dreißig Kopefen, während wir die 
laſche Bier zu zwei oder drei Kopefen liefern könnteu.“ 

„Nur nad) gemeinfamer Webereinfunft dürfen Waaren von den Aus— 
kindern gefauft werden und zwar nur ſolche, welche wirklich gut und danerz” 
haft find. Wollen die Ausländer fär ausgefugpt gute Wanren Höhere Preife, fo 
brauchen wir gar feine und fie mögen Damit nad) Haufe fahren. Auf feinen 
Fall darf man undauerhafte und ſchlechte Sachen von ihnen, damit ſie 
vicht Gelegenheit bekommen ung Einfaltspinſel zu nennuen. Ihre bezoge⸗ 
nen Knöpfe dürfen fie und auch für den halben Preis nicht aufſchwatzen, 
weil fie nicht dauerhaft find und man ja, während man einen Rock trägt, 
weis, dreimal- nene Knöpfe auffegen muß. Dagegen mag man Metall 
nöpfe kauſen, aber auch nur die meffingenen und nicht die von Wismuty. 
Kuöpfe müſſen fo ftark fein, daß fie zwei oder drei Röcke überdauern. 
Uebrigens find Gfasfnöpfe mit feften eifernen Dehren auch gut, fie reißen 
das Tuch nicht, ſind Gilig und tragen ſich nicht Schlecht. « 

„Ebenjo darf man nur die dauerhaften Zeuge kaufen, ja man muß. 
firenge verbieten aus den unzweckmäͤhigen Stoffen Kleider zu nähen, weit 
das Geld dafür ganz unnüg aus dem Lande geh.“ 

„Seidene und locker geftridte wollene Strümpfe ſollen verboten fein, 
ebenfo gar zu dünmes- Band oder Baud mit Goldftiderei: es geht nur 
ung Geld daran verloren.“ 

„Seidene Tücher aus Deutſchland oder Perfien Dürfen wir auch nicht 
brauchen. Man zahlt einen Rubel oder anderthalb Rubel für das Stüd 
und verliert jährlich noch dazu zwei oder drei Stück: ein Stutzer kann 
leicht in zehn Jahren funfzig Rubel auf dieſe Weiſe ausgeben, und fo können 
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ganz unmügerweife 20 — 30,000 Rubel aus dem Lande“gehen, während 
die feinenen Tücher zum Pupen der Nafe und zum Abtrocknen des Schweißes 
vom Geficht viel zweckmäßiger find als die feidenen, die nur für Becken‘ 
pafjen und das - Ausland bereichen. * 

„Natürlich werden die Ausländer am allerwenigften fich angelegen fein 
Taffen ung Sparfamfeit und wirtbfchaftligen Sinn beizubringen; fie preifen 
nur das an, was ihnen Vortheil bringt. Sie bereichern fih und jagen 
ung ind Elend; deshalb follen wir um ſo mehr darnach trachten die Künfte 
des Handels, Krieges und Gewerbes zu fernen; auch fellen wir ihrem 
Gewaͤſch nicht trauen, und ein ſcharfes Auge auf fie haben, damit fie ung 
nicht bethoͤren.“ 

„Den Ausfändern mag man geftatten in ihren Häufern ausländifche 
Getränke zu haben. Dort mögen, fie wenn ſie wollen mit Rheinwein oder 
Tofaier oder Ale unentgeltlich bewirthen, wenn fie aber für Geld auss 
ſchenken, fo muß man hundertfäftige Strafe von ihnen nehmen und alles 
noch übrige Getrank confisciren, : 

„Nur die böchften Beamten, die zugleich. bie reichften find, mögen die 
Erfaubniß haben, auslaͤndiſche Getränfe zu fanfen, ‚und aud die mit Maß, 
weil fonft viel Geld verloren geht. Auch im Falle eines Beſuches Seiner 
Kaiferlihen Majeftät ift eine Ausnahme geftattet, denn da kann das Geſetz 
feinen Beftaud haben. Im jedem andern Falle feheint es mir beſſer unier 
Geld ins Waffer zu werfen, als es für Getränfe ins Ausland zu ſchicken, 
im Waſſer fann es doch jemand finden, aber Geld, welches für Getränke 
übers Meer gegangen ift, bleibt für alle Zeiten dem Reiche verloren. ” 

„Diejenigen Dinge, welche bei uns vorkommen, wie Salz, Eiſen, 
Nadeln, Glaszeng, Spiegel, Brillen, Fenfterglas, Hüte, Terpentin, Kinder 
ſpielzeng u. |. w. darf man unter feiner Bedingung von den Ausländern 
kaufen; auch Soldatentuch nicht, felbft wenn unfer ruſſiſches Tuch theurer 
zu ftehen fommen follte als das ausländifche, damit unfer Geld nicht außer 
Landes gehe: 

- , „Wis hat Gott mit Allem fo reichlich gefegnet, indem er ung Korn 
und Meth umd allerlei Getränke gab. Wir haben unzählige Sorten 
Branntwein, unfer Bier ift nicht thener, unfer Meth ift koöſtlich, fo ſchoöͤn 
rein und um nichts ſchlechter als der ausländiſche, ja um vieles beſſer als 
der geringe vom Auslande.“ 

„Ebenſo muß man Tabacksfabriken bei uns einrichten und der Tabad 
Toll fo gut fein wie der ausländiſche, und wenn wir nur tüchtige Meifter 
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für die Fabriken haben, fo können wir ſogar den Taback ins Ausland vers 
ſchiffen. „Hier zu Lande wird der Zabad nicht theurer zu ftehn kommen 
als einen Kopefen das Pfund, während man für den ausländiihen über 
dreißig Kopelen bezahlt. Plag zum Pflanzen von Taback haben wir genug. 
Bir fönnen Millionen daran gewinnen. Wir haben an vielen Orten des 
Randes gerade ſolches Erdreich, wie der Taback braucht. Man fann ihn 
bei Simbirsf, Samara, Penſa, Saratow, Aſtrachan u. |. w. anpflanzen und 
dort jährlich eine Million Pud ernten. Und dann wird alles Geld, welches 
wir für Taback ins Ausland fandten, im Lande bieiben, ja es wird fogar, 
wenn wir Tabad ausführen, Geld ins Land hereinfommen. * 

„Alſo noch einmal: wir brauden die Schwindeleien der Aueländer 
richt und müflen uns hüten ihnen unnüge Sachen abzufaufen. Wir müſſen 
unfere fünf Sinne zufammennehmen um das Land zu bereichern. Und 
menn alles fo geſchieht, dann werden die Ausländer freundlicher gegen uns 
fein. und ihren Hochmuth fahren laſſen. Wir müſſen fett fein, mm ihren 
Stolz zu brechen und fie ganz zahm zu machen, damit wir ihnen unent» 
behrlich werden.“ 

Das Gefühl der Abhängigkeit, dem Poſſoſchtow fo beredten Ausdruck 
verleiht, hatte viel Grund. Die Berührung mit der wetlichen Civilifation 
hatte bereits in, früheren Zeiten neue Bedürfniſſe entftehen laſſen, welche 
ausſchließlich durch Die Einfuhr. fremder Producte befriedigt werden konnten. 
Höhere Bildung bringt jedesmal eine größere Reihe von Bedürfnifien mit 
ſich und die aus der Berührung verſchiedener Eulturftufen fid) ergebenden 
Handelsbeziehungen pflegen dann wohl auch eine-Art Abhängigfeitsverhälts 
niß zur Folge zu haben. Wie die keltiſchen Bewohner der iberiſchen Halb⸗ 
inſel, füftern. nah den itafieniihen Weinen dem römiſchen Einfluß zuerſt 
durch die römischen Kaufleute zugänglich wurden, fo find die großen Maffen 

. des in Sibirien confumirten Champaguers ebenfalls nicht ohne Bedeutung 
für Die Beziehungen Rußlands zum Weften, für Bilanz und Wechſelcurs. 
Die während der Europäiſirung Rußlands verbreiteten Kenntniffe, der ſich 
ausbildende Geſchmack, der Luzus der Großen, welder jept neben dem 
orieutaliſchen Character eine Beimifhung des europäiſchen Wohllebens er⸗ 
hielt — alles diefes mußte die Einfugrfiften in Rußfaud bedeutend ver- 
taͤngern. Unter den mit einem Schiff in Cholmogory 1605 eingeführten 
Baaren finden wir Mäunerhalstinden, Spiegel, Glocken, fupferne Waſch⸗ 
beten, Leuchter, Kronleuchter, Schlöffer, Saffian, Gijendrath u. dgl. m. 
Das aufkonmende literärifche Bedürfuiß veranlaßte trag der -bei Moskau 
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errichteten Papiernühle, die Einfuhr bedeutender Quantitäten von Papier. 
Kilburger_theitt- ein fehr genaues Verzeichniß der in den Jahren L611--73 
nad Rußland über Archangel und die Oſtſee eingeführten Waaren wit, 
Darunter finden wir Perlen, goldene und filberne Spitzen, Edelſteine, 
Seidenftoffe, Metallwaaren, Farben, 471 Dutzend Brillen, Nähnadeln, 
Gewürze uud Confitüren, Spielfarten, bedeutende Partien Spiegelglas, 
Band, fpanifche uud franzöſiſche Weine, Salz u. ſ. w. Peters Zeit mode 
den Geſchmack an ſolchen Dingen fteigern und Marperger führt unter 
den nach Archangel eingeführten Waaren milaneſiſches Gold- und Silber 
drath, Perrüden, Nürnberger Waaren, VBiberfglle aus Canada u. dgl, ın 
ane Die ausländiihen Waaren erhielten den Vorzug vor den inländilden 

und die perfifchen gewirften Tiſchdecken, Schaͤrpen, die ſeidenen Tücher, 
welche Poſſoſchkows Unwillen erregen, mochten allerdings gejchmradonier 
fein als die Erzeugnifje der ruſſiſchen Weberei,-die ſpauiſchen und franzö— 
ſiſchen Weine feiner als die nationalen Geträuke: Kwaß, Bier, Meth und 
Branntwein. Taufende von Oxhoften ausländiigen Weins, Tanſende von 
Laſten franzöſiſchen Salzes finden ſich in den Einjuhrliften im ſiebenzehn- 
ten und achtzehuten Jahrhundert. 

Es galt Rußland unabhängig zu machen von der Einfuhr molii 
ſcher Luxusgegenſtände (nsmensia sarzünn wie Poſſoſchkow jagt) und von 
denjenigen Erzenguiffen fremder Induſtrie, welche zu den wichtigſten dr 
‚Dürfniffen des Staates und der breiten und tiefen Schichten der Geſel- 
ſchaft gehören. Vor Peter gab es kaum neunenswerthe Mannfacturen und 
die Bemühungen früherer Zaren die inländiſche Production zu fteigen, 
hatten feine tiefgreifenden Wirkungen gehabt. Bereits Bar Michael hatte für 
das Finden von Gold und Silber und Gdelfteinen, für Kupferarbeiten, 
für die Greicptung von Sammt- und Gläsfabrifen Privilegien ertheilt, 
aber unter Peter trat dieſe Richtung: durch Steigerung der eiuheimiſchen 
Induſttie das Geld im Lande zu behalten viel klarer hervor. Peter ſelbſi 
war ſich über ſolche Aufgaben durchaus klar; Die Zeitgenofjen berichteten, 
daß Peter ausdrucklich, „um nicht ſo viel Geld an England zu 
sahfen“*) Schäfer aus Schleſien habe kommen laſſen zur Hebung der 
Tuchmanufacturen, daß er „weil er wußte, daß die Einjuhrden | 
Seiden-, Bollen- und Leinenzeugen viel Geld koſtet““) 
die Errichtung einer Seidenmanufactur beſchloß. Und wie fehr felde mer 

*) Weber a. a. D. 1222. 

**) Marperger a. a. D. 142. 
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cantiliſche Anfichten auch im Volfe Verbreitung gefunden - hatten, zeigt 
wiederum Poſſoſchlow, welcher ſchreibt: 

Man muß alle die Waaren, die aus Hauf und Flachs verjertigt 
werden, hier in Rußland machen, flatt das rohe Material ins Ausland zu 
ſchiclen. Die einheimiſchen Stoffe werden fo zweis bis dreimal billiger 
"zu ftehen kommen, als die ausländiſchen. Im Auslande find alle Lehenss 
mittel theurer und doch kaufen die Ausländer Hanf und Fuchs von uns 
für teures Geld, zahlen Seeaffecurang, vielerlei Zölle, leben davon und ger 
wien noch dabei, indem fie die Leinewand verfertigen, fie bei ung ein« 
führen und für ſchweres Geld uns verkaufen. Wenn wir Diefe Waaren 
ſelbſt machen folten, jo würden ſie uns. ficher wicht halb fo theuer zu ftehn 
fommen, weil die Lebensmittel bei uns fehr- wohlfeil find”) und man 
Bachs und Hanf ſehr billig faufen kaun. Es iſt doch offenbar viel beffer 
den Ausländern ftatt Hanf und Flachs, Segeltud), Stride, Tauwerk u. |. w. 
zu verfaufen und dafiir von ihnen Geld zu erhaften. Sch denke wir kön— 
nen ja wohl ganz- Europa mit Leinewand verforgen und dieſelbe den Aus-— 
lindern weit billiger lieſern als fie uns. Es ift befier, daß wir durch 
fie veich werden, als fie durch ums. 

„Dan muß Leute miethen, welche es verftehen Farben zu bereiten, 
md die Farbſtoffe muß man fleißig bei uns im Lande ſuchen, ebeuſelche, 
wie die amsländifhen, die wir gebrauchen, und Apothefermaaren und 
Droguen aller Art. Ich bin gewiß, daß Rußland feinenfalls” Meiner ift als 
die deutſchen Lande, und wir haben bei uns falte und warme Gegenden, 
{md bergige Orte und verfchiedene Meere. Ein ganzes Jahr dürfte nicht 
ausreichen, um alle unfere Meeresküſten zu bereiſen. Und bei alle dieſem 
hat man bis jeßt bei uns noch faſt gar nichts Brauchbares gefunden.“ 

„Ich aber bin dody nicht fo viel gereift und auch ohne Kenntniſſe 
und dennoch haben auch dieſe meine Fahrten Früchte getragen: ich babe 

*) Aderdings muß man über ben billigen Arbeitslohn ſtaunen, der unter Joann IV. 
nur brei Kopeten täglich betrug; f. Bergmann, Peter der Große Bb.1 ©.69. Poffofchtom 
mähnt einmal, ber zu feiner Reit übliche Arbeitslohn von 5 Kopeken fönne eine Arbeiter- 
faniie nicht ernähren; aber für ben Unterhaft ber Züchtinge finden wir mut 1 bis 2 Rop. 
engefeht; f. Hagemeifter, O aaxomaan Derpa Bermkaro ©. 108. Zu Rilburgers Zeit 
tefiete 1Tſchetwert Roggen 70 Kop, 1 Pub Ochfenfleifch 28 Kop, 1 Pub Buttet I Kbl. 
in Huhn 3 Rop. u. fm. —f, ben Preiscontant der Lebensmittel bei Kilburger a. a. O. 
©. 984. Noch 1739 konnte eine Conjunctut in Gübrußfand ben Preis für einen Ochſen 


FI Rubel, für einen Scheſboc auf 10 Rep. hernbbrücten, ¶ Memoiren v. Naſchiſchotin 
(af) 6. 65, . E . 
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Schwefel gefunden, ſchoͤnen reinen Schwefel, wie Bernſtein ſo rein. In 
der gauzen Welt giebt es nicht ſolchen wie bei uns. Ich babe-aud) Apo⸗ 
thelerwaaren und Barben gefunden. Ich weiß auch nicht .was man bei uns 
nicht finden fönnte, wur daß wir nieht zu ſuchen werftehen, weil wir nicht 
im Auslande gewefen und ſolche Orte, an denen die betreffenden. Dinge 
gefunden werden, noch nicht-gefehen haben. Die Ausländer, die wiſſen es, 
fie wollen e8 uns aber wicht ſagen.“ 

Das find einfach die Geſichtspunkte, welche die Lehre von der Han« 
delsbilanz aufftellt, das Mercantiffyftem; das Gold und Eifer anderer 
Staaten nady Rußland zu locken war feit dem ſechszehnten Jahrhundert 
das ſyſtematiſche Streben der ruffifhen Regierung. Rußland ahnte nech 
nicht, welche Schäge von Gold es beherberge: es mußte die edlen Metalle 
auf dem Wege des Handels erhalten. Die Regierung 'that alles um aus» 
laͤndiſche Münzen im zarifhen Schage aufzuhaͤufen. Meift wurden fe in _ 
ruſſiſche Münzen umgeprägt mit ruſſiſcher Umfehrift, nicht mit fateinifcher, 
wie es damals üblich war. Man Hat damals gefagt: im weſtlichen Eur 
topa würden die Münzen mit Iateinifcher Umfchrift verfehn, damit fle in 
allen Ländern angenommen würden, in Rußland dagegen mit ruffifcher, 
damit fie nicht aus dem Lande gingen”). Die Handelsbilang war auch 
günftig. Unter den 1671 — 73 eingeführten Waaren finden ſich beträcht- 
liche Poften Gold» und Silbermänzen: „Es ift in Rußland viel baares 
Geld", fehreibt Marperger, „weil der Zar fo viel Manufacturen etabliret, 
dadurch die Nation mehr Erportanda als Importanda gebraucht“, und 
fügt wie als Devife für Die Auſchauumgen jener Zeit hinzu: „welches eben 
dasjenige ift, fo das Glück der Länder und Republiken machet, wenn ſolche 
nãmlich alle Jahre etliche Tonnen Goldes mehr vor ihre Waaren eins 
nehmen, als fie vor frembde ausgeben“. Herrmann theilt in feiner „Ger 
ſchichte des ruſſiſchen Staats“) einen Bericht Leforts vom 9. Januar 1728 
über den ruſſiſchen Handel mit, demzufolge die Ausfuhr 2,400,000 Rbl., 
die Einfuhr 1,600,000 Rbl. betrug. Die Engländer führten aus für 
700,000 Rbl. und ein für noch nicht 100,000 Rbl. Dagegen betrug der 
Verbrauch franzöficher Weine 200,000 Rubel und außer diefen wurden 
noch viele frauzöſiſche Liqueurs und Eßwaaren importirt. 

Weber a. a. O. II 177. 

) Bb.IV. 650.3. Als 1762 der Zoll verpachtet werden follte, berechnete man ben 
Werth der aus- und eingehenden Waaren und nahm bas Jahr 1758 zur Rictfehnur. In dieſem 
Jahre belief ſich bie Ausfuhr auf 8,150,683 Rubel, die Einfuhr auf 5,826,126 Rubel, 
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Daß Peter das Seinige that, um diefe Verhäftniffe moͤglichſt günftig 
zu geſtalten, zeigen zahlreiche Geſetze, welche oft durch, ihre vollfommene 
Uebereinftimmung mit Poſſoſchlow's Wünjchen merkwürdig find. Auch er 
wies auf die Reichthumsquellen Rußlands Hin und fagte in einem Gefege*): 
„Unfer ruffiicher Staat ragt über vielen andern Ländern an- Metallen umd 
Mineralien hervor, welche bisher mit wenig Fleiß ansgebeutet wurden”, 
Bei der Entdedung von Steinfohfentagern fagte Peter: „Diefes Mireral 
wird, wen nit ung, fo doch unfern Nachkommen ſehr nüplid fein”. 
Beil ihm der häufige Beſuch ausländiſcher Badeorte durch vornuehme Ruſ-— 
fen unangenehm aufgefallen war, ſuchte er in Rußland ſelbſt nach Heil 
quellen.” 1747 wird der Senat von ihm angewiefen einem Doctor Schu⸗ 
bert den Befehl zu ertheilen, in ganz Rußland nach Minerafquellen und 
Geſundbrunnen zu forjchen, ähnlich denen von Pyrmont, Span u. tgl. Er 
felöft ſuchte durch fein Beifpiel Dfonep als Bad in Aufnahme zu bringen 
und ſchrieb eine ganz genaue Anweifung, wie man die Olonetzſchen Waſſer 
brauchen folle”‘). Ex erlich Verordnungen, man folle im ganzen Lande 
nach Farbſtoffen ſuchen, zu weldem Zwecke Proben aller Farben in alle 
Gouvernements. gefdjieftwurden?”’). Er ſtrebte den Hanfbau zu vers 
mehren, ſprach jeine Zufriedenheit über den vermehrten Tabacksanbau aus, 
erließ den Befehl Satpeterfabrifen anzulegen, gab Privilegien zur Crrich- 
tung von Manujacturen umd Fabriken aler Art, errichtete Schußzoͤlle und 
verbot die Einfuhr mancher Waaren gänzliht). Als 1717 auf Veranlafr 
jung Peters eine Nähnadelfabrif errichtet wurde, forderte er zu deren Leie 
tung einen Ausländer auf und verbot die Einfuhr ausländiiher Nadeln, 
In ganz Rußland follten nur die Nadeln der ruſſiſchen Sabrifen gefauft 
und gebraucht werden, und die Arbeiten diejer Fabrik hatten in der That 
fo guten Fortgang, dag diefelbe nicht blos das ganze Reich mit Nöhnadeln 
zu verforgen, fondern jogar diefe Waare auszuführen im Stande wart}. 
Strenge Verbote wurden ferner u. U, erlafen. gegen ausländiſche Gold- 
md Silberſtoffe, Strümpfe, Kleiderſtoffe aus Deutfepland. Zu Gunften 
einer inländijden Compagnie zur Errichtung einer Fabrik für feine Lein-⸗ 
wand, Servietten u. ſ. w. wurde die Einfuhr dieſer Waaren vom Aus— 

*)ILC 3. Bo. V Nr. 3464 10. Dec. 1719. 
»*) ebenbaf. Rr. 3092 und Nr. 3338. 
* ebenbaf. Nr. 2559, 2705, 2989, 3218 
+) Rr. 2705, 2876, 3071, 3358. 
HH) Mr. 3411. - 
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lande unterſagt, ebenfo die Einfuhr von Seidenband in Folge der Bitt- 
ſchrift eines ruſſiſchen Fabrikanten, welcher ebenfo vorzügliches Geidenband 
wie das ausländifhe und nicht theurer, fondern billiger zu liefern verſpra ch. 
1715 erging eine Aufforderung, die Tuchfabrifen fo zu vermehren, Daß 
man binnen Zahresfrift nicht nöthig haben follte das Tuch au nur für 
eine Uniform vom Auslande zu beziehen. Zu dem Bwede wurde die Aus⸗ 
fuhr von Wolle freng verboten, und dabei der Wunſch ausgeſprochen, 
man folte das Tuch appretiven, ſcheeren, walken und färben lernen und 
zwar fürben mit einheimifhen Farben, deren ein ganzes Verzeichniß auf⸗ 
gezählt wird. 1723 erfolgte eine Verordnung des Manufactur- und Com⸗ 
merzcollegiums, daß Rußland nicht mit ſolchen Waaren überladen werben 
folte, wozu e8 die rohen Materialien ſelbſt hervorbringe, daß den Fabri⸗ 
kanten bei Anſchaffung der Rohwaaren Hülfe geleiftet werden fallte, daB 
ausländiihe Techniker die Ruſſen in ihren Gewerfen unterrichten ſollten, 
damit man jpäter erſtere durch letztere exfegen- Fönne u. dgl m. ). 

Ebenfo geihah vieles um die Ausfuhr einheimiſcher Erzeuguifie. zu 
fteigern. In Toulon, Liſſabon und Spanien wurden ruſſiſche Conſuln an- 
geftellt, damit die Ruſſen Maftbäume, Brennholz, Schiffsbauholz, Eijen, 
Hanf, Pech, Theer, Juchten, Pelzwerf u. ſ. w. in erfter Hand verkaufen 
konnten und-den Gewinnſt nicht mit den Ausländern zu theilen brauchten. 

Ruſſiſche Warren zahlten, wen fie in ruſſiſchen Schiffen verladen waren 
weniger -Ausfuhrzoll und auch dieſes mit günftigen Gouröbedingungen. 
Wie Peter fehr aufmerfam die Ausfuhrliften ſtudirte, jo firebte er darnach 
die ruffiſchen Waaren dem ausländifcen Bedürfnig möglihf anzupafien. 
Die ruffiihe Leinwand wurde in der Regel zu ſchmal gewebt, mas den 
Abfap ins Ausland erſchwerte; deshalb wurde auf das firengfte verboten 
die Leinwand fernerhin fo ſchmal anzufertigen, was offenbar arm mache, 
während die breitere reich mache ”*). Manuſacturwaaren mußten bei der 
Einfuhr Hohen Zoll zahlen, wie 3. B. Wollenftoffe.25—37 Procent, wäh. 
rend rohe Wolle zollfrei hereinfam.. Umgekehrt wurde von benibeitsten 
Biegenfellen cin Ausſuhrzoll von nur 3 Procent erhoben, von unbearbeite-⸗ 
ten 87/ Procent””"). Ein fehr frenges, bald wieder aufgehobenes Gefek 
verbot die Ausfuhr -von Hans und Leinfaat, und empfahl ſtatt deſſen die 
Ausfuhr von Haufe und Leindl) u. ſ. w. 


— ebendaſ. Nr. 3168, 3167, 3867, 3369, 3174, 3176, son 
I Mr. 2943 und 3156, 

“) Hagemeifter, a. a. D. &, 

+) Rn 2008 und Rr, re a3 
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So ſehen wir Poſſoſchlow in Bezug auf mercantififtifhe Grundfäge 
durgaus mit Peter dem Großen: übereinftimmen.“ Es war die Periode 
desaufgeflärten Despotismus, wo der Staat die Bevormundung der dans 
zen wirthſchaftlichen Thätigfeit feiner Anaehörigen übernahm, und der 
Unterthan. ſelbſt diefe Bevormundung nicht entbehren- zu fönnen glaubte. 

Bir fehen Peter den Großen wie in einem -perfänfichen Verhäftnig zu 
den einzelnen Zweigen der Induftrie, in deren einigen er felbft bis in das 
eringfte Detail kundig und geübt war. Er will den Faulen zwingen zur 
Arbeit, ſchreibt hier und da das Genmuefte über die Ausübung des Hatıds 
werfö vor, und indem er wiederholt feine Unterthanen dringend zur Arbeit 
auffordert, beruft er ſich wohl auf das Beilpiel Hollands und meint, wenn 
ſchon dort in jenem arbeitsgeäbten Stante die Nöthiguug ftattfinde, wie 
tote man in Rußland, wo alle noch Neulinge feien, der Nöthigung ents 
bepren können. Wir fehen Poſſoſchlow von der Ueberzeugung durddruns 
gen, daß eine frenge Handelöpoligei die Hauptbedingung wäre für eine 
glückliche Entwicelung des Handels, daß Befehle und Verbote den Handel 
organiſiren müßten, daß es einer großen Thätigfeit von Geiten des Staats⸗ 
nechanigums bedürſe, um Rußland reich zu machen. Rußland mußte viele 
Grfaprungen mochen, um die . Frenidheriſchaft ͤm Handel“ recht drüdend 
zu empfinden, viel leruen, um durch geſteigerte Production zu größerem 
Bohlftande zu gelangen. Die aus der Wirklicfeit empfangenen Eindrüde 
find «8, wel che Poſſoſchlows Alagen und Peters Geſetze hervorriefen. Es 
mußte allerdings auffallen, daß Rußland viele Metalle roh ausführte und 
verarbeitet fr den zehn, ja hundertfachen Preis wieder eingeführt erhielt, 
daß Katzenfelle, Hafenbäfge und Schweinsborſten flatt Hüte und Bürften, 
keinfaat ftatt Del, Korn ftatt Mehl ausgeführt wurden. Kilburger Hagt, 
wie Poſſoſchlow darüber, daß die Hanfinduftrie unentwicelt bliebe, indeß 
doeh Hanf und Arbeitslohn in Rußland fo wohlfeit ſei. Grünfpan wurde 
in Rußland bereitet, aber fo ſchlecht, daß man. doc) auf die Einfuhr vom 
Ausfande angewieſen war. Während fo viel Eifen im Lande war, daß 
das ganze Land damit verfehen werden konnte, wurde es dennod) eingeführt. 
reits im ſechszehnten Sahrhumdert, unter Feodor Iwanowitſch wurde 
Sulz an der Kama ausgekocht, wobei allein 15,000 Menſchen beſchaͤſtigt 
waren und dennoch wiefen Kilburgers Einfuhrliften große Partien aus— 
lündiſches Satz auf. Auch in Bezug auf Kriegsbedärfniffe war man auf 
de Einfuhe vom Auslande angewiefen, und eben deshalb that ſich Pofe 
ſoſchlow fo viel auf die Entdedung von Schwefel zu Gute, weil er meinte, 
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dadurch zur Erhöhung der politiſchen Macht beigetragen zu haben. Frei⸗ 
lich konnten die Bürftenbinder und Korbmacher, die Butterweiber und 
Hackerlingſchneider, welche Peter kommen Tieß, auf die Machtftelung Ruß- 
lands nad) außen nicht fo unmittelkar einwirken, als wenn man durch Er— 
richtung ‚von Pulvermühlen, durch Ausbeutung der Schwefeltiesfager im 
Innern des Reichs für dieſes wichtige Bedürfniß nicht mehr von der Ein— 
fuhr abhängig war. Deshalb befahl Peter nad) Schweiel zu juchen, ber 
vief Pulverarbeiter, errichtete Pulvermühlen, und fiedelte (1704) 508 Fa-⸗ 
milien Bauern am Sof bei den dortigen Schweſelhütten au. 

Aber es gelang nicht die Schwefeleinfuhe überfläffig zu machen, noch 
and) die vielen ausländifhen Farben durch infändifhe zu erjegen, und- Die 
Klage Peters bei Gelegenheit einer Verordnung in Betreff von Farbftoffen 
„daß die ruſſiſchen Fabriken in großer Abhängigfeit von den andern Böl- 
fern feien“, wäre heute noch fo gegründet, wie viele Klagen in der Schrift 
Poſſoſchlows in Betreff des Handels in Rußland überhaupt. 

" A. Bruͤckner. 


: Bemerkungen 
“über die Bildung unferes lettifchen Sandvolks. . 


Wr bitten unſre Leſer ung nicht zu zücnen, wenn wir wiederholt auf 
obigen Gegenftand die Aufmerkſamkeit zu lenken ſuchen. Die Zeit drängt 
und es fehlt und nicht am mahnenden Zeigen. Ein raſches und Fräftiges 
Zuſammenwirken aller. zum Eingreifen in den Entwidelungsgang unfres 
Volles Berufeuen, thut noth. Im Märzhefte der Baltiſchen Monatsſchrift 
diefes Jahres finden wir in dem Aufſatze „ur Paßfrage“ und dem &, 
unterzeichneten Bufage zu Demfelben Kopfftener, Kürkoften, Verpflegung der 
altersſchwachen und arbeitsunfähigen Glieder einer Gemeinde, endlich Res 
Arutenftellung als die annoch der unbedingten Freizügigkeit des baltiſchen 
Bauernſtandes im Wege ftehenden Hinderniſſe erwähnt, folange die Solts 
darität der Gemeinden in ihrer jegigen Form noch fortbefteht. Arbeits- 
bedürftigfeit ift mit Recht aus der Reihe Diefer Hemmnifje ausgeſchloſſen, 
obgleich es Fälle giebt, wo die wohlbegründeten Rechte Dritter, durch die 
Freizügigkeit beeinträchtigt werden, wenn z. B. ein Widmenbefiper von der 
ihm allerdings zuftchenden Beſugniß, die Widntengefinde, nad) freier Ver— 
einbarung an die Pächter zu vergeben, nicht Gebrauch machen ann, fone 
dern ſich genöthigt flehi diefelben Padtfäge beizubehalten, die von der Res 
gulirungscommiſſion für die Die Widme umgebenden Krongemeinden fefte 
geftellt worden, falls er nicht zur ganzen Pfarrgemeinde in eine fehiefe 
Stellung gerathen will, in Zofge deſſen aber, da durch die Freizügigkeit 
Baltiſche Monateſchrift. 3. Jahrg. Bd. VL, Hft. 4. 23 
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in mandjen Gegenden bereits der Kuechts- und Tageslohn faft um das 
Doppelte geftiegen ift, für die Bearbeitung feiner_ Widmenläudereien bes 
deutend mehr verausgaben muß, als der Pachtzing der Bauern beträgt. 
Doc) diejes fei nebenbei bemerft. Bei fo eingteifenden Nenderungen zum 
allgemeinen Beſſern hin kann es ohne Opfer für Einzelne einmal nicht 
abgehn. 

Aber mörtlic) Heißt es in dem oben angeführten Aufjage: „denn es 
ift unftreitig eine vollswirthſchaftliche Monftrofität von dem Arbeiter etwas 
anderes, als fräftige Arme oder Geſchicklichkeit oder gewerbliche Intelligenz 
zu verlangen“; und Feineswegs fürchten wir zu den offnen oder verſteckten 
Gegnern der Freizügigkeit unſter Bauern gezäpft zu werden, oder gar als 
Verfechter eines bei ung etwa ſchon überwundenen Standpunftes 
aufzutreten, wenn wir zu den Haupihindernifien der Freizügigkeit, folange 
die jegige Form der Gemeinden gilt, den Mangel wie an intellec- 
tueller Ausbildung überhaupt, jo befonders an der relis 
giössfittlihen Ausbildung unfres Bauernftandes rechnen. 
Ehe diefe, durch Feine“ andre Zugeftändnifje compenfirbare Hauptſchuld a 
unfer Volk gezahlt ift, wird Sreizügigfeit unter unfern jepigen Gemeinde⸗ 
verhältniffen aus unferm Bauernftande, infoweit derfelbe nicht beſthzlich und 
fomit durch das eigne Intereſſe au die Scholle gebunden ift, keineswege 

“ tüchtige Wxbeiter bilden, die fid denjenigen Aufenthaltsort wählen, wo fie 
ihre Kräfte am beften verwerthen können, fondern ein vagabundirendes, 
dem Profetariat verfallendes. Geſchlecht erzeugen, das nur dahin. zieht, we 
dafjelbe es am Teichteften zu haben hofft. Schon der Bli auf unite ſo— 
genannten Kleindentſchen, die als feinfollende Handwerker, weit yon deu 
Orte ihrer, Hingehörigfeit im traurigſten phyſiſchen und moraliſchen Zu 
ftande hier und da zerftrent auf dem Lande eben, zeigt uns, was das 
Verlaſſen der Gemeinde ohne vorhergegangene Bildung für Folgen hat. 
Noch mehr aber werden wir bereit die nachtheiligen Folgen verfrühler 
Freizügigfeit an denjenigen Bauernfanifien gewahr, welche, wenn auch mur 
auf wenige Meilen von ihrem Geburtsorte entfernt, als Knechte auf die 
benachbarten Güter, namentlich in das benachbarte ittauen, wenn auch 
nur einfweilen binzogen. Kehren fie zurück, was in der Megel gejchieht, 
fo finden fie alle, Bande der Freundſchaſt, ja felbft der Verwandtſchaft ger 
lockert, weil fein Briefwechfel Diefe Bande auffrifchte, ja weil — Die heimathliche 
Tracht abgelegt war; die Kinder aber find, Bis zum confirmationsfähigen 
Alter etwa, vollfommen verwahrloft aufgewachfen, weil in ber fremden Ge 
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meinde fi niemand für verpflichtet bieft, ſich um fie zu kümmern, ja nie—⸗ 
wand fi um fie fünmern fonnte, weil die Bildungömittel lange noch nicht 
aud uur für bie Kinder der eignen Gemeinde ausreichen. Die unglüde 
lichen Mädchen endlich gehen fast alle verloren. Unfrer beften eberzene 
gung nad) ſollte niemandem das Recht zuftchn feine Gemeinde zu verlafien, 
der nicht nachweiſen fann, daß er die Gemeindeſchule befucht Hat, md 
follten BVerheirathete, die mit ihren Familien fortzichn, ihrer Gemeinde das 
für, daß fie ihre Kinder nicht ohne Schulbildung laſſen wollen, nicht we 
niger Sicherheit zu bieten haben, als dafür, daß fie ihre Abgaben zahlen 
werden? Auf Diefe Weije würde auch von diefer Seite her die Gemeinde 
vor dem Mißbrauch ihrer Verpflichtung, die heruntergefommenen, erwerbs⸗ 
unfäßigen und erwerbsunluſtigen Glieder zu unterhalten, gefigert fein. 

Ja e8 liegt in dem wohlverftandenen Intereffe aller Elafjen der Ber 
völferung unfrer Oſtſeeprovinzen und zwar jet gerade mehr als je zuvor, 
deß Die Volksbildung nicht länger verſäumt werde. Es ift ungerecht 
und zeugt wahrlich nicht von ungetrübtem Blicke in die Entwickelungsge- 
ſhichte der‘ Geſellſchaft, wenn man immer nur etwa die Herrſchſucht des 
Kitterthums und die Lüfternheit des Klerus ald den Grund der Kuedtung 
eined Theils Der Bevölkerung eines Landes anflagt und bei der Entftehung - 
der Knechtſchaft nicht auch die Rohheit der untern Vollsſchichten als voll« 
wichtig mihwixfenden Factor gelten Täßt und die Knechtung in vielen Fällen 
für ein Wert der Nothwehr erkennt, — demgemäß aber auch diefe untern 
Shiäten nur durch materielle Entfeffelung und nicht zugleich durch humane 
Bildung einer beffern Zukunft entgegen zw führen fucht, ein Fehler, der 
bei and begangen: ift und noch immer begangen wird. Das Volk kann 
nicht cher glücklich fein, kann ſich nicht eber zufrieden geben, und, materiell 
entfefjelt, nicht eher von der Luſt genefen, vice versa nad) Maßgabe feiner 
Kraft und feines Verſtehens au den höhern Schichten zu üben, was an 
ihm geüht worden ift, ober was es umverdient erlitten zu haben wähnt, 
als bis es imme wird, daß die höhern Schichten es nicht blos an Habe 
und Gut, an Grund und Boden, an Ungebundenpeit, jondern aud nad — 
Maßgabe feiner Empfängliäpfeit und eines Bedürfniſſes an ihrem größten 
und edeiften Gute, an humaner Bildung Theil nehmen laſſen. Die Vers 
nechlaffigung der Volksbildung raͤcht ſich bereits hei ung, wie ſchon oben 
bemerlt, durch die oft genug eintretenden üblen Folgen der ferner nicht 
mehr vorzuentgaftenden Freizügigkeit, — von der übrigens viel feltener 
Gebrauch gemacht werden würde, wenn der rohe Menſch eben nicht in dem 
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Wahne lebte, er babe es nirgend jo ſchwer als gerade da, wo er lebt, 
denn a Verdienft fehlt es fo ziemlich nirgend mehr, — rächt ſich durch 
die bedauerlichen Ayswanderungen in Maffe, wie fle aus Eftland ger 
meldet wurden, durd) die Umtriebe des Propheten Leinberg ), durch die 
Umtriebe der Baptiſten, die ſich hier und da in Kurland. bemerklid) machen 
u. ſ. w., umd werden ſich zuwerläfftg noch empfindlicher rächen, wenn zur 
materiellen Emaneipation unſres Landvolkes ſich noch gar einiger Natiorrals 
ſchwindel gefellt, den man, wie ed zur Genüge befannt geworden, bereits 
unter ynfern Letten zu weten ſucht, defi man übrigens gem überjehn könnte, 
wenn er bei unferm Volle eben nur Nationalſchwindel bfeiben fönnte und 
unter den bei uns hiſtoriſch erwachſenen Verhäftniffen nicht notwendig in 
einen Bauernſchwindel ausarten müßte. Namentlich dürfte die Freizügige 
keit, rohen Reuten geftattet, inner wieder eine der Haupturſachen, die zur 
"geflelung an die Scholle, zur Knechtung und Leibeigenſchaft führten, er 
neuern; denn der rohe Menſch liebt, wie ſchon oben bemerft, das Umher- 
ſchweifen, und fucht nicht fowohl den Drt, wo er am meiften, fondern mo 
ex am feichteften erwerben fan, und lernt in der Fremde nur gar zu leicht 
es mit den Mitteln des Erwerbes nicht ‚fo genau zu nehmen. 


Man wendet vielleicht ein, das Volk brauche nur materiell gefördert 
zu werden, brauche mur ſich frei bewegen zu diürfen, fo werde bei zuneh⸗ 
mendem Wohlftande ſich das Bedürfniß nach geiftiger Ausbildung ſchon von 
ſelbſt finden, und mit dem Bedürhuiffe auch die Mittel der Befriediguug 
defielben. Etwas Wahres liegt Darin, das geben wir zu; die Erfahrung 
ſpricht dafür. Aber — das kommt für unſre raſche Zeit alles zu fpät, zu 


*) Im Feuilleton der Rigafchen Zeitung wurde freilich eine andre Anficht aucgeſptochen 
Sqhulbildung [büpe nicht gegen das Yustwanderungsfieber, das fehe man in Deutfchfand; * 
und Seinberg, fei eiwa duch Mofis Meifpiel zum Schwärmer gemacht. ber in Deutfh- 
land dürften doch anbre Urfachen das Ausiwanderungsfieber fördern, als bei uns, welches 
auben dort nicht, wie in Gftland größtenteils nur Kinder und Greife, ſondern nur arbeits 
fräftige Leute befält; und Leinberg, wenn wir nicht etwa Lichtenbergs Wort: „bie Bibel 
ir ein Gpiegel; ſchaut ein Affe hinein, fo ſchaut ihm ein Affe entgegen,“ auf ihn anmen- 
den wollen, bürfte ein Opfer jenes Hochmuthes geworden fein, der eben jeben einfeitig gebilbeten 
Menfchen gegenüber einek großen rohen Maffe mur zu leicht befält. Auch ift Geminnjucht, 
handle e$ fh um Gelb oder uni Bewunderung und Ghre, iu ihren Mitteln fehr. erfin- 
derſch. Ums Jahr 1820, als ii Königsberg ber Ebel- Dieſtelſche Unfug floricte, richtete 
ein preufifßer Ganbwerfer in der Gegend von Libau auch einigen religiöfen Schwarm an: 
Doch mag er in bem Galfimuggel, ben er nebenbe beieb, bauembere Gefolge eizen 

„ haben, als in feinen Befehrungsverfuchen. 
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fangfam. Niemand von ‚uns. wartet zu, bis das eine oder Das andre um. 
ferer etwa der Selbſtzucht überlaffenen, wohlgenäßrten Kinder ſelbſt nach 
der Schule verlangt, fondern jeder ſieht ſich die rechte Zeit ab. Eben 
daffelbe, meinen wir, müffen die höhern Schichten der Geſellſchaft unferm 
großen Kinde, dem Volke, zufommen laſſen — Bildungszwang, — und zwar 
in unfern baltiſchen Sanden noch befonders. Unſre ländliche Bevölkerung, 
überhaupt noch fehr dünn, Icht ſporadiſch, nicht in Dörfern zufammen, wie 
in Deutfchland, wo aud) der Ungefehulte aus dem ihm jeden Augenblick 
vor Augen ftehenden Beifpiele der Gefördertern fernt; unfer für jept noch 
durd bloße und eben noch’ nicht ſchwere körperliche Anftrengung die gerin⸗ 
gen Bedürfniffe des noch uncultivirten Menfchen reichlich befriedigendes 
Landvoll fieht und hört überhaupt außerhalb der Schule noch zu Weniges, 
was fein Nachdenken und feine Wißbegierde reizen fönnte; endlich die Con« 
eurrenz unter den Fortgeſchrittenern aus unſerm Volke ift noch zu gering, 
als daß diefelben in ihren frühern Verhältniſſen zu bleiben und als wohl. 
thätiged Ferment unter ihren Gemeindegenoffer fortzuieben Luft haben 
follten. Alles das drängt dazu die Volksbildung in raſchen und allger 
meinen Angriff zu nehmen. 

Aber find’ wir dan noch immer mit der Volfsbildung fo weit zurüd? 
Run — über den Zuſtand unfrer Vollsſchulen ift allerdings recht Vieles, 
zum Theil Schönes und Gutes gefagt worden. Die ftatiftifchen Tabellen 
geben bereit® edit genaue und zwar nicht unerhebliche Zahlen der Schulen 
ind Schäfer an. Aber, fo unbedingt wir der auch in diefen Blättern aus« 
gebrochenen Anficht beiftimmen, ſelbſt falfche ſtatiſtiſche Angaben ſeien 
immer beſſer als feine, weil fie zu Zurechtſtellungen veranfafjen ud fo 
doch zuletzt Die Wahrheit ans Licht fommt, fo. ſehn wir uns genöthigt 
offen unfre- Zweifel an dem Zutreffen unſrer Schulnachrichten, zumal für 
Kurland, auszudrücden, und zwar aus Gründen, die wiemandes guten 
Bilen verdächtigen können. In Kurland find es, fo viel wir wiffen, nur 
De Prediger, die über die Volfsfänfe einige Auskunft geben fönnen oder 
gegeben haben, und zwar aus mehr nur nothgedrungen arrogirter als aus 
geieplich berechtigter Pflicht. Die im Kirdengefep enthaltenen, die Schule 
betreffenden Vorfhriften für die Prediger, „fleißig die Landſchulen zu ber 
ſuchen und auf die refigiöfe Bildung der Jugend Acht zu haben“ ($ 189) 
md „die allgemeine Aufficht über den Neligionsunterricht In den Schufen 
A führen" ($ 301,8.) find gleich den fpätern vom Gonfiftorio ergangenen 
Bantenusgen zu allgemeinen Inhaltes; die von den Synoden geführten 
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Beſprechuugen der Schulſache haben notwendiger Weife zu fehr nur Dem 
Charafter bloßer Boten, ald daß aus den betreffenden der Synode erftats 
teten Berichten der Geiftlichfeit irgend ein klares Bid unſres Volkoſchul- 
weicns gewonnen werden könnte. Wir haben feine Landfhulbes 
börde, fein Schulreglement. Es bfeibt nad) wie vor jedem Pre— 
diger überlaſſen, nad) feiner individuchen Anficht eine bloße Leſeſchule ſchon 
als Volloſchule zu bezeichnen, wodurd in manden eben durchaus noch 
wicht vorgefrittenen Gemeinden in den Verfchlägen mehrere Schulen Figur 
riren, während audre Prediger, die höhere Forderungen au-die Volksſchule 
ftellen zu müfen glauben, die bloßen Leſeſchulen, in denen ein mit-wenigen 
Rubeln oder ein Paar Lofftelen Landes kümmerlich befoldeter Knecht oder ein 
den Winter über raftender Handwerker den Unterricht ertheilt, gar. nicht 
mitzählen und daher nur eine Schule aufzuzählen baben, Die richtige 
Angabe der Schülerzahl und deren Verhältniß zur Seelenzahl ift nod) viel 
fraglichet. Es können z. B. in einer Gemeinde, die 100 ſchulfähige Kinder 
hat, 50 als die Schule beſuchend angeführt werden, obgleich in der Wirk 
lichkeit nur vielleicht 10 derfelben, aber 5 Winter hindurch, Unterricht ger 
nießen, 90 aber völlig roh erwachſen, während in einer andern Gemeinde 
vielleicht nur 30 Schüler von je 100 Kindern aufgeführt werden, die aber, 
jährlich wechſelnd, den dritten Theil der Kinder repräjenticen,und fo nur 70 
völlig ungeſchult bleiben, — wobei, beiläufig bemerft, non multa sed multum 
nicht in Anwendung kommt, weil, wie [den oben angedeutet, derjenige 
Banernfohn, der fünf Jahre lang die Schule beſucht, ſchon nur zu oft auf 


vermeintlich höhere Dinge ausgeht, als darauf, Bauer zu bleiben, während 


Diejenigen, die mir einen Winter geſchult worden, Bauern bleiben und was 
fie lernten, oft in ſehr erfreulichet Weile der übrigen Gemeinde zu gut 
fonmt. Eine richtige Ueberficht unfrer Schulverhältniſſe könnte aber nur 
gewonnen werden, wenn geuau die Zahl der Kinder cines beſtimmten Alters 
ermittelt und bemerft würde, wie viele dieſer gleich alten Kinder jährlich 
zugleich zur Schule gehn. So .bleiben wir in fletem Dunfel über unſre 
Schulverhaͤltuiſſe und ſehn im Zwielicht vieles in ganz audrer Geftalt, als 
daſſelbe wirklich trägt. 

Der größte Nachteil aber, der für unfer Volt aus dieſer Unzuläng - 
lichleit und Plan» und Herrenfofigfeit unferes Vollsſchulweſens entipringt, find 
die Dürftigfeit einer« und die Cptravaganzen andererfeits, die ſich am un— 
ferer Vollsliteralur bemerklich machen, auf welche wir bereits in einem 
früheren Aufiage aufmerlſam zu machen verfucht haben. Keineswegs kommt 
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8 uns num freilich in den Sinn, die Vollsſchule in unabänderliche Formen 
zwängen, dem beiähigterem Lehrer ängftlih Schranken fegen eder dem 
befäbigteren und ftrebjamen Bauernfnaben ein beftimmtes, Bauernmaß von 
Kenntniffen vorſchreiben zu wollen ; — aber, wenn die Sache gedeihen folk, 
fo muß doch eine ungefähre, allgemein gültige Richtſchnur gegeben fein, 
fo muß doch ungefähr beftimmt werden, welche Schulbücher. zu brauchen 
find, Damit z. B. nicht anderweitig geweckte Sylt oder Antipathien nad) 
Willkühr bei den einzelnen Echulmeiftern über den Werth oder Unwerth 
eines Schulbuchs eutſcheiden; ſo muß ein beftimmter Kreis von Kennt 
niſſen als unerläßliches Minimum, als der Stod der Schule gleichſam 
fefigeleßt werden. So lange diefes nicht der Fall ift, können ſich bei ung 
feine Schulbücher finden, weil bei den hieſigen hohen Drud- und Papiers. 
vreifen umd der geringen Zahl unferer Letten niemand ein Buch, wird 
druden laſſen, ohne die Gewißheit, fein Buch in. den Schulgebrauc eine 
geführt zu fehen. Eine Concurrenz bereits gedrudter Bücher kann 
bei uns ja doch nicht ftattfinden. So bleibt die eigentliche Schulliteratur * 
dei uns auf den alten Flecke; und alle dieſe Uebelſtände haben zum Theil 
wenigftens zu dem mißlichen Nothbehelf der Tagesliteratur gedrängt, die 
nachgerade eine etwas ungeheuerliche, Geſtalt anzunehmen droht. Bloß eine 
Hänfung von lettiſchen Zeitungen kann unfer Volk nicht fördern. Wir’ wies 
derholen eine ſchon früher von ung ausgeſprochene Behauptung: die Tages, 
literatur kann nur etwa. weiter bauen, wo bereitd irgeud ein Grund gelegt * 
iſt; aber grundlegend kann fie ihrer Natur nach nie werden. 

Berfen wir nun näher einen Blick auf den Zuftand des Volls-Schut« 
weſens in unferen Oftfeeprovinzen, jo ſcheint es mit demjelben allerdings 
in Eſtland noch am traurigften zu ſtehn. Wenigftens finden wir in Nr. 28 
des Inlandes in dem Auſſatze „Einige Worte über den gegenwärtigen 
Zuſtand des Volts⸗Schulweſens in Eſtland“ eine Schilderung, die jedem 
Voltefreunde nahe gehen muß. Keineswegs find wir aber damit gemeint, 
dort etwa einen geringeren Eifer für Volfsbildung bei irgend Einem, der 
auf diefelbe einwirken kann, vorauszufegen, als in irgend einer der andern 
Oftfeeprovingen. Vielmeht ift, ſo viel wir wiſſen, für die Eſten ſchon 
eine ziemlich umfaſſende Sammlung von Schulbüchern vorhanden, und eine 
«itlang wenigftens egifticten bereits zwei Zeitungen in eſtniſcher Sprache. 
Aber fo gewiß in Eſtland die Winter länger und die Sommer kürzer find 
als in Kurland, fo gewiß lommt der Eſte naturgemäß jpäter zur Kultur 
als der Kure. 
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Gehen wir auf Livland über, fo hat Profeffor Bulmerineg — Ynlı 
Nr. 17 — über dafjelde in Betreff des Landſchulweſens fon ganz- 
deres zu berichten, wenn nähmlid die Organifation des Schulweſen 

- wenngleich) an und für fid ſchon ein großer Fortſchritt, [bon Gcwil 
Teiftet für den blühenden Zuftand des zu Organifirenden felbft. 

Bir entuehmen dem Auffege „Livländiſches Schulweſen“ in Nr. 
des Julandes zunaͤchſt über die Organifation des livländiſchen Landſ— 
weſens Folgendes. „An der Spitze fteht die Oberlandſchulbehörde, bei 
hend aus den. 4 Oberkirchenvorſtehern, dem livländiſchen Generafii 

intendenten und einem Schulrath, witer dem Präfidio des jedesmal rei 
renden oder, in Ermaugeluug eines refidirenden, des, im Amte älteſte— 
gegenwärtigen Oberfirchenvorftchers. Für je zwei Ordnungsgerichtsbeji 
beſteht eine Kreislandſchulbehörde aus dem Oberfirhenvorftcher, je zwei 
der Ritterſchaft erwaͤhlten weltlichen und je zwei vom Provincialconſiſtor 
erwaͤhlten geiſtlichen Gliedern, unter Vorſitz des Oberkirchenvor ſtehe 
Die Kirchfpiels> oder Localſchulverwaltung beſteht unter dem Vorſit eim 
vom Kircjipiel- dazu defignirren Kirchenvorfichers, aus dem Paſtor loci, 
dem Kirchſpielsſchullehter und einem von ſämmtlichen Kirchenyormündern 
und Schulalteſten des Kirchſpiels erwählten Kirchſpielsſchulälteſten. „Die 
Oberlaudſchulbehoörde hat die Oberleitung des gefammten Landſchulweſens, 
trifft Anordnungen, giebt Inftructionen für die ihnen untergebenen Eine 
bebörden, laͤßt fi von ihnen berichten, ſtellt ſelbſt Reviſionen durch den 
Schulrath an und führt neue, Geſetze durch Vermittelung der Ritierſchaft 
herbei. Cie berichtet dem Laudtage über den Stand des Schulweſens, 
nörbigenfalls aud dem Adelsconvent und wendet‘fid in Fällen, wo die 
Eompeienz der von ihr requirirten Kreislandſchulbehörden zur Ausiührung 
ihrer Beſchluſſe nicht ausreicht oder nicht reſpectirt wid, am die Landes. 
zefldirung mit dem Erſuchen fie zu bewirken.“ 

„Die Kreislandſchulbehörden find die nächiten Inſpettions ⸗ und Appel⸗ 
lationsbehörden in Schulſachen über den Kirchſpielsſchulverwaltungen und 
Schulconventen und ſtehen in dieſer Hinfiht unter der Oberlandidule 
behörde. Wo ihren Forderungen und ‚Anordnungen, fo weit fie dazu ge 
ſetzliche Competenz haben oder durch Verfügungen ihrer Oberbehörde ver 
anlaßt find, nicht Folge gefeiftet wird, requiriren fie die Ordnungsgerichte 
zu Zwaugömaßregeln und können in Schulangelegenpeiten arbltraire Strafen 
bis 25 Rol. ©. verhängen." 

Die Kirchfpield- oder Localſchulverwaltung berichtet jährlich über 


_— 


& Bemerkungen über die Bildung unſtes lettiſchen Landvolkes. 357 


in Stand ber Schulen dem Kirchſpielsſchulconvente und geht ihm erfore 
Werlichen Falles um die Mittel: zur Erhaltung der Schulen an, fteht aber 
der Schulvermaltung felbft nicht unter der Beftimmung des Gonvents, 
Ändern unter der Kreislandſchulbehorde. Falls die Anordnungen der 
Schulverrahtung nicht erfüllt werden, requirirt fle die Gemeindegerichte, 
id wenn diefe die Requifition nicht erfüllen, wendet fie fich ans Kird« 
logericht“. 
Bas die Schulen ſelbſt betrifft, fo giebts derfelben zwei Gattungen, 
fe Gebiets» oder Gemeindefhulen (die eigentliche Volksſchule) 
uld die Kirchſpiels- oder Parochialſchulen. ; 
Stehende Unterrichtögegenftäude der erfleren find: verftändig Lefen, 
fhtehismus, bibl. Gedichte, Kirchengeſang, wo möglich nad) Noten und 
Achrftiniinig; Schreiben und Rechnen. Letztere beiden Gegeuftände kön— 
hen bei Maͤdchen durch Unterricht in Handarbeiten erfegt werden. Die 
Parochialſchule lehrt ungefähr daffelbe, nur umfafjender, und dürfte bereits 
allen Parochialſchulen auch der Unterricht in der deutſchen Sprache ber 
trieben werden. Aus diefen Schulen gehen auch die Lehrer für die eigent- 
lichen Volksſchulen, die Gemeindeſchulen, hervor. 
Die Schulzeit ift auf 6 Menate den Winter über feftgefeßt. 

7 Außer dem Schulunterrichte dringen die Bauerverordnungen auch auf 
den häuslichen Unterricht. Wo diefer ganz darniederlicgt werden zeitweilig 
Angenannte Straffäufen errichtet (die wohl richtiger Zwangsfchufen zu 
Fiemnen wären). 2 

Zur Foͤrderuug des haͤuslichen Unterrichts dienen hier amd da Sonns 
tagsſchulen, beſonders aber die fogenannten wandernden Kates 
beten. Diefes find Parochialſchüler, die ihren Eurfus mit Erfolg ges 
macht haben und Befähigung zum Unterrichten befigen. Sie werden für 
die 4 oder 5 Wintermonate engagirt, und nachdem die fehulbedürftigen - 
Kinder z. B. eines Gutes, ermittelt und in Gruppen von etwa 20 gefans 
dert worden, welche ſich an beſtimmten Tagen in der Woche in dazu 
geeigneten Gefinden verfanmeln, unterrichten diefe Katecheten diefelben, 
von einem Orte zum andern zieheud, im Lefen, in der bibl. Geſchichte, im 
Rıtehismus und Melodiengefange ; mobei fehr gute Erfolge erzielt werden, 
fo daß, das Inſtitut der wanderuden Satecheten in den zurüchgebliebenen 
Gegenden immer mehr in Anwendung fonmt. 

„Die Errichtung und Erhaltung der Bauergemeindeſchule ift unmittelbar 
Dbliegenheit der Banergenteinde. - Die Kirchſpieloſchule wird von einem 
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oder mehren Kirchfpielen unterhalten. In derſelben müfjen auf Koften 
der eingepfarrten Gemeinden wenigftens 18 Zöglinge zur Zeit unterrichtet 
werden.” 

Die nötigen Geldmittel für Gemeindeſchulen wie für Parochial- 
ſchulen werden, jo weit möglich, aus Strafgeldern, durch Eollecten, 
Geſchenke und freiwillige Beiträge, aud hier. und da durch ein kleines 
Schulgeld beftritten ? . 

Die wichtige Frage: woher Die Lehrkräfte nehmen? eine Frage, Die 
eigenthünticher Weife im innern Rußland durchaus feine Schwierigleiten 
zu machen ſcheint, wenn man den raſchen Auſſchwung berüdfichtigt, Den 
nach den Berichten und Verſchlaͤgen der dafige Vollsunterricht ninnut, hat 
der Adelsconvent durch danfenswerthe Errichtung der Küfterfhule in 
Wal gelöft, mit deren Zöglingen nad) und nach die Parochialſchulen bejegt 
werden. In einem dreijährigen Curſus werden hier die Zöglinge unter» 
richtet: 1) in der Religion, 2) der Größenlehre, 3) der allge 
meinen Geſchichte, 9 der Mufif, 5) der Geographie, 6) in 
Spraden (eſtniſch, fettifch, deutjch), 7) Zeichnen und Kalligraphie, 
8) Naturkunde, 9) Erziehungs» und Unterrichtslehre. 

Der Gemeindeſchullehrer wird vor verfammelter Localſchulverwaltung 
durch den Ortöprediger geprüft, gewählt von denen, die die Schule geftifter 
haben, beftätigt u. ſ. w. von der Localſchulverwaltung. Zur Befoldung 
deſſelben find, wenn der Gutsherr dazu nicht” freiwillig eine Landftele von 
7 The. Werth hergeben will, von Seiten der Gemeinde ein Gehalt von 
wenigſtens 20 Rbl. und Depntat für 2 Meuſchen anzuweifen. 

Der Parochialſchullehrer aber wird aus der Zahl der von der Küfter- 
ſchule mit dem Atteftäte der Anftellungsfähigfeit Verſehenen vom Kirchſpiels⸗ 
convent gewählt; feine Abſetzung aber, fo wie jede andere Strafe, ale 
bloße Ermahnung und Berwöis, kann nur durd)_die Kreislandſchulbehörden 
erfolgen. R 

Dieſes ift nun die Äußere Geftaltung des fl. Landſchulweſens — 
eine Geftalrung, auf die wir Kurländer allerdings mit einigem Neide hin- 
zubliden uns veranlagt fühlen. - 

Nicht in gleihem Maße ift diefes aber der Fall, wenn wir auf die 
Menge der Schulen und namentlich auf das Verhältniß der in. Schulen 
unterrichteten Kinder zur Gelammtzapl derfelben jehn. Der uns borlie- 
gende Bericht über das livl. Landſchulweſen vom Jahre 1859 giebt zwar 
die Zahl der Parochialſchulen auf 105, der Gemeindefhulen auf 561, 
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wfammen alfo auf 666 an, welche Zapf, wenn aud immer noch nicht 
genügend, doch ſchon, falls die Angabe der zwifchen dem Tten und dem 
Eonfirmationsjahre ftehenden Kinder auf 112,085 zutrifft, auf je 175 der 
ſelben eine Schule ergäbe — ein ſchon fehr günftiges Verhäftnig, wenn 
man in Anſchlag bringt, daß zwiſchen dem Tten Lebensjahre und der Eons 
firmation doc) ein Zeitraum von wenigftens 8 Jahren liegt, mithin bei 
einem nur zweijährigen Schulbeſuch — womit als allgemeinen. Minimum 
wir vorläufig ſchon zufrieden fein fönnten, wenn das Schulkind nur einige 
wenige Vorlenntuiſſe im Lefen in die Schule mitbringt — fih die Zahl 
des Kinder auf den vierten Theil tedueirt, und auf.jede der vorhandenen 
666 Schulen nur etwa 43 Kinder fümen, die ein Lehrer auch ohne Gehülſen 
ſchon zur Roth bewältigen kaun. 

Daß aber, namentlich bei Angabe der Gemeindefhulen, noch ein -fehr 
vager Maßſtab am diefelben gelegt fein muß, glauben wie wie aus mehreren 
andern, fo beſonders aud) aus folgenden Zahlen zu erfchn. Im Dorpats 
ſchen Kreife 3. B. exiſtirten 1859 ſchon 119 Gemeindeſchulen und- die in 
Säulen unterrigpteten Kinder verhielten ſich zu der Geſammtzahl der Kinder 
in diefem reife wie 1 : 1’/, im Rigafchen Kreiſe nur 6 Gemeindeſchulen; 
das Verhältniß der geſchulten Kinder zu den ungefchulten war 1 : 19. 
Dagegen gab es im Dorpatfcyen Kreife nur 3923 fertiglefende, während im 
Nigaſchen 5288 als fertiglefende bezeichnet find, obgleich im Dorvatſchen 
Reife bei einem zweijährigen Schulbeſuche uur etwa 20, im Rigaſchen 
Areije aber beiläufig 500 Kinder auf jede Schule kamen, — Mißverhält- 
niſe, die durch das Inſtitut der wandernden Katecheten oder durch vers 
ſciedenen häuslichen Unterricht allein nicht gut zu erflären find. 

Blicken wir eudlich auf Kurland, fo haben wir leider über eine Or 
ganiſation des Schulweſens dafelbft noch immer nichts oder doch nur fehr 
weniges zu jagen. Wir haben eine Landſchulbehoͤrde, welche in die Ber 
Ärebungen der- Einzelnen Plan und Ordnung bineinbringen, und eiwa 
Siumige anzufpornen berechtigt wäre. Wir haben fein Schulreglement, 
velhes ‚einen Maßſtab für die Forderungen an die Schule abgeben Fönnte. 
Vorihläge ‚zur Ordnung des Schulweſens find feit vielen Jahren von 
verſchiedenen Seiten her, bald vom Adel, bald von der Geiftfichfeit her and» 
gegangen, zuletzt unfees Wiſſeus dom kurländiſchen Conſiſtorio d. d. 
3. Decbr. 1860 für die Krondgüter, aber immer ohne nachhaltige Wirkung. 
Ein Hauptgruud dayen mag darin liegen, daß Kurlands „and und Leute“ 
iM einem fo großen Theile im Beſihe der Krone find. Da mag «6 fih 
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wie in der Ordnung mancher andern Verhältniſſe, fo aud in der Lands 
ſchulſache, um den Vortritt handeln. Zwei verfhiedene Landſchulbehöͤrden 
und Sandfehulgefege können wir doch nicht gut haben. Der Unterfchied 
zwiſchen Krone und Privatbauerjchaften verliert: ein Merfmal nach dem 
andern, Warum feinem fichtlid unaufhaltſamen Verſchwinden durch ver- 
ſchiedene Schulordnungen Hinderniſſe in den Weg ſtellen? Eine einfeitige 
" fönnte überdem auch wicht gut zur Geltung kommen, auch nur bei den 
Privatbauern allein, oder den Kronbauern allein, da unmöglich jedes Gut 
befondere Schulen haben kann, vielmehr fehr oft ein eines Privatgut ſich 
am ein größeres Krongut lehnen muß, und umgekehrt. Ebenſo feheint 
es unthunlich, einer der beftehenden weltlichen oder firchlichen Autoritäten 
die Ordnung und Leitung der Volksſchule zu übertragen. Es ift dieſelbe 
keineswegs fo leicht, daß fle fo nebenbei einer unfrer in dieſer Zeit Des 
raſchen Aenderns aller Verbäftniffe genug anderweitig befchäftigten Behörden 
„aufgebürdet werden könnte. Wir zweifeln daher nicht, es ſtimme ung- jeder 
Freund des Volkes vollkommen bei, wehn wir im Namen Aller Die Bitte 
ausfprehen: Gebt uns fo bald ale möglich eine Landſchulbehörde, eine 
gehörig organiſtrte Schulverwaltung, ein allgemein güffiges - Schufgefeg. 
Es wäre gewiß nicht einer der unwichtigſten Gegenftände, den ‘der furl. 
Landtag in die Hand zu nehmen hätte — Ordnung des Landſchulweſens. 
1817, als die Leibeigenichaft aufgehoben wurde, flammte aud) der Eifer 
für die Schulſache auf. Man durdblättre nur die Jahresverhandlungen 
“der furl. Gefellichaft'für Riteratur und Kunft, 1819. Damals firih der i 
General» Gouverneur Paufucci, aus einem ihm zur Anficht vorgelegten 
Probebfatte, der Damals vorbereiteten Latweeschu awises Die ganz einfache 
Anzeige, 08 fei in Odeſſa ein Freihafen errichtet worden, in welchem die 
eine wie die ausgehenden Waaren feinen Zoll zu. entrichten hätten, um 
den Handel mit den Türken u. ſ. w. zu heben, — als etwas dem Volle 
Unverftändliches. Das nun freilich Hat ſich fehr geändert! Wünfchen aber 
muß jeder, der mit bejonnenem Auge auf das Volk hinblict, es hätte eine 
gefunde Schulbildung freitid nicht eben ſolche Foriſchritte gemacht, wie 
unfre an Hypertrophie erfranfte fettifche Tagesliteratur, aber doch infomeit 
Fortſchritte gemacht, daß eben ſolche fiteräriiche Erſcheinungen eine Unmög 
ticpfeit geworden wären. Jept nun, mo die Aufhebung der Frohne, 
der Webergang des Landes- in Pacht, ja in Erbbefig des Bauern gauz 
anders in das ganze innere Leben des Volfes eingreift. als damals die 
Aufhebung der Leibeigenfhaft — jetzt, wo des ſchwediſchen General 
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Gouverneurs Skytte 1632 geſprochenes Wort, „man babe die Bauer 
jeuher, ohne Unterricht gelaſſen, damit man mit den Leibern auch die 
Geiſtet Teibeigen mache Fönne“ vollends feinen Sinn mehr hätte — jegt, 
meinen wir, wäre e8 doppelt Zeit, die Sache der Volfsbildung in fräftigen 
und einheitlichen Angriff zu nehmen. Ueber Eftlands und Livlands Schul 
weſen iſt nun oben geiprohen. Wie aber — fteht e8 denn mit den 
ielben in Kurland wirklich jo ſchlecht, wie aus dem Dbigen geichloffen . 
werden fönnte? — Keineswegs! ja wir ‚glauben behanpten zu Fönnen, 
dab, was man Vollsbildung nennt, im Durchſchnitt genommen, in Kurland 
bereite höher fteht und allgemeiner verbreitet ift als in Livland; 
fünnen und aber bei diejer Behauptung freilich nur mehr auf das Urtheil 
von Perſonen, die beide Provinzen näher in Angenfchein zu nebmen Ger 
legenheit Hatten, als auf ſtatiſtiſche Angaben ftügen. Diefe find aus den 
oben angeführten Gründen bei uns noch ſehr unzuverläjftig, daher wir auch 
af unfeen anfänglichen Plan, in diefer Heinen Arbeit aud) eine ftatiftiiche 
Ueberficht über das furl. Vollsſchulweſen zu geben, mach vergeblich auger " 
fielten Berjuchen verzightet haben. Was auf dem Papiere fteht, erfehn wir 
aus dei „Statiftijchen Studien über die ländlichen Zuftände Kurlands von 
Afons Baron Heyking.“ Hier lefen wir — 309. Schulen vorhanden, alſo 
af je 1488 Seelen 1. Das hieße jhon der Beſtimmung des $ 60 der 
nrernverorduung, nach welder anf je 1000 Seelen männl. und weibl. 
Veſchlechts eine Schule erbaut werden foll, recht nahe gefommen. Aber 
wir fürgten nicht dem Verdienſte dieſer ſtatiſtiſchen "Studien, die ein fehr 
danfenswerther Beitrag zur Förderung der nähern Kenntniß unfres Länd- 
ns find, ohne welche feine Abhülfe möglic) ift, Abbruch zu thun durch 
die Behauptung, daß, wenn eine nach feften Grundfägen verfahtende Revifion 
die vorhandenen Säulen und deren Wirlſamkeit durchginge, fie zu Reſul ⸗ 
taten läme, die zu dem maferiellen Fortſchritt unſres Bauernftandes ebeun⸗ 
ſowenig als zu-den aüigegebenen Zahlen der Schulen und der. Schüler 
Abten. Es giebt gerühmte Schulen in Kurland, für die der Gutshert 
viel gethan hat und noch thut, die aber gleichwohl jehr wenig leiten, 
weil mr einige wenige Schüler irgend einen andem Unterticht genießen, , 
als denjenigen im Katechismus, die mit wenigen Wochen des Katechismus 
interrichts abgefertigten Kinder aber in dei Verſchläägen mit als Schul 
finder aufgeführt werden, — wogegen es freilich wieder Gemeinden giebt, 
amentih Krongemeinden, im denen vielleiht nur wenige, aber 
wirllich aktive Schulen, mit mehreren ungezählten Privatnebenſchulen, 
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weit bloßen Leſeſchulen, aufgegeben find — wobei wir denn auch noch Der 
Behauptung, die Menge der Schulen zur Volkszabl ſtehe anj den Private 
gätern in einem günftigern Berhältniffe, als auf den Krongütern, bie 
"Bemerkung entgegenftellen müffen, das könne mr etwa daher kommen, weil 
häufig anf Meinen Privatgütern von vielleicht weniger ald 300 Seelen eine 
befondere Schule befteht, während auf Krongütern wohl immer nur größere 
Seelenzahlen einer Schule zugewiefen werden. 

Damit ſei aber dem Verdienſte unſtes Adels um das Schulweſen in 
keinerlei Weife zu nahe getreten. Ihm verdanken wir Irmlau; umd auf 
vielen Gütern hat derfelbe durd) Errichtung wirklich tüchtiger Schulen 
feinen Bauern viel „Gutes gethau. Aber vollendet würde fein Werk erft 
daftehn, wenn wir demfelben auch eine geregelte Schulverwaltung verdantten. 
Es würden darum freilich noch nicht gleich ‚alle die nöthigen Echulen ſich 
finden. Aber, was da ift, wäre denn doch etwas Geregeltes, um welches 
ſich dan ſchon immer neue Schulen legen würden. Das Land erführe 

“ferner genau, was wir denn eigentlich) au Schulen bereits haben, und man 
Ger Säumige würde erfennen, daß es fange mod) nicht fo Aut mit der 
Säule ſteht, als er glaubt. Die Gemeinden ferner würden ſich überzeu⸗ 
gen, daß die Schulſache nicht etwa blos Einfall des Einzelnen, 3. B. des 
- Bredigers ſei, würden nicht, wie es wohl oft vorgefommen ift, Dppofition 

"gegen die Schule machen”); das Verhältniß zwiſchen Kirhe-und Schule, 

oder vielmehr Prediger und Schulmeifter würde fid nicht mehr fo abfolut 
nad) den Eigenthümlichkeiten der einzelnen Perſonen geftalten; ja, die 

Schule würde nicht mehr, fowie jegt „leider oft genug, Veranlaſſung zu 

Mipverftändniffen zwifhen Gutsherrn und Prediger geben, und endlich — 

die Schulliteratur könnte erft dann den gewünſchten Auffhwung gewinnen. 

Bei der Bildung der Landſchulbehörden fönnte Kurland immer fih 
nad) Siofand richten; nur etwa.daß für Kurland in die Oberlandſchuide ⸗ 
hörde auch ein Glied der Domainenverwaltung zu wählen wäre und in 
den Kreislandſchulbehörden auch die Bezixksinfectoren Sig und Stimme 
haben müßten, eudlid) in Krongemeinden, da unmöglich der Hauptmann, 
als Kronlircheuvorſteher, „Zeit hätte, immer an den Verhandlungen ber 








XEs ift Thatfache, daß man hie und da von Seiten der kurländiſchen Bauern meit. 
würdig bewußte und allgemeine Klagen. über ben unfichem Befland ber Schulen zu hören 
beommt: „fie konnten fein Vertrauen zu ihren Schulen Haben und nur mit Wiberfireen 
für fie Opfer bringen, folange ihr Zuftand und ihr Beſtand vollkommen von der Millr 
der Detren abhänge.“ 
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Localſchulbehörde Theil zu nehmen, irgend einer det Arrendatoren etwa die 
Dbliegenheiten des Kirchenvorſtaudes jür die Schule zu beforgen hätte, 

Der Koftenpunft freilich füme ſeht in Betracht; jedoch kann er jept 
feinewegs mehr unüberwindliche ‚Schwierigkeiten darbieten. Der Wohle 
fand dee Gemeinden hat fid) in ganz Kurland bedeutend gehoben, die Ger 
meindefapitalien find überall angewachſen und es fommt eben nur darauf 
an, daß die Gemeinde gewahr werde, dab man won oben her Gruft mit 
der Sache mache, um fie zugleich zu überzeugen, daß es nicht an den nör 
thigen Mitteln dazu fehlt; auch zweifeln wir nicht, daß unfer Adel, wie er 
feine hiſtoriſch erwachſenen Rechte wahret, ſo auch feiner biſtoriſch erwach ⸗ 
jenen Pflichten gegen feine Bauern eingedenk iſt. 

Freunden, der Volksbildung werden nachſtehende Mittheilungen aus 
dem Kurland angrenzenden Preußen über das daſige Volkoſchulweſen inter 
eſant fein. Unfte Schulen gleich auf preußiſchen Fuß fegen zu wollen kann 
uns freilich nicht einfallen; doch Anfnüpfungspunfte und Winke können aus 
diefen Mittheifungen gewonnen werden. 

Gejepfic dürfen nicht mehr als 80 Kinder in einer Claſſe und von 
einem Lehrer unterrichtet werden, was aber wohl nicht immer fireng einge 
halten wird. Steigt aber die Zahl der ſchulpflichtigen Kinder bedeutender, 
fe wird entweder in demjelben Schulhaufe eine zweite Claſſe mit einem 
zweiten Lehrer eingeritet oder man baut auf einem andern Dorfe eine 
nene Schule." 

Eine Anzahl von Dörfern ift.immer zu einer fogenannten Schulfor 
cietaͤt verbunden, welder Die Erhaltung der Schule, Befoldung des Lehr 
wu. fe w. obfiegt. Jede nene Schule bedingt auch eine neue Schul, 
weietͤt. Eine jede Gocietät hat einen beſondern Schulvorſtand, deiien Bor- - 
fpender der Pfarrer des Kirchſpiels iſt. Außerdem gehören zun Vorſtande 
die einzelnen Vorfteher der Dörfer, welche zur Societät gehören und noch 
tinige von allen Mitgliedern derſelben gewählte Männer. Der Schulvor- 
fand verwaltet die äußern Angelegenheiten (Bauten, Caſſenweſen, Aufficht 
über den Schulbeſuch), der Pfarrer außerdem die interna, den Unterricht " 
Vf. Das Kirchſpiei Memel z. B. zählt circa 15000 Seelen und beſteht 
aus 18 Schulſocietaͤten. Die Drei Pfarrer dieſes Kirchſpiels haben fid) in 
die Schulinſpeetion getheilt. Manche diefer 18 Schulen hat 2, fogar 
3 Glafen. { E 

„ Der Pfarrer als Schulinſpector hat eircn alle 6 Wochen jede Schule 
MU revidiren und etwa alle "halbe Jahre den Vorfland zu einer Sigung” 
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und Berathung zu verſammeln. Saͤmmtliche Schulen eines Kreiſſes find 
dem Kreisfuperintendenten (bei uns Probſt) als Kreisſchulinſpector unter 
worfen, und biefer wieder ſteht unter der Bezirksregierung, bei welcher ein 
Schulrath die Schulſachen bearbeitet. Der Kreisſchulinſpectot hat jährlich 
in der Kirche des Kirchfpiels eine Schulviſitation zu haften, worüber er an 
die Regierung berichtet, nicht etwa an die kirchliche Oberbehörde, die mit- 
der Verwaltung des Schulweſens gar nichts zu thun hat. IA ſomit dort 
von einer Emaneipation der Schule von der Kirche die Rede, fo ift damit 
das Verlangen der Lehrer, nur von Pädagogen, nit vom Pfarrer 


und Superintenden infpieief zu werden, gemeint. Der Pfarrer, als Local 


ſchulinſpector iſt übrigens nur dort, wo, wie durchgängig in Litauen, die 
Dörfer königlich find, Vorfipender des Schulvorſtandes. In Oft und 
Beftpreußen giebt es aber auch Schulen Privatpatronats und gemifchten 
Patronats. Das Geſchaͤft des Pfürrers als Schulinſpectors befteht in Me 
vidirung der Schulen, Gontrolirung des Lehrers, ob die für jeden Monat 
feftgefegten Penfa abſolvirt find, wie er überhaupt- unterrichtet, ob ex die 
Abſentienliſte monatlich einreicht (für jeden verfüumten Tag werden 4 6. 
von der Polizeibehörde eingetrieben zc.) u. ſ. w. 

Endlich Hat der Pfarrer als Schulinſpector mit feinen’ Lehrern tier 
natlich Gonferenzen zu haften, und zwar fenept theoretiſche als prat⸗ 
tiſche, u. ſ. w. 

Als Curioſum bemerken wir noch, daß der Pfarrer für feine Mühwal- 
tung in der Regel’ jährlich einen ganzen Thaler aus der Schuftaffe als’ 
Remueration erfält, Petuniire Müdfchten alfo And es nicht, die zur 
Emaneipation der Schule von der Kirche drängen. * 

In Betreff der ökonomiſchen und pekuniären Lage der Lehrer iſt zu 
bemerfen: die Lehrer erhalten alle ein Stück Land, welches ihnen von der 
Schulſocietaͤt bearbeitet wird; außerdem freie Wohnung im Schulhaule 
(2 Zimmer), freies Holy (bis 15 Mlafter a 108 Cubitfuß), Deputat und 
50 Thlr. baar, fo daß fie ſich a circa 180 Thaler, häufig aber bedeutend 
mehr ſtehn. 

Die Schulzimmer mäfen geſetzlich Raum für 80 Kinder haben, 
6 Quadratfuß auf jedes Kind gerechnet. 

In jeder Societät befteht eine Schulfafje, welche aus den repartirten 
Beiträgen der Hausväter gebildet wird und- in welche" auch die Gtenfgelder 
für verfäumten Schulbeſuch fließen. Aus dieſer Schulfafe bezieht aud der 
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Lehrer feinen” Gehalt. Ans den Etrafgeldern werden vorzugsweife die 
Leht/ und Lernmittel angefhafft. Jede Schule beſitzt eine Heine Bibliothek, 

Für die Wittwen der Lehrer wird durch Wittwenfaffen geſorgt. 

Schulfähig wird das Kind mit vollendeten 5. Jahre; ſchulpflich— 
tig mit vollenderem 6.; fein Schulbeſuch endet mit der Eonfirmation. 

Gegenftände des Unterrichts find 1) Religion, wobei, wie 8 fcheint, 
das bloße Gedächtniß zu jehr in Anfprudy genommen wird, was vornehm⸗ 
fi den Kampf gegen die minifteriellen Regulative hervorgerufen hat; 
2) Deutid), Leſen, Schreiben, Stilübungen; 3) Schönſchreiben; 4) Rechnen; 
5) Realien, vaterländiſche Geſchichte, Geographie, Naturlehre; 6) Zeichnen; 
T) Singen.“ 

So viel in Kürze über das preußiſche Schulweſen. Hier und da, 
glauben wie behaupten zu loͤnnen, wird Aehnliches auch bei uns geboten; 
aber nur hier und da. 

Zweck unfrer einen Arbeit war, den Eifer für die gute Sache der 
Bollsbildung, fo viel an uns, anzuregen. Möge es gelingen! 


Braſche. 


Batuiſche Wonataſchtift. 3. Jahrg. Bd. VL, Hit. 4. 24 
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Der Blick des Reiſenden, der von Petersburg oder Dorpat kommend 
durch) die Pelersburger Vorſtadt der Gity Riga's zueilt, wird auf dem 
ehemaligen Glacis zwiſchen der Nilolai- und Aleranderftraße von zwei fatt- 
fichen Gebäuden, der Augenheilauſtalt und der Gasanftalt, gefeffelt. Leftere 
bat’ in Diefen Zagen ihre Wirffamteit eröffnet, erftere wird es im Laufe des 
Herbftes. Beide find bedeutfame Zeichen der Zeit, jociafe Momumente der 
Culturgeſchichte Riga's, verherrlichende Denkmäler edler Humanität und 
Ternigen althanſeatiſchen Bürgerſinnes unferer baltiſchen Metropole: — das 
> Holpital für Augenkranfe das Vermächtniß einer patriotifchen Bürgerin, 
der rau Rathsherrin Reimers, die Gasanftalt ein Unternehmen der "ftäds 
tifchen Commune zum Nutzen und Frommen ihrer Bürger. Beide find 
die erften größeren Inftitute ihrer Art in unferen Provinzen, beide werden, 
jede in ihrer Weile, Licht geben und beide bilden Triumphbogen der ex 
aeten Naturforfhung. Ein phyſilaliſcher Apparat, der Augenfpiegel Helm- 
bolz’s, als umtrüglihes Dirertes Erfennungsmittel der Steuchurverände 
zungen im Innern des Auges, bildet die gegenwärtige Grundlage der Augen- 
heilfunde, während‘ chemiſche Unterfuhungen der Zerfegungsproducte der 
Steinfohlen, bitumindfen Schiefer, des Holzes, Torfs u. ſ. w. die Ga® 
beleuchtung begründeten. Indem wir die nähere Charakteriftit der Rei 
mersſchen· Stiftung den fachfundigen Fachmännern überlaffen, deren Leitung 
dieſelbe anvertraut worden, wenden wir uns fofort ber Gasanſtalt zu, deren 
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Bau nach den Entwürfen des Directors der Berliner ſtädtiſchen Gasanftult 
Heren Kühnell senior von dem Herrn Bauingenieur Stephauy ausgeführt 
und vollendet worden, Cie fteht unter der techniſchen Direction des Guss 
ingenieurs Herrn Kühnell junior. Die lichenswürdige Zuvorfommenheit 
und tüßtige fachliche Durchbildung beider genamten Begründer der Ans 
Ratt geftatten Freunden induftriellen Fortſchritts gern nähere Einſicht in 
dies ebenfo intereffaut wie rationell eingerichtete Etabliſſement. 

Auf einer Inſel inmitten des; ehemaligen Feſtungsgrabens, durch eine 
tlegante Brücle mit dem Feſtlande verbunden, erhebt ſich ein geſchmackvoller 
Caſtelbau mit zivei impofarten Scthürmen. Das Centrum des Gebäudes 
bilder das Retortenhaus, ein langer Saal mit 8 in fortlaufender Reihe 
als Ganzes an einander gebauten Glühöfen, deren zwei je drei, zwei fols 
gende:je fünf, die vier letzteu je fieben Glüheylinder von fenerfeftem Then 
enthalten. Sie djenen zur Entwidelung des rohen Gaſes aus. Newcaſtler 
Steinfohlen, find ſämmtlich gleicher Form und Größe, 9 Fuß fang, von 
eliptifhjem Querſchnitt, aus einem Stück, fallen 3 Berliner Scheffel oder 
5% Gubiffuß Kobfenfadung und liefern für jede Kadung circa 1300 Eus 
bitfuß Leuchtgas, fo Daß die 24-ftündige Production der Einzelretorte 6000 
56.2000 Eubitfuß, die aller Oefen zuſammen gen 300,000 Eubitfuß 
Luchtgas beträgt. 

Das Lit von 10 Cubiffug Steinfoblengas entfpricht dem von A 
Sterrinfichtern A Y/s Pid.; demnach repräjentiren 1000 Enbiffuß Die Licht» 
menge von SO Pid. Stenrinferzen und die tägliche Lichtproduction der Au— 
Aal für einen Wintertag entſpricht GOO Pud oder 120,000 Stüd Yyepfün« - 
diger Stonrinfergen. . Ein’ einfadyer Ueberichlag ergiebt, Daß die Beleuch⸗ 
tung, 43 Rbl. für 1000 Eubitfug Leuchtgas verauſchlagt, Y, der gegens 
pättigen foftet oder umgekehrt die Anftalt für den bisherigen Preis die 
face. Richtmenge- Liefert, 

Der fünftige Jahresbedarf Riga's ift bei dieſer Anlage auf 40 Mile 
liohen Gubiffuß Leuchtgas gefdägt, wovon Y, zur Straßenbeleuchtung, 
Y% zum Privatgebrauch in Häufern, Läden, Fabrifen u. |. w. Ju den 
erften Jahren, bis Die gewöhnlichen unbegründeten Vorurtheile des Public 
Amp, Furcht vor Eyplofionen, größerer. Feuersgefahr, Unvorfichtigkeit und 
Ragläffigkeit der Kinder und des Dienſtperſonals, durch Die überwiegenden 
ilonomiſchen Vortheile, die Suuberfeit und Eleganz der neuen Beleuch-⸗ 
dangemethode befeitigt: werden, wird der wirkliche Dahresbedarf kaum die 
Hälfte beanfprudien, 
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Fundamentirung, Vermauerung, Verbindung der Retorten mit den 
eifernen Anfapftäden, den Leitungsröhren und der fämmtlihe Defen horis 
zontal überlagernden umd verbindenden Vorlage (hydraulic) innerhalb des 
Retortenhaufes find folid und rationell angelegt; das unterirdiſche Eement- 
reſervoit für Theer und Ammoniafwafler außerhalb deſſelben verhäftniße 
mäßig ‚Hein, auf raſchen Abfag und weitere Verarbeitung dieſer Neben 
producte beredpnet, wozu der Anftalt von unternehmenden Technikern ber 
reits mehrfache Anträge gemacht worden. Ein Syſtem von fechs fenf- 
rechten oben paarweile verbundenen, unten durch ein vierfächeriges flaches 
Eolinderrefervoir mit einander communicirenden Gußeilenröhren kühlt im 
Nebenzimmer das aus der Theercifterne weiterfiröinende noch warme Gas ab. 
Die Röhren haben 10 Fuß Höhe auf 27, Fuß‘ Durchmeffer, das ganze 
Syftem demnach ungefähr 60 Fuß Kühlrohrlänge. Die hier vorzugs 
weiſe verdichteten flüchtigeren dünnflüffigeren Kohlenwaſſerſtoffe (Benzol x) 
und Ammoniakwaſſer fliegen zu den früher condenfirten in die Haupttheer- 
“eifterne ab, das abgefühlte Gas tritt: durch einen Waſſerwaſchapparat umter 
hydrauliſchem Verſchluß in den anftogenden Reinigungsfaal, paſſirt jur 
ceſſive vier mit trodenem Kal?hydrat und Eiſenvitriol gefüllte Eiſenkaſten, 
an die es feinen Gehalt au Koplenfäure, Schwefelwaſſerſtoff, Schwefelam⸗ 
monium und andern, Leuchtkraft und Geſundheit benachtheiligenden Neben 
beſtandtheilen des Rohgaſes abgiebt, und wird in einem darauf folgenden 
Eiſenkaſten mit friſch gebranntem ungeföfchtem Kalk in erbſengroßen Stüden 
feines Waſfergehaltes moͤglichſt vollftändig beraubt. Zwei im Nebenſaale 
aufgeſtellte eingefchaltete Dampfluftpumpen (Beale’s exhaustors) wirken 
dem durch alle hydrauliſchen Spercungen, Waſchwaſſer (shrubber) und 
je fünf zwei» bis dreizöllige Kall-Eiſenvitriolſchichten der Reinigungsfaften 
hervorgebrachten Rückdruck auf das in den Glüheylindern entwidelte Gas 
fo volftändig entgegen, daß der Verluft durch Porofität der Thonreterten 
und mangelhaften Verſchluß ihrer Deckplatten aufs Minimum reducirt wird. 
Sie preffen das fertige gereinigte Gas durch den Hauptgasineffer (Gasuhr, 
_eompteur, gas meter), als. Generalcontroleur der geſammten Tages, 
Wochen⸗ und Zahresproduction der Anftalt, in einen der zwei großen Gas 
behälter (telescopje gasholder), die die flattlichen erfterwähnten Eckthürme 
erfüllen, Bei ftrenger Winterfälte muß das Frieren des Sperrwaſſers im 
untern Gementbaffin durch Dampfeinleiten gehindert werden, ein Umftand, 
der die Productionsfoften im Norden bedeutend erhöht, da abgefehen von 
den Koften der Dampfkeffel, Heizung und Bedienung die Ummauerung der 
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geogen Gasbehälter allein einen Eapitalbetrag von 20,000 Rbl. oder 
1000 Rbl. an Jahreszinfen beanſprucht. In England flehen die größten 
wie die fleinften Gasbehälter völig unbededt im Freien, die Wärme des 
eintretenden - Leuchtgajes jelbft ift zur Erwärmung des Sperrwaſſers währ 
end des Winters meift ausreichend, nur in den ftrengften Tagen wird durch 
einen transportabeln Locomobil-Dampfkeſſel nachgeholfen. 


An architeltoniſcher Schönheit kann ſich freilich feine Gasanftalt Eng- 
lands auch nur im entfernteſten mit der Riga's meſſen; letztere iſt eine 
wahre Zierde der Stadt. Die koloſſalen gas works Londons huldigen 
ausfcplieglich dem Nützlichkeitsprincip, und freilich wäre e8 auch eine allzu 
foftfpielige Aeſthetik, Gasbehälter von den Kuppefdimenfionen der Peters- 
fire in Rom oder der Londoner Paulskirche mit mobetn-antifen Norman 
nenthürmen zu umbauen. 


Aus den zweit Gasbehältern, „deren jeder den mittleren Bedarf eines 
Binterabends zu fafen vermag, ftrömt das Leuchtgas durch einen hydrau-⸗ 
liſchen Drudregulator der Stadt zu. Letzterer wird durch zwei koniſche 
Schwimmerventilg gebildet, die ſich um ſo mehr öffnen, mithin um fo mehr 
Gas durchſtrömen laſſen, je färfer der Verbrauch tu der Stadt if. Der 
Waſſerdruck von einem Zoll bis anderthalb, jelbft zwei Zollen, unter dem 
das Gas aus den Brennern ftrömt, wird durch diefe ingeniöfe Vorrichtung 
moͤglichſt conftant erhalten und bedeutenden Schwankungen der Flammen 
höhe bei gleichbleibender Stellung der Einzelhähne vorgebeugt. Sie befin- 
den fi mit dem großen Gasmeſſer in demfelben geheizten Zimmer und 
müſſen wohl überwacht werden, um durch Einroſten, zufälliges Einflemmen 
und dergleichen Zufäligkeiten nicht an Präcifion einzubüßen. 

Ein Ausftellungsfaal links vom Retortenhaufe zeigt uns ſchließlich Die 
verfchiedenen Anwendungsweilen des Lenchtgafes im Salon wie in der Küche, 
in der Werkftube des Handwerfers wie in dem Laboratorio Des Chemiters. 
und Phyſikers, von den foftbarften und eleganteften Luſtre's in Gold, Krys 
ſtall und Bronze bis zum unſcheinbaren Flachbrenner des Fabrikarbeiters 
und Kochkünſtlers. Die Direction der Anftalt übernimmt Beſorgung und 
Aufſtellung derfelben zu feften Sabrifpreifen, ſchaltet Gasmeſſer entjpredhens 
der Größe für Fabriken, Läden, Öffentliche Locale aller Art, felbft für jede 
damilienwohnung in Privathäufern gegen mäßige Jahresmiethe ein und 
verbindet. diefelden nad Bedarf mit den Wafferleitungs-Apparaten, deren 
Modelle in demfelben Raume in lehrreicher Weife aufgeftelt find, zu Bade, 
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vorrichtungen, Brũtmaſchinen, Warmwafler-Refervoiren für chirurgiſche Zwede 
und dergl. m. 

Die Stadt Miga hat ihre Gasbeleuchtung und Wafferleitung gleich⸗ 
zeitig unternommen und binnen zwei Jahren beide Werfe vollendet. Groß⸗ 
artige Bauten, wie die Börfe, Gildefube, find ihnen vorangegangen ; an 
dere, wie das Theater und das Realgymnaſium, der Vollendung nahe oder 
im beften Gange. Der fräftige. Gewmeingeift, der hier ſeit ſechs Jahrhun- 
derten wirkfam ift, wußte alle Schwierigkeiten zu überwinden; der größte 
von Riga’s geiftigen Leuchtapparaten, das Volytechnitum, wird denſelben 
Gemeingeiſt aufs neue bewähren. 

Dorpat, den 14. Auguſt. 
€. Schmidt. 








Fivländifche Lorrefpondenz. 


Wi leben auf feiner Robinſoninſel,“ fo lautete der weiſe Spruch 
eines Mitarbeiters der Baltiſchen Monatsſchrift GGd. V S. 87). Was. 
um uns herum geſchieht, wirft auf uns zurück, beſonders wenn Das Ger 
ichehende fo bedeutend ift wie eben jeßt. Rußland will ganz rien werden: 
— erſt die Aufhebung der Leibeigenfchaft mit Herftellung fehr autonomer 
Bauergemeinden und mit der bereits, geficherten Ausficht auf rafches Wers 
den des bäuerlichen Grundeigenthums; dann die Befeitigung des ebenſo 
tief - gewurzelten als verderblihen Branntweinpachtipftens; darnach das 
Programm zu einer (neuen, Stadtorduung; endlich die Grundlinien einer 
neuen Provinziälverfaffung und der Entwurf einer fundamentalen Neuges 
Raltung der Gerichts und Proceßordnung; — ohne nod) davon zu reden, _ 
was für das Schulweſen, für Preßgefepgebung und fonft an fpecielleren Res 
formen im Wer ift. Es ift eine Zeit für Rußland wenigſtens wie einft 
für Preußen die Stein-Hardenbergifche. . 

Und wir, diesſeits des Peipus, wie verhalten wir uns dazu? Wie 
insbejondere zu den legtverfündeten Reformen auf den Gebieten der Rechts⸗ 
pflege, der Stadt und Provinzialverfaffung? Die Zuftigreform ift muta- 
tis mutändis auch auf ung bezogen; die neue Stadt- und Provinzialords 
nung werden, wem fie erft fertig find, Directen oder indirecten Bezuges 
nicht ermangeln. * 

Bir haben nun einmal — hiſtoriſch, ſtaatsrechtlich und thatſächlich — 
eine gewiſſe Sonderſtellung im Reich und wir wünſchen fie innerhalb bil⸗ 


„mn. Lidvlandiſche Correfpondenz. 


iger Grenzen zu wahren. Wie wir find, find wir das Reſultat eines zu 
langen geſchichtlichen Procefies, als daß wir unfere Befonderheit über Racht 
aufgeben fönnten, felbft wenn wir wollten. Zür unfer bezügliches Wollen 
amd Nichtwollen aber giebt es eine oberſte Maxime, die nicht genug beher- 
zigt werden kann und etwa folgendermaßen lautet: nur folange und 
infofern unfere Befonderpeit ein Vorzug, eine Ueberle- 
genheit, oder wenigftens nicht das Gegentheil davon ift, 
hat fie das Recht und die Macht zu beftehen. Sind wir auch 
nur um einen Schritt den Andern voraus, jo kann us niemand den Weg 

vertreten; bleiben wir aber hinter ihnen zurüc, jo hat der Vorauseifende 
gerechten Anlaß, gelegentlich fi nad) uns umguwenden und und zu ſich 
Herainzugichen. 

Wein diefes Bild vom Voraus und Zurückſein nicht gefallen möchte, 
dem habe ich zu erwiedern: wenn auch verſchiedene Völfer, Länder, Staaten 
Provinzen jedes feine eigenthümlichen Egiftenzbedingunden hat und nur 
ein haſſenswerther Radicalismus alle Stiefel über- einen Leiften ſchlägt, 
fo giebt es nichtsdeſtoweniger eine allgemeine Scala der freiheitlicyen Ent» 
widelung im Staatsleben, ein Werthmaß der politifchen Jnftitutionen, ein 
Entwidelungsgefeg der modernen Menchheit im Großen und Ganzen. 
Die Schule der Naturwücjfigen, der Ueberaushiſtoriſchen, der Romantifche 
Voltsthůmlichen, welche von der großen Analogie nichts willen und die 
Specialifinung als eine unendliche anfehen möchte, ift nur das andere, 
ebenfo falſche Extrem zu dem erwähnten abftractionsfüchtigen Radicalismus. 
Die berechtigte Specinlifirung der Zuftitutionen beruht weniger auf der 
Anerfenntnig einer myſtiſchen, ſo und nicht anders fein Lönnenden Natur 
anfage von Land und Volk, als vielmehr auf verftändiger Berückſichtigung 
der gegebenen, nur von Generation zu Generation ſich hebenden Bil- 
dungszuftände. 

Bie genügen wir nun dem oben aufgeftellten. Kanon ? inwiefern find 
wir voraus oder etwa ſchon überholt oder in Gefahr es zu werden? — 
Bis vor kurzem hatten wir einen Vorzug aufzuweiſen, der alle weitere 
Bergleihung und Werthabſchaͤtzung gleichſam abſchnitt: die Freiheit unferes 
Banernftandes! Das mar handgreiflih und überwiegend. Mas wollte 
es dagegen verfangen, wenn der Bauer in manchen Gegenden Großrußs 
lands für arbeitstüchtiger und überhaupt ölonomiſch entwickelter gelten 
konnte als der unſrige? — er blieb der Leibeigene, der einer maßloſen 
Billfür Preisgegebene, während unſere Letten und Gften wenigftens bie 
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Breigügigfeit und einen immer mehr ſich befeftigenden Rechtoſtand für fich 
hatten, auch allmaͤlig — befonders .feitdem die Frohne der Pacht zu weis 
den anfing — zu, befriedigenderen ökonomiſchen Verhältniſſen, fortfchritten. 
Nun aber iſt es vorbei: mit dieſem Vorzuge; ja fogar hefommen wir bie 
Anflagen zu hören, unfere Emancipation fei iliuſoriſch⸗ geweſen; jene an⸗ 
dere erſt kͤnne, vermoͤge der normirten Leiſtungen des Bauern und feines 
geſicherten Rechtsanſpruchs auf den Bodenbefig, als eine wahrhafte und 
genägende onerfannt, werden. Sind aud) dieſe Auklagen in gehäffiger Weile 
übertrieben worden — wird auch gern überfehen, daß bei dem Princip der 
‚fteien Vereinbarung,“ auf welches unfer ganzes Emancipationswerk ges 
gründet wurde, unterdeffen gewilfe Eotrective angebracht find, und fönnen 
und werden wir auch vermittelft dieſes Princips felbft zu der endgültigen 
fung unferer Agrarfrage — dem bäuerlichen Eigenthum — gelangen: — 
der Rimbus ift nun einmal dahin und diefer Schild ſchützt uns nicht mehr 
gen die Mißgunft, der wir nur allzu häufig begegnen. Um fo mehr 
aber kommt es darauf au, nicht auch auf andern, nicht auf allen Punkten 
die Vergleichung ſcheuen zu müffen. 
Zwar giebt e8 Dinge genug, in denen wir ung unferer Ueberlegen⸗ 

beit fiher fühlen dürfen. Dahin gehört z. B. unfere gefteigerte land» 
nirthfepaftliche Technik gegenüber den uwaͤterlichen Wirthſchaftsmethoden, 
Ne anderwärts die faſt ausnahmsloſe Regel bilden; dahin gehört unſer 
Öhpothefenwefen, unfere Bodenereditbanken, welche die Andern,-troß heißen 
Bemihens, uns fohald nicht nachmachen merden, und ned) fo manches in 
Stadt und Land. Aber an der Einſicht ſcheint es vielfach zu fehlen, 
dab gerade Vorzüge diefer Art, daß Intelligenz, Thätigfeit, Treue die 
töten Privilegien find, Die auch den Beſitz beſſer ſchützen als Pergamente, 
Smadenbriefe und Näherrechte, — und auch an der Damit verwandten Er—⸗ 
fenntniß, daß die Ueberlegenheit in Rechts und Verfaffungsfragen einzig 
darin befteht, der möglichft freien Bewegung aller focinfen Kräfte den weis . 
teflen Spielraum zu geben. Hiemit ift fein Wettrennen nad) liberalen Ins 
fühtionen empfohlen. Ich habe fon gefagt, dag die Bildungszus 
fände berüfichtigt fein wollen. Wer noch wirflid der Windeln oder 
Gingelbaͤnder bedarf, dem fafje man fie! Es ift hier mur die Frage auf- 
worfen: bedürfen wir deren mehr als unfere übrigen Reichsgenoſſen? 
Ber ift der. Reifere, der Mündigere — wir oder fie? Und find wir nicht 
etwa abfitfidy bemüht, uns in gewiſſen Beziehungen eine falfhe Illuſton 
der eigenen Unmündigfeit zu machen? 
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Da ift num die Juſtizreform mit ihren geoßen Prineipien der Tren⸗ 
nung vom Juſtiz und Adminiftration, der Deffentlichfeit und Mündlichkeit 
des Gerichtöverfahrens, Des verkürzten Inſtanzenzuges, der Geſchworeunen⸗- 
gerichte, der Aufhebung jedes privifegieten Gerichtsſtaudes u. ſ. w. Eigemt- 
lich Hefinden wir ung in Bezug auf dieſes Neformwerf in einer ſehr gün⸗ 
figen Lage dem übrigen Reiche gegenüber. Wir haben einen tüchtigen 
Advolatenſtand, der dort erſt gebildet werden foll; wir haben ohne Ziveifel 
beſſere Richter und werden auch geeignetere Gejchworene ftellen können; — 
überhaupt alſo — ohne Ueberhebung fann es gejagt werden — beſſeres 
Material jür die neuen Formen. Aber darauf kommt es a, Daß wir dieſe 
Formen in ihrer principiellen Bedeutung voll und unverfürzt uns aneignen, 
fo ſehr wir auch die hiſtoriſche Continwität unferer Recptsentwidelung ‚zu 
wahren haben und ſoviel Eigenes in Behördenverfaffuug und Proceßforin 
wir ohne Zweifel beibehalten müffen. 

Die lepte „livlaͤndiſche Eorrejpondenz” in der attifgen Monatsichrijt 
ſchloß mit dem Spruche: ducunt volentem fata, nolentem trahunt; hin ⸗ 
fichtfich der Juſtizreform läßt fi) wohl behaupten: volentem dueunt: 
Wenigſtens giebt es dafür zwei Anzeichen: 1) den auf dem legten livlän- 
diſchen Landtage in Bezug auf unfere Gerichtsordnung in Anregung gebrachte 
Reformgedanfen ; 2) die in Riga von Seiten des Raths feit einem halben 
Jahre in Betracht genommene Trennung von Adminifkation und Zuftig, 
zunächft auf Beranfafjung, wenn ich nicht irre, jenes durchſchlagenden und 
bier befonders zu erwähnenden Aufſatzes im Stadtblatt 1861 Nr: 44; 
Aber jo guter Wille aud) hie und da vorhanden gewefen fein mag, ſchwer⸗ 
lich hätten wir etwas Kuͤhnes uud Großes zu Stande gebracht. Sept gilt 
es den günftigen Wind zu benugen und Fräftig zu fleuern: 

Daß unfere mittelalterlichen Städteverfaffungen’-auf die Länge nicht 
mehr haltbar feien, auch das ift ſchon hie und da empfunden worden. 
Der wefentlichfte Uebelſtand befteht in der falfchen Abgrenzung der Stadt 
gemeinde, die nur aus den beiden Gorporationen der Kaufleute und Hand» 
werfer zufammengefegt ift, während alle übrigen Einwohner, ſelbſt wenn 
fie ſtädtiſche. Immobilien befigen und Hohe Steuern tragen, nicht mitzurathen, 
mitzuwaͤhlen, mitzuftimmen berufen find. So entgeht diefen ihr Rechts⸗ 
antheil an der Auterefenvertretung; aber dem gemeinen Beften aud).entgeht 
das bezügliche Gontingent von Intelligenz und politifcher Arbeitskraft. In 
den ruſſiſchen Städten war e8 in diefer Hinficht, verindge der-Stadtordnung 
von 1785, auch nicht anders; aber jeit Jahren ſchon hat Peteräburg eine 
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befondere Communalverfaſſung, nach weldher auch diejenigen Hausbefper, 
die ‚nicht dem Kaufmanns oder Handwerkerſtande angehören, vollberechtigte 
Glieder der Gemeinde find. Dieſelbe Verfaffung, mit geringen Abändes 
rungen, ift in diefem Jahre in Moslau eingeführt, indem zugleich Vor⸗ 
fragen für eine allgemeine Städteordnung des ruſſiſchen Reiches veröffent« 
licht wurden, über deren Beantwortung gerade jetzt, in befonderen Städte 
Gommilfionen, von Pleskau bis Kiachta Math gehalten wird, Die Er 
wägungen und Gutachten der Betheiligten follen gehört werden; darnach 
wird Die Staatsregierung — daran ift nicht zu zweifeln — ſchnell ans 
Werk gehen, und wenn die neue, liberalere Ordnung da ift, werden auch 
wie — gebeten oder nicht — nachzufolgen bedacht fein müſſen. Beſſer 
wäre es gewiß, wir verftänden ſchon früher und in felbftändigerer Weife 
den Weg zu finden. Auch bier könnte man vielleicht behaupten, unfer 
Bille fei nicht ſchlecht, und Fönnte zum Beweiſe gewiſſe, in Riga und Reval 
vorgefommene Regungen anführen. Aber fie find, wenigftens in extenfiver 
Hinficht, ſehr ſchwäͤchlicher Natur geweien. Hat denn das erwähnte minis 
Reriele Programm. einer ‚neuen Stadtordnung (von der Rig. Ztg. in einer 
fangen Reihe von Artikeln wiedergegeben) aud nur einigermaßen Senfation 
gemacht? Unfern Stadtbürgern fehlt grußentheils Die politiſche Bildung für. 
folge Fragen, und deinen fie nicht fehlt, glauben doch feige an die 
„Robinfoninfel.” 

Aehnliches wird in Bezug auf die neue Provinziafverfafung, die ſo⸗ 
genannte Gouvernements- und Kreisordnung (ry6epuckia m ynsaubia 
yıpexcaekin) zu ‚jagen fein. Nach der alten, von der Kaiferin Katharina 
gegebenen Einrichtung hatten Stadt und Land dort ebenfowenig mit ein» 
ander gemein, als dieſes bei uns der, Fall iſt; in den Städten gehörte Die 
Sorge für das Gemeinweſen den bürgerlichen Berufsftänden, wie [how 
erwähnt; bie Laudſchaſt übte ihr Gelbftverwaltungsrecht vermittelt Der 
Adelsverſammlung“ mit ihren Gouvernements- und Kreis-Adelsmarfchällen, 
Diefes ſtreng ſtaͤndiſche Weſen fol jegt einem andern, zeitgemäßeren weichen. 
Nach dem nenen Project (das übrigens noch nicht der Faiferlihen Genchmir 
gung unterfegen "hat, aljo in einem viel worfäufigerem Stadium als das 
der Juſtizreform fich befindet) foll es Kreis ⸗ imd Gouvernements-Verſamm ⸗ 
lungen geben, beſchickt von den Baneru, Gutsbeſitzern und den Städten — - 
alſo wirkliche Provingialftäude. Die Suhe ift es werth, fie etwas näher 
au betrachten. 

Nach der Bauerverordnung vom 19. Febr. "1861 find die bäuerlichen 
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Landgemeinden in zwei Stufen organifirt: 1) die Dorfgemeinde (eeuseroe 
o6mecrso) 2) als umfafjendere Sphäre, die „Woloft.” Nach ungefährer 
Analogie und mit Abfehen von gewiffen innerlichen Unterſchieden, fönnte 
gefagt werben: der erften -entfpricht nach unferen Begriffen die Gutsge⸗ 
meinde, der zweiten das Kirchſpiel. An der Spitze jeder von beiden ftebt 
‚ ein gewählter Vorftand (dort der ceieriä crapoera, hier der BoAocrHoH 
erapınmma). Diefe Gemeindeälteften nun find es, welche nad) der neu 
 projectieten Probinzialverfaffung die bäuerlicen Wähler und zugleich die 
allein Waͤhlbaren ihres Standes fein ſollen. Gefondert von den Bauern, 
haben die "Gutsbefiger den Kreistag zu beſchicken: — „die nicht zu den 
Häuerlichen Landgemeinden gehörenden Grundeigenthümer,“ fo heißt es in 
dem Entwurf — nicht etwa: die Edelleute! Infofern nämlich) nach den 
Reichsgeſetzen jeglicher Grund und Boden, dem nur feine fröhnenden oder 
äinfenden Bauern anhängen, auch von Nictadeligen als Eigenthum beſeſſen 
werden kann, jo haben diefe von der provinzialftändiichen Berechtigung 
nieht ausgefchloffen werden follen. Das dritte Element der Kreistage 
werden die ftädtifhen Deputirten fein, uud es iſt zu bemerken, daß als 
folye, in Folge der neuen Stadtordnung, ebenfowohl Edelleute als Kaufe 
leute und Handwerker werden gewählt werden können. An die Stelle des 
corporativen Ständewefens fol eben vorwiegend das Princip der Ortsan— 
gehörigfeit treten. Aus den fo zufammengefegten Sreistagen geht die 
Gonvernementöverfammlung hervor — durch Delegation von je2—5 Mite 
gliedern jeder Kreisverſammlung, obne Rückſicht auf deu Unterſchied der 
drei Elemente des Kreistag. Hieraus folgt, daß die Gpupernementöver- 
fammfuhg vollends nichts Ständifhes an fich haben wird., Es folgt aber 
auch, daß fie vorläufig feine Bauern, jelten wohl auch einen „Meſchtſchanin“ 
unter ihren Mitgliedern zäßfen, ſondern faſt ausſchließlich aus Edelleuten 
beftehen wird, da die Kreistage natürlich nur ihre gebildetften und einfluße 
teichften Mitglieder delegiren werden. Die bisherige Melscorporation 
jedes Gouvernements, die ohnehin wenig Wefenhaftigkeit gehabt (j. Baltiſche 
Monatsfchrift Maͤrzheft d. J. „Was wird aus dem ruſſiſchen Adel), 
wird neben den neuen -Provinzialftänden kaum noch einen Griftenzgrund 
baben, wenn aud von ihrer Auflöfung nichts gefagt ift, vielmehr den 
Adelsmarfhällen auch in der neuen Ordnung der Dinge eine gewifle 
Function zugedacht wird; — dem einzelnen Edelmann aber, als dem vor« 
zugsweiſe Gebildeten und Befigenden ift fein Einfluß und feine Ehren- 
ftellung nad) dem Obigen gewahrt. Es fiegt alfo in diefer Zufammenfepung 
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der. Gouvernementäverfammlung _ vernittelſt Wahlen in zweiter Potenz 
ohne Staudesbeſchränkung — ein vorſichtig conſervatives Moment, wie 
denn auch ein ähnliches in der Beſtimmung zu finden iſt, daß nicht den 
Bauern als ſolchen, fondern nur ihren Gemeindeälteften das Wahlrecht für 
die Kreißtage gegeben wird. Auf breitefter Baſis ruhend, ift dieſe Conftruction 
doch eine ſolche, bei weldher der Bildirng Rechnung getragen wird. Ueber - 
den ganzen, künſtlich genug ausgedadpten Schematismus (an welchem, beie 
läufig bemerft, der befannte Slavophile Kofchelew Prioritätsrechte haben 
dürfte, |. Balt. Monatsihr. Märzheft d. 3. S. 223) wird noch mandes 
Bort gejagt, werden, da jener vorläufige Entwurf wohl gerade deshalb - 
veröffentlicht worden ift, um ihm der Erörterung in der Preſſe anheimzur 
geben. Unſere oberften Staatsorgane halten es nicht mehr für Raub an 
ihrer Würde, die pubticiftifche Discuffton zu Hülfe zu nehmen und, wenn 
es glüdt, von ihr zu lernen. Wir, auf baltiſchem Standpunkt, fönnten 
keilid nur das Allgemeinfte jenes Entwurfs, une aneignen wollen: das 
Prineip des provinzialftändiihen Zuſammenwirkens an Stelle unferer cors 
vorativen Sonderungen. Im Uebrigen ift diefe Eonftruetion uns zu neu 
und fremdartig; nur in anfnüpfender, umbildender Weiſe mögen wir zu 
Berte gehen; des“ hiſtoriſchen Sinnes werden wir uns nie entſchlagen. 
Schon deshalb Fönnen wir auch auf einen gewiſſen, die Provinziafverfaffung 
fetreffenden Gedanken der Revalſchen Zeitung in einem fonft geiftvollen 
Auſſatz Galtiſche Fragen der Gegenwart IL, im Eytrablatt zu Nr. 214) 
unmöglich eingehen. Drei gleihberechtigte Eurien der Bauern, Städte 
und des Adels als vereinigter baltifcher Randtag! — das ift weder hiſtoriſch, 
ch) rationell. Um aur die Hauptſache Dagegen einzuwenden: iſt der por - 
litſche Bildungsgrad unferer Bauern irgend ſchon darnach angethan,. um 
Propinzialintereffen oder gar „baltifche” Gefammtintereffen zu vertreten? Bei 
den tuſſiſchen Bauern hat der Entwurf des Minifteriums des Innern diefe 
Eildungshöhe nicht präfumiren wollen, indem er dieſelben zunächſt nur "in 
die Kreisverſammlungen beruft, Bei und thäte man fürs erfte vielleicht ' 
ag, wenn man den Bauern ausreichende Vertretung auf den Kirch, 
IHielsconventen gewährte; da handelt es ſich um-ihre nächftliegenden 
Fitereffen, über die fie allerdings competent find, und fo würde der Bau 
don unten angefangen. Unterdefjen aber hätte der tafent- und gefinnungss 
dole Revalſche Publiciſt ſich noch die Frage zu beantworten: in welder 
Sprage follen die verfammelten Zetten und Eften fi) unter einander vers 
—— Eine Fata Morgana, über den finniſchen Golf herüber, Hat 
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fich ihm gezeigt. Aber in Finnland, wo der Bauer nie die Feſſeln 
Leibeigenſchaft getragen, find andere Grundlagen — und aud dort iſt 
von Schweden überfommene Vierftändeverfaffung (Priefterftand für 

eliminizt!) nur wenig erprobt — und in Schweden felbft hat fie bald 
fängften gelebt. * 

Wie nun der Revalſchen Zeitung das finnländiſche Curienſyſtem 
fallen hat, fo könnten Andere an Anderes gedacht haben und mögli 
Weiſe an noch weiter abliegende, der gegebenen Sitte und Bildung n 
weniger enffpredjende Verfafjungs-Schemata. Aber nur Heraus auch 
den luftigſten Gedanfenbildern! Das ift eben der Gewinn des Red: 
und Schreibens, daf Die Gedanken auf einander ftoßen und dadurch aufi 
Boden der Wirklichkeit zurücgeführt werden. Im vereinfamten Phantafi 
iſt Raum für die beliebigften Hirngefpinfte. 


Drudfehler, im Septemberheft 
©. 266 3.3 v. 0.1 Abel fi. Handel. 2 
, 280 , &v.u L Urmee ft Armeen. 
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Dr freie Bewegung unferer Ländlichen Bevölkerung ift von jeher bald 
ganz aufgehoben, bald mehr oder minder bejchränft geweſen, und nicht zu 
verfennen ift es, daß die Geſetzgebung in dieſem Felde ihrer Thätigkeit 
vorzugsweife, vielleicht ausſchließlich inſpirirt gewefen ift von der Befürch⸗ 
tung, daß der Ackerbau im allgemeinen oder die Bearbeitung der Guts- 
äder insbefondere in Trage geftellt werden fönnten, wenn blos die Geſetze 
freier Concurrenz den Bauern beftimmen follten, fi) am Landbau unter 
den gebotenen Verhältniſſen zu betheifigen oder ihm zu entjagen”). 

Unter dem Ginfluß dieſer Befürdtung, die gewiß durch den Wunſch 
nad unmoleftirter Wirthfepaftsfünrung, den Hang zum’ forgenfofen Leben 
und den Trieb der Selbfterhaltung motivirt wurde, find einft, mit Hinte 
anfegung der wichtigften Gefepe focinlen und wirtbſchaftlichen Gedeihens, 
die glebae adseriptio und die haͤrteſte Leibeigenſchaft zum geſetzlichen Zu⸗ 
Rande erhoben worden — und von demſelben Standpunkte aus hat man, 
nachdem jene Inftitutionen der Aufklärung des 19. Jahrhunderts erlegen 
waren, die fogenannte Gouvernements-Pflichtigkeit der Bauern bis auf die 
neuefte Zeit fat ungeſchmälert erhalten”) — und in. demfelben Sinne aud) 


*) GL. Bauern Geſetbuch v. 1816, $ 585-587. 

.*) Lil Agrar: und Wauerneroihming v. 1850, $ 287. — Si. Bauern Berrd- 
zung v. 1862, Beilage D. — GL” Bauerni®efepbud). d. 1816, $ 585, 586, 587. — 
SH. Bauern-Verorbnung v. 1857, $ 338. R 

Baltiſche Monatsſchrift. 3. Jahrg. Bd. VL, Hft. 5. 25 
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iſt es geſchehen, daß die innerhalb letztgenannter Schranle garantirte „perfäns 
liche“ Freiheit") des Arbeiterſtandes im Intereffe der Gutshereen und Ges 
findepächter auf ein Minimum reducirt wurde. Der freie Arbeiter ift 
nicht nur dann geſetzlich gehindert, feine Heimath aufzugeben und in eine 
andere zu ziehen, wenn er das Unglüd hat, in aufs oder abfleigender 
Kinie geiſtesſchwache oder überhaupt infirme Angehörige zu haben, die er 
nicht mit fi) zu nehmen oder für deren Unterhalt er feine Eaution zu 
feiften im Stande ift””) — er muß ſich's fogar gefallen laffen, zu Gunſten 
der Pächter, für die er ohnehin ſchon einer ſchwereren Militär-Verpflich⸗ 
tung unterworfen ift, in feiner Gemeinde zurüdgehalten und der willfürs 
lichen Dispofttion der Pächter anheimgeftellt zu werden, ftatt einem’ an⸗ 
nehmbaren Erwerbe an einem andern Orte nachzugehen”). 

Die Läuflingdeinigungen der Vorzeit und die Livl. Bauern-Verordnung 
von 1862 begrenzen eine Geleßgebung, die als hiſtoriſches Factum der 
Dergangenpeit angehört. Wir müffen annehmen, daß fle auf Hatırgemägem 
Bege aus dein freifenden Schoße der Zeit hervorgegangen ift, und, ip 
halte es für eine müßige Arbeit zu unterfuchen, ob die obenerwähnte Bes 
fürhtung damals einen guten Grund gehabt hat und ob der Geſetzgeber 
befugt gewefen if, in feinem Intereffe fo drüdende Maßregeln dem Bauern- 
ſtande zu oetropiren. Da aber die Gegenwart dieſe Erbſchaft der Vergan⸗ 
genheit übernehmen fol, fo dürfte fie recht thun, — und das Recht fteht 
ihr zu — dieſe Erbſchaft cum inventarii beneficio anzutreten. 

Es muß und gleich auf den erften Blick in unfere Zuftände übers 
raſchen, daß der Wohiſtand der Grundbefiper und die Entwidelung des 
Aderbaues durch die Aufhebung der Leibeigenfchaft, der größten Feſſel 
perſoͤnlicher Freiheit, nicht ohne Weiteres zerftört worden iſt, ja daß fogar 
die Prosperität der Grundbefiger und die Ausdehnung des Ackerbaues mit 
der Erweiterung der Gmaneipation des aderbauenden und arbeitenden 
Standes firh ſeht wohl vertragen haben und mit dem materiellen Wohle 
ftande der Arbeiterelaffe in gleichen, ſich gegenfeitig bedingenden Verhält⸗ 
niffen fortgefritten find. 

IM u BD. 0.1850, 8267. — 8. BD. v. 1862, $ 229. — GL Bauern. 
Berorbnung v. 1857, $ 286. “ 
LMU BR 0 1860, 8 814 — 2. BR v. 1862, $ 273. — GSM. 
v. 1857, $ 320, 2 
— 2-8. 3.1899, $ 359. — GL 8.0. y:1957, 5499, 404, 490, 49, 
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Das ift nämlich Thatſache, daß die Gefindepächter ſowohl als auch 
die Dienftboten, feitdem fie mehr oder weniger gewiſſer Hörigfeitsverhält- 
niffe entbunden wurden, durch die für fle günftigeren Concurrenz-Berhäft- 
niffe in den Stand geſetzt worden find, von der Rohproduction des Landes 
einen größeren Antheil als bisher für fih im Anfprudh zu nehmen. Es 
gehört aber zw den Zielen einer geordneten Volkswirthſchaft, daß die 
wößere Zahl der Landeseimvohner, die durch die Macht des Beſitzes und 
ds Kapitals gedrüdtefte Cfaffe der Arbeiter, durch nichts in dem ſicheren 
und reichlichen Erwerbe ihrer, Griftenzmittel behindert werde. Wenn wir * 
allo entfhiedenes Mißtrauen gegen die Prätenfion hegen müffen, daß das . 
Gedeien des Ackeibaues von der Beichränfung des Arbeiterftandes in der 
‚freien Dispofttion über feine Kräfte Direct oder indirect abhängig fei, fo 
veranfaßt mich diefer Umftand, die erwähnten Reftrictiv-Maßregen nach 
ihret thatſächlichen Wirkung, zunächſt in Live und Eftfand, einer nähern 
Betrachtung zu unterwerfen. 

Es bedarf wohl faum eines Beweiſes, daB die Leibeigenſchaft in 
unſerem Bolfe einen Grad der Erbitterung erzeugt und. erhalten hat, wie 
a laum anderswo zu finden fein möchte. Die Aufhebung derfelben ober 
Bitte ſchwerlich bis jetzt ſchon Zeit genug gehabt, diefe Erbitterung nieders 
wilfagen, felbft wenn fie durch die neuften Beihränfuugen der freien 
Bemegung in der Erinnerung der Landleute nicht immer wieder aufgefrifcht 
morden wäre. Der Pächterftand hat noch am meiften Gelegenheit gehabt, 
eine günftige Veränderung feines Zuftands zu bemerfen: er ift in den 
gfherten. Befig feines Erwerbes gekommen; das Paßgefeg drüdt ihn 
defönlich nicht, da ihm Ortöveränderung weniger Bedürfniß ift. Der 
Arbeiter dagegen fpürt die Wohlthat geſicherten Befipes eigentlich nicht, 
da er feinen folchen hat; wohl aber fnüpft fih das Bewußtſein der perfön- 
den Gebundenheit an die urfprüngliche oder gewählte Heimath, gleichſam 
einer neuen Art Hörigfeit, bei ihm unmittelbar an die alte Erinnerung 
der Leibeigenſchaft an. Wenn er feine Heimath bezeichnen will, fo nennt 
fh noch jept: „Eigener“ „perris“ diefes oder jenes Gutes. Dem 
mgebifdeten Theil des Volkes kann die Wohlthat eines Gefeges mır dann 
fühlbar werden, wenn die Vorteile ans demſelben in greiflicher Weiſe 
bewortreten und feine Verwechſelung mit alten, unbeliebten Verhältniſſen 
gelatten, J 

Die erwähnte Anſchauung des Arbeiters von feiner Stellung in der 
Geſellſchaft kann Doc) nichts anderes hervorbringen, als sagen Miß⸗ 
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ſtimmung, die nicht wenig genährt wird durd) die dem Herrn eingeräumte 
Befugniß, in eigener Sache nad) eigenen Ermeflen und ohne weitere Ver 
antwortlichleit die Haus zucht an feinen Arbeitern zu. üben. Die ununter 
brochen wirkende Sehnfucht nach einem durch das Geſetz in Ausficht ger 
fleflten freien Verhäftniß beftimmt den Arbeiter, lieber an jedem ande 
Ort als in der Heimat; Beihäftigung zu fuchen. Die Heimath ift ihm 
nicht heimiſch; ihre Grenzen find ihm zugleich die der grundherrlichen Ge 
walt, deren ‘Bereiche er ſich jo gern als möglich zu entziehen fucht. Es 
ift befannt, daß unfere Arbeiter bei freier Wahl lieber dort dienen, wo fie 
mit ihrem Grundherrn in feine Berührung fommen. Das Bemußtfein 
des Arbeiters, daß er arbeiten muß unf zu exiftiren, iſt unter Umſtäuden 
an ſich läftig; drüdend fann das Verhältniß werden, wenn der Arbeiter 
durch die Arbeit nicht entfprechenden Lebensgenuß zu erfangen glaubt; aber 
Erbitterung iſt die Folge, wenn er zur Ueberzeugung fommt, daß er um 
eines Andern willen, und zwar für einen Zwangslohn, zu arbeiten hat. 
Ganz ohne Widerrede ift diese die Wirkung des Gemeindegwangs und 
des Paßgefepes. 

Wie viel Schmwierigfeiten. * der Arbeiter in den meiſten Fällen zu 
überwinden, ehe es ihm gelingt, einen Paß zu erhalten! Wie oft wird 
er ihm unter geſetzlich motivirten, oft nicht motivirten Gründen vorenthalten! 
Und wenn es ihm endlich gelingt, mit Verluft von Zeit und Arbeitögeler 
genheit und für feine Verhältniſſe nicht unbedentenden Opfern an Geld 
einen Pag zu erhalten: gelingt 8 ihm dann auch eine Arbeit zu finden, 
die ihm die bereitd gebrachten Opfer erfegt und die Mittel zur Exiſtenz 
gewährt? Der Betrag des Verdienſtes wird nicht durch die Höhe des. 
Lohnes beſtimmt, ſondern durch den Ueberſchuß des Ermorbenen über die 
verurſachten Auslagen. In den meiſten Fäaͤllen ſtellt fid, bei den außerhalb 
der Gemeinden arbeitenden Leuten diefe Bilanz nicht günftig heraus. Ein 
großer Theil des Verdienſtes wird von der Paßſteuer ) und dem Zeit 
verluft bei Nachſuchung um den Paß, bei dem Suchen nad) Arbeit, auf 
der Reife zum Arbeitsort und wieder nad; Haufe verſchlungen. Der 
Arbeiter opfert diefe Verlufte, weil ihn die Vorftellung lockt, da ex min⸗ 
mehr ein freier, unabhängiger Mann ſei. 


*) In ben Iepten Jahren ſtand der Lohn gewöhnlicher Arbeiter, fr ben Gommer, 
d. 5. 6 Monate, auf AORUb. aufer ber Koft; 4 Mub. Boffleuer macht 10 Yo. Nach biefr 
Analogie müßte ein Grunbbefiper, ber jährlich 2000 Rub. teine Cinnahme Hat, 200 Kıb 
Steuer zahlen, 
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Bas aber ift die Folge? — daß der Arbeiter ſich genöthigt flieht, feine 
Löhnforderungen zu erhöhen, und der Arbeitgeber gezwungen ift, nad) allem 
Billigkeitögefüht dieſe zu gewähren. Es fixirt ſich ein höherer Lohn, und 
dieſer wird für die in der Heimath Zurüdgebliebenen ein Ziel, das fie auch 
dort zu erreichen ſuchen und das, einmal erreicht, wieder auf die Höhe des 
auswärtigen Lohnes wirft. So ift das Paßgeſetz ein Mittel zur Steigerung 
des Lohnes, während die Lohnerhöhung durch eine nutzloſe Steuer und vielen 
Zeitverluſt als unproductive Ausgabe abjorbirt wird. Die Paßgeſetze unter- 
ftügen alfo in der That nicht die Wirthichaft, fondern vertheuern fie noch mehr. 

Welcht Eoncurrenzverhältniffe find e8 nun aber, die unferem Aderbau 
bei volfommener Freizügigfeit ſchädlich werden fönnten ? 

Die Auswanderungsverfuche der Bauern in entfernte Gegenden find 
bisher immer in ſich felbft zerfallen und haben bewiefen, daß fie eher her⸗ 
vorgerufen waren durch die Sehnſucht nach freieren Lebensverhältniſſen, 
durdy die tiefwurzelnde Abneigung gegen eine Gemeinſchaft mit den Deutfchen 
und endlich vielleiht noch durch die Antipathie gegen fortſchreitende Ord⸗ 
mung und Eultur — eine Erſcheinung die bei rohen Völkerſchaſten auch 
in andern Ländern bemerft worden ift — als durch das Nefultat einer 
richtigen Berechnung materieller Vortheile. 

Eine Möglicfeit wäre es, daß in Folge der Emancipation der russ 
füchen Leibeigenen die bezüglichen Gutsmwirthfchaften genöthigt würden, ſich 
auswärtd nad) Arbeitern umzuſehen und zunächft den Arbeiterftand unferer 
Provinzen hinüberlocken könnten. Aber-— ohne davon zu veden, daB eine 
Abſchließzung gegen die ruffiihen Gouvernements zu Reprejfio-Mapregeht 
beredjtigen könnte, weldhe uns einer großen Menge tüchtiger und gefchicter 
Arbeiter berauben würden, die wir alljährlich aus dem Witebskiſchen, Smos 
lenstiſchen und andern Gouvernements erhalten — ift Die erwähnte‘ Bes 
fürchtung doc) wohl unbegründet. Die Landwirthſchaft unferer Provinzen 
ſteht anerfannt böher als Die in den benachbarten Gouvernements; wir 
haben feit länger als einem Decennium die Organifation-der freien, nicht 
auf Frohne gegründeten Wirthſchaft Fennen gelernt und gewinnen, unferem 
Boden einen höheren Reinertrag ab, als dies dort fürs erfte gefchehen 
fönnte; den höhern Lohn aber faun man nur vom höhern Reinertrag 
zahlen. Noch werden wir aljo im Stande fein mit der Landwirthſchaft in 
Rußland zu concurriren, vorausgeſetzt, daß der Arbeiter in den focial-pos 
litiſchen Inſtitutionen Rußlands feine Veranlaffung findet, fie den heimathe _ 
lien vorzuziehen. Der Gemeindezwang und die Pagejepe könnten in 
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diefer Beziehung die Arbeiter, ftatt zu Halten, gerade zur Auswanderung 
anfpornen. — Bor der Hand ftehen die Dienftlöhnungen in Liv- und Ef- 
land höher als in den benachbarten ruſſiſchen Gouvernements. Weberhaupt | 
aber wäre erſt zu beweilen, daß ein fo großer Theil der bisher in Ruß⸗ 
land am Aderbau 'betheiligten Bevölferung fih mit einem Schlage einer 
ganz anderen Belchäftigung zuwenden werde oder fönne, um eine größere 
Einwanderung von Feldarbeitern dorthin nöthig zu machen. Es ift im 
Gegentheil vorauszufegen, daß bei der Reorganifation des ruſſiſchen Agrar 
weiens die Einfhränfung der Gutswirthſchaften ebenfo die Folge fein 
wird*), wie e8 bei uns beim Uebergang zur Knechtswirthſchaft geſchehen if. 

Es bleibt uns endlich noch übrig, die Abſperrung der Landgemeinde 
gegen Fabriken und Städte zu beſprechen. 

Es iſt vielleicht feine zu gewagte Behauptung, zu fagen, daß das 
fladje Land bei und gegen die Städte Feine günftige Gefinnung hege umd 
ihnen höchftens infofern wirthſchaftlichen Werth beilege, als ſie den 
Markt für landwirthſchaftliche Producte bieten. Sonft erſcheinen fie dem 
Landmann nur noch als Pflanzftätten moralifcher Depravation und als Ver⸗ 


*) Gin eftlänbifeher „Disponent,“ der bie Verwaltung bes Gutes Kotela im Peters- 
burgiſchen Gouvernement übernommen, Hatte im Heröft 1861 und im darauf folgenden 
Winter über 60 eflänbifche Anechte für jenes Out angetworben. Die Bedingungen erfehienen 
ben Arbeitern befonbers günftig Durch bie Gröfe bes Baaren Gehalts; auferbem Tamen fi 


© = um ein bebeutenbes Gtüct bem gelobten Sande ihrer Auswanderungephantofie näher. Us 


aber ber Befiper bes Gutes im Januar ober Bebruaz fi) [eb der Verwallung des Gutes 
annahm, fo müffen doch gentigenbe Gründe da genefen fein, den Werwmalter unb mit ihm 
fämmtliche Cften davon zu jagen. Mon meinem unb einem mir benachbarten Gute waren 
ud; mehrere Seute, von einem Gute fogar bie fämmtlichen Hofötnechte für gotela aufdas 
mächfte Jahr engagiet worden. Jeht find ale diefe Dienft-Contracte wieder aufgehoben 
worden uf dem Gute Kotela im Peterob. Gouvernement wirb dem Knethte geſehit: 
18 Pub Mehl oder 2 Tſcheiw. Roggen & 7), Mub. 15 Rub. — Kop. 
12 Game Öle. 2 2,50 








12 Aſchelwerit Kartoffeln 1,8, 
Kohl — wie in Livland IN 
IB El — -,80, 
Bohnng fir ne Babe ann ei te 

—— — 


Summa 81 Mub. 85 Kop. 
In Asyız tommen bie jährlichen Bra an bie Jam 
burgfehe Gtabtgemeinde . . . —— — 


lehen nad, 76 Bub. 96 Rap, 
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theuerer des Arbeitslohnes. "Aber große und viele Staͤdte und gefegnete 
Fluren fehen wir überall neben einander beſtehen. Die Bevölterung Sit 
niſtit belehrt uns, daß je höher die Cultur eines Landes fleht, ein defto 
größerer ProcentAntheil der Geſammtbevöllerung in Städten wohnt und 
ein um fo lebhafterer Verkehr zwiſchen den zahlreichen Städten und dem Land⸗ 
volfe unterhalten wird. Die Städte entftehen nicht aus Laune und Will⸗ 
für, ‚fondern find immer naturgemäße Kryftallifationen des Landesverlehrs; 
fie And die ſicherſten Werthmeſſer des wirthſchaftlichen und des intellec- 
tuellen Fortſchritts; fle find die unentbehrlichen Werkftätten, wo die wirth⸗ 
ſchaftlichen und fittlihen Reichthümet des Landvolls zu höhern Stufen 
nf dem Gute Zenfel in land befeft bie Löhnung bes Kuechts (Bio. See 
der Landwirthſchaſt 1862, Geite 17) in: 
12 Sof Roggen ob. 4 Aſcenn. & 71, Mb. 30 Muß. — Kop. 
8, Of, 2. a, 17, 
2, Gem, a, 6%, 4 





3 

Dr 

8 „Kartoffeln od.2%, . AO Rp 2,0 , 

150 Röfe RO ee 1,580, 
1 Bub Bas . u 

IB ee kı-. 

We In. 
Bohrung unb-Srgung für 2 Ban en 
Kopffeues für den Arbeitet. . 2... + - — 
Baares Gh. een n.i-. 


Summe IIRub. 58 Kop 
> af dem Cute Dora (1. © 6 32) Kommt ein Arbeiter jährlich zu ſehen 110 
‚120 Rubel. 
uf ben Gütern bes Rirchfpiis Jewe in Ehland befteht bie Löhnung verfekrtfeter. 
Kredite faft durchſchnittlich in: 
24 ef, dof Roggen ob. 4%, Acht. a TY, Mb. 36 Mub. — Rop. 





12 „nf , 2. —— . 15,0, 
180f Maly, 1 8of Cobfen, 1 2of Eat. 4,90, 
2 Deffätinen Heufhlag 2 2 20 - s,—. 
Stroh für eine Muh (BP Er 
Wohnung und Öcheiung . 2 2 2 22. « a. —. 
Sacen, Blade, Rartofelend u 1 X Saatlom 5. — „ 
Gehalt in baarem Gelbe . «DD, m. 
Wale... nase ann 1,0, 


Summa 101 Rub. 70 Kop. 


Kiefer im Lande follen die Znechte für Koſt. Reibung, Gehalt ein für allemal 65— 
7 Rubel befommen 
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der Entwidelung verarbeitet werden und demfelben in dem Maße wieder 
zu gut fommen, ald es fähig ift, die Segnungen der Eultur zu genießen. 

Die Fabriken ftehen zwiſchen Stadt und Land und haben Die wichtige 
Aufgabe, das Rohproduct des Ackerbaues in mannichfaltigfter Weife, für 
den eigentlichen Gebrauch herzurichten. Die Fabriken gewinnen dem Land» 
bau nicht blos mittelbar Arbeitskräfte, indem fie das Robproduct am Orte 
der Production des unnützen Gewichtes entledigen und einen koſtſpieligen 
Zransport erfparen, fondern auch unmittelbar, indem fle neue vielfache 
Arkeitöfräfte durch die Maſchinen herſtellen. Wie aber follen dieſe Bar 
brifen thätig fein, wenn e8 den Landgemeinden gelingt, die ländliche Be 
völlerung den beftehenden Geſetzen gemäß daran zu hindern, ihre Heimath 
zu verlaffen, um in den Fabriken zu arbeiten ?”) 

Nach Tengoborsfy (Etudes etc. T. IN, ©. 264) beſchäftigt die ſãmmi⸗ 
liche ruſſiſche Induſtrie 6,064,000 Arbeiter. Wenn wir von dieſer Zahl 
als rein landwirthſchaftliche Gewerbe die Leinen-Induftrie, die Braumtwein- 
brennerei und Bierbrauerei in Abzug briugen, fo bleiben als ausſchließlich 
induftriell beſchäͤftigte Sabriforbeiter nach 1,448,000”). Es verhält ſich 
aljo die ländliche Bevölferung zu den Fabrifarbeitern in Rußland wie 38:1. 
Ueber die livländiſche Fabrifthätigfeit giebt uns das Rigaſche Stadtblatt 
1861 Nr. 26 eine Auskunft, nach welcher die Zahl der induftriel bes 
ſchaͤſtigten Arbeiter 17,042 betragen foH. Aber auch bier müffen wir, wie 
oben, die rein Tandwirthichaftlichen Nebengewerbe in Abzug bringen”) und 
erhalten dann 11,642 Fabrifarbeiterz). Rechnet man von diefer Heinen 


*) 6 die große Baumwollenfpinnerei bei Narva Atbeitet aus dem eftlänbifchen Gou- 
vernement an fich ziehen wollte, fo verweigerten faft alle Sanbgemeinken bie Ettheilung 
von Päffen am bie Arbeiter. Die Fabrit ſoll um die Vefugniß fupplickt, haben, eine ei 
gene Gemeinde zu bilben, und biefe folfte im Brühjahe 1860 conflituirt weiten. Mit ber 
Ausfiht, in diefet neuen Gemeinde Aufnahme zu finden, fäften viele ArbeiterBomilien bie 
Bande, bie fie an bie Heimath feſſelten, und nahmen Dienfe in ber Pabrity, Aber zu 
St. Georg bes Jahres kam bie Conceſſton zuc Bilbung ber Babrifgemeinde nidt unb bie 
meiften rbeiter mußten in bie Heimath zurũctehten Der größte Theil‘der gegenwärtig 
dort arbeitenben Leute ift nicht aus Gfland, wie man mir gefagt Hat, ſonbern aus Aland, 
namentlich aus dem Pernaufchen borthin gezogen. 

**) Leinen Zubuftrie 4,500,000 Arbeiter, Branntweinbrennerei 100,000 Lrbeiter, Bier- 
brauerei 16,000 Arbeiter, Babritarbeiter 1,448,000, Summo 6,064000 Arbeiter. 

*) Brennerei 1764, Brauerei auf bem Lande 950, Mühfenbebienung 2254, Kaltbren- 
nerei 426, Summa 5400. 

3) In biefer Zah find fehe viele, nicht zu umferem Landvolk gehörige Arbeiter: Buffen 

und Deutſche. Sachtundige wollen behaupten, daß bie Fabrikbevdlkerung höchftens (0 % 
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Menge wirklich induſtriell befhäftigter Arbeiter noch die furländifchen Ars 
heiter an den Rigaſchen Fabrifen ab, fo erhalten wir für unfere Provinzen 
taum das Berhältnig von 90 ländlichen Einwohnern zu 1 Fabrilarbeiter · 
— Das Inland 1862 Nr. A giebt die Zahl der entändifchen Fabritar⸗ 
beiter auf 1690 an. 

Aus dem Mitgetheilten hebe ich mun hervor, daß die Betheifigung 
unſerer ländlichen Broölferung an der Zabrifinduftrie zwei und ein halb 
Mal geringer ift, al im Mittel die der ganzen ländlichen Benölferung des 
ruſſiſchen Reihe. Fügen wir nod) hinzu, Daß unſere laͤndliche Bevölkerung 
hr etwas mehr als die Hälfte der Aderfläche bebaut, die von der ruſſiſchen 
Landbevoͤllerung in mittlerem Durchſchnitt bewältigt, wird), während die 
Dichtigkeit der Bevölkerung unferer Provinzen um 50 Procent größer ift, 
Als die mittlere Dichtigkeit der Reichsbevölkerung ”), fo fönnen wir aus 
dem Angeführten nicht anders fliegen, als daß die Gemeinde, und Pas · 
ordnung unferer Provinzen, indem fie die ländliche Bevölkerung blos für 
einen, ihre Kräfte bei weitem nicht genügend in Anſpruch nehnienden Aders 
han -zu reſerviren trachtet, die Wohlfahrt des Landes geradezu gefährdet, 
da fie auf diefem- Wege die proportionale Entwidelung der Induftrie, ohue 
welche ein gewinnbringender Aderbau nicht denkbar ift, unterdrückt und in 
weiter Inftanz die Bevölferung des flachen Landes zwingt, in primitiver 
Kraftvergeudung und maßlofer Trägheit zu verharren. 

3% habe bisher aus dem Paßgejege dasjenige hervorgehoben und in 
allgemeinen Umriſſen zu beleuchten verfucht, was direct die freie Bewegung 
der "Arbeiterclaffe zu hemmen beftimmt war; es bleibt nur noch übrig zu 
unterſuchen, was durch die Paßabgabe erreicht werden fol. 

In Eftland wird das Babgeld in die Gemeindecaffe eingezahlt und 





Sen und Sekten enthalte, von deren wenigflene 25% zu Derenigen Cette ber Be- 
dölferung gehören follen, bie noch nicht ober nicht mehr bie arbeitsfähige genannt wirb. 
\ Der Weft von 35 % zählt vorzugsmeife Weiber. 

*) Tengoborstg 1. € T. 1, &. 180: Rußlands ländliche Bevöfferung wie 1 zu 1,6 
! Def. Ader. — Mepfül, Der. ©. 68, 85: Gfllanb 294,000 Ginwohner, 266,000 landliche 
Beivohner, 267,499 Deff. Ader Hehn, Intenf. S 75: Sioland 801,000 Ginwohner, 
#711,000 ländliche Bewohner 727,000 Defl. Ader. Tengoborsty L c. &, 184: Rurlanb 
‚590,000 Ginwohner, 466,000 landliche Bewohner, 496,000 Defl. Ader. Kur, Eft- und 
{Risfand zufammen 1,443,000 ländliche Bewohnet, 1,490,439 Defl. Yeter, alfo 1:1. 
B - 9) Durchfehnitfiche Dichtigteit der Bevölferung Muflands nach Xengoborsty 1. c. 
(©. 122, 644 Ginmohner. — Sioland 1075, Ehiand 817, Ausland 1009, Mitiet. 987. , 
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von dieſer beliebig zu Gemeindezweden verausgabt ). Mithin kann dieſe 
Abgabe als eine Gemeindefteuer. für das Recht auswäͤrts zu arbeiten — 
oder noch richtiger für eine Arbeitsſteuer angefehen werden. Es ift dies 
‘ein prägnantes Beilpiel von Gonnezität der Pflichten und Rechte. Das 
Geſetz macht unter Androhung von Strafe Die Arbeit zur Pfliht und con 
cedirt fle gegen Zahlung als Medht. 

Die livländiſche ältere Gefepgebung ordnet an, «daß das Paßgeld in 
eine befondere „Dienftbotencaffe“ eingezahft und auoſchliehlich zum Beten 
der Gontribuirenden ‚verwendet werden folle. Auch die der Hoſowirthſchaft 
dienenden Arbeiter mußten durch Vermittelung des Gutsheren zu Disfer 
Caſſe beifteuern. Es ift ſchwer zu beſtimmen, in welche Kategorie von In⸗ 
ſtituten ähnlicher Art dieſe Caſſe zu ſtellen ſei. Will man fie als eine 
Berfiherungscaffe der Gemeinde betrachten, fo fehlt im Statut gerade das 
wichtigſte Moment, daß die Gemeinde felbft die Einzahlungen mache. Soll 
die Caſſe nad dem Wortlaut des $ 404 der L. A. u. B.-V. v. 1850 
eine Depofitencaffe für die von den Dienftboten deponirten Cautionen 
fein, fo müßte die Caution, fals der Dienftbote über die gefürchteten Even 
tualitäten hinausgefommen ‚war, diefen-zurüderftattet werben. Soll fie 
eine auf Gegenfeitigkeit gegründete Unterftügungscaffe der Dienfthoten fein, 
fo fehlt das Moment ununterbrocyener Anwartfcpaft der Eontribuizenden, 
die mit dem Austritt aus der Gemeinde ſchon alle Anfprüche verlieren. 
Soviel aber befannt geworden, hat die Dlenſtbotencaſſe wenig oder gar 
feine flatutenmäßige Verwendung gebabt. Ob mun die Einficht in ihre 
mangelhafte, zwedverfehlende Organifation oder andere Gründe Berans 
laſſung zu ihrer Aufhebung gegeben haben — in der B.⸗V. von 1862 iſt 
die Benennung „Dienftbotencafje” ganz vermieden worden. 

Die nicht unbedentenden Summen, die ſich im Verlauf von 12 Jahren 
in biefer Gaffe angehäuft haben und möglicherweife nicht viel weniger als 
eine Milion Rubel betragen fönnten, werden nunmehr durch Die neue Bers 
ordnung ein bonum vacans, da über die fernere Verwendung der Caſſe 
im neuen Gefeß von 1862 feine Beftimmungen getroffen worden find. 
Rad) $ 358 der B.V. v. 1862 hat nunmehr der Arbeiter, wenn er einen 
Paß verlangt, eine Steuer zu entrichten, und nach $ 366 follen die eine 
fließenden Paßgelder „vorzugsweife” zur Bezahlung von Cur-⸗ und 
Verpflegungsloſten verwendet werden. Es ift alfo anzunehmen, daß die 
nicht zu dieſem Zwede verwendeten, demnach übrig gebliebenen Summen 

EB v. 1867, 5 501,2. 5592, 6. 
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Eigenthum der‘ Gemeindecafje verbleiben. Ebenſo iſt vorauszufegen, 
daß die Gemeinde jenes bonum vacans, wenn aud) nicht als geſetzlicher 
Inteſtaterbe doch als felix possessor in Anſpruch nehmen wird. Es hat 
ſomit eine Claſſe von Arbeitern, von der die Gemeinde und das Geſetz 
die ſchlimmſten Vorftellungen von Gemeinſchaͤdlichkeit fich gebildet hatten, 
im Gegenteil ein nicht unbedeutendes Vermögen den Gemeinden erworben. 

Obwohl nun voraudzufegen geweſen wäre, daß biefe Erfahrung das 
Borurtheil gegen die außerhalb der Gemeinde dienenden Leute gemildert 
hätte, fo ift doch im Gegentheil eine erhöhte Stener denfelben aufgelegt 
worden. Auch ſcheint mir noch immer das Motiv ſich geltend machen zu 
wolleu, daß ſolche Arbeiter ihren Gemeinden gelegentlich unwerhältnigmäßige 
Untoften verurfachen fönnten, — ein Motiv, das un fo weniger zureihend 
ift, als der ſolchermaßen befteuerte Arbeiter noch an zwei andere Inſtitute 
rechtliche Unterftügungsanfprüdje aufzuweifen-hat, bevor er in die Ausnahms⸗ 
ſtellung geräth, der egtraordinären Hülfe der Gemeinde zu bedürfen. Erſtens 
naãmlich verpflichtet die aͤltere, wie die neuere Geſetzgebung die Gemeinde 
zur Verpflegung Wahnfinniger und mit anſteckenden Krankheiten Behafteter. 
In folhen Fällen werden die Berpflegungsfoften pro rata auf jedes Ger 
meindeglied repartirt”). Cs ift in vorliegendem Fall dies ein auf Gegen“ 
feitigfeit gegründete Unterftügungsvertrag, aus dem jeder Teilnehmer 
eventuell das Recht erwirbt fi) unterftügen zu laſſen, alſo auh wenn 
er nicht in der Gemeinde dient. Zweitens aber ift in der neuen 
Gefeggebung die Bildung von Armen-Fonds angeordnet”). Auch die 
Dienftboten contribuiren zu diefen. Unabhängig von ihrem Aufenthaltsort | 
und von ihrem Beruf bleibt den Eontribuirenden auch hier zu jeder Zeit das 
durch Einzahlung der Rate wohlerworbene Recht auf eventuelle Unterftügung. 
In Krankpeitsfällen: Hat der Arbeitet feine Verpflegungskoſten felbft zu 
tragen, was dem in Stadt» oder Fabrildienſt Arbeitenden um ſoviel leichter 
fallen. muß, als er, wie vorausgefegt wird, beſſeren Verdienft hat als der 
in der Gemeinde Dienende; aber wenn einmal bei langwieriger Krankheit 
Armuth und endlich Ermwerbsunfähigfeit eintritt, fo haben beide gleihe 
Unterftügungsanfprüde an die Armenfonds. 

Es kann nun freilich vorkommen, daß ein außerhalb der Gemeinde 
lebender Dienftbote in ſehr ſchweren Kranfpeitöfällen der Hospitalpflege 

YELUBD 01850559 — 8.80.1862 5545. — un 
v. 1857 8 624-626. 
*) 2.8.8. 1862 $ 541. — Gl. 8, D. 1867.8 614 12. 











390 Unfere ländliche Arbeiterfrage. 


übergeben wird, ohne die Mittel zu beſitzen, die Koften zu erfegen. In | 
ſolchem Falle hätte er vor dem in der Heimärh unter ähnlichen Verhäl- 
'niffen Erkrankten den Vortheil beſſerer Verpflegung voraus. Sollte nun | 
biefer in fo feltenen Fällen vorfommende Vorzug, durch welchen der auß 
waͤrtige Arbeiter der Gemeinde, immer nur mit einem aliquoten Theil der | 
aus der heimathlichen Unterftügungscaffe angeſprochenen Hülfe, zur Laſt fält, | 
der Factor fein, der Die Beſteuerung des Arbeiter überhaupt oder bie | 
Höhe der Steuer hervorruft? — Wenn den jo wäre, fo müßte, falls bie 
Kranfenverpflegung, für entſprechende Fälle innerhalb der Gemeinde der 
Hospitalpflege analog eingerichtet werden follte, von fänumtlichen arbeit, 
fähigen Mitgliedern zu diefem Zweck der gleiche Beitrag von 4 Rub. per 
Kopf erhoben werden. Diefe Armen» Krankenpflege betrüge demnach in | 
einer Gemeinde von 1000 männlichen und 1000 weibſichen Einwohnern, 
von welchen man überhaupt 1000 für arbeitsfähig anzunehmen bat, 4000 ®. 
in jedem Jahr! 

Nach angeſtellten ſtatiſtiſchen Ermittelungen*) ) fommen auf; jeden Arbeiter 
bei ſchwerer Arbeit in-jedem Jahr 7 Krankheitstage, bis zum 44. Leben 
jahr, oder überhaupt während 29 Zuhren 6 Monate. Die Ausnahmsfäle, 
in denen unfere außerhalb der Gemeinde dienenden Arbeiter, ach Er 
ſchoöpfung der ihnen’ zu Gebote ftehenden eigenen Mittel und der Unterftügung 
aus der Armencaffe, der Gemeinde ſchwerer zur Laft fielen als die zu 
Haufe febenden Arbeiter dürften auf etwa 10 % zu veranfchlagen fein, 
alfo auf 18 Tage für 29 Lebensjahre jedes auswärtigen Arbeiters. Im 
Dorpatihen Krankenhaufe werden die täglichen Eur» und Verpflegungsfoften 
durchſchnittlich auf 35 Kop. angefehlagen. Der Arbeiter hätte fomit die 
befiere Qualität Der Verpflegung’ in 29 Jahren mit 6 Rbl. 36 Kop. oder 
jährlich mit 22 Kop. der Gemeinde zu bezahlen *).- 

Nach diefer Betrachtung müfjen ‚wir den $ 358 der B. V. v. 1862 
woͤrtlich nehmen und die Paßabgabe als eine „Arbeitöftener“ claffificiren. 
Wenn diefe Steuer in gleichmaͤßiger Weiſe in Liv und Eſtland erhoben 
wird, ſo werden die Fabriken und Städte in diefen Provinzen mit nicht 
weniger als 120,000 Rub. jaͤhrlich zum Beften der Landgemeinden befteuert, 
während umgefehrt die volkswirthſchaftliche Aufgabe bei uns gerade wäre, 

*) Aus ben betreffenden Arbeiten Aler Ofen Binlaifons mitgetheilt in Kolb's Statifit 
en. 

*) In ben ruſſiſchen Garbe-egimentern fol jährlich für Verpflegung der Rranten 
25 Kop. per Kopf gerechnet werben. 


Umfere landliche Arbeiterfrage. 391 


Babrifen · und Städte in ihrem Gedeihen zu unterſtühen ). Die Gegen 
wart wird nad Inpentirung der überfommenen Paßgejege mit vollbegräns 
detem Recht gegen den Antritt der Erbſchaft vielfahes Bedenken tragen. 
Die Paßgeſetze werden unausbleiblich ein Factor werden, der mit fermens - 
tirender Eigenſchaft mır ſchlimme Zerfegungsprodufte iu der bäuerlichen 
Bevölferung erzeugen kann. Vorläufig handelt es fi nur um die Zahl 
von etwa 32,000 Arbeitern in den beiden Provinzen. Wenn aber duch 
die.Rothwendigfeit größerer Ausgleichung der ungleich vertheilten Bevölfes 
tung und Durch vorausfichtlic größere Ausdehnung gewerblicher Thärigfeit 
die Fälle ſich mehren müffen, daß-Arbeiter von ihren Gemeinden, fo zu 
fügen, ausgebeutet werden, fo muß das Gefühl der Unbehaglicjfeit und 
Unzufriedenheit nicht blos in gleichem, fondern gefteigertem Maße bei dem 
Arheiterftande wachſen. Und fol der Arbeiter ſich etwa entfchliegen, den 
Gemeindeverband, die Heimath bei jedesmaligem Wechſel der Arbeit aufe 
zugeben, fo verliert er den einzigen Boden, auf dem er ſich eins weiß mit 
der Gefellfhaft, in der. er lebt. Das Bewußtfein. der Interefjen-Affocintion, 
das für den Arbeiter mit-der urfprünglichften Form defielben, dem Heimathss 
verbande, zu beginnen und zu höheren Begriffen ſich zu entwickeln beftimmt 
iR, wird dann bei ihm vernichtet; der Arbeiter wird ein fremder, alfo 
feindliche Beftandtpeil der Geſellſchaft. 


Die Annahme, daß unſer Ackerbau feine zureichenden Kräfte in der 
lündlichen Bevöͤlkerung finde, um zu beftehen oder fid weiter zu entwideln,. 
md demgemäß die Paßgeſetze ein nothwendiger Schuß feien, ſteht in jo 
grelem Widerſpruche mit Reſultaten ftatiftifcher Ermittelung in den ung 
denachbarten ruſſiſchen Gouvernements, fowie in den naͤchſtgelegenen preußi« 
ihen Landestheilen, daß ich mir (immer mit Beſchraͤnkuug auf Liv- und 
Gftland) die Aufgabe ftellen muß, aus den, wenn auch Dürftigen, ftatiftir 
ſchen Nachrichten ein Bild zu entwerfen von dem Zuftande unferes Ader- 
baues und die diefelben ftügenden Arbeitskräfte. 

Für Eftland beſthen wir Die ſchaͤtzenswerthe ftatiftifche Bufanmenftellung 
des Herrn Barons v. Wexkült in feinem „Verzeichniß der Rittergüter in 
Gfland.“” Für Livland dagegen ift das Material zur ſtatiſtiſchen Zuſam⸗ 

-Bie groß die Beſteuerung landwirthſcheftlichet Meliorationg Arbeiten ſich hetaus. 
fell, if mic nicht möglich geweſen zu berechnen, ba bie Bahl ber in fremden Sanbgemeinben 
dienenden Arbeiter nicht zu ermitteln. ift. 
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menſtellung für vorliegenden Zweck nur zerſtreut und nicht in wünſchens⸗ 
werther Menge vorhanden. Der Here Gerretär der livl. öfonomifchen 
Societät C. Hehn hat in feiner Abhandlung über die Intenſität der livl. 
Landwirthſchaft aus den ihm befannt gewordenen Areal-Berhäftniffen ven 
44 livfändifhen Gütern ermittelt, daß von dem Culturboden Livlands 
12 % als Garten» und Aderland, 15 % als Buſchland und 12 % als 
Biefe benugt wird. Durch die Gefälligfeit der Dorpatſchen Domainen» 
Bezirföverwaltung ift es mir moͤglich geworden, die Verhäftnife der ge» 
nannten Theile des Eufturbodens auf 60 Krongütern des Dörpt-PBernaus- 
ſchen Bezirks fennen zu lernen. Nach den reviſoriſchen Vermeſſungen diefer 
Güter, beftehen fle aus 30,822 Defj. Ader, 21,106 Def. Buſchland, 
42,961 Def. Wieſen, A7,286 Deſſ. Weiden, oder, die Defätine zu 2,94 
Kofftellen berechnet, aus 90,616 Lift. Ader, 62,015 Lt. Buſchland, 
126,205 Lift. Wieſen, 139,920 ft. Weiden. Auf der Gefammtflädhe*) 
Livlands vertheilt fih hienad) bei Annahme von 49 %), Wald und Impe⸗ 
dimente (Hehn 1. c. ©. 32), der Ader mit 11 %, Buſchland mit 7,5 %, 
Wieſe mit.15,5 %, Beide mit 17 %, Wald und Impedimente 49 %. 

. DBereinigen wir aber die Angaben über die 14 Privatgüter und die 60 
Krongüter, fo verändern ſich die Verhäftniffe und das Mittel ftellt fi) fo 
heraus: Aderlaud 11,5 %, Buſchland 9,5 %, Biefe 14,5 %, Beiden 
15,5 %- Das ſaͤmmtliche Areal des Culturbodens Livfands wird danach 
beftehen aus: 1,259,693 Lift. Ader, 1,040,616 Lift. Buſchland, 1,588,309 
eſſt. Wieſe, 1,697,847 Lift. Weide. 

Obgleich von dem Bufchland nad geſetzlicher Anordnung jäprli nur 
Ya des Areals genußt werben darf, fo glaube ich doch, daß man mit vielem 
Recht eine ausgedehntere Beackerung deſſelben aunehmen fann. Es wird, 
meiner Anficht nach, fid rechtfertigen lafen, wenn man Y, davon in die 
Kategorie des Bruftaders ſetzt und alfo das fämmtliche Acker-Areal auf 
1,606,565 Lofſtellen veranſchlagt. 

Nehmen wir nun die Hälfte aller Einwohner des Landes, alſo die 
zwiſchen dem 18. und 50. Lebensjahre ftehende Bevölkerung als die arbeits 
fähige an, fo wird Die Zahl der auf jeden Arbeiter fallenden Lofftellen 
Ader das. Maß der aderbauenden Thätigfeit anzeigen, wenn von dieſer 
Bevölkerung fein namhaft großer Theil bei der Fabritarbeit oder in ftädti- 
ſchem Dienft beſchaͤftigt fein follte, wie es bei uns und im allgemeinen 
auch in Rußland der Fall ift. 

*) Das Gefammt Areal Liolande beträgt nad) Gehn L c. 10,953,858 Loffellen. 
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Bern eine Wirthſchaft eine beftimmte Zahl von Arbeitern das Jahr 
hindurch gleihymäßig und unausgefept befäftigen ſoll, fo ift es nothwendig, 
dab auch die Ausdehnung der Wielen, die durch dieſe Arbeiter genupt 
werden Tann, in einem beftimmten Verhäftnige zum Aderbau ſtebe. Jede 
größere Ausdehnung derfelben über ein gewiſſes Marimum wird einen 
befondern Theil Arbeiter in Anfprud nehmen, die außer ber Geuernte, 
genau genommen, in der Wirthichaft durch Aderbau nicht befchäftigt werden 
Hmen. Es wird aud Schwierigkeit machen, für diefen Theil der Bevöl⸗ 
terung den langen Winter hindurch genügende Beihäftigung zu finden. 
Ron kann im algemeinen vorausſetzen, daß in folhen Fällen notwendiger 
Beife ein wicht unbedentendes Arbeitsfapital ungenupt bleibt, wenn Bes 
triebömittel und Intelligenz fehlen, um die Wiefen in Acer zu verwandeln. 
Endlih fönnen wie noch fagen, Daß je mehr Wieſen und je mehr Adler 
von der Benölferung einer Gegend genußt werden, defto größer ihre Arbeits⸗ 
tpätigfeit fein müffe- 

Die nachftehende Tabelle”) belehrt und nunmehr, daß von den anges 
führten Ländern die Bevöfferungen unferer drei Provinzen den Aderbau im 
eringften Umfange betreiben. Unter dieſen ſteht wieder Rivland den beiden 
andern nach, obgleich doc in allen dreien die Art des Aderbaus wid die 
befannten Reiftungen der einzelnen arbeitenden Individuen nicht weſentlich 
von einander abweichen. Ja wir finden fogar noch größere betreffende 


Baht ber | Yrcal bes 
arbeitsfäßigen | bebauten 


Bevölkerung. 








909358 | 6as0000 | 67 16 2000 
829,000 | 4,700,000 | 142 LL 908 
815400 | 4.116.000 | 18 18 832 
28,182,900 | 283,50,000 | 9 5. 64 
276,500 | 1,617,000 | 6 23 |’ 1180 
„292,900 |- 1458240 | 6 34 1069 
181,744 10280 | 58 8 a7 
‚850,000 1,606,665 48 45 1078 


Zu Mecußen und zu dem Goubernement Petersburg iR zu Bemeen, deß bie ie 

‚asshehdenben Bahlen mır beshalb fo niedrig erſcheinen, weil ein vergleiche 

wie gäßengs heil bes Vevollecung von Babriten und fäbtifcem Dienft in Anſpruch 
Gmangayen wahr. 
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Unterſchiede, wenn wir einzelne Bezirke der Provinzen unter fi und mit 
den Provinzen im Gangen vergleichen *) 

.. Die geringen Leiſtungen im Aderbau unſerer Provinzen im Vergleich 
zu den angeführten ruſſiſchen Gonvernements find um fo unerflärficher, als 
wir dod mit Recht annehmen. fönnen, daß die Wirthſchaſt in den Oſtſee ⸗ 
ländern ſich einer größeren Ordnung rühmen- darf ala die ber übrigen 
Theile des Reichs. Um über diefen Umftand einigermaßen Aufklärung zu 
erhalten, müffen wir mit den aus unferen Frohnwirthſchaften uns befannten 
Maßen des Arbeitsaufwandes die für die Beftellung ſämmtlicher Aecker 
und Biefen einer ganzen Provinz erforderliche Summe von Arbeitöfräften 
feſtzuſtellen ſuchen. 

In dem mir befannteften Theile unſeres Landes, dem nordöſtlichſten 
Keeife Eftlands, Wierland, hielt man es für eine genügende Arbeitskraft, 
wenn eine’ flarfen Kartoffelbau treibende Wirthſchaft für jede Tonne Rog ⸗ 
genausfaat zu verfügen hatte über einen Arbeitstag mit Geſpann und einen 
Handarbeitertag in der Woche, nebft dem dort üblichen Hülfsgehorch“). 


*) In ben eflänbifchen Kreifen Jerwen und Wierfand kommen bei einem -Wdter-Wreal 
von 426,688 Eff. und eier Arheilbenölferung von 58,546 Anbiihuen auf 1 Irhener 
7,2 ft. Ader und 6,5 fi Miele. 

+) Dispofition einer Wirthfhaftvon 100 Tonnen Roggenausfaat in 

„8 Geldern. — Aderareaf: 400 Tonnfellen — 200 tuſſ. Deff. — 588 liel, fl. — 
150 öfon. Def. — Biefen: 240 Tonnflellen — 120 vufl. Defl. = 857 ll. ft. — 
90 öton. Deſſ — Größe ber Lotte: 18%, öfon. Defl. — Brudtfolge: 1) Bruce, 2) Rog- 
gen, 3) ee, 4) Kartoffeln, 5) Gerfie, 6) Brache, 7) Roggen, 8) Hafer. — Disponibfe 
tegelmäfige Arbeit in der Woche: 100 Tage mit Gefpann, 100 Tage Handarbeit. 

Dom 23. April bis 14. Mai find zu bearbeiten: 18%, öfon. Deff Hafer, zu pflügen, 
au eggen, 81 Geſp. T — 18%, öfon. Deſſ. Cerfte, zweimal zu pflügen unb zu eggen, 
147 Befp. T — 18%, öfon. Def. Kartoffeln, zu pflügen, zu eggen, Burchen aufguftei- 
chen und zugupflügen, bie Kartoffeln zu führen und zu fleden, 120 Gefp. X. unb-100 
9.1 T — Summa 348 Geſp. T, 100 9. 4. T. — Disponibel in brei Wochen regır 
lärer Gehorch 300 Geſp. T und 800 H. MX, 50 Gefp. Hülfstage, — Disponibler 
Ueberfhuß: 2 Gefp. T und 200 5. U. T. 

Dom 16, Mei bis 18, Juni zu bearbeiten: 37%. Deff. Roggen, Bradje zu pflügen 
und zu walgen, 1627, Geſp. &. — auf 37), Defl. je 150 Fuber Dünger zu fahren und 
auszubreiten, 400 Gefp. T, 288 5. 9. X. — einmal bie Kartoffeln zu beeggen, burchzu 
pflügen, 374 Gefp. & — Summa 600 Gel. €, 283 9. A & — Dieponibel in 5 
Boden vegulärer Gehorch 500 Gefp. X. und 500 5. U. T, Hülfegehorh 100 Gefh. T 
— Urberfhuß: 287 5. U. X — Im vielen MWirthfehaften wurben zur Befteikung’ an 
derer wirthfhaftlichen Arbeiten noch Hofspferbe gehalten, mit denen bie überfeüffigen Hand- 
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Diefe Arbeitskraft muß um fo mehr im Livfand als eine hinreichende ane 
genommen werden, da hier die Verfegung der Arbeitsfeiftung aus einer 
Bode und aus einer Wirthfchaftsperiode in die andere ganz herkönmmlich ift. 
Eine Wirthſchaft von 600 livl. Kofftellen (faft gleich 200 Deffätinen oder” 
400 Zonnftelfen) bedürfte alſo 33 regelmäßiger Arbeiter und außerdem 
eines Zuſchlags von 8-9 Arbeitern, die den Hülfsgehorch zu beftreiten 
bätten, — im Ganzen 42 Arbeiter, von denen die Hälfte Männer, die 
Hälfte Mägde und Weiber fein können. Bei einem Wiefenarenl von 60 


abetet das Esgen und einige Fuhrarbeiten beforgten. Auf biefem Wege wurben wenig. 
fund 200 Gefpanntage gewonnen 

Bom 20, Juni bis 23. Juli: 90 Def. Wiefe und 17 Def. Aee abzuernten, 4 7 Tage 
vu Def, 749 Fußlage — 37%, Def. Brachfeld zu forben und zu engen, 162 Geſp. T. 
— 18%, Deff. Kartoffeln zweimal burchzupflügen, 37% Geſp. I. — Summa 199 Geſp. 
Lund 749 5.4. X. — Disponibel in 5 Wochen 500 Gefp. T. und 500 9. A. X, 
Neff: 51Y, Tage. 

Vom 24. Juli big 7. Auguft: 37%, Deil. Roggen abzuernten, & 12 Tage per Deff, 
50H.A T — 15 Deſſ. Roggen zu fen, 50 Gefp. T. — Disponibel in 2 Wochen 
239 Gefp. T. und 200 H. AT, Hülfsgehond) 100 5. A. T. — Kein Ueberſchuß. 

Dom 8. Auguft bis Ende des Monats: 37Y, Deſſ. Sommertorn zu enten, à 12 
Yage per Def, 450 HUT, — 227%, Def. Roggen zu füen, 77 Gefp.t, — 18%, Defl 
Boggenftoppel zu fiürgen, TO Gefp.- T. — 18%, Deſſ einjährigen Klee zu ſtützen, 140 
hp. . — Summa 287 Geſp. T, 450 H. 9. T. — Disponibel in 3 Moden 300 
Sf. T. und 300 H. A. T, Hülfsgehorh 50 Gefp. T. und 200 H. U. T. — Ueber. 
ſtuß 63 Gefp. T. und 50 6. A. T. 

Vom 7. bis 24. September: 18%, Deſſ. Kartoffeln zu bergen, bei einer Ernte don 
180-200 Tonnen, & 43 Menfchen per Def, 795 I. — Disponibel in 2), Wochen 
350 Geſp. T. und 260 9. 4. T, Hülfsgehorch 100 H. A. T. zufanmen nur 600 T. 
du dieſet Arbeit find aus ber Zahl ber nicht als arbeitefähig gerechneten Vevölterung, na- 
ment ber unter dem 16. und über bem 50. Lebensjahr fiehenden, 8 bis 10 Indie 
vdaen Hingugugiehen. 

Der weitere Verlauf der Wirthſchaft bedarf feiner näheren Auseinanberfepung. Im 
der Gentegeit vom 24. Juli bis ben 7. Huguft Hat dieſe Wirthſchoft die größte, auferor: 
denllihe Unterftügung unb zwar von 300 Tagen in 12 Arbeitstagen in Anfpruch ge- 
vemmen. Zur Herflellung unbehinberter, felbfändiger Operation ber Wirthfehaft müflen 
wir 8 bis 9 volle Urbeiter (obwohl auch hier ältere Leute und noch nicht in das arbeits- 
Üihige After geitetene Jugenb eine große Summe von Arbeit fördern Fönnen) zu ber re 
selmäßigen Frohnleiſtung hinzurechnen. Dieſe, nebft den zugerechneten 8—9 Arbeitern bil. 
ten eine Gefammtkraft von 248 Tagesfeiftungen in ber Woche ober bie Arbeit von 42 
Benfehen. Eo ift noch zu erwähnen, bafı mit biefer Frohne viel geöfere Wirkhfehoften ge- 
führt worden find, als bie oben angenommene. Der Hülfsgehord) it in dieler Wirthſchoft 
richt erfehöpft, Wenn Diefer vollkommen ausgenupt.voüicbe, konnie eine größere Heu- und 
Komernte bewaͤlligt werben. Bu den Ackerarbeiten wurde färferes Geſponn angefehafft. 

Vattifge Vionatöfrit. 3. Jahrg. 3b. VI., Sft. 5. 26 
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Lofſtellen auf 100 Loſſtellen Ader könnte alſo jeder Arbeiter 14,4 Lofſtellen 
Ader und 8,5 Kofftellen Wieſe mit Bequemlichkeit bearbeiten und neben 
bei die gewöhnlichen Wirthſchaftsbedürfniſſe beftreiten. 

Vergleichen wir dieſes Arbeitsmaß mit den Leiftungen unferer reinen 
Knechtswirthſchaften, fo iſt es in der That fein hohes, da bei der hier 
nãchſt angegebenen Arbeitsverauſchlagung derjelben, Viehhüter, Echmicde, 
Böttijer n. v. a. Arbeiter mit eingeredinet ind, während fie bei Berechnung 
der Frohnarbeit ausgelaffen waren. Nach dem Durchſchnitt mehrerer 
Knechtswirthſchaften teilt fich heraus, daß man für je 18 Loſſtellen Ader 
und 9 Lofftellen Wieſe 1 Arbeiter haften muß*). 

Wenden wir nun — abfehend von den durch Knechtswirthſchaft zu 
gewintienden, Faft 30°/, betragenden Arbeitserfparniffen — den der Frahn- 
wirthſchaft entnoumenen Mapftab aud) auf Me Bauernwirthſchaft an, jer 





=) Nach Liol. Jahrbücher der Landw. 1902 ©. 17, hat das Gut Jenſel 730 2, 
Adter, 400 U. Wieſe und gebietet über eine Arbeitskraft von 21 Häusfern (— 10%, Jah: 
weslöhnern). 4 beiheiratfeten Kuedhten, 10 unverheiratfeten Kucchten, 2191. Frohntagen 
und 300 Atbeitstagen ber Weiber ber vetheitalheten Rncdhte. Bon diefen Arbeitstagen 
muß man die Seite 16 angegebenen Hülfsgehorchstage, ſowie bie 300 Meiberlage — 
Bie, wie es feheint, blos für Die Erntenrbeiten verwandt worben find — auf bie 4 Hei, 
4 Korn- und 2 Rartoffelerntewochen, nicht aber auf alle 52 Wochen des Jahres vertheilen. 
dene Zahl von 963 Hüffttagen durch GO Arbeitstage bividirt giebt 16 beflänbige Arbeiter; 
ber Xeft ber Ftohne von 1528 Tagen — 51, beflänbigen Arbeiten; Summa ber beflän 
bigen Arbeiter 46, von denen mithin jeder 16.Eff. Meter und 9 Cl. Wiefe beforgen fan 

Auf dem Gule Koit in Efland (I. c, ©. 27) werben 1756 libl. Lſſt. Actet beftelt 
mit 35 Knechten und 18 Meinen Arbeitern in Jahreslofn. Fut den in Koit won der 
Bauerſchaft geleifteten Hülfsgehord if, wenn bie Kornernte mit ber großen Senſe gemacht 
wird, an beftändigen, theils aus Mägben, theils aus Knechten beſtehenden, Arbeitern zugu- 
technen 10; bei einer Heerde von 1880 Schafen, Vebienung mit 7; für die Schmiede, Gteit- 
macherei, Viehroärter 5. Sunma ber Urbeitstraft — 75 befländigen Arbeitern, jo doß 
die Koitſche Wirthfroftsleifung auf das Werhältniß von 1 Arbeiter auf 23,4 Lif. her 
abſintt. E 5 

3% erlaube mir noch bas Arbeitsverhältniß meiner eigenen Wirthſchaft in Choubleigh 
An Efland mitzutheilen: Auf 1000 Sf. er in gwei geteennten MWirthfchaften mit, zerftreut 
Siegenben, Biefen, die an 600 ff. betragen, werben im Durchfehnitt aläglich ‚gegen 67 
Wrbeiter befchäftigt. Der Kötnerbau nimmt 56% bes ganzen Beldareals, ber Klecbau 26%. 
ber Kartoffelbou 10% ein. Es Fommen alfo auf jeben Arbeiter 45 '2fft. Meter und un- 
gefähe 9 Liſt Wieſe, das Mittel der Leiſtung ſtellt fih alfo fo Heraus: In Jenſel werben 
mit 4 Atbeitet bebant 16 iR. Meter, 9 Lt. Wiefe; in Koif werden mit 1 Nrbeiter be- 
Haut 28,4 2. Ader; in Choudfeigh werben mit A Mobeiler bebaut 15 Bf. Miter; in 
Dverfot werden mit U Urbeiter .oobaut 38,2 CR der. Mitiel: 18,15. 
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doch ſo, daß wir bei den einzelnen Heinen Wirthſchaften für den Bruchtheil 
der Arbeitsfraft einen vollen Arbeiter rechnen; ſchließen wir ferner von der 
Arbeiterbevölferung noch die für Fabriken und ftädtifchen Dienft ermittelte 
Menge Arbeiter aus, ſowie für jedes Gut ein Hofsdienftperjonal von 20 
Arbeitern, fo bleibt ein Weherfhuß von 37,000 Arbeitern bei einer Ar— 
beiterbenöfferung von 140,000 Menden"). 

Laſſen wir ‘von diefen 37,000 arbeitsfähigen Bewohnern die Hätite, 
alſo ungefähr den weiblichen Theil diefer Arbeiterclaffe, als Unterftügung 


*) Berechnung über bie befhäftigten Arbeiter Eſtlands. Das Hofsader- 
ateal beträgt 111,950 Deſſ. oder 329,133 Mol. Lofftellen. Wenn nun mit einem Frohn. 
orbeiter 14,4 Eſſt. Acer und 8,5 Lfft. Wieſe beftelt werben Können, fo erforbern fänmt- 
fihe Gutswirthſchaſten Eftfands 23,000 Arbeiter. Da diefe Arbeiter aber nur 195,500 Liſt. 
Wefe abzuernten im Stande find, fo müſſen wir für ben Meberfchuß von, 134,500 Lift. 
mit Berücfichtigung deſſen, daß die Heuernte in Eſnand in manchen Gegenden fehr lange 
dauert, noch Hinzufügen: 5000 Arbeiter. Wür jedes der 560 Güter A 20 häusliche Ar- 
heiter, Müller, Krüger: 11,200 Individuen. Das fünmtliche Gultutland ber Güter beträgt 
alſo 329,193 ff. ter und 330,144 ft, Wiefe, zuſammen 659,247 Lofftellen. Davon 
fommen auf einen rbeiter im Ganzen 24,4 ft. und zwar ungefähr 12 ff. Acer und 
12 Ef. Wieſe. 16,831. Bauerngefinde verfchiedener Ordfe betragen 21,761 Dreitagage: 
fübe, auf deren jebes 22 ft. Afer und 36,8 Sf. Wieſe fommen, Im Ganzen beträgt 
das Bauerpachtland 457,137 efſt. Acer und 756,317 ft. Wieſe. Für jedes ſolche Ge- 
finde genügen aufer ben, nicht zur arbeitsfähigen Bevoölkerung gerechneten, in ber Familie 
befindlichen und fie unterftügenden Inbivibuen, 2 volle Arbeiter; macht 43,522. Wegen 
ATTASA Lofftellen Heuſchlag, bie das angenommeng Werhältniß überfteigen, find, in Be 
üdfihtigung beffen, daß ein großer Theil derfelben ju Koppeln und Biehweiben benupt 
wid und daß bei den Bauerwirthfehaften die Kleeernie wegfällt, nur veranfchlagt 14,000 
Arbeiter. In den Bauerwirthſchaften beträgt alfo bie Arbeitsleiftung eines Arbeiters kaum 
8 Lofftellen Ackerarbeit. — Die Fabriten Eſtlands befchäftigen 1690 Individuen. Nach 
ner von mir für bie Stabt Dorpat angeftellten ungefähren Ermittlung, daß die in der 
Stadt arbeitenden unb_dort lebenden Landleute ungefähr Ys ber ftäbtilchen Bevöllerung 
autmachen, tommen auf bie Städte Eflands 4500 Individuen. — Summa 102,912 ober 
in nunder Zahl 103,000. 

Nach Baron Uerfül-l. c, zähfte Gfiland im Jahre 1850 266,204 ländliche Einwohner. 
it dem Aljährigen Zuwachs zu 0,84%, jährlicher Durchfehnittsvermehrung if diefe Be- 
dölterung jeht auf 292,000 Einwohner anzufhlagen. Nach Sr. d. Reben, Deutfchland und 
das übrige Guropa ©. 23, ergiebt ſich nach einer Zählung von 1853 im Königreich Han- 
dober, bafı 60,9%/0 der Vevdlterung als zwiſchen dem 14. und 60. Lebensjahre fiehend ‚er- 
mittelt wurben. &ür ben Zollverein if“conflatirt, daß bie über 14 Jahre alte Vevölterung 
an 67%, beträgt. Nach Boudin, Traite geogr. T. I S. 3, beträgt bie Bevölkerung zwiſchen 
dm AS. und 50. Jahre über 519/.. Nehmen wir dbher für unfere Werhättniffe bie Hälfte 
her Vevdlketung ais arbeitsfähige vom 17,—52. Jahre, fo erhalten wir 146,000 Arbeiter 
die ich auf 140,000 —— dennoch die angegebene Differeng von 87,000 erhalte. 
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in den häuslichen Arbeiten der Gefindewirthe ganz weg und weiſen wir 
von den übrig bleibenden 18,500 männlichen Arbeitern noch durchſchnittlich 
für jedes Gut 10 Meliorations-Arbeiter an, fo bleibt immer noch die für 

Eſtland nicht unbedentende Menge von 13,000 männlichen Arbeitern nad, 
wobei noch die, blos der Henernte wegen verrechneten 19,000 Arbeiter, als 
eine nicht unbedeutende Summe von Kraft, zu bedenken bleiben, Deren 
vegehmäßige Ausnutzung nicht wohl vorauszufegen ift, da gerade in den 
Gegenden, wo die maßlos überſchießenden Wieſen ihrer temporären Hülfe 
bedürfen, der Aderbau am wenigften egtendirt worden ift, ohne, deshalb 
durch intenfioe Bearbeitung ſich auszuzeichnen. 

Zur Prüfung der livländiſchen Wirthſchaftsverhältniſſe müſſen wir 
zuerſt das Hofs- und Bauerland treunen. Nach dem, von Hehn, Intenſ. 
d. 2. ©. 32 benutzten Material haben Die Höfe 29 %/, des ganzen Ader- 
Areals inne; demuach fommen auf diefelben 365,310 Lit. Sie haben 
ferner 4,9 %, Buſchland — 50,989 Lift. und 20%, Wieſe = 317,600 Lift. 
Dagegen hat die Bauerſchaft 894,000 Lift. Acer, 989,600 Bufchland und 
1,270,600 Wieſe. Bon dem Buſchlande habe ich nur Y, dem Ader zur 
geſchlagen ftatt des gewöhnlichen Ya. Anf jedes der 40,000 livl. Gefinde 
fänen demnach 30 Lift. Ader. Für jedes Gefinde habe id in Rechnung 
gebracht 3 Arbeiter und für die über das Verhältnig von 100 Ader zu 
60 Wiefe mehr: vorhandenen Heufchläge noch einen Zuſchlag von 26,000 
Arbeitern. Nach reichlicher Verrechnung aller fonft beſchaͤſtigten Arbeiter 
Bleibt, wenn man die Bevöfferung des flachen Landes nach der Grmittelung 
von 1858 mit 700,000 Einwohnern und demnad) 350,000 arbeitsfähige 
Zudividuen annimmt, ein Ueberſchuß von 127,000 Arbeitern”). Rechnet 
man auf die ganze Bevölkerung Livlands 146,000 Familien und davon 
100,000 auf.den arbeitsfähigen Theil, fo ergiebt ih, wenn man die 
127,000 überfhüffigen Arbeiter als verheirathet annimmt, daß in der auf 


*) Berechnung über die befhäftigten Urbeiter Livlands — Zur Be 
wirtbfhaftung der 365,000 Pt. Acer, 50,000 it. Bufchlanb und ‚den entfprechenbeu 
223,900 Wieſe auf den Höfen, indem-1 Arbeiter auf 14,4 2. Acer und 8,5 Lit. Wiefe 
gerechnet wird: 27,000; Zuſchuß für 109,000 Al. Wiefe: 5000; für Dienfiboten am Hofe, 
Hüter, Schmiebe, Krüger & 20 Inbivibuen für 955 Güter: 19,100; für 40,000 Bauerge- 
finde A 3 rbeiter: 120,000; "für 587,000 ii. Wiefe: 26,000; für bie Babriten: 11,000; 
für die Städte: 15,000. Summa: 228,100. — Auf ben Gütern werden demnach von 
1 Arbeiter 12 ff. Meter und 9,9 2, Wiefe Gearbeiet. Auf bem Bauerlande kommt auf 
4 Arbeiter eine Leiftung von 8,4 Sit. Mefer und 8,7 At. Wieſe 
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gsipften landwirthſchaftlichen Arbeit nur 37,000 verheirathete Weiber 
tingerechuet find (alſo ungefähr die Zahl der Gefindeswirthinnen). 

Auf einem andern als dem hier eingefchlagenen Wege ift Herr C. Hehn 
in feiner Abhandlung über die Intenfität der livl. Landwirthſchaft S. 93 
u einem auffallend übereinftimmenten Refultate gelangt, dem man um fo 
peniger einen Einwand entgegenftellen kann, als es die logiſche Folgerung 
aus wadenbuchmäßigen und landesüblichen Einrichtungen iſt. 

Demnad) bedürfte Livland nicht mehr als 200,000 arbeitsfähiger 
Menſchen, und 150,000 Arbeiter fänden feine Beſchäftigung im Ackerbau - 
&iolands. Zieht man von dieſer Summe, die von mir für Fabriken und 
Städte ermittelte Arbeiterzahl ab, fo bleiben immer noch 124,000 lediglich 
liemde Arbeiter nad). : 

Leider fehlt jedes brauchbare ftaftiftifhe Material un feftzuftellen, 
wieviel Tage im Jahr ein livlaͤndiſchet Arbeiter arbeitet und wieviel er 
Ads erwirbt. Lepteres kͤnnen wir nur annähernd ermittelt. Es wird 
namlich vielleicht nicht zu hoch und nicht zu niedrig. gegriffen fein, wenn 
Rir für die livländiſche Bauerwirthſchaft das Ste Korn als mittleren Ertrag 
dr Ernte annehmen, Der Brutto-Ertrag, nad) gegenwärtigen theuren 
Marktpreiien berechnet, gäbe 304 Rub. für jedes der 40,000 Gefinde*). 
Geftutten wir dem Wirth von diefer Einnahme für baare Wirthſchafts- 
ausgaben, Abgaben an die Kirche, Poft, den Hof und die Gemeinde, fowie, 
für die, ihm allein treffenden Wirthſchafts-Fatalitäten 45 Rub. vorabzur 
vehmen, fo blieben zur gleichen Verteilung 259 Rub. nad; alfo für 
40,000 Gefinde 10,360,000 Rub. Ziehen wir num zur Theilnahme an 
dieſem Total» Erwerbe blos den Theil der Bevölkerung heran, den wir 
den als das Maximum des Bedarfs unferes Ackerbaues au Arbeitern bes 
Hmm haben, und das wären 178,000 Individuen, fo hätte jedes von 
Ünen 55 Rub. zu beanfpruchen ”*). Bedenfen wir, daß von diefem Erwerb 
auf die Kinder und Greife ein Antheil kommt, und vergleihen wir damit 





) Auf 10 Sf. Roggen 13%, Lof Ausfaat 58%, Sof Ernte über bie Saat = 138 R. 





Pa 4 Eur EEE 2, 
„Aare een “, 
u Vs Blahelande an nr 30, 
«1, Gartenfanb zum Gemüfebau und für verfauftes Vieh 4, 

30. 


¶) Depulat, wie es in Libland auf einen Arbeiter geredet wirb: 6 Lof Roggen 
(ER EOR), 4 Lof Gerfte (ER), 1 Lof Malg, 1 Lof Erbfen, 1 Lof Salz (6 R), 
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die Beſoldung eines Hofestagelöhners, der auch nur ebenſoviel erwirbt als 
er verzehrt, fo können wir höchſtens ſagen, daß der Erwerb ans dem 
Aderbau auf dem Bauerlande nur die Exiftenz der Bearbeiter friftet. Die 
local vorfommenden Gelegenheiten des Verdienftes durch Fuhren fommen 
dem Gefindeswirthe allein zu gut, und der höhere Wohlſtand diefer Claſſe 
kann nur legtgenannter Erwerbsquelle zugefchrieben werden. 

Aber noch haben wir zu unterfuhen, wo die 127,000 Arbeiter, die 
in dem Landbau feine Befchäftigung haben fonnten, ihren Unterhalt er- 
werben. Allerdings finden wir einen Theil derfelben bei mwirthicaftlichen 
Meliorationsarbeiten beſchäftigt, aber unmöglich alle; fonft müßten fie durch 
ſolche Arbeit allein eine jährliche Auslage von nahe 9 Millionen Rubel 

- veranfaffen, wobei mit Einſchluß der Domainen, die gar feine Meliorationen 
machen, auf jedes der 955 Güter durchſchnittlich 9000 Rub. oder per Lofr 
ftelle Hojsader 23 Rub. Meliorations-Auslagen zu berechien wären. Cine 
nicht unbedentende Zahl ſtädtiſcher Einwohner, die auf.dem flachen Lande 
feben, und nicht wenige Arbeiter aus ruſſiſchen Gouvernements laſſen ſich 
außerdem in diefem Fache verwenden. uud find vorzugsweiſe gefucht. And 
haben wir noch eine Bevölferung von 10,000 Menſchen, die auf dem Lande 
leben und notoriſch nicht mit dem Ackerbau befchäftigt ind (Hehu, I. c. ©. 75). 
Man hat mir eingewandt, daß’ ein großer Theil der Landbewohner aus 
ſchließlich mit feinen Gewerben beſchäftigt fei und einen ſicheren Unterhalt 
finde durch Herftellung von Gegenſtänden, die den Bolfsbedürfniffen ent— 
fpräden. Nehmen wir das als wahr an, jo müßten im Laufe der Zeiten 
dieſe Erwerbözweige bei fteigender Population und größerer Wohlhabenheit 
der Nation in fihtbarer Progrejfion fteigen und die Zahl der dabei beſchäf- 
tigten Arbeiter zunehmen. Wir wünſchen, e8 wäre fo und es könute unfer 
Land den gewerblich entwicelten Staaten Europas au die Geite geftelt 
werden, 

Wir haben ein Minimum ftatiftifcher Nachrichten älterer Zeit, die uns 
zwar feine genauen Zahfenverhäftniffe aber doch werthvolle Zingerzeige 
geben. Hagemeifter (Materialien zur Gütergefhichte, Theil I., ©. 23) 
giebt ung, wie es ſcheint, aus nicht zu vermerfenden Quellen eine Ueberficht 
der landwirthſchaftlichen Production in zwei fern von einander liegenden 
Beitmomenten. 1688 fäten die Höfe 53,400 Lof Roggen. Das giebt uns 
dieiſch und deit (3 R), Schuhe 8 R), Steuem (1 R), 2 2. Pfund Flache (3 R) — 
Summa 39 R. Die Natural-Ginkünfte ber Viehheerde und des Gartens wurden oben 
nicht in Auſchlag gebracht und bleiben aus dem Deputat weg 
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die Größe des Hofe-Aderareals, das 120,000 Loſſtellen haben mußte. 
Wenn wir wohl annehmen können, Daß damals das ſogenanute Buſchland 
im Verpältwiß zum Bruſtacker noch viel ausgedehuter war als jeht, fo 
meiden wir das Banerland, auf das Doppelte des Hofslandes verauſchlagt, 
nit 240,000 Loiftellen berechnen könuen. Die arbeitende Bevölkerung ift 
damals auf 62,000 Männer angegeben, das giebt eine GefanmteBeröfterung 
von 250,000 Menſchen. Auf jeden Einwohner fam blos 1,4 Kofftelle bes 
kauten Ackers. 1829 fäten die Höfe 87,750 Rof Roggen; alfo betrug der 
Gefanmmmt- Acker 871,750 Lt. Die arbeitende-Bevölferung zählte 122,000 
Männer, alfo die ganze 488,000 Individuen wenigſtens. Auf jeden 
Cinwohner kam 1,8 Lift. Adler. 1855 betrug das Geſammt-Ackerareal 
1,606,565 Lift, die Bevölferung 700,000 Menden. Auf jeden Kopf 
fimen 2,4 Lift. Nehmen wir uun an, daß der Ackerbau Livlands nie mehr 
oder weniger Arbeiter, als gerade nöthig waren, im Auſpruch genommen 
bat uud es ſei von einem Arbeiter eine 8 Lofftellen Acker große Wirthſchaft 
beſorgt worden, ſo ergiebt fi), daß mit dem Aderbau befchäftigt waren 
1688: 45,000 Arbeiter, 1829: 109,000 Arbeiter, 1855: 200,000 Arbeiter 
ud muthmaßlich gewerblich beſchäftigt 1688: 80,000 Arbeiter, 1829: 
135,000 Arbeiter, 1855: 127,000 Arbeiter. Ferner wurden im Aderban 
etzielt — 1688 auf jeden Einwohner 3,6 Lof Kömer, 1829: 5,3 Lof, 
1855: 7 Lof (ſtatt des bien uur das Ste Korn auf Bauerlaud gerechneth. 
delgendes Werpäfmiß ſtellt ſich alle heraus: 1680 Fam auf 1 Kopf 
14 Acker, 3,6 Loſ Korn, waren 64 %/, Arbeiter im Gewerbe; 1829 fan 
af L Kopf 1,8 Ader, 5,3 Lof Koru, waren 55 % Arbeiter im Gewerbe; 
1855 kam auf 1 Kopf 2,2 Ader, 7 Lof Korn, waren 36 %, Arbeit. in 
Gewerbe. 

In den letzten Zahren hat eine größere Zahl Arbeiter noch dazu Bes 
ſhäſtigung in Fabriken und Städten gefunden, alſo hat ein Gewerbe, das 
nationale Bedürfniffe befriedigen ſollte, ſtatt zuzuuehmen, abgenommen. 
65 iſt aber eine falſche Vorausſetzung, daß ſolche beſoudere, einen Theil 
der Bevoͤllerung exeluſiv beicäitigende Gewerbe exiſtiren. Wir müſſen 
{mer wieder Darauf zurückkommen, Daß die--gefummte Bevölkerung von 
den Producten des Ackers zehrt. Laſſen wir Daher alle diejenigen Arbeiter, 
die notorifch nicht im Bereiche des Bauerlandes ihr Brod verdienen, von 
der Maſſe ausicpeiden uud vertheilen wir dann auf den Neſt die aufgegebene 
Production des Gehorchslandes. Es gehen alfo ab: die auf den Höfen 
dienenden mit eiren 20,000, die in Fabriken und Städten dienenden 26,000, ya 
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fügen wir noch Meliorations-Arbeiter hinzu: 20,000. Summa 66,00 
So bfeiben von 350,000 Arbeitern noch 284,000 nad, die vom Eitu 
des Aderbaus zu leben angewieſen find. Die Production war veranſchl 

- auf 10,360,000 Rub., davon gehen 284,000 Rub. Kopfſteuer ab und u 
dem Reft wird ſich für jeden Arbeiter ein Antbeil von nur 35 Rub. Heat 
ftellen. "Weiterhin werden wir fehen, daß bei den jept geltenden hof 
Fruchtpreiſen der Tagelohn mindeftens 30 Kop. fein muß, um- den Ach 
tern nebft ihren Familien ein Minimum genügender Koft und Lebensbegun 
lichteiten verſchaffen zu fönien. Wir Lönnen demnach faft mit Recht d 
jenem Einzelerwerb rückwärts ſchließen, daß alfo das einzelne Individun 
in den Bauerwirthfehaften nur 116—117 volle Tagewerfe feiftet, Die übrh 
„Zeit des Jahres aber unthätig hinlebt und fi daher in Dürftigle 
befindet. 

Ich feße voraus, daß man mir den Irrthum nicht zumuthen merk 
in den biöher ermittelten Verhaͤltnißzahlen ganz genaue ftatiftifche Reſulta 
finden zu wollen; aud mit andern Kräften wird man aus den gegeben 
Daten das nicht erlangen können: aber dennoch glaube ich, daß die dunll 
DVorftellung ven der Verfommenbeit der wirthfchaftlichen Verhãltmiſſe u 
ferer laͤndlichen Bevölkerung durch ſolche Beftimmungeverfuche zu ent 
geordnetern Anſchauung gelangen muß. 

Betrachten wir nun die urſprüngliche, noch jegt im Großen und Alge 
"meinen geltende Lage der Dinge, fo finden wir, daß die Aufgabe agrariid 
organiſtreuder Thätigkeit in unferen Provinzen vorzüglid die war, dem Gut 
eine Summe von Arbeitöfräfte zu ſchaffen. Es wurde alſo ein entſprechende 
Landgebiet abgeſchieden, das die Beftimmung hatte dem andern Theile durd 
Stohnteiftung dienftbar zu fein. Die Wirthſchaſt auf jenem Theile ha 
daher den unverfennbaren Ausdruck beibehalten, daß fie nicht ſich jelhi, 
fondern einem Andern dient und nur da ift, um Arbeitskräfte dem Hole it 
produciren. Durch die verhäftnigmäßig große Ausdehnung dieſes Arealt 
{ft aber aud) der Gig der Gutsarbeitskraft in eine der Sache nidt 
entſprechende Entfernung verlegt worden. In andern Verhäftniffen finder 
wir die Arbeitöfcnft mit dem Gefchäft in engfter Verbindung ; der Arbeitt 
wohnt am Drte feiner Thätigfeit und verwendet ale Zeit und Kraft al 
die vorgenommene oder vorgemeſſene Arbeit. In unferem Falle muß de 
Arbeiter eine Summe von Kraft vorab verwenden, um erſt den Ort der 
Arbeit zu erreichen; nad) Erfüllung feiner Aufgabe ergiebt er ſich nicht da 
ihm  gebührenden Ruhe, ſondern muß noch erſt zum heimiſchen Heid 


Unfere ländliche Arbeiterfrage. 403 


urückwandern. Für diefen Theil ‘feiner Arbeitsthätigfeit findet der Arbeiter 
einen Erfag. Wenn ferner der Frohnarbeiter gar feine directe Beziehung 
m dem Dienfte am Hofe erfennen fann, jo wird ihm felbfiverftändfich die 
Arbeit als eine Aufgabe, der feine freie Selbſtbeſtimmung fehlt, eine 
frücende werden müffen. Das dienftbare Land ift in Heine Parcellen 
jetheift, deren jede einen kleineren oder größeren Bruchtheil wöchentlicher 
Arbeitskraft dein Hofe zu Schaffen hat. Um dem drüdenden Verhältniß 
berfönlichen Frohndienſtes zu entgehen, fuchte jeder Bauer, ob er num 
Mittel und Intelligenz dazu beſaß oder nicht, die Bewirthſchaftung einer 
ſolchen Parcelle zu erlangen, und hielt fi, obwohl er in den meiften 
Fällen feine eigene, der Wirthichaft erübrigte Arbeitskraft durch Frohndienft 
hätte verwerthen können, doch einen Arbeiter, der diefe Laſt übernehmen 
ſollte. Für größere Parcellen aber konnte der Wirth nicht Frohnknechte 
auftreiben, welche die ganze Woche durch am Hofe frohndeten; um feine 
hübernommenen Verpflichtungen zu erfülen mußte er mehrere in feinen Dienft 
nehmen, zumal er ja auch zwei verſchiedene Arbeiter (einen mit Geſpann 
md einen zu Fuß) gleichzeitig ftellen ſollte. So drängten die Verhältniſſe 
dapin, daß in einer Banerwirthichaft 3 und 4 mal mehr Arbeitskräfte 
gebunden wurden, als in der That zu einer beftimmten Summe von 
Leiſtungen nöthig war. Da nur Naturallöhnung ftattfand und namentlich 
für-den gefeifteten Srehndienft von dem Gefinde Land zur Nußung dem 
Frohnknechte abgetheilt wurde,. jo verringerte ſich auch die Befchäftigung 
des Wirthes, während die freie Zeit des Frohnknechts wieder in einer 
Beife durd) feine Heine Wirthſchaft in Anſpruch genommen wurde, daß fie 
ſich vollfommen zerfplittern mußte. Wenn Generationen hindurch ein ſolches 
eben die Regel war — die Hauptbefchäftigung des Arbeiters eine drüdende 
Laſt, feine Nebenbefhäftigung eine feinen Kräften nicht im entfernteften 
entſprechende, der Lohn ein der Zufälligfeit preisgegebener und im beften 
Fall faum die primitivften Bedürfniſſe bejricdigender — welches andere 
fitlihe Moment konnte fi) im weitverbreitenden Arheiterfiande entwideln 
als Höchftens der Wunfc nach Unabhängigkeit auf dem Wege der Uns 
thätigleit? Bieten jetzt die Gutswirthſchaſten dem Arbeiter eine, Unab— 
hängigfeit durch Thätigkeit, fo ift es natürlich, daß der Arbeiterftand dieſes 
Anerbieten nicht verſteht, ja im Gegentheil das gebotene Verhättniß flieht, 
weil die Beziehungen zum Hof in ſeiner Erinnerung nichts als der Zuftand 
„DS Bmanges, der harten und unfreundlichen Behandlung find. Der Ums 
fand, daß der gefammte Arbeiterſtand auch räumlich vom Gut getrennt ift, 
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erfhwert den Entſchluß, deu Dienft auf dem Gute zu ſuchen. Da der 
Arbeiter durch Dienftverhäftniffe, durch eine Wirthichaft an den entfernten 
Wohnort gefefjelt ift, hat er feine Dispofition über die freie Zeit, und 
was ihn ver allen Dingen abſchreckt, ift ‚die unmittelbare Berührung mit 
der Gewalt, die er nur als Die firafende keunt. Daher finden wir auf dem 
Wirthſchaftsgebiet eines jeden der 40,000 livländiſchen Geſinde nicht bies 
die Wirthsfamilie, fondern and außerdem mehre Familien der Arbeiterchafe 
durch räumliche und fociale Verhältniſſe behindert, das Kapital ihrer 
Kräfte auszunupen, fo.daß das oben-gefundene Refultat, daß jeder Arbeiter | 
nicht die Hätte der Arbeitszeit productiv tätig ift, der Wahrheit jehr 
nahe fommen möchte. 

Das Handwerk ift auf dem Lande nur durch den Schmied vepräs 
fentirt; der Schneider won Profeffion findet nicht überall Beſchäftigung; 
fonft giebt es feinen Fachmann in der ländlichen Bevölkerung. Ein jedes 
Zudividuum ift Dann in allen Fächern. Das maja kohhendamine (Aus- 
befferungen im Haufe) des eſtniſchen Gefindewirthes ift eine Pfufcherei in 
allen Handwerken. Es ift dies zugleid) fein Privilegium; dafür entzieht 
er faft alle feine Thätigkeit dem Ackerbau. Arbeiten, die für die Bedürs 
niſſe von 100 Gefinden von 2 gejhieten Meifterleuten beforgt werden 
könnten, büden in unjeren Verhältuiſſen die Aufgabe von 100 Menſchen. 

Durd) die Verpflichtung der Natural: Präftanden fürs öffentliche Wohl 
wird eine fehr theure und ſchlechte Arbeit geliefert, waͤhrend durch die 
Wänderungen, der" Arbeiter an die entfernten Orte der Arbeit mehrere 
taufend Zahresarbeiter im ganzen Laude der landwirthſchaftlichen oder über 
haupt productiven Thätigkeit entzogen werden. 

Es ift nicht die Aufgabe des Menſchen die Natur mit feinen Förper 
lichen Kräften allein zu bewältigen, fondern durch Dienſtbarmachuug der 
Naturkräfte eine viel größere Summe arbeitender Mittel zu ſchaffen, als 
die ganze Meunſchheit befigt, Das Thier vor allen Dingen ift befähigt 
ein ſolches Mittel zu fein. Ze flärfer es ift, defto mehr bringt der leir 
tende Menſch mit ihm hervor. Wie wenig ſcheint diefer Grundfag in 
unfern Wirthſchaften überhaupt, aber namentlich in denen des Bauern ger 
Fannt md befolgt zu werden! Zu jeder Zeit, an jedem Orte fehen wir, 
namentlich) unter der Claſſe der Dienftboten und Lustreiber Gefpanne, mit 
denen der Arbeiter feine koſtbare Zeit vergeubet, während er in vieljad 
fürzerer Zeit mit einem fräftigen Thier fein Werk hätte beenden Fönnen. 
Wie vft ſehen wir bei der Frohnſuhre die geriugfügigften Laften von einem 
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farfen Arbeiter tagelang begleitet, während derfelbe bei verdoppeltem und 
färferem Gefpann die vierfache Laſt an den Ort der Beſtimmung ſchaffen 
könnte! Und wiederum ift die Unterlafjung einer ſachgemäßen Arbeits, 
und Berufstheilung, der Mangel an tüchtigem Werkzeug und, Gefpann die 
Veranlaſſung, daß ſelbſt die befehränfte Thätigfeit der Arbeiter uur geringe 
Refultate liefert. = 

Endlich muß ich noch einen Umftand erwähnen, der in unferen Pros 
vinzen feine geringe Veraulaſſung zur Bildung eines unproductiven Ars 
teiterftandes giebt. Dies ift das Mißverhältuiß zwiſchen Wiefe und Ader*). 
Die Werbung der Wiefen Dauert vieleicht 6 Wochen; in der übrigen Zeit 
ud die Damit befchäftigt gemefenen Leute, wenn fie feinen Aderbau treiben, 
ohne Arbeit. Wir willen, welcher Sorgfalt in der Vertheilung der Arbeit 
es in einer wohlorganiſitten Wirthſchaft bedarf, um zu jeder Zeit den Ars 
beitsleuten genügende und vortheilhafte Beichäftigung zu ſchaffen. Darnach 
tann man fid) vorftellen, wie wenig der in meinen Berechnungen über die 
Arbeitöfräfte Liv» und. Eftlands angenenmene Zuſchuß von bloßen Wieſen ⸗ 
werbern im Bereich der Bauernwirthſchaft ardnuugsmähßig angewandt wird, 
wo überhaupt nur dann gearbeitet wird, wenn die gemohnheitsmäßige Ar« 
beit drängt umd gefeiert wird, fo oft diefes nicht der Fall ift. Im Kleinen 
wie im Großen hat das Maß der Wiefen-auf die Menge des bearbeiteten 
Aders einen auffallenden Einfluß gezeigt. In Efland finden .wic in einem 
Teil des Landes, in Harrien und in der Wiek, dag auf einen arbeits, 
fühigen Menſchen 4;8 Lift. Ader und 9,5 Lift: Wieſe fommen. In Bier 
land und Serwen 6,8 Lift. Ader uud 6,1 Lift. Wiefen. In Livland rech⸗ 
net man auf 1 Arbeiter 4,8 Rift. Ader und 4,5 Lift. Wiefe. In Ruß⸗ 
land im Mittel auf einen Arbeiter 9 Lift. Ader und 5,9 Lt Wiefe. In 
BWitebst auf 1 Arbeiter 14 Lfft. Ader und 1,1 Liſt. Wieſe. Die einzelne 
Wirthſchaft, die nur fo viel Arbeiter hat, als bei einem richtigen Verhält« 
niß von Wieſe und Ader geboten wird, fann freilich für die überfhüffigen 
Wieſen Tagelöhner annehmen und ſich dabei gang mohl ftehen, aber das 
deſammte Land leidet durch ein ſolches Wirthſchaftsſyſtem, inden unums 
gaͤnglich ein Theil der Bevöllerung den größten Theil des Jahres ohne 
Veſchaͤſtigung bleiben muß. 





*) In Livland ift das Verhältniß der Wiefe zum Acer: in ben Hofswirthfhaften 
wie 1:11 in der Dorfwitthlchaft wiel:l. In Efland, Harcien und Wiek: in ber 
doſawirihſcheft wie 1:0,66 in der Dorfwielhfchaft wie 1:0,44. In Efland, Wierland 
und Jerwen: in ber Hofsmirtff ft wie 1:1,6 in der Dorfwitthſchaft wie 1:0,0. 
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Wenn der Aderbau unferer Provinzen den Mangel an arbeitenden 
Kräften immer mehr zu fühlen beginnt, fo liegt der Grund nicht darin, 
daß die Arbeiter. fehlen, fondern Daß diefe, durd alle oben angegebenen 
Berhältniffe behindert, zur Arbeit nicht coneurriren können. Die Folge 
der mangelhaften Beſchäftigung ift, wie wir oben geſehn haben, eine durd)= 
ſchnittliche Dürftigkeit der ganzen Vevölferug. Die Ungleichheit der Ber 
hältnifje aber muß bei fo bewandten Umftänden partiellen Mangel hervor- 
rufen, und zwar um fo mehr, als die Guftur- an einem Drte langſamer 
ald an dem andern fortfchreitet. Die Adminiftration des Landes hat vor 
längerer Zeit einen folhen Zuftand des Mangels conftatirt, als fie eine 
namhafte Zahl unbejchäftigter eftnifcher Familien in andere Gouvernements 
unterzubringen beabfiptigte. Auch die Geſetzgebung von 1850 hat in den 
Gefegen über das Lostreiberweien das Mangelhafte in der Organifation 
der Arbeiterclaſſe anerkannt. Aber weder auf adminiſtrativem, noch auf 
legislativem Wege wird den angedeuteten Uebefftänden abgeholfen werden 
können, wenn die denfelben zu Grunde fiegenden Urſachen nicht bejeitigt 
werden. 

In erfter Linie fteht in diefer Beziehung die Frohne. Solange diefe 
nicht im ganzen Sande — und es müßte ſelbſt mit augenblidlicher Einbuße 
geſchehen — aufgehoben fein wird, kann an feine entjchiedene Veränderung 
in den Gewohnheiten des Arbeiterftandes gedacht werden. Die verlüm— 
merten Vorftelungen von Unabhängigfeit bei diefem Stande, der bisher, 
ſtatt eine Stüge der bäuerlichen Wirihſchaft zu fein, in der That der Bar 
raſit derfelben gewejen iſt, hängen fo fehr mit den Einrichtungen der Frohne 
zufanımen, daß, folange diefe noch das vorherrfchende Element unferer 
Wirthſchaft fein wird, der Arbeiter Gelegenheit findet, entweder in den 
Frohngemeinden ein Unterfonmen zu finden (nicht als Frohnknecht, wohl 
aber als Afterpächter Eleiner Parcellen) oder auch hei den Geldpaͤchtern 
auf-den früheren Modus der Löhnung zu beftehen. Ob daher die Geld» 
pacht allein im Stande fein follte, die mit der Zeit und durch die Ver— 
haͤltniſſe genäßrten Gewohnheiten zu zerftören, ift fraglich. Diele Geld⸗ 
pächter feen aus Mangel an Betriebgmitteln die alte ſchlechte Wirthichaft 
fort, Löhnen ihre Kuechte mit Land und erhalten auf diefe Weife eine 
andere, in ihren Nachwirkungen nicht minder ſchädliche Frohne. Erſt der 
Kapital und Intelligenz befipende Eigenthümer eines Geſiudes wird es 
durchweg vorziehen, fein kleines Befigthum ungetheilt zu benutzen. Erſt 
ein ſolcher wird im Stande fein, dem Boden eine höhere Keiftung abzu— 
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gewinnen, als bisher zu erreichen war, Gr wird ſowohl ſich bereichern, 
als auch den Arbeiter beffer. falariren fönnen, ohne ihm den Dienft mit . 
Landnutzung zu vergelten. 

Ein zweiter Beruf der Geſetzgebung iſt: vollſtändige Herſtellung der 
Freizügigkeit der Arbeiterelaffe und Aufhebung der die Ortsverän-⸗ 
derung des Arbeiters erfhwerenden Umftände, wie Paßbeſchränkungen und 


 Pababgaben. Abgeſehen von den allgemeineren Nüdfichten der Voltswirthe 
! haft, muß es für uns namentlich) Aufgabe fein, den Arbeiter durch die 





Ausficht, dem beſten Erwerbe unbehindert nachgehen zu können, dazu zu 
vermögen, daß er den alten Modus des Dienftes und der Naturallöhnung 
aufgebe. 

Der in den livländiſchen Hofswirthiebaften jet häufig angutreffende 
Modus der Kuechtslöhnung mit Land ift in der That Beſorgniß erregend, 
infofern er und mit einer zweiten, vielleicht noch fehlimmeren Auflage der 
Frohne beichenfen Fönnte. Diefe Landlöhnungen beftehen gewöhnlich in 
9 Ef. Acer und entfprechender Wieſe. Wir haben oben vielfach das Muß 
des Ackers kennen gelernt, das der Arbeitskraft eines Individuums ent⸗ 
ſpticht; darnach ift diefe Landſtelle zu Fein, um einen Menſchen nebft feiner 
Familie hinreichend und ununterbrochen zu beſchäͤſtigen. Daß die freie 
Zeit des Knechts nicht nach Möglichfeit durch Tagelohnarbeit genugt wer⸗ 
den wird, ift ebenfo gewiß, wie bei den in gleicher Weife gelohnten Bauer 
luechten. Dagegen findet man ſchon jet, daß diefe mit Land gelohnten 
Nuechte für ihre Heinen Wirthſchaften noch Hülfsarbeiter annehmen, um 
augeftörter der angewöhnten Trägheit zu fröhnen. Es ift freilich auch die 
Folge dieſer Maßregel wieder: Vergeudung von Arbeitskräften, ſchlechte 
Bodenausmugung und endlich Mangel und Elend in diefer Dienftboten- 
dafe. Daß unſere Arbeiter vorzugeweile ſolche Stellen ſuchen, ift feine 
neue Erfcheimung; fie if fo alt wie die Frohne, eine der Frohne allein 
eigenthümliche Form des Dienftweiens und umverträgfich mit dem Modus 
der neuen Drganifation der Arbeiterclaffe. Und wir möchten fagen: ger 
tade weil unfere Arbeiter diefen Modus der Dienftlöhnung fuchen, ift fein” 
Grund vorhanden, dem nachzugeben. 

Wenn die Gefepgebung durch das ausdrückliche Verbot neuer Fropn 
pachten ($ 179 der A. u. BB. von 1850 und $ 154 der B.-V. von 1860) 
die allendliche Abolition derſelben angeſtrebt hat, fo hat fie anf der andern 
Seite durch die im $ 177 reſp. 15L gemachten "Sonceffonen den Weg zur 
Einrichtung einer ſpecifiſch drücenderen Frohne gebahnt. ES ift dies ges 
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rade die Form der Frohne, die im ruſſiſchen Reid) durch das Emancipas 
tionegefeg aufgehoben werden foll und auch bei uns ſchon integrirender 
Theil des Frohnpachtverhaͤltuiſſes auf Bauerpachtland war. Solange $ 177 
reſp. 151 beſtehen, ift in dem ganzen, durch das Gefe als der gedeib- 
lichen Entwickelung hinderlich bezeichueten Frohnweſen“) ‚nur eine unwe⸗ 
ſentliche Aenderung möglich. Während nämlich früher der Frohmpächter 
die Frohne einrichtete, wird fie jet von dent Gute felbft conſtituirt. Die 
ältere Frohne war eine indirecte, Die neuere eine directe- Der Unterſchied 
der beiden Syfteme läßt ſich vergleichen mit dem Unterſchied zwiſchen 
Hccife-Verpatung und der directen Einziehung diefer Gefälle. Bis der 
Stand der fogenannten Halbknechte zum Befig von Betriebsmitteln und 
Intelligenz gelangt fein wird, durch welche allein feine Feine Wirthſchaſt 
fo weit prosperiren kann, daß er auch denjenigen Theil feines Erwerber, 
der „Sohn“ im eigentlichen Sinne des Wortes genannt wird, finden kann, 
wird ein Theil des Bauernftandes auf derfelben Klippe agrarifcher Ver— 
häftuiffe zum zweiten Mal geftrandet fein, von der man ihn jetzt fo eifrig 
bemüht in foszubringen. Er wird uns wieder erſcheinen nicht als ein 
feleftändiger Lebenstrieb, nur als ein kärglich erhaltenes Kraftmoment, deſſen 
Exiſtenz gefeiftet wird um davon die Hälfte zu nutzen. Das Wieder | 
auffommen folder Berhältnife zu verhüten wäre eine ernſte und neue 
Aufgabe der Gefeßgebung. 

Gegenüber einem vorausgefegten Mangel an Arbeitern ift die Anfled- 
dung folder Knechte, wie mir feheint, noch dazu ein ganz ungwecmäßiges 
Verfahren. Auf diefem Wege hat das Gut zu 10 Anechtsleiftungen 20 Fa⸗ 
mifien nöthig, während durd) Jahresdienſt dieſer verheiratheten Knechte 
20 männliche Arbeiter und vieleicht noch 10 weibliche Arbeiter disponibel 
gemacht würden. Und auch theurer ift die Landlöhnung. Solche Auflede 
Tungen find in der Regel 6 Thaferwerth groß. In den rationellſten Fällen 
werden 6 folder Knechte zu einem Hoffyftem, mit einem Haufe für 4 Bu 
mifien und einem Haufe für 2 Familien nebft der Riege, vereinigt. Der. 
Ertrag dieſes Laudes beſtände alfo in 3 erjparten Jahreslöhnungen, die 
nad) dem angegebenen Durchſchnittsverdienſt in Geld ausgedrüdt, 315 Aub. 
betragen, Diefer 36 Thalerwerth große Eompfer, der gewiß 40 Steuer 
Malern gleichzurechnen iſt, könnte nach gegenwärtigen Kaufpreifen, in Ber 
ruͤdſichtigung deſſen, daß er fleuerfrei ift, gewiß für 6000 Mub. verkauft 
"werben, Medmet man das für 4 Familien darauf flehende Wohnhaus wit 
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1000 Rub. (nad) Herrn v. Sivers zu Heimthal Angaben) noch dazu, da 

diefed von dem Käufer nicht in Anſpruch genommen werden würde, fo er» 

giebt ſich, Daß eine ſolche Colonie für 6 Ancchte einem Kapital von 7000 Rub. 

gleichkommt und auf diefen Wege 350 Rub. Rente abwerfen würde. Auf 

ter andern Seite müßte aber jeher Halbfnecht von feinem Antheit (nach 
dem gegemmoärtigen Maße der Knechtslöhnung) 52 Rub. 50 Kop. erwerben. 

Diefer Erwerb ans dem Ackerbau käme alſo einer Pacht von 8 Ruf. 

75 Kop. per Thaler gfeih — während gegenwärtig das Mittel der Pacht 

fan über 5 Rubel angefchlagen werden kann. 

Das Verhäftuiß, zwiſchen Herrn imd Diener {ft in den, bei weitem 
meiften Fällen fein erquidliches. Selbft wenn eingeflanden wird, daß die 
Corgen des Einen und die Arbeit des Andern gleich ſchwer zu tragende 
Laſten find, fo bleibt mindeftens der gegenfeitige Zweifel beſtehen, ob Lohn 
md Leiftung in richtigem Verhäftniß fiehen. Wie mag mn die Lage fein, 
wenn dem Einen oder Andern durd) das Geſetz ſelbſt ein überwiegendes 
Recht eingeräumt wird? Der Arbeiter wird immer eine Stellung vorziehen, 
no reöbtfiche uud gefeflige Beziehung zwiſchen ihm und feinem Arbeitgeber 
am meiften ausgeglichen fein werden. Nächſtdem wird ihn der eutſchiedene 
miterielle Wortheil dazu bewegen können, in einen Dienft zu treten, wo 
bei gleichen bürgerlichen Nedhtsverhäftnifie feine gefellige Stellung eine 
untergeordnete ift. Erſt die äugerfte Noth kann ihn dazu beftimmen, einem ' 
Herrn zu dienen, in deffen Bereich er feiner niedrigen ſocialen Stellung 
ſich am meiften bewußt wird und der zugleich mit einer fo großen Eumme 
hürgerficher und politiſcher Rechte beſchenkt ift, daß die perfönfichften Rechte 
des Arbeiters gefährdet werden. Ich mag es hier weiter nicht unterfuchen, 
duch welche Mittel das fittliche Gefühl unferer hochcultivirten Aera fid) 
über eine Inſtitution, wie die gutsherrliche Hauszucht zu rechtfertigen vers 
mag und inwiefern durch die 88 695—97 der A. u. BB. von 1850 
md durch den $ 639 der B.-V. von 1860 die Fälle präcifirt find, wo 
dieſe Strafgewalt anwendbar fein darf; — fo viel ift ganz gewiß, daß 
unſer freier Arbeiterftand Durch ganz befondere Vortheile in den gutsherr- 
lichen Dienſt gelodt werden muß und daß er nur durch befonders dringende 
Verhältniffe ſich weranfaßt ſehen wird, anf eine Lage einzugehen, die ihn 
gang der Miseretion Feines Heren anheimſtellt. Wenn die mangelhafte, 
Pürlipe ‘Gonenrrenz der Arbeiter zu den Gutswirthſchaften hauptſächlich 
ud unſteeitig eine Wirfung des Hauszuchtrechts des Gutsherrn ift, ſo ſind 
die Folgen der Patrimeninlhererhtigungen im allgemeinen nicht geriuger. 
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Der wirthſchaſtliche Vortheil der Gutsbeſitzer iſt alſo weſentlich befugt, an 


die Gefeggebung die Zumuthung zu ſtellen, wenigſtens das Hauszuchtrecht 
aufzuheben, wenn das Patrimonialredht beftehen bleiben fol. 
Wenn einft durch die angeführten Gejepgebungs-Acte die drüdendften 


Schrauken einer nafürgemäßen Gntfaltung der Arbeitöfräfte unferer zahle 
veichften Gefellfjaftsclafe weggeräumt fein werden, dann erft wird e8 Die 


naͤchſte Aufgabe auf den landwirthſchaftlichen Gebiete fein, die Organifation 
der frei und ifolirt daftehenden Arbeits-Atome in folder Weile zu voll⸗ 
ziehen, daß diefe ſich in der Geſellſchaft das möglichft erreichbare Maß indir 
viduellen Wohlbehagen in materieller und intellectueller Beziehung erwerben 
können, während auf der andern Geite die Wirffamfeit ihrer Kräfte aufs 
. höchfte gefteigert wird, damit den berechtigten Anfprüchen des Kapitals 
und der allgemeinen Wohlfahrt genügende Rechnung getragen werde. Die 
Intereſſen des Individuums ftehen nicht fo ifolirt da, wie ſcheinbar dieſes 
ſelbſt. Zur Erreihung feiner berechtigten Wünſche bedarf der Menſch der 
mannichfaltigftien Mitwirkung anderer Intereſſen, jo daß die Intereſſen 
Aller zu einem wohlgegliederten Syſtem vereinigt find, das felbft wieder 
ein allgemeiner objectiver Culturzweck ift. Auf die Erkenntniß der gefep- 
lichen Ordnung diefes Syſtems fommt es einerſeits an; andrerfeits aber 
auf die praftifche Einreihung in dafjelbe — anf die Affociation der 
Intereſſen. Es mag in dem Folgenden verfucht werden, Die Interefjen- 


Affociation auf dem Gebiete des Aderbaucs nad) ihren allgemeinen Un 


riſſen zu bezeichnen, 

Die fpärlichen freiwilligen Gaben der Natur reichen nicht aus, ein 
Eufturleben zu ſchaffen. Erſt die Arbeit des Menfchen zwingt fie, ihren 
‚reihen Schoß zu Öffnen und die Gulturbedingungen herzugeben. Es ift 
nicht genügend daß die bloße, durd) ein Minimum der Mittel zu friftende 
Eriftenz des arbeitenden Menſchen erhalten werde, fondern es muß eine 


Summe von Weberfhüffen über diefes Minimum erzieft werden, die erft 


das Material der Eultur werden fönnen. Es iſt alfo daran gelegen, daß 
die Gufturarbeiter mit möglichft großen Effect operiren und daß zu dieſem 


Behuf ihre, materiellen Kräfte in gemügender Weile genährt werden. 


Diefe Bedingung in möglichft reichem Maße zu erfüllen, ift die erfte Auf- 
gabe der lãndwirthſchaftlichen Aforiation und berührt am offenfundigften 
die individuellen und allgemeinen Iutereffen, bedingt das Wohlergehen des 
Arbeiters wie des Arheitgebers, des Kapitaliften und Grundbefipers. Es 


iſt allgemein bekaunt, wie die reichfichfte und angemeffenfte Nahrung das 
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arheitstüchfigfte Volk gebildet hat. Auf diefem Felde Haben wir eine große 
Aufgabe. Unfer rbeiterftand hat ſich, durch jeine DVerhättniffe beftimmt, 
an eine Nahrungsweiſe gewöhnt, die, abgejehen von unzureichende Quan— 
tum, eine unzweckmäßige genannt werden fann. Es ift ganz unbeftreitbar, 
daß in den meiften Fällen die Wirkung der geboteuen Nahrungsmittel zu 
der Menge nicht im Verhältniß ſteht. Die gewöhnlichſte Weife, wie wir 
unferem Arbeiter in Bezug auf die Nahrung gerecht werden; ift die Verab- 
wigung eines Deputats an Naturalien. Wir fehen dan, daß bie Ar— 
heiter bet der alten Gewohnheit der Veföftigung bleiben. Selbit die häu— 
fige Erfahrung der Unzulängfichfeit der disponiblen Naturalien hat fie nicht 
bewegen können, eine vationellere Weile der Speifebereitung zu wählen, 
denn der Mangel felbft war ihnen zur Gewohnheit geworden. Ich glaube 
daher, daß es im Intereſſe des Gutsheren ebenfo, wie des Arbeiters fein 
wird, wenn die Gutswirthſchaft in der Beköftigung ihrer directen Koft- 
gänger eine ganz befondere Sorgfalt daran wendet, durch die Bereitung 
der Speiſe dem Arbeiterftande ein in die Augen fallendes Beifpiel zu geben. 

Die Wirthſchaftseinrichtungen müffen der Art fein, Daß der Arbeiter, 
der von feinem Deputate fich beföftigt, ohne Verkürzung der Ruhezeit zu 
feiner Nahrung gelange. Große Entfernung vom Orte der Arbeit, die 
den Arbeiter -nöthigt, feine Koft in mangelhafter Zubereitung tagtäglich 
mit ſich zu tragen, verleidet ihm, die Arbeit und kann der Gefundpeit und 
Kräftigung nicht zuträglid ſein. Im folchem Falle find alle unfere, aus 
den mehr oder weniger entfernten Dörfern bezogenen Arbeiter; desgleichen 
Ne Tagelöhner oder Knechtsfamilien, denen die Gutgwirthihait aus Scheu 
dor. unmittelbarer Berührung mit dem Leben der Arbeiter an den entferns 
teften Enden des Hofögebietes Wohnung anweift; endlich die natürlicher« 
weile, immer außerhalb der Hofswirthſchaft Vomteificenden Auſiedler. 

Wenn, wie wir oben angegeben haben, der Menſch durch Bewältigung 
der Natur, der Eultur dient, fo kann das überhaupt nur Dadurch gefchehen, 
daß feine Exiſtenz vorab geſichert iſt. Der Anſpruch des Arbeiters auf 
Befriedigung feiner Exiſtenzmittel ift ein Anfprud), dem volle Rechnung 
getragen werden muß, und zwar nicht nur für die Perſon des Arbeiters, 
fondern auch für feine Familie ). Wir können annehmen, daß die oben an— 
— 


) Wenn es gewiß nicht abyulsugnen it, deß ber Wohlſtand bes Landes don der 
SAttatet ber Bevölferung abhängt, fo iR gerabe bie Menge unb.Wüte ber Nahrung der 
dauptäebel der Zunahme ber Bevölferung. Der Mangel an gefunder Nahrung und bamit 
verbundene allgemeine Dürftigeit verurfachen eine bebeutenb grofe Gterblicheit in ben. 

Datiſche Menatejerüft. 3. Jahrg. Vo Vi., Sft. 5. 27 
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degebenen Deputate praeter propter die Lehenebedürfnifie einer Arbeiter, 
familie, die wir auf A Köpfe anſchlagen mäfjen, befriedigen. Wir laſſen 
dahingeſtellt fein, um wie viel größer der Nabrungseffect derfelben und wie 
groß etwa ein mögficher Ueberſchuß Bei rationellerer Meife der Coufuümtion 
fein könnte; fürs erfte ift in dieſem Deputat der Anſptuch des Arheiters 
befriedigt, den er als Bedingung feiner Exiftenz am die der Natur abge- 
rungene Production fteilt nnd ſein Snterefie am Cultutleben wird ſich ineffen 
laſſen an dem Ueberſchuſſe feines Erwerbs Aber den Berbrand) oder an dem 
eigentlihen Lohne. 

Abgefehen mm von größerer Theitnahme an den Genäfjen des Lebens, 
wird das Juterefie am Culturleben dem Arbeiter in einfachfter Forur ber 
greiflich werden in der Siherung feiner Eriftenz im arbeits— 
unfäbigen Alter. Die Sorge über die drohende Ungemißheit feiner 
fpäteren Tage nr dns Culturleben ihm abnehmen. Es ift aber kaum 
möglid , daß die Enwerbs-Erfparniffe hinreichend fein dürften, ein jedes 
Individunm in Diefer Beziehung fiber zu fielen; wir willen daB - die 
Infirmitãt für die verfchiedenen Individuen ba jchmerer bald Feichter, 
daß fie bald früher bald fpäter eintritt, längere oder kürzere Zeit Dauert. 
Die Summe der Infirmitätsfälle anf Die Individuen wertheilt, giebt ein 
mittferes Maß won Arbeits, umd Erwerbennfähigkeit für den Einzelnen. 
Auf die Ermittelung diefes Maßes geftüßt, if jeden die Möglichkeit gegeben, 
erften Jahren des Lebens. Nach Gaspers Unterfuchung (fiehe Kolb’ Handbuch ber ver- 
gleichenden Statifit, ©. 400) teben von 1000 zu gleicher Zeit gebomen Menfchen: 

mad) 5 Jahren noch 943 Wohlhabenbe, 655 Um  * 
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fih für das Alter ein ſorgenlofes Leben zu ſchaffen, wenn er die freiwillige 
oder gebotene Verpflichtung eingeht, während feiner Arbeitsfähigfeit vom 
Erwerbe ſoviel abzugeben, als zur Deckung des mittleren Maßes der 
Arbeits und Ermerbsunfähigkeit gefordert wird. Je größer der Kreis 
der fo zu einem Zweck vereinten Mitglieder ift, deſto richtiger wird ſich 
jenes Map feftftellen, und defto größer ift die Sicherheit, mit der der 
Betheiligte auf die eventuelle Unterftügung rechten kann. Die Affociation 
der Dienftboten eines Gutes, einer Gemeinde entfpricht daher in ihrem 
Umfange nicht dem Bedürfniß und ift auch infofern unzweckmäßig, als beim 
Wedſel des Dienftes oder bei Veränderung der Heimath die Beziehung 
zu dem Unterftüßungsverein aufgegeben werden müßte. Unabhängig alſo 
von den Grenzen des Gutes, der Gemeinde müffen ſolche Vereine gebildet 
fein. Der Beitritt zu ihnen wird für den Arbeiter aber bedingt fein durch 
den Theil feines Erwerbes, „den man Lohn im engeren Sinne nennt, und 
der daher wenigftens fo groß fein müßte, daß der Arbeiter im Stande ift 
dns Beitrittögeld miffen zu fönnen. Wie viel nun ober in der That dem 
Arbeiter von den durch feine Thätigfeit dem Boden abgerungemen Früchten 
abzutheifen fein wird, wird fürs erfte noch von den Concurrenz-⸗Verhältniſſen 
abhängig bleiben; noch ift man nicht ernftfich genug daran gegangen, diefe 
Abtheilung nach feftftehenden Gejegen zu beftimmen. Je größer der Antheil 
fein wird, defto mehr Ausficht ift geboten, daß jenem wüften umd ungerer 
gelten Treiben unferer Arheiterbevölterung ein Ende gemacht werde, 

Nächft Der Nahrnng nintmt die Kleidung unferer Arbeiter ihren 
Erwerb in bedeutenden Grade in Anſpruch. Die Unfauberfeit vieler 
inferer landwirthſchaftlichen Einrichtungen, der Brennereien, Viehftälle 
u. ſ. w. veranlaſſen einen fo ftarten Verbrauch der Kleidung, daß die 
Ansgabe für Diefe nicht im richtigen Verhältnig zu dem Erwerbe ſteht. 
&8 find dies daher auch Arbeiten, die bei uns nur durch halben Zwang 
ind allenfalls dann Abernommen werben, wenn det Arbeiter fie nur perior 
Bild zu feiften hat. Eine natürliche Erfheinung unferer bisherigen 
Nalurat⸗Wirthſchaft war, daB ein Jeder, alles was er fürs Leben brauchte, 
fefbft machte und ſchaffte. Der Mangel an Kleiderhändlern und in befries 
digender Weiſe arbeitenden laͤndlichen Schuhmachern iſt bei unſern Hofer 
fnedhten fühlbat, da ihnen die Zeit nicht gegönnt werben kann, ſelbſt für 
fich Schneider, Schuhmacher u. ſ. w. zw fein. Die Beförderung folcher 
Handwerke ift Durch das neu entftandene Bedürjnig geboten. 

Ein befönders wichtiger Gegenftand unferer Fürforge find ferner die 
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Wohnungen, namentlich die der verheiratheten Knechte. Wir haben 
die verfchiedenften zweckmaͤßigen Vorbilder dazu bereits in mehrern Knechts⸗ 
wirthfhaften. Es if in diefer Beziehung vielſach discutirt worden, ob 
diefe oder jene Einrichtung zu luxuriös fei, oder auch darüber, daß eine 
rauchfteie Stube unferem Volfe nicht anftehe. So viele nanıhafte Männer 
haben die Rauchftuben vertheidigt, Daß ich es faum wage ein Wort da- 
gegen zu erheben. In Eftfand und. dem eſtniſchen Theil Livlands ift es 
noch allgemeine Sitte, daß die Menfchen gemeinſchaftlich mit dem Getreide 
ſich dörren faffen; aber es giebt aud) gauze Gegenden, namentlich Eſtlands, 
wo die Leute in meuefter Zeit es vorgezogen haben, in rauchfreien Woh- 
mungen zu feben und fih dabei wohl befinden. Sollte es in der That 
nöthig fein, daß unfere Arbeiter zur Zerftörung der ihnen gefährlich werden 
föunenden Pilziporen in einer Kreoſot-Atmoſphäre Teben, fo ift diefe Bor» 
ftellung von unnnterbrochen zu ſchluckenden Präfervativen jedenfalls eine 
ſchreckliche. Was den geringeren oder größeren Luxus anbelangt, jo möchte 
ich doch glauben, daß er nicht principiell vermieden werden müßte, wenn 
auch unfere Mittel es rechtfertigen, daß wir ibn bei dem Bau der Arbeiter 
wohnung nicht fuchen. Ein größerer Luxus aber in den Wohnungen, den 
wirthſchaftlichen Einrichtungen, den Geräthen, dem Gelpann, wirft ganz 
entichieden darauf, daß der. Arbeiter denfelben nachahmt und auf diefem 
Wege felbft zu einer ordentficheren reinlicheren Lebensweiſe geführt wird”). 
Daß die Zamilienwohnungen, wenn aud) unter einen Dache, getrennt von 
einander werden, verfteht ſich wohl von felbft und ift meiftens beobachtet 
worden; Dagegen müßte das Beheizen, Brodbaden, Reinigen des Haufe in 
Gemeinſchaft geübt werden. Statt der plngraubenden Falten Heerdſchorn⸗ 
fteine wäre es vieleicht nicht unzweckmaͤßig, überall Heine engliſche Küchen 
mit eifernen Platten (Plieten) einzurichten. Ich habe es erfahren, daß 
dadurch nicht nur die Erwärmung der Zimmer bedeutend erleichtert, fondern 
aud) die Reinfichfeit im Hauje und in deu Zimmern befördert wird. Cine 
gewöhnliche Erfahrung ift es, daß die Weiber der Arbeiter durch Die Aufficht 
über ihre Kinder an der Arbeit gehindert werden; ſowohl um diefe Aufficht 
zu vereinfachen, indem Kinder mehrerer Familien einer einzigen anvertraut 


) Statiftifhe Forſchungen belehren ung, einen wie wefentfichen Einfluß die Wohnung 
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werden fönnten, als auch um den im beſchränkten Räumen febenden Bas 
milien die Möglichkeit zu gewähren, wirthichaftliche Arbeiten, die den Wohn, 
raum beengen umd oft verumreinigen, unbehindert zu verrichten, wäre es 
nicht unzweckmäͤhig, in jedem Haufe ein gemeinfchaftliches Zimmer zu ſolchem 
Zwecke anzuweiſen. 

In ſpeciellſter Weiſe iſt die Wirthſchaft intereſſirt, daß der Kuechts— 
wechſel fe ſelten als möglich ſtattfindet. Geſetzliche Anordnung kann in 
dieſer Augelegenheit unter feiner Bedingung zur Anwendung kommenz nur 
ein Mittel, das auf die freie Selbftbeftimmung einwirft, fann hier helfen, 
das ift: eine Prämie höherer Löhnung, wenn der Arbeiter unnnterbrochen 
eine beftinmte Reihe von Jahren der Wirthſchaft gedient hat. Diefe 
Prämie müßte nach den erften 5 Dienftjahren Beginnen und dann in In— 
tervallen von 3 zu 3 Jahren vergrößert werden. 

Daß ferner der Wirkungsfreis der Humanität überhaupt ein wichum« 
faffender fein fann, um das herabgedrücte Geſchlecht unferer Arbeiter in 
den Kreis der Cultur zu ziehen, die demfelben hie jetzt nur drückend und 
abſchreckend geweſen, mag hier nur nod berührt werben. 

Wenn es num auch meine Anſicht ift, daß alle jene Mittel, die bier 
erwähnt worden find, nicht im Stande wären, mit einem Schläge den 
Zuftand fo zu verändern," daß ums plöpfich die ganze Menge bis jegt 
unterdrückter Arbeit angeboten würde, fo hege ich doch die fefte Ueberzengung, 
daß fie den einzigen Weg bilden, un dauernd vor Arbeitsmangel zu ſchuͤtzen. 
Ob die deutſche Einwanderung dieſem abheljen wird oder kaun, ift eine 
noch nicht zu entſcheidende Frage; aber werm dabei unfere agrarifchen Zus 
fände unverändert eraften werden follten, fo wird durch fie gerade das 
in einem deutſchen Culturlande auf feine Weile zu recptfertigeude Mißver- 
haãltniß zwiſchen Population und Aderbau noch verſchlimmert und die 
Statiſtik wird mit jedem Einwanderer mehr einen Rückſchritt unferer agra— 
riſchen Verhäftniffe conſtatiten muͤſſen. Noch ift die deutſche Einwanderung 
ein zu neues Ereigniß, um auch ihren Werth für die landwirthſchaftliche 
Entwickelung zu beurtheilen; aber das kann wohl im voraus behauptet 
werben, daß fie, beſonders wenn ſie ſich maſſenhaſt concentrirt, eine Schule 
der Givilifation- für unferen Arbeiterftand werden’fönnte. Ordnung, Spar— 
famfeit, fauberere Lebensweiſe wird der Efte und Lette von ihnen fernen 
fömıen. Auf der andern Seite werden die Dienftherren durch fie veraulaßt 
werden in dem Arbeiter und Bauern einen vollberechtigten Etnatöbürger 
anzuerfennen, Liegt es auch in den Grenzen der Möglichkeit und Wahr: 


46 Unfere landliche Arbeiterfrage. 


ſcheinlichleit ·wunſchenswerth iſt es wenigſtens — daß die deutſche 
Einwanderung ein entſcheidendes Moment vollſtändiger Germaniſirung des 
Landes werde, fo wird der glückliche Erfolg derfelben doch nur davon ab» 
hängen, inwieweit der an Umfang geringe Kern’ deutfcher Benölferung mit 
den gegenwärtigen (nicht blos den altererbten und abgenußten) 
Euftur» Errungenſchaften der germanifchen Welt zu fympathifiren und dies 
felben fi anzueignen im Stande fein wird. 
N. Wilden. 
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Der Erſolg der wirthicaitlihien Tpätigfeit eines Volkes iſt von der 
Vildungsftufe abhängig, auf welcher ſich dafjelbe befindet. Nicht nur, dag 
für eine gefteigerte Production, für die verfchiedenen Arten des Erwerbs 
jedesmal ein gewiffes Maß Jutelligenz erfordert wird: es iſt auch für Die 
Anordnung des Verhältniſſes zwiſchen Production und Cenfuntion, für 
die Regelung der Conſumtion insbefondere ein wirthſchaſtlicher Sinn nöthig, 
der auf den niederften Cufturflufen niemals angetroffen wird und der die 
erfte Bedingung für das Wachsthum des Wohlſtandes if. Es ift die 
Einſicht, dah es Über den gegenwärtigen Augenblice hinaus eine Zufunft 
gebe, welche wirthfchaftlich gefihert fein will; der fefte Wille einem augen 
blicklichen Genuß zu entfagen, um ihn für die "Zukunft aufzuheben; cs ift 
die Möglicheit einen Theil des Berbrauches für fernere Production zu Ber 
Rinmen. So entiteht das Capital als ein Vermögenstheil, der ſtatt in 
der Gegenwart als Genußmittel verzehrt zu werden für die Zukunft aufge» 
ſpart wird zu fernerer Production. Diefer wirthſchaftliche Sinn bei Res 
gefung der Eonfumtion ift durchaus verhaͤngnißvoll für den Wohlſtand der 
Völker, wie der Zudividuen, Bei diefen wie bei jenen iſt derfelbe aller- 
dings wie tanfenderfei Anderes unter Die Bedingungen des Temperantents 
gefelt, aber vor allem von der Bildungsftufe abhängig, welche Völker wie 
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Individuen einnehmen. Aus dem Umftaude, dag in Deutidland die Pferde 
in der Regel länger brauchbar bleiben als in Frankreich, weil der deutſche 
Fuhrmann oder Bauer mehr Sinn für fein Pferd hat als der franzöſiſche, 
läßt ſich allerdings noch nicht der Schluß ziehen, daß der Deutſche über 
haupt eine höhere Gulturftufe einnimmt als der Franzoſe; aber wenn der 
Holländer feine Bauwerke und Geräthſchaften länger in Staud hält als 
manche andere Voͤlker, fo ift die Sauberfeit und Ordnungsliebe, die Spar 
famfeit und die Einficht in die Bedeutung des Gapitald im Ganzen und 
Großen ein untrügliches Zeugniß für die hohe Bildung dieſes Bolfes. Ein 
amerifanifcher Wilder, welcher beim Schlafengehen feine Dede für Leinen 
Preis verkaufen will, ift morgens beim Aufftehen bereit fie um einen 
Trunk Brauntwein fortzugeben, während die Holländer, wie der berühmte 
Diplomat im fiebenzehnten Jahrhundert berichtet, Das Jahr, wor fie nichts 
zurüdlegen konnten, als umfonft gelebt betrachten. So charalteriſiren fih 
die verfchiedenen Wirthſchaftsſtufen. 

Es mag ebenfo lehrreich als anziehend fein die in diefe Gedanken» 
reihe einſchlagenden Anfichten Poſſoſchkow's zu betrachten. Der wirthſchaft- 
fie Sinn, welder in vielen Stellen feiner Schriften fi fund thut, ift 
vielleicht das Hervorragendfte am dem ganzen Manne, Die Stellung, 
welche er mit folchen Anfichten, wie diejenigen, welche den Gegenftand der 
folgenden Betrachtungen bilden follen, feinem Volfe, feiner Zeit gegenüber 
einnimmt, erhöht das Intereſſe an diefer Erſcheinung. Während er in 
vielen Dingen gewiſſermaßen als Organ für die in der Maffe des ruffl- 
ſchen Volkes herrſchenden Anfichten aufzutreten feheint, fühlt ex fi mit 
feinem bedeutend ausgebildeten wirtbfcjaftfichen Sinn wie im Gegenſatz zur 
Maffe, die weit unter feiner Höhe bleibt. Seine Betrachtungen über Prunf 
und Luzus, über Sparfamfeit und productive und unproductive Confumtion 
find in einem Zone gehalten, der um fo energifcher ift, als er ſich darin 
an den Geift feines Volfes wendet und deſſen hartnädigfte Fehler rügt. 
Sie mußten in einem um fo dringenderen Zone gehalten fein, als es das 
Gefühl der Verantwortlichfeit war, weldes er in dem Wolfe und im jedem 
Einzelnen wach zu rufen wünfchte. Bon diefem Gefühl der Verantwort 
lichteit bei der wirthſchaftlichen Thätigkeit eines Jeden und Aller ift Un 
ermeßliches abhängig. Es ift die große Bedeutung Poſſoſchtow's, daß ein 
großer Theil feiner Mahnungen auch heute mod) gerechtfertigt erſcheint und 
vielleicht heute gerechtfertigter als je, weil Millionen durch die Reformen 
der letzten Jahre in eine Stellung verfegt werden, welche ein ungleich grö- 
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eres Maß von diefem Gefühl der Verantwortlichkeit vorausſetzt, als ihr 
isheriges. Es wird für den Gegen der Bunernemancipation maßgebend 
ein, ob und wie weit ſolche Weberzeugungen, wie diejenigen, deren Vers 
teter Iwan Poſſoſchkow ift, im ruſſiſchen Volt Platz greifen werden. 

Poſſoſchkow eröffnet fein Buch „über Armuth und Reichthum“ urit 
ehr ferengen Warnungen vor Ruzus. Er fagt: 

„Man, muß ohne Aufhören dafür Sorge tragen und Das Volfsvers 
nögen namentlich dadurch mehren, daß Die Leute nicht unnüßerweife viel 
»erſchwenden, und daß Jeder Maß halte in dem Gebrauch beraufchender 
Betränte und nicht Heffärtig fei in feiner Kleidung, fondern die richtige 
Mitte Halte; durch übermäßigen Putz und Taud bringen die Leute oit 
ihre Frauen und Kinder an den Bettelftab, durch Mäßigkeit und Einfady- 
beit würden alle an ehrbarem Wohlſtande zunehmen, 

„So befteht auch der Reichthum des Zaren nicht darin, daß in feinen 
Schatze viel Geld liegt, noch auch darin, daß die-Leute am Hofe in god» 
gefickten Kleidern einhergehen, fondern darin, daß das ganze Volk durch 
feine Einfachheit und Mäßigung, Jeder in feinen häuslichen Bedürfniſſen 
reich fei und nicht mit fehönen Kleidern prunfe, mit Troddeln und Frans 
gen verziert.” 

Aus unfrer legten Abhandlung wird man fid) des Unwillens erinnern, 
mit welchem Poſſoſchlow gegen die Einfuhr von Luxuswaaren eifert. Gr 
meint, daß der Reichthum fo wenig in ſchönen Kleidern beftehe, als dieſe 
vielmehr im Gegentheil nur diejenigen Voöͤlker reich machen, welche die 
theuren Stoffe und Eoftbaren Kleider anfertigen und ausführen. Seine 
luruspolizeilichen Vorſchläge haben allerdings hauptſächlich mercantiliſtiſche 
Anfichten zum Ausgangspunfte, aber neben dieſen auch den Begriff der 
Sparfamfeit in der Privatwirthſchaft. In dem Zeitalter des aufgeflärten 
Abſolutismus darf es nicht befremden, wen ein Mann wie Poſſoſchkow 
der Regierung das Recht zuerfennt, ja es ihr zur Pflicht macht, ſich um 
die Art der Conſumtion der Unterthanen zu kümmern, durch Luxuspolizei 
zu entſcheiden, wie Jeder ſich kleiden ſolle, wie viel jeder Stand an geir 
fiigen Getränfen verbraugen dürfe, damit niemand durd) übergroße Aus ⸗ 
gaben feine wirthſchaftliche Epiftenz zerrütte. 

Bei Gelegenheit feiner Mahnungen von den Ausländern ja nichts Uns 
woedmäßiges, Undauerhaftes zu nehmen (j. d. dritten Artikeh, läßt fich 
Loſſoſchlow ausführlich über Luguspoligei aus und fommt dabei zu recht 
Nöroffen Anſichten. Gr fat: 
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„Es iſt nicht recht, daß viele der vornehmen Kaufleute ſich und ihre 
Kinder und Frauen zu ſtattlich ſchmücken und ſich dadurch wirthſchaftlich 
zu Grunde richten. Ich meine, es wäre nicht übel gethau, wenn für jedem 
Stand eine befondere Beſtimmung getroffen würde. Co müßten z. B. die 
vornehmen Kaufleute eigens für fie angeordnete Kleider tragen, damit man 
fie weder mit den Militairs noch mit den Beamten verwecfeln fünnte. 
Aber jetzt kann man Niemandes Stand an feinen Kleidern erfennen, ob er 

. ein Kaufmann fei oder ein Beamter, oder ein Edelmann, oder irgend Je⸗ 
mandes Leibeigener; und nicht nur die Militairs, fondern auch die volbe⸗ 
amten kaun man von andern gar nicht unterſcheiden.“ 

„Die höchſten Kaufleute, deren Habſeligkeiten einen Werth von 1000 
bis 10,000 Rubel darſtellen, ſollten Carmoiſinröcke tragen, zu welchen das 
Tuch über zwei Rubel: koſtet, und fonftige ſchöne Stoffe aber ohne Gold— 
fiderei. Bunte Seidenftoffe follen die Kaufleute und ihre Kinder nicht 
fragen dürfen; dagegen follen fie filberne vergoldeie Knöpfe tungen, aber 
goldene und filberne Schnüre. und Troddeln und mit Zeug überzogene 
Kuöpfe follen ihnen umd fogar auch ihren kleinen Kindern verboten fein. 
Die Kleider der Kaufleute follen Länger fein als die der Beamten und fürs 
zer als die der Geiſtlichen; die Beinkleider dürfen bon Tuch) fein, aber 
feinenfalls von Seide; Stiefel follen fie tragen aber feinenfalls Schuhe, 
Im Sommer follen fie Hüte tragen, aber die Krämpen nicht. aufgeſchlagen, 
im Winter Müpen, aber nur von Fuchsfell und Feinenfals von Zobel. 
Zobelmũhen folen mur die Goſti tragen (die Eommerzienräthe des Zaren 
nad) Kilburgers Ausdruck), deren Habfeligfeiten einen Werth von.mehr als 
10,000 Rubel darftellen. Die mittleren Kaufleute, weldye nur für 100— 
1000 Rubel Habfeligfeiten befien, die mögen engliſches Tuch zu 1 Rubel 
die Arſchin tragen, filberne, weiße und meifingene und verfilberte Knöpfe, 
im Sommer einfachere Hüte, im Winter Fuchs- uud Biberfel an den 
Müpen und von anderem Schnitt ‘als bei den Kaufleuten erfter Gilde. 
Die niederfien Kaufleute mit Habfeligfeiten von 10—100 Rubel ſollen russ 
files Tuch tragen, gleichviel ob gewalftes oder ungewalftes, wenn es uur 
„gefärbt ift, aber gefärbt muß es fein, da nur den Arbeitern und Bauern 
ungefärbtes Tuch zu tragen gebührt,“ 

„Manchem ſcheint dieſe leiderangelegenheit ſehr geringfügig zu fein: 
ich, aber halte fe für ſeht wichtig. Erſtens wird dadurd der Standes 
terſchied deutlich; zweitens wird niemand über feine Mittel hinaus Aus 
gaben Haben und drittens wird das ganze Sup · dadurch reicher. Breit 
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werden die Ausländer nicht zufrieden damit fein, weil fo weniger außlän- 
diſche Stoffe verbraucht werden. Aber man muß jedenfalls alles in Betreff 
der Stoffe und aud des Schnittes- nad dem Willen Seiner Kaiferlihen 
Mojeftät feftfegen, und zwar gegen Uebertreter recht firenge Strafen beftims 
men, damit niemand eigenmächtigerweife von der Regel abzuweichen wage.“ 

„Aber jegt kommt es häufig vor, daß manche zweir oder Dreitaufend 
Rubel Haben und in einem [lichten grauen Kittel einhergehen; während 
ein Anderer, welcher über feine hundert Rubel verfügt, in einem Kleide 
einherſtolzirt, das für einen Reichen pafjen würde. Es ift billig, daß nie⸗ 

'mand prunfe, der in beſcheidenen Verhäftniffen lebt und daß Jeder fein 
Maß fenne. Und wiederum ift e8 billig, daß der Reiche ſich nicht duch 
geringe Kleider beſchimpfe, fondern nad) feinem Stande auch die Kleider 
mähle. Wer reich ift und geringe Meider trägt, den muß man verflagen - 
und ihm von feinem Vermoöͤgen nur fo viel laſſen, als feinem ſchlechten 
sittel entfpricht. Er hat es ja nicht anders gewollt. Den Ueberſchuß 
muß man confisciren und dem Angeber davon den zehnten Theil geben. 
Benn aber durch einen Angeber in Erfahrung gebracht wird, daß jemand 
ein. für feine Berhäftniffe zu reiches Kleid trägt, fo muß man es ihm 
nehmen und ihn firafen, damit folhes Allen zur Warnung gereiche und 
niemand ſich zu Grunde richte durch Verſchwendung. Das fhöne Kleid 
aber erhält der Angeber.” & 

„And wenn dies aud feine große Sache zu fein ſcheint, jo wird es 
doch weſentlich zur Bereicherung des Laudes beitragen, weil niemand für 
feine Kleidung zu viel ausgeben wird.” 

„Man muß fehr fireng fein und nicht blos für den Aufenthalt in den 
Städten, fondern aud) für Reifende die Kleidung genau vorſchreiben. Denn 
wenn z. B. ein Bauer ſich ſchmückt wie ein Edelmann, oder ſich als Soldat 
verlleidet, fo iſt doch offenbar, daß er auf ſchlechten Wegen geht: zur 
leichten Arbeit d. h. zu rauben und zu plündern.“ 

„Man müßte es mit den Kleidervorſchriſten fo genau nehmen, daß man 
nicht bios aus dem Oberfleidern auf den Gtand eines Jeden ſchließen 
fan, ſondern fogax aus dem Heide, das ein Zeder an dat, mie aus 
ler Wäſche.“ 

Dies alles bildet eine ſeltſame Miſchung von einer echt mittelalter- 
lchen Schwärmerei für Standesunterſchiede und von einer auffallenden Hin- 
gebung an die aumafende und pedantiſche Staatsmaſchinerie, welche ſelbſt 
die Neberwachung des Privatlebens anf fich nimmt umd auch das Detail 
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des Lebens mit chineſiſchen Polizeifünften zu regeln ſich berufen hält. Poss 
ſoſchkow's Anſichten über die Kleiderordmung und Kleiderluzuspolizei wür— 
den bis zum Uebermaß lächetlich erjcheinen, wenn wir Diefelben aus dem 
Zufammenhange mit‘ den geſchichtlichen Gegebenheiten heratisgeriffen bes 
teachten wollten. Um fo weniger darf man unterlafen auf einige Züge 
in der giftigen Atmofphäre jener Zeiten überhaupt aufmerffam zu madyen. 
Poſſoſchtow's Fanatismus in Bezug auf Unterfpeidung der Stände durch 
Schnitt und Stoff der Kleider hat. einige Familienähnlichkeit mit mans 
chetlei derartigen Erſcheinungen im Weften. 

Erinnern wir und zu allernächft, daß Rußland in der Zeit Peters 
des Großen noch überaus viel Mittelalterliches in feinem Weſen Haben 
mußte. Die ſchroffen Standesuuterſchiede, welche die Völker nicht als ein 
Ganzes, ſondern als eine Reihe ſtreng von einander abgeprägter, überein, 
ander aufgelagerter Schichten focinler Kreife erſcheinen laſſen, bilden einen 
hervorragend carafteriftifyen Zug mittelalterlichen Lebens. Es war na 
türlih, wenn diefe Unterſchiede aud) in der Kleidung und der damit wer 
bundenen Confuntion einen Ausdruck fanden. Die Stände felbft mochten 
oft ein Intereffe haben am ſolchen Abzeichen feftzubaften, wozu noch 
durch die alfmätige Erftarfung der centralen Gewalt, welche alle Arten 
von Polizei zu üben begann, noch luxuspolizeiliche Motive kamen. So 
verbot eine königliche Ordonnanz vom Jahre 1294 in Frankreich allen 
denen, welche ein Einfonmen von weniger als 6000 Livres Rente Hatten 
den Gebraud von Silber⸗ und Goldgefhirr. Kein Bürger durfte einen 
Bagen haben. Nur Herzoge, Grafen und Barone von 6000 Livres Eins 
fünften und darüber durften ſich vier Kleidungen jährlich) anſchaffen, aber 
auch nicht mehr; die andern Stände weniger. Ebenſo war die Zahl der 
Gerichte für den Mittagstifch feftgefegt u. [. f.'). Im ſpätern Mittelätter 
pflegten die Ritter Gold, die Kuappen nur Silber tragen zu dürfen, jene 
Damaft, diefe Atlas oder Taft; oder es war and, wenn Die Kuappen Da 
maft gebrauchten, den Rittern allein der Sammet vorbehalten. Auf dem 
Reichotage zu Freiburg 1498 erlaubte man denen von Adel, die Ritter 
oder Doctoren waren, nur zwei Unzen Goldes an ihren Hüten zu tragen 
und nicht darüber ; denen die nicht Ritter oder Doctoren waren, nur zwei 
Ungen Silber und nicht darüber. Die Reichspolizeiorduung von 1577 
motivirf ihre Kleiderluzusbeſchränkungen damit, daß die Unterfepiede der 
Stände unfenntlich gemacht würden. Mancherlei Beifpiele zeigen wie ſelbſt 
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die Aufklärung fpäterer Jahrhunderte mit ſolchen Reſten mittelalterlicher 
Anfichten ſich wohl vereinen Tieß. So wurden in Deutſchland noch im 
Jahre 1699 Dienſtboten, welche gegen das Verbot, Spipen, Treffen, 
Schleppen u. ſ. w. zu tragen, verftoßen hatten, aufs Rathhaus citirt, wo 
der Rathsvogt ihnen den „Pfunder abtrennen“ mußte. An der Schwelle 
der Revolutiongzeit, im Jahre 1799, verbot die füͤrſtbiſchöflich- Hildesheis 
mifche Kleiderordnung den „gemeinen Bürgers und Bauersleuten“ das 
Tragen von Gold und Silber, Sammet, Seide, brabanter Spipen, Samt 
mertuch und — Ziß bei fünf Thaler Strafe. Die Kaufleute durften ihnen 
ſolche Stoffe gar nicht anbieten. In Kurſachſen folte fein Knecht und 
feine Magd andere als im Lande fabrieirte Tuche und Zeuge tragen und 
dgl. un. Freilich hat die neueſte Zeit aud) in diefer Beziehung mande 
Gegenfäge ausgeglichen. Die Kleidung der höhern Stände iſt einfacher 
und mohlfeiler geworden; die untern Stände können dieſelbe leichter nach- 
abmen. ‘3a es ift dahin gefommen, daß die gegenwärtige höfiſche Tracht 
sine Steigerung der bürgerlichen ift, während die frühere bürgerliche Tracht 
eine Abſchwaͤchung der höflichen war (Riehl). Die franzöfliche Revolution 
fann als die Tragödie der feudalen Standesunterfehiede, welche vor allem 
das fogenannte ancien r&gime harafterifiren, bezeichnet werden. Im erften 
Auftritt dieſer Tragödie erſcheinen die handelnden Perfonen in Gruppen, 
die fich durch pedantiſch vorgefhriebene Kleidung auszeichneten: der Adel 
md Die Geiſtlichkeit in ſchweren Eeidenftoffen und Sammet und mit Feder- 
büten ; der dritte Stand in befcheidenen ſchwarzen Maͤntelchen. a 

Der Kaftengeift ift mittelalterlih, die Vielregiererei der centralen Ger 
walt, welche ſich um die Stiefel und Mügen und Röcke ihrer Unterthanen 
fünmert, ift ein Erzeugniß der letzten Jahthunderte. Iwan Poſſoſchkow 
war im Der Lage den Kaftengeift aus dem Mittelalter mit der Vielregier 
wrei Peters in feinen Begriffen zu vereinigen. Wie in dem alten Bas 
bylon die Länge eines Stodes, den ohne. Ausnahme Jeder trug, einem 
teftimmten Stande entſprach, fo gab es aud vor Peter in Rußland Un 
terfepeidung der Stände durch äußere Abzeichen, und wenn heutzutage Die 
Kaufleute erfter Gilde das Recht Haben mit ihren Frauen und Kindern 
vierfpännig zu führen, während diefes Recht den Kaufleuten zweiter Gilde 
nicht zufteht, wenn ja nad) der Rangclaſſe, eines Todten die Zahl der bei 
dem Leichenwagen zu verwendenden Pferde ſich beftimmt, fo koͤnnen wir 
daraus entnehmen, daß wir, wenigftens dem Buchſtaben nach, feit Pos 
ſoſchlow nicht aflzu große Fortſchritte gemacht haben. Erinnern wir ung 
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nun, welch eine Fluth von Geſehzen über die Kleidungen feiner Unter- 
thanen Peter der Große erließ), wie er gerade darauf ein fo großes Ger 
wicht legte, an den Thoren der Städte Mufterfleidungen aufhängen ließ, 
nad) denen ein Jeder fi) zu richten haben follte, wie eben in allen dieſen 
Verordnungen die genaueſte Trennung der Stände beobachtet wird, fo wer, 
den wir auch an diefer Stelle unfre Anficht beftätigt finden, daß Poſſoſch- 
tow ein gelehriger Schuler Peters war. 

Die Reihe von Beftimmiungen, welche Poffofchfow in Betreff der 
Kleidung der verſchiedenen Reichſhumsſchichten des Kaufmannsftandes vor- 
ſchlägt, If eine Miſchung von Kuftengeift, Luxuspolizei und Mercantilisnns. 
Er will die conventionellen Unterjcheidungszeichen hervorgehoben wiſſen, er 
will, dag der Einzelne feinen Mitten gemäg und nicht darüber hinaus 


w kleide, er will, daß die Eonfuntion ausländifcher Stöffe beſchränkt 


werde, Allerdings ift c8 originell, daß er von den Reichen auch einen 


. beftimmten Verbrauch an foftbaren Etoffen u. |. f. verlangt. Es ift dies 


der diametrafe Gegenfag zu jenem Witzwort Heinrichs IV., welcher über 
diejenigen fpottete, qui portaient leurs moulins et leurs bois de haute- 
futaie sur leurs dos. Poſſoſchlow will Alles don Staatswegen tegulitt 
willen. Der Staat aber trante ſich damals zu nicht blos die Production 
feiten zu können, die in großen Gruppen’ von Erſcheinungen auftritt und 
daher leichter zu überwachen ift, fondern auch die Verzehruug der Güter, 
welche in dem Dunkel der einzelnen Haushaltungen vertheilt auch den 
ſchaͤrfſten Argusaugen der Polizei zu entgehen weiß. 

Von allgemeinerem Werthe fird andere Betrachtungen Poſſoſchkows 
über Verfehwendung und Spurfamfeit. Cr verräth in denfelben ebenfoviel 
wirthſchaftlichen Sinn als Menſchenkenntniß überhanpt und Einficht in die 
Schwaͤchen feiner Landsleute insbefondere. Wie er an feinen Sohn die 
dringende Bitte richtet, fid vor allen unnügen Ausgaben zu hüten, Damit 
er für feinen fpätern Hansftand wirthſchaften ferite, tie ex ihm vorſtellt, 
daß jedesmal ein Ueberſchuß der Einnahmen über Die Ausgaben fein müſſe, 
fo mahnt er an vielen Stellen feiner Schriften zur Spatjamfeit. 

„Das Schonen ift ein treuer Geführte des Sammeln. Man tiuß 


das Gefammelte getreulich ſchonen, dag nichts unnütz umkomme. Die 


Biene iſt ein ſehr kleines Thies und ſammelt den Honig nicht in großen 
Hanfen, ſondern in ganz kleinen Theilchen; und dentioch fartmelt Die vielen 

38. Pr. 1598, 1741, i887, 1999, 2015, 2075, E73 2925, 3197 u. fm. 
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Bienen zuſammen Taufende von Pud. Darin iſt ein Gleichniß für den 
Vollsreichthum. Wenn alle Leute-fparfam leben ſollten md nichts unnüßer- 
weile ausgeben, fondern alle ihre Güter ſchonen, da würde das Volt an 
Reichtum zunehmen.” 

„Bein Schreiben muß man darauf fehen, daß fünfzig Zeilen oder 
mehr auf einer Seite ausfommen. Iſt es nicht wunderlich, daß in der 
gungen Welt die Leute ſehr fparfam mit feiner Schrift fehreiben, während 
wir fo viel Papier verſchwenden, daß die Nadpbarländer Mühe haben uns 
damit zu werfehen. Manchen ſcheint es eine Mleinigfeit und der Beachung 
nicht werth, aber ich bin ganz.anderer Meinung, weil durch umfre große 
Ehrift und Verſchwendung vielleicht zehntauſend Rubel ganz unnütz für 
bapier aus Dem Lande gehen. Die Deutſchen, welche reicher find als wir 
und die das Papier felbft verfertigen, find ſehr ſparſam im Verkrand) von 
Papier ; aber fie fhonen eben nicht blos das Papier, fondern alle Dinge, 
Und daher find fie reich, weil fie ſparſam zu Teben wiffen.” 

Die ſchönſten Temerfungen- finden ſich im dem Abfchnitt über den 
Vauernſtand, wo allerdings die Mahnungen und Vorwürfe am dringendften 
And. Unter die Haupturſachen der Armuth des Bauernftandes rechnet er 
den Mungel an Sparfamfeit und an wirthſchaſtlichem Sinne”). Er ſchreibt: 

„Man muß den Bauern durch ein Geſetz vom Kaifer Befehlen, daß 
fie unter einander ſriedlich feben, einander nicht beleidigen ſollen, daß fle 
den Wald fehonen, welcher Baubofz produeirt und in feinem Falle eigens 
wichtig Brennholz fällen. Die Bauern follen namentlid in Steppenges 
genden des junge Holz nicht fällen dürfen, fondern nur die ältern Bäume 
md dasjenige, welches als Bauholz doc) nicht verwendet werden fann, 
md die gefallenen Baume, die mögen fie nehmen, aber das junge Holz 
fell wicht gefällt werden, fo fange es nicht eine beftimmte Stärke erreicht 
hat, Berner müffen in den Steppengegenden an den Stellen, wo junger 
Vald waͤchſt, die Bauern im Herbſt tings umber in fünf bis ſechs Faden 
Enrferung alles Gras abmähen, damit im Frühfing der Gteppenbrand 
das Holz nicht gefährde, Ich habe in den Steppen viele ſolche Baum ⸗ 
füntgfe gefehen, einige von Mannshöhe, andere zwei Faden had), alle die 
Biume verbrannt und verdorben. Ohne den Eteppenkrand würde es in 
dieſen Gegenden große Wälder geben.“ 

„Ich habe auf,meinen Heifen gefehen, daß man zu: Brennholz ganz 
hunge Bäume fällt, nicht dicker als eine Vohnenftange, und da Tader mit 
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auf einen Wagen vielleicht hundert ſolche Stämmchen oder mehr; und zu 
gleicher Zeit Tag in demſelben Walde-viel Windbruch und es ſtanden dort 
Stämme fo did, da man zehn Wagen mit dem Holz von einem Stamme 
bätte beladen fönnen, Wollte man zuerſt ſolches fortnehmen und ver 
wenden, jo hätte das junge Holz mittlerweile Zeit zu wachſen und würde 
fpäter ſehr nützlich fein.“ 

„Ein ähnliches Gebot müßte man in Betreff der Nüffe erlafjen, daß 
niemand vor dem Simonstage Nüſſe pflücken dürfe, damit fle Zeit haben 
völlig veif zu werden. Man fell die Nüffe erſt dann pflücen dürfen, wenn 
fie herabzufalen beginnen und mit dem Pflücen erft mit Genehmigung des 
Dorfälteften den Anfang machen, Gin Tſchetwerik ſolcher reifer Nüſſe ift 
beſſer als ein Tſchetwert unzeifer. Sept geſchieht es wohl, daß die Nüfe 
ganz unachtſam noch grün herabgeriffen werben. Solche Menſchen, die das 
thun, haben für ſich davon feinen Nupen und entziehen auch ihren Nachbam 
dadurch die Nahrung, und das Jutereſſe des Zaren wird and) dadurch ger 
ſchmälert. Für einen Tſchetwerik reifer Nüſſe bezaplt man gern vierzig Kop. 
und darüber, während man für einen ganzen Tſchetwert unreifer Nüſſe 
nicht fo viel geben würde. Und wenn die Zolleinfünfte von reifen Nüffen 
z. B. einen Rubel betragen, fo betragen fe bei unreifen noch feine zehn 
Kopefen. Und wenn auch jemand die unreifen Nüffe fauft, jo hat er doch 
feinen Nußen davon, dem man fann fie nicht effen, noch auch Del aus 
ihnen gewinnen. Aber die Nußverfäufer faufen allerdings die unreifen 
Nüffe, miſchen diefelben mit den reifen und befrügen fo die Menſchen; 
indem fie die reifen nad) oben legen, thun fie große Sünde. Dagegen 
bringen die reifen Nüfje großen Gewinn aud dem Zaren. Sie werden in 
andere Länder gebracht, nach Perfien und zu den Schweden und in andere 
Gegenden, während die umreifen ganz ohne Zweck verfaufen. Wer alſo 
vor dem Gimonstage auch mur ganz wenig Nüſſe pflüct, der mag zur 
Strafe fünf Rubel zahlen und mit Ruthen gezüchtigt werden. Zu Marfte 
gebrachte ſchlechte Nüffe müffen confiscirt werden. Sind fle ganz gen 
und unteif, fo muß eine fehr ftrenge Strafe darauf folgen. Die confld- 
cirten Nüſſe müffen im Sommer in den Schmuß, im Winter in die Eid 
Löcher auf den Flüſſen geworfen werden.“ 

„Aehntih muß man die Fiſcherei überwachen, damit die Bauern in 
ihrem Unverflande dem Zarifchen Intereſſe feinen Schaden zufügen, In 
deu Flüſſen und Seen, wo es feine Stinte giebt, muß man bie andern 
Meinen Fiſche nicht fangen. Die Bauern aber verftehen das nicht und 
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fangen ſtatt der Stinte, die fle von den andern Meinen Fiſchen nicht zu 
unterfheiden wiffen, eben die Meinen jungen Fiſche weg: Meine Hechte und 
andere Zilche, beſonders aber feine Barſche. Und fle fangen nicht blos 
die Meinen Fiſche, die bisweilen noch fein Zahr alt’ find, fondern aud den 
Fiſchlaich, Meiner als ein Haferforn. Mit ſolchem Fang aber in Seen und 
Flũſſen rotten fie die Fiſche aus. 

„36h habe einmal in einen Löffel eine Menge folder Eleiner Fiſche 
geihöpft und zähfte fie und brachte heraus, daß es 88 waren; wenn 
ich aber an einer noch günftigern Stelle geſchöpft hätte, fo wären leicht 
zwei⸗ bis dreihundert Fiſche in dem Köffel geweſen.“ 

„Wenn diefe winzigen Fiſchlein aber auch nur ein Jahr weiter leben, 
fo kann man aus dem einen Löffel zwanzig Suppen gewinnen. Daraus 
kann man entnehmen, welch ein Gewinn aus zweijährigen Fiſchen erwachſen 
würde! Wenn man die ganz Meinen Fiſche fängt und dörtt, jo fann man 
zwanzig Kopefen für den Tſchetwerik erhalten; wenn man aber diefen Fiſch⸗ 
feimen fih auszubilden zwei Jahre Zeit ließe, jo würden aus jenem Tſchet⸗ 
werif leicht zehn volle Wagen oder mehr entftehen, und flatt der zwanzig 
Kopefen würde man viel mehr gewinnen und auch die Abgaben davon 
wären betraächtlich. Aber durch folchen Unverftand der Bauern leidet das 
Intereffe der Krone und die Fiſcher felbft fepen ſich außer Brod.” 

„Und da Hagen noch Einige und jagen: „Der Fiſchfang ift nicht 
mehr fo ergiebig,” aber woher der Fiſchfang nicht mehr fo ergiekig ift, das 
verftehen die Leute nicht: er iſt aus feiner andern Urſache fo wenig er» 
giebig, als deshalb, weil man die Meinen Fiſche wegfängt und alfo auch 
feine großen mehr vorhanden fein können.“ 

„Wollte man bei dem Vieh alle die Kälber jung aufehren, fo giebt 
es ſehr bald feine Ochſen und Kühe mehr; ebenſo wird es fehr bald feine 
Hühner mehr „geben, will man zwei oder drei Jahre hindurch alle die 
Küchlein verzehren. Nun, die Fiſche unterſcheiden fi) von Hühnern und 
von dem Rindvieh in diefem Punkte durchaus nicht, aus den Heinen Fiſchen 
werden jedesmal große. Zängt man die Meinen weg, fo giebt es fehr bald 
feine großen mehr. Daher muß man nad) meiner Meinung fogar dert, 
wo es Stinte giebt, ftreng verbieten die ganz kleinen Fiſche wegzufangen, 
damit nicht aus folder Unbefonnenheit dem Kaiſer großer Verluſt erwachſe, 
und auch die Fiſcher felbft mit ihrem dummen Fang nicht fi und die 
Andern der Gefahr des Verhungerns ausfegen. Dann werben die Fiſche 
in den Flüſſen und Seen ſich beträchtlich vermehren. Die zu Baht 
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gebrachten ungebührlich kleinen Fiſche müſſen durchaus confiscirt werden, 
und dann mag man fie den Soldaten oder den Bettleru oder in die Armen 
häufen geben. Außerdem muß von denjenigen, die ſolche Fiſche feil bieten, 
Steafgeld erhoben werden, dann wird das Unweſen aufhören. Wenn 
folhe Verordnungen, die man in allen Städten imd Dörfern befanut- 
machen muß, eine "Zeitlang beobachtet werden, fo wird es in zwei bis 


drei Jahren fehr viele Fiſche geben und diefe werden im Verhaͤltniß zu | 


dem heutigen Preiſe viel wohlſeiler fein, die Abgaben aber werden fih 
verzehufachen, weil überhaupt viel mehr Fiſche verkauft werden.“ 

So weit Poſſoſchlow, der hier, wie und ſcheinen will, eine der 
brennendften Fragen berührt, Die das Wohl und Wehe Rußlands betreffen. 
In Rußland, wo Arbeit und Kapital, wie in den Zeiten Peters fo aud 
heute noch im Berhäftuiß zu andern Ländern nur wenig entwicelt fund, 
mo dagegen bei der Production eine große Ergiebigkeit des Naturfactors 
ſtattfindet, ift die Einſicht in ein richtiges Verhältniß zur Natur von der 
größten Wichtigfeit. Man muB willen in welchem Maße ſie zur Production 
beiträgt, um darnach Die Conſumtion zu regen. Wie die. Steuerfähigfeit 
eines Volkes an ihrer Wurzel auf deu Tod getroffen ift, ſobald der Staat 
bei der Steuererhebung das Stammkapital im Vollsvermögen angreift und 
nicht ſich mit einem Theil der Zinfen beguügt, fo dürfen auch manderlei 
Naturkräfte nur bis zu einer gewiſſen Gränge ausgebeutet werden, wenn anders 
ihre Reichthumsquellen nicht verfiegen. ſollen. Poſſoſchlow hat für Diele 
beiden Verhaͤltuiſſe, die einander analog ſind, ein richtiges Verſtändniß. 
Wie derholt bemerit ex bei Gelegenheit des Staatshaushaltes, mar dürfe 
Abgaben nur mit der größten Vorſicht erheben, wm nicht durch zu. grobe 
Forderungen den Wohlftaud: zu gefährden und dadurch die Steuerkraft zu 
vermindern, und in obigen Ausführungen: ift mit anderu Worten in Bezug 
auf den Antheik des Naturfactors bei der Production diefelde Wahrheit 
ausgeſprochen. 

Die Zahl der ſogenannten freien Güter, die nicht tauſchfähig und in 
unerjchöpflicher Fülle vorhanden find, iſt auf niedern Culturſtufen größer 
als auf höhern. Grſt ſpäter werden Güter, wie z. B. Waſſer, Eis, Hol 
tauſchfaͤhig, und es tritt namentlich bei dem Holze die Einficht en, daß 
die Ergiebigkeit des Naturfactors bei der Production eine Grenze habt, 
Richt immer find die Verhältniſſe fo geeignet, auf diefen Umſtand aufmerfjam 
zw madjen, tie etwa bei. der Abnahme der Ergiebigkeit des; Walifſchfanges 
oder bei der Holzabnahme in einigen Gegenden. Mag man. nun de 
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Inhalt der gegenwärtig. befannten Steinfohlenlager als für den Bedarf von 
500 oder 2000 Jahren ausreichend halten, fo ift dod eine Grenze für 
die Conſumtion denkbar, und die Steinfohlenlager haben fomit weniger 
den Charakter von Kapitaltheilen im Volksvermögen, als etwa die Torflager, 
welche ih in dem Zeitraum von 100 bis 200 Jahren ergänzen follen, 
oder gar die Wälder, welche mit ihrem jährlichen Juwachs wohl am Beften 
mit einem Zinfen tragenden Kapital zu vergleichen fein dürften. Es ift 
natürlich, wenn der Staat mit feinem Befferwifienwollen und oft genug 
auch mit feiner thatſaͤchlich hoͤhern Einficht Forftpolizei übt d. h. vor allem 
dafür forgt, daB das Stammkapital der Wälder nicht angegriffen werde, 
daß man gleichfam mit den regelmäßig von der Henne gelegten Eiern ſich 
begnüge, ftatt die Henne ſelbſt zu ſchlachten. Die öffentliche Meinung, nas 
mentlich das Bewußtſein in den niedern Maſſen ift nicht immer in der 
age gewefen den Gombinationen des Staates bei defjen Ausübung der 
dorftpoligei folgen zu Zönnen. Die Anficht, daß Holz ein freies Gut fei, 
dd. daß der Wald Allen gehöre weil Niemanden, daB die Menge des 
Brenn» und Bauholzes nicht verfiege, ift von einer Zähigfeit geweſen, 
nelche ſeht Häufig alle Anftrengungen der Forſtpolizei erfolglos macht. Die 
Grimnerung an die Zeit, wo das Holz umfonft zu haben war, „von felber 
wuchs,“ iſt im Volke an vielen Orten heute noch jo lebendig, daß Mancher, der 
um feinen Preis ein Dieb fein möchte, durch einen groben volkswirthfchaft- 
lien Machronismus die Waldfrevel nicht für Diebſtähle anfleht. So 
werden denn Die Holzdefraudationen gleich 10 Bis 20 Procent des rechts 
möbigen Verbrauches und der jährlich in Preußen dadurch verurſachte 
Schaden auf 2 Millionen Thaler geſchätzt; fo zäpft man in Rheinbaiern 
allein: jährlich 120,000. Waldfrevel, während in Würtemberg jährlich 
70,000 ſolcher Fälle abgerügt werden, 

Das Holzbedärfniß eines Landes hängt nicht allein von deſſen Klima 
und Volkszahl, fowie von der Menge der Holzlurrogate ab, fondern wer 
fentlich auch von der Conſumtionsſitte. Namentlich in Rußland mußten 
die ungeheuern Holzvorräthe zu. verſchwenderiſchem Verbrauch auffordern. 
Vielſache Nachrichten von Neifenden, ſtatiſtiſche Daten und eigene Erfah ⸗ 
tung eines Jeden liefern Zeugniffe dafür in Hinreihender Zahl. Pallas 
zählt, wie die krimſchen Tataren die fhönften Bäume zu fällen pflegten, 
um fi) eine Radnabe, Radfelge u. dgl. m. zu verſchaffen, wie oft auf 
diefe Weiſe der geößte Theil der Bäume umbenußt verdarb, wie diefe Tas 
turen im_Spätwinter aus Bequemlichkeit ihre Zäune zu verbrennen: pflegten, 
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die fie dan aus jungen Bäumen ernenerten, während Schnee und Wind: 
bruch zur Genüge todtes Holz geliefert hätten.” Eine ähnliche Verſchwen - 
dung ftellen die aus maffiven Stämmen gehanenen Backtröge, Särge und 
Kaͤhne und die mit der Art abgehauenen Stämme oder mit der Agt gech- 
neten Bretter dar, Alle diefe Beilpiele, jowie ferner die Schindeldächer, 
Spanfichter und ſchlechten Defen fallen nicht einmal fo ſehr ins Gewicht, 
als die Baſiſchuhe der ruſſiſchen Bauern (Aanra). Dan fagt, der ruffiide 
Bauer trage ein Paar ſolcher Baſtſchuhe 10—14 Tage, im Jahre alſo 
26 bis 38 Paar. Für jedes Paar müffen zwei junge Bäume von 1 bis 
I Werſchock im Durchmeſſer geſchält werden”). Demnach koſtet die Fuh⸗ 
bekleidung jedes Bauern jährlih 52—76 Bäume, was mit der Zahl der 
Bauern multiplieirt natürlich eine mährchenhafte Menge darftellt*"). Dazu 
erinnere man ſich des Verhältniffes der hölzernen Häufer zu den fteinernen, 
der unzähligen Verheerungen von Wäldern und Städten durch Feuers 
brünfte””) und vor allem des eingewurzelten Zerftörungstriebes bein 
Heizen, fo wird man ſich nicht darüber wundern dürfen, wenn Forſtwirthe 
und Nutionalöfononen mit großen Beſorgniſſen in die Zukunft blicken ). 





*) Gin Hannövrifces Gefeh von. 1720 bebrohet das Köpfen ber Bäume mit Gnt- 
Hauptung, das Schalen mit Auffdneiben des Bauch, fo daß die Gebärme des Breolrs 
bie entblöfte Stelle wieder bewinden, f. Rocher, Spftent ber Volkswitthſchaft II, 538. 

*) f. Tupsoaz, Kosnlerseunaa Crarnernsa Pocein S. 114. 


***) Ueber die ungeheuren Geueröbrünfte in früherer Zeit f. Herrmann, Geſchitte der 
ruffiihen Staats III 51, 70, 405 420, 594. &o war 1508 eine Feuersbrunft in Rom- 
gorob, bei welcher 5000 Menfchen verbrannten, 1700 Männer, Brauen un Kinder unge 
vechnel, kamen bei einer Beuersbrunft in Mostau [1547 um. Dfearius fehreibt, e8 vergeht 
in Moskau taum eine Woche, wo nicht ganze Strafen in auch aufgingen, mas bei den 
Höfgernen mit Schiudeln gebecten und mit Birfeneinbe betleiketen Häufern nicht Wunden 
nehmen fan. Schon ber Umfianb, daf man fertige hölzerne Häufer auf dem Matt 
faufen Tonnte, deutet auf Häufige Beuersbrünfte hin. Die Statifit ber Geuersbrnfe ir 
meuefter Zeit weift feine günfligere Refultate auf. So fanden 1849 7226 Brände fatt 
ſodaß auf. 967 Häufer eine Feuersbrunft fam. Cs verbrannten in”biefem Jahre 2000 Drf 
fätinen Wald, für 100,000 Rub. Getreide, für 50,000 Rub. Heu und Stroh, 157 Pfetde 
885 Gtüc Hombieh, 14875 Cchafe; |. Statifit ber Beuersbränfte in Rußland aus dem 
Journal des Ninlfteriums des Innern in Erman's Archiv 3b. X, ©, 21. 

+) Aderbings Mlingt 8 ein wenig zu ſchauerlich, wenn in neuefter Zeit jemand be 
vechnet, daß, wenn man den jährlichen Zuwachs an Holz in Rußland gleich 100 feht, de 
Sonfumtion gleich 187 if, und daraus den Schluß zieht, nach 25—80 Jahren ſchon möft 
eine funhtbare Kcfis ausbrihen, dgl. Jourdier, des forces producives, destrucies d 
improductives de Ia Russie. &, 70 
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Wie fehr wiederum Peters des Großen und Poſſoſchkows Geiftesvers 
wandtſchaft bei diefer Gelegenheit hervortritt, ift aus den Gefepen zu er» 
fehen, welche Peter in Bezug auf das Schonen des Holzes erließ. Bald 
verordnet er, Alle follten Holz ſägen Iernen, bald verbietet er die Ans 
wendung von Eihenhelzlärgen, was bekanntlich fpäter Joſeph II. ebenfalls 
aus forftpolizeilihen Motiven dahin ausdehnte, daß er Beftattungen in 
Sãcken durchſetzen wollte. Sehr energifch wurde ferner von Peter empfohlen, 
die Badftuben nicht öfter als einmal, wöchentlich zu heizen. Ingenieur-— 
beamte feßten den Bauern officielle Birken vor die Häufer. Zahlreiche 
Verbote, namentlich an den Flüſſen Wolga, Ofa, Don, Dnjepr, Dina 
und an den Seen Ladoga und Onega Holz zu fällen, folgten mit Androhung 
ſchwerer Strafen. Eichenftämme durfte niemand, auch nicht auf feinem eigenen 
Grundftüd, in feinem eigenen Garten, fällen. Anfänglid) war auf Uebers 
tretung diefes lehtern Geſetzes die Todesſtrafe geſeht, Tpäter Zwangsarbeit, 
zufegt nur eine Geldftrafe. Genaue Beftimmungen wurden erlaſſen in 
Betreff der Fälle, in welchen man beim Brechen von. Reifewagen die am 
Wege wachſenden Bäume zur Ausbefferung verwenden Fönne u. dgl. m‘). 
Auch der durch den Unverſtand der Bauern geführdeten Fiſche nahm ſich 
Peter an, indem er den Gebrauch folder Nee verbot, bei welchen die 
ganz kleinen Fiſche umfonft umkommen. Auf ſolche unproductive Conſumtion 
machten er und Poſſoſchlow oft genug energiſch aufmerffam, und in der 
That, wenn man ſich der großen Menge von Gütern eriunert, welche ohne 
eigentlich confumirt zu werden, verderben und verfommen, fo fann man 
wohl die Einficht gewinnen, daß allein die Verhütung ſolchen Schadens zur 
Steigerung des Wohlſtandes beitragen müffe. Poſſoſchlow ſchreibt: 

„Dan muß das Gefammelte ſchonen, und fowohl auf das Gefammelte 
als auth das noch nicht Gefammelte jehen,. daß nichts irgendwo ohne Nupen 
fiege und gar verderbe. Ebenfo muß man darauf fehen, daß niemand fein 
Brod umfonft ißt, fondern daß Jeder arbeite.“ 

„Benn man das Geſammelte nicht ſchont, fo ift es ala ſchöpfte man 
in ein durchlöchertes Gefäß; man fammelt ohne Erfolg.” 

„Ich war im Jahre 1710 in Nowgorod, dort war ich im Goftinoi Dior 
(Kaufhof) und ſah dafelbft zwei ganze Padhänfer voll mit Pferdegeichier 
und Kriegävorräthen, und alles was da war, ift verfault und verdorben 
gewefen, und man hat alle die Sachen aus den Packhäuſern mit Schaufeln 


)fd.M.C. 3. Nr. 1883, 2014, 2017, 2607, 3395 u. |. w. 
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weggerãumt. Gott weiß für wie viele Hunderte von Rubeln dort Masten 
gelegen haben mögen.“ x 

„Und darans kann man fliehen daß in allen Städten und bei allen 
Heerabtheilungen, durch die Fahrläffigfeit der Commiſſarien ſehr viele 
Kriegsvorräthe und Lebensmittel verderben und verfaulen mögen.“ 

„Noch näher und ſchrecklicher ift der folgende Fall, welcher ganz nahe 

. von Petersburg fid) zugetragen bat und aus welchen hervorgeht, daß auch 
mit den Eichenſtämmen, welche zum Schiffsbau hergerichtet werden, fo 
großer Unfug getrieben wird. AS ic im Jahre 1717 am Ladoga-Set 
reifte, ſah ich am den Ufern und auf den Infeln eine Menge Eichenholz 
fiegen und darunter fo gewaltige Stämme, daß einzelne vielleicht 100 Rub. 
fofteten. Diefes Holz war nun ganz mit Sand überfpült,, fo daß mande 
Balken kaum noch zu fehen waren. Dan fann wohl denfen, daß es an 
den übrigen Uferſtellen und auf andern Juſeln nicht anders hergehe. Aber 
auf dieſe Weife verdirbt viel Holz. Der Himmel mag wiffen, wie ungeheuer 
groß der Verluſt fein mag, den die Krone durch ſolche Sahrläffigkeit erleidet" 

„Aber jo groß auch der durch ſolche Fahrläffigfeit angerichtete Chu 
den erſcheinen mag, er iſt doch nicht fo groß al derjenige, den die Holz⸗ 
Kieferanten, welche das Material für den Schiffsbau ftellen, der Krone zw 
fügen. Sie bereiten den Schiffen einen unvermeidlichen Untergang, inden 
fie ſchlechte Balken liefern. Denn das if offenbar, daß wenn an einem 
Schiffe auch nur ein Balken ſchlecht ift, derfelbe das ganze Schiff in 
Verderben bringen kann, und wenn in einem Schiffe zehn oder zwanzig 
ſolche Balken vorfommen, fo kann man ein ſolches Schiff gar nicht mehr 
für ein Schiff anfehen, Gin gutes und ſtarkes Schiff if mit einer Stadt 
zu vergleichen: ein aus ſchlechtem Holze gezimmertes ift ſchlimmer als blohes 
Beidengeflechte oder Faſchinen. Wenn Faſchinen auch nicht fehr ſtark find, 
fo Hat der Feind, wenn Soldaten darin figen, doch Mühe fie zu nehmen, 
aber ein aus fanlem Eicheuholz gebautes Schiff geht auch blos von dem 
Schaukeln des Waſſers unter und verdirbt feine Snfaffen ohne alles Zus 
thun von Seiten des Feindes.“ 

„Bu einem fo großen und wichtigen Werke, wie der Schiffsbau, mıb 
man daß ſchönſte und fräftigte Holz nehmen. Holz, welches allem An 
fein noch ganz gut und ftarf ift, aber. vom. Alter ein wenig gerötkt, 
darf man keinenfalls zum Schifjsban verwenden, weil es nicht zuedmäßig 
iſt; und wenn nun gar das Holz etwas faul zu werden begonnen hat, dann 

- darf man e8 gar nicht anders verwenden als zu Brenuholz. Aber ih 
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fab in Petersburg ſolche Balfen zum Schiffsbau beftimmt, daB fie ſich gar 
nicht mehr gerade fvalten fießen, fondern quer durchbrachen, daß wenn 
man fie zu hobeln anfing, man feinen Span abhobelte, ohne daß er gleich 
im zwei oder drei Theile zerfprungen wäre Solches Holz muß man lieber 
gar nicht in die Nähe von Schiffswerften bringen. Schlechtes Holz muß 
man beim Schiffsbau mehr fürchten als das Feuer, weil ein Schiff mit 
allem Zubehör doch vielleicht Hunderttaufend Rubel koſtet und wenn faules 
Holz darin ſteckt gar nichts werth if, fo daß der ganze Aufwand beim 
Schiffe umfonft gewefen. Und dazu geſchieht es mod, daß eine Menge 
Menfchen anf ſolchen Schiffen leicht untergeben können. Ein Schiff von 
gutem Eichenholz ift fo gut als wäre es von Eifen, eine Flintenkugel ſchlägt 
nicht durch. Wenn das Eichenholz troden iſt, fo wird eine Flintenkugel 
nicht einen halben Werſchok tief eindringen, Ein gutes Schiff iſt beſſer 
als zwanzig Schiffe von fanfem Holze: erftens braucht es Feine Kugeln zu 
fürchten, zweitens ſchadet ihm das Schaufeln im Waſſer nichts, drittens 
jault es nicht, fondern wird vom Waſſer immer nur ned) flärfer und kann 
fünfzig Jahre und darüber galten. Man baue Fieber Schiffe aus gutem 
Fichtenholz als aus fanlem Eichenholz. Schlechtes Eichenholz fann an 
einem feuchten Drt feine fünf Jahre überdauern, fondern vermodert voll- 
ſtaͤndig. Als ih für den Münzhof Prägftöde lieferte, welche in großen 
Gerüften von Eicyenholz befeftigt werden, da waren diefe Gerüfte nur zur 
Hätfte in die Erde gegraben und fie verfaulten in drei Jahren gänzlich. 
Da ſtellte ich ſtarke Gerüfte von gutem Eichenholz, woran die Prägftöde 
befeſtigt wurden und fie halten noch heute.“ 

„Aber der obenerwähnte Unfug (maxoers) mit den Balken geſchieht 
aus Unverftand von Seiten der Zorftmeifter. Die Ausländer fehen wohl, 
daß das Holz ſqhiecht ift, fünmern ſich aber gar nicht darum, um nur ipren 
Arbeitslohn einfteden zu Fönnen. in anftändiger Menſch würde ſich gar. 
nicht damit, befaffen irgend etwas aus ſchlechtem Holze zu zimmern. Die 
Ausfänder alle: Induſtrielle, Beamte und Kaufleute, wünſchen nichts ans 
deres als reich zu werden und uns nicht auffommen zu faffen.“ 

Ich glaube wohl, daß man über diefe meine Aeußerungen wüthend 
anf mid) fein wird, und wenn man herausbringt Daß ich es war, ber fo 
wenig lobte, ſo wird man auf alle Weiſe mich zu verderben trachten u. ſ. |.” 

In einem Lande mit geringen Communicationsmitteln, mit dünner 
Bevölferung, in einem Lande, wo die Wirthſchaftlichleit [ehr umausgebildet 
fein mußte, ſtehen viele Anſichten wie Diejenigen, welche Poſſoſchlow in 
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feinen Schriften und Peter der Große in feinen "Briefen, Gefepen u. |.m. 
ausfprechen, fo ziemlich allein. Das Volk lernt fehr langſam. Haushalten 
und fommt exft fehr ſpaͤt dazu alles verwenden zu wollen, damit nichts um. 
fonft umfomme. ine gefteigerte Ausbeute der Naturkräfte in Rußland 
mußte damals wie heute der lebhafte Wunſch der Reorganifatoren fein, aber 
nit minder das Verhindern unproductiver Conſumtion. ‚Wie Peter dir 
Metallſchätze im Schoße der Erde zu heben bemüht war, „damit Gott 
Segen unter der Erde nicht unnütz verbleibe,“ jo wollte er amberereis 
der unfinnigen Holzverwüſtung Einhalt thun und ferner allem, das ſouſt 
vielfach verfam und verdarb, eine productive Wirkung abgewinnen. ESe 
ließ er wohl aus dem Holzabfall beim Schiffsbau Achſen verfertigen, Kohlen 
und Pottafhe aus ſolchem Holze brennen, welches zu feiner anderen Ber 
ſtimmung taugte‘). In einem Erlaß, einen Fabrifationszweig betreffend, 
ſchrieb Peter an den Rand: „man muß aus Holland Meifter kommen 
Taffen, welche aus alten Fäſſern Pottaſche zu bereiten verftehen. Sparfam!“*) ; 
Zn einem Briefe an den Kaſanſchen Gouverneur Saltyfow befiehlt Pete, | 
den Abfall vom Schiffsbau zu fanmeln um Böte und Schaluppen dar | 
zu machen; was an Meinen Stüden noch ferner nachbleibe, folle man wit | 
derum ſammeln, um Fäſſer für die Admiralität Daraus zu machen, „damit | 
ſolche Ueberbleibſel, wie jegt fo aud) fünftig, nicht umfonft verloren gehen." 
In einem Erlaß an. den Minifter Gofowin heißt es: „die Späne follen in 
einen Schuppen geſammelt werden zum Heizen und Brühen der Bretter") | 


Derfelbe fparfame Sinn läßt den Poſſoſchlow inner und inmer wie | 
der darauf zurädfommen, „daß nur ja nichts verloren gehe,“ aber viele 
deutender an ihm ift, daß er, dabei nicht ftehen bleibend, feine Achtung ver 
dem ftehenden Kapital gemiffermaßen in ein Syſtem zu bringen bemüht it. 
Gegenüber der Fahrläffigkeit und Nichtachtung in Betreff der verſchiedenen 
Kapitafarten auf niedern Culturſtufen, find Poſſoſchlow's Mahnungen di 
Erfparte zu ſchonen, die natürlichen Erwerbsquellen nicht zu zerſtören, bei der 
Production möglichft productiv zu confumiren, außerordeutlich mertmirdig. 

Dfearius theilt ung die intereffante Notiz mit, daß „in der Walgı 
fo viele Anker lägen als ein Fürftenthum werth wäre.” Das ift eine 


*) vgl. Ananacens, Tocyaaperzennoe xo3näcrgo npu Dep) pe annom im 0 
ppenenunca 1847 ®b. III, 2. 78, 


) Stählin, Anecdotes &, 278. 
vgl. Gabler, Ceiflige Hinterlaffenfhaft Peters &. 106. 
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ſchlagende Egempfification für die Nichtachtung des, fiehenden Kapitals; 
fie ift analog jenem von Montesquien angeführten Falle von den Wilden, 
melde, um Die Frucht eines Baumes zu genießen, den Baum fällen; fie 
iſt andererfeitö analog jener von Poſſoſchkow gerügten Teichtfertigfeit beim 
Schiffsbau, wo das ſchlechte Material mit dem güten vermifcht die pros 
duetive Wirfung des letztern vernichtet und eine durchaus unpros 
ductive Gonfumtion zur Folge hat. Poſſoſchkow vermeilt geme recht 
fange hei dieſem Gegenftande und dies ift natürlich. Er, der das Erfparte 
zu ſchätzen wußte, der den Werth des Kapitals in allen Formen und Arten , 
hatte kennen Iernen, der bei wirthſchaftlicher Thätigfeit immer in die Zur 
funft zu blicken gewöhnt war; er mußte ſich wohl berufen halten zum Pros 
diger über die Nußbarkeit ftehender Kapitalien, über die Haltbarkeit des 
bei der Production verwendeten Materials, über die Verantwortlicjfeit der 
Producenten in Bezug auf die verwendeten Stoffe. Aus den Beifpielen, 
welche er anführt, geht hervor, wie häuflg gegen die von ihm aufgeftellten 
Regeln der GSolidität von feinen Landsleuten wie von ausländijhen In⸗ 
duftriellen war geſündigt worden. Poſſoſchkow's Gejhäftstüchtigfeit und 
Erfahrung gaben ihm die Möglichkeit den daraus erwachſenden Schaden 
beffer zu überſehen, als Andere Dies konnten. Daher die dringenden Mahs 
wmgen an feine Baterlandögenofjen den Ausländern nur die haltbarfien 
und zwedmäßigften Waaren abzufaufen, daher die ausführlichen die Forft- - 
polizei betreffenden Vorfchriften, wie peinlich und jorgfältig man jeden 
Daum, den man fälen wolle, um ihn zum Schiffsbau zu verwenden, bes 
fihtigen und prüfen, wie vorfichtig man ihn behandeln und wie unerbittlich 
ftreng man das ſchlechtere Holz ausſchießen müſſe. Auch hier wie überall 
bei ähnfichen Fällen dringt er auf die ſtrengſte Beftrafung der Leichtfertigen 
und Fahrläſſigen. Die Hingebung, mit welcher er diefen Gegenftand ber 
handelt ift charakteriſtiſch, ſowohl für Die Anſichten, welche er vertritt, als 
auch deshalb, weil diefelbe eine Kritik iſt der häufig vorkommenden Fälle 
von Unwirthſchaftlichleit, Betrug und Leihtfinn. “Wir verfolgen daher bie 
Betrachtungen Poſſoſchtow's weiter: 

„Wenn es nicht genug Eichenholz giebt, ſo meine ich braucht die Kroue 
nicht allzugroße Anftrengungen zu machen um welches herbeizuſchaffen, weit 
eine ſchlechte Eiche um nichts beffer ift als eine Fichte, während erſtere doch 
viel theuret zu ſtehen Tommt. Ich halte es wohl für möglich, daß ein 
Schiff von Eichenholz dreis-oder viermal theuter zu ſtehen kommt als eines 
von’ Ficptenholz. Wenn aber ſchlechtes Eichenholz Waſſer zieht, dann ift 
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es wie Lehm und fehr ſchwerfällig; Fichte und Kiefer find viel Leichter und 
können das Stürmen der Wogen viel leichter ertragen.“ 

„3% glaube e8 wohl, daß Manche dagegen ftreiten werden und fagen: 
Wie [ol eine Fichte. fo ſtark fein wie Eichenholz? Und ich will ja auch 
gen zugeben, daß ſchönes und ſtarles Eichenholz fünfs und zehnmal beſſer 
ift als Fichte, aber röthliches Eichenholz wird Faum beffer fein, und ſchlechtes 
Eichenholz ift gar ſchlimmer als Tannenholz.“ 

„Berner babe ich, als ich im Jahre 1710 in Nowgorod war, dort 
geſehen wie man Schiffstaue dreht. Aber man dreht dort die Schiffstaue 
ans fo nichtöwürdigem Hanf, daß derfelbe wirklich zu gar nichts taugt, und 
wenn das Tan fertig ift, dann theert man es und bringt e8 nad) St. Pr 
tersburg, wo man es auf Schiffen verwendet. Solche Schiffstaue find 
eines Verderben und man. kann auch nicht im mindeften denfeiben Halt: 
barkeit zutrauen.“ 

„Mic fcheint, daß man in’ Anbetracht foldyen Uufugs (maxocrs) in der 
Admiralität Fieber nur ungetheerte Taue annehmen müßte, weil man die 
felben genau prüfen und unterfuchen kaun, welcher Gattung der dazu vers 
wendete Hanf, ob er gut oder faul ſei. Aber bei getheerten Striden ift 
nichts deutlich zu unterſcheiden. Man muß die Taue erft dann theeren, | 
wenn man fle zuvor geprüft, daun kanu man fi darauf verlafen, daB fie 
haltbar feien.” 

„Schiffstaue find eine große und ſchwer⸗ernſte Sache; man muß fie 
aus dem allerſchönſten Hanf verfertigen, weil von der Zuverläffigkeit des 
Tauwerts das Heil des Schiffes abhängt. Bei fchlechtem Tauwerk find 
Schiff und Mannſchaft als verloren zu betrachten.“ 5 

Einer der Hervorragendften Züge des modernen Staatöwefens ift das 
Iawinenmäßige Anfchwellen. der Budgets, ganz befonders aber der Pofltion 
für das Militair im Budget. Wie in vielen Dingen, fo auch in diefem 
Bunte fündigte ſich Peters des Großen Rußland als ein moderner Staat 
an, indem er die Staatdeinnahmen im Laufe feiner Regierung verſünffachte. 
Bon diefen Cinnahmen wurden.2/, für Heer und Flotte verwendet, Es 
iſt begreiflich, wenn Poſſoſchlow bei den fabelhajten Dimenfonen diejer 
Voften an Erſparniſſe denft und dem ungeheuren Umſatz wenigſtens eine 
möglihft productive Wirkung abgewinnen will. Die großen von Geiten 
der Geſellſchaft gebrachten Opfer follen wenigftens möglichft grogen Erfolg 
haben. Die Gefahr der Unwirthſchaftlichkeit andererfeits pflegt gerade bei 
diefer" Gelegenheit möglichft groß zu fein. Da find taufenderlei Fragen 
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über Pwedmäigfeit der Bewaffnung, Sparfamfeit durch Vermeidung un⸗ 
productiver Conſumtion, über Verhütung des Unterſchleiſs bei Lieferung 
von Kriegäbedürfnifien zu erörtern. Poſſoſchlow ergeht ſich ausführlich 
in fofchen Betrachtungen, hebt nad) feiner Weife den wirthſchaftlichen Stand» 
punft recht ausdrudsvoll hervor, und wenn ex auch bei diefer Gelegenheit 
mehr als Kaufmann wie als Militärpolitifer auftritt, fo. fann man ihm 
dies um fo eher zu gute halten, als er hier feinen wirthſchaftlichen Sinn 
bewährt und im Wefentlihen durchaus begründete Principien der Solidität 
zu vertreten bemüht iſt. Ex ſchreibt: 

„Die Flinten müſſen durchaus im beften Stande und zuverläffig fein 
und Dazu muß man gut daraus hießen lernen, nicht wie früher in die 

- Luft fhießen, fondern ein Biel haben, damit Pulver und Blei nicht um⸗ 
ſonſt verloren gehen. Ebenſo ift es vortheilhafter, möglichſt ſchöne Hieb⸗ 
und Stichwaffen zu haben, weil man mit zuverläffigen, fcharfen Waffen 
eine viel größere Wirfung erzielen kann als mit ſchlechten. Guten Süßen, 
welche. in 20 Faden Entfernung ins Ziel hießen ohne zu fehlen, muß 
man hoͤhern Sold geben als den audern Soldaten, weil ein guter Edüge 
mehr ausrichtet als zwei oder drei Stümper.“ 

„Ich begreife gar nicht, wie man nur dem alten ſoldatiſchen Gebrauche 
beiftimmen fann, daß Alle zugleich wie aus einer Flinte losbrennen müſſen. 
Das mag zum Vergnügen oder beim heitern Gelage gut fein, aber bei 
der blutigen Schlachtmahlzeit taugt diefer Artikel gar nicht. Da gilt es 
nicht ein Spiel, fondern ein ernftes Ding; da gilt es nicht unnüg Pulver 
zu verbligen und Blei zu verfchleudern, ſondern den Vorrath zweckmäßig 
zu verwenden. Man muß vor allen Dingen gut ind Ziel Tchießen, dann 
wird man weniger Pulver und Blei verbrauden. Die Büchſen müſſen 
gut fein, fonft ift die Kugel dem Willen des Schüpen nicht gehorfam und 
geht verloren. Das Pulver und die fharfen Waffen müffen von befter 
Güte fein. Den Waffenſchmieden muß man fireng beſehlen die Waffen 
nur aus dem allerfhöuften Eifen zu ſchmieden und die Spigen und Schneis 
den zu ftähfen, und jeder Meifter foll feinen Stempel auf die Waffe 
drüden, damit, wenn irgend ein ‚Fehler an einer Waffe-if, eine Flinte 
zerfpringt oder drgl., man den Meifter nach dem Stempel erkennen und 
beftrafen koͤnne. Die Meifter, welche ſchlechte Waffen liefern, müſſen fehr 
fireng beftraft werden, deun-fle find Mörder. Alle Waffſenſchmiede müffen 
für Das verwendete Gifen, den Stahl, die Griffe der Waffen durchaus ver- 
antwortlich fein. Man muß_ die Waffen nur nach forgfältiger vorherge⸗ 
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gangener Prüfung annehmen und diejenigen, welche mit Prüfung ir 
-Baffen beauftragt find, müffen ebenfalls die von "ihnen geprüften Stick 
ftempeln, damit die etwa Schuldigen jedesmal zur Verantwortung gezogen 
> werden können. Bei der BVerfertigung von Bomben muß man biefelben 
nad meiner Meinung mit dem beften Pulver anfüllen. Iſt das Pulver 
ſchlecht und feucht, fo plagen fie nicht und man mag fle lieber wegwerfen, 
als im Dienft verwenden u. ſ. w., u. ſ. w. ). 

Alexander v. Humboldt ſagt bei Gelegenheit der Stenographie: Zeit 
fei ein Kapital, welches mit der Völfercuftur an Werth anwachſe. Die 
Einfiht in die wirthichaftliche Bedeutung der Zeit ift ein Kennzeichen hir 
herer Culturſtufen. Ein engliſches Sprichwort nennt, die Zeit den Stofi 
woraus das menſchliche Leben gemacht ift und ein Italiener bemerft, die 
Sparfamfeit mit der Zeit fei einer Verlängerung des Lebens gleich zu 
achten. Niedere Eulturftufen haben feine Ahnung von. dem englifcen 
„üme is money,“ fo daß 3. B. die indiſchen und buchariſchen Handel 
Teute ganz zufrieden find, wenn fie nach endlofem Warten einen etwas hir 
bern Preis erlangen, ohne mur irgend den Zeit» oder Zinsverluft anzu 
ſchlagen. Während die Neger nicht einmal die Zahl ihrer Lebensjahre 
fennen, während man in der Türkei feine Uhren ſchlagen hörem wil, um 
nicht daran erinnert zu werden, daß Die Zeit verrinne, gehört es in Eng 
tand bis in fehr niedrige Stände und fehr junge Lebensalter hinab 
faft zur nothwendigen Kleidung eine Taſchenuhr zu befigen. 

Sehen wir zu, wie audsin dieſer Beziehung Poſſoſchkow mit feinen 
Anſichten feiner Zeit und feiner Umgebung voranseilt und den Werth dei 
Zeit und Menſchenkapitals zu fhägen weiß. In feinen ausführliden Be⸗ 
trachtungen über die im Gerichtöwefen vorzunehmenden Reformen Tommt et 
auf den großen durch unzweckmäßige Verwaltungsformen verurſachten 
Zeitverluſt zu reden und beklagt denjelben folgendermaßen: * 

„Manchen ſcheint es nichts Schlimmes zu fein, Daß man Soldaten 
in Gerichtsſachen aus den Kreisſtädten auf das Land zu den Edellenten 
und andern Ständen weit umherſchicke wegen ganz geringfügiger Angeles 
genheiten. Daraus entfteht ein Verluſt von mehreren Ruben. Wer zu 
mal hundert oder zweihundert Werft entfernt wohnt, muß durch das Schiden 
in die Stadt großen Verluft erleiden, aber das bedenken die Beamten nit 

) Da wir fpäter einmal die Betrachtungen Poſſoſchtow's, welche bie Heeresorgan 
fation betreffen ansführlich zu befprechen Gelegenheit Haben werben, fo befjränten wir un 
auf Mittheilung biefer hierher einfehlagenben ‚Andeutungen Pofſoſchtows 
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mals, ftatt die Menjchen zu ſchonen und fie vor Verluſten zu bewahren. 
Ber aber des Kaiſers Wohl fördern will, der muß zunächft defjen Unter« 
thanen ſchonen, daß fie nicht in Armuth gerathen und ihnen nicht den ges 
ringſten Schaden zufügen; aber daran denken diefe Leute auch gar nicht. 
Iſt es nun irgend vernünftig, daß die Nowgorodihen Kaufleute, welche 
als Bürgermeifter oder beim Branntweinsregal dienen, mehrere Jahre hinter 
einander nach Petersburg reifen mußten, um dort Rechenſchaft abzulegen? 
Sie find drei oder vier Jahre hintereinander oder auch mehr dahin ger 
fahren. Dort angefommen, bleiben fie zehn Wochen etwa, geben viel Geld 
aus, kehren dann wieder zurüd*).” Und wenn fle fünf, ſechs Jahre ger 
fahren find, fo haben fie dody gewiß hundert Rubel ausgegeben ohne die 
Geſchenke. Die Geſchenke aber dürften vielleicht noch ein zweites Hundert 
betragen. Dadurch entfteht den Leuten ein großer Schaden und fo leidet 
der ganze Volkswohlſtand. Man muß die Sachen nicht fo von einem 
Jahre auf Das andere auſſchieben. Es wäre aber in jedem Falle viel 
beffer die Rechenſchaft in der Stadt, wo man dient abzulegen, als fo weit 
zu fahren, fo viel Zeit-verftreichen zu laſſen. Keiner würde viel Zeit vers 
fieren und namentlich die Kaufleute würden von foldem Aufenthalt nicht 
zu leiden haben. In Deutſchland ſchont man die Menfchen und befonders 
die Kaufleute und daher find dort die Kaufleute reich und Alle. Unfere 
Rigter aber ſchonen die Leute gar nicht und flürzen dadurch das ganze 
Reich in Armuth u. ſ. w.“ © 

Sehr energiſch proteſtirt Poſſoſchlow gegen unnützen Aufenthalt bei 
Handelsangelegenheiten durch weitläufige Formen: 

„Durch allzu fange Quittungen geſchieht große Verzögerung. Nicht 
bios bei den Ausländern, welche chriſtlicher Religion find, ſondern auch bei 
den Ungfäubigen in den türkiſchen Landen fehreibt man nie fo fange Quits 
tungen im ganzen Bogen. Selbſt wenn man nicht Hunderte, fondern Tau—⸗ 
{ende von Ruben empfängt, To beſcheinigt man Dies mit zwei oder drei 
Seifen und Häft diefes für zuverläffig genug. Bei uns aber ift großer Aufe 
enthalt, was. dem Handel beträchtlich ſchadet und großen Berluft zur 
Folge hat. 

Seit den Zeiten Poſſoſchlow's und Peters des Großen ift man in 

*) Die Stelle if nicht beutfich, aber es ſcheint daraus Hervorzugehen, daß biefe Ge 
Nhäfteleute wegen Verſchleppung der Angelegenheit in der Hauptflabt unverrichteter Sache 
Hätten heimkehten müffen. J 
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diefem Punkte noch viel. anfpruchsvoller geworden. Namentlich in Hans 
delsangelegenheiten jeden irgend unnöthigen Aufenthalt zu vermeiden-ift das 
Streben der heutigen Kaufleute, weldhe ihre Waaren auf Eifenbaßnen ber 
fördern und miteinander durch Telegraphen correipondiven, noch viel. mehr 
als früher. Manche Zollpfadereien und Zörmlichkeiten werden fih um fo 

. unhaltbarer erweilen, als das Zeitfapital an Werth zunimmt. Peter- ber 
Große verftand dies wohl als er in einer Reihe von Erlaſſen ſtreng anbe- 
ſahl, die Behörden follten namentlich den ausländiſchen Kaufleuten jeden 
unnöthigen Zeitverfuft wenn möglich erfparen. Strenge Strafen follten die 
Zuwiderhandelnden treffen. ‚Aber die complieirte Staatsmafchine mit ihrem 
Heere von Beamten,. mit dem endfofen Gerichtsgang durch taufenderfei 
Gompetenzen und Inſtanzen hat in Bezug auf Zeitverluft den wirthichaft- 
lichen Jutereſſen der Gejellihaft Wunden geſchlagen, welche ebenfo ſehr den 
Unwillen Peters des Großen erregten, als er im Auslande veifte und über 
den ſchleppenden Gang der Gerichte erflaunt war, wie au den Born 
Poſſoſchkow's, welcher ähnliche Fälle in genügender Zahl in feinem. Vater- 
lande zu beobachten hatte. Allerdings war Dentfchland im fiebenzehnten und 
achtzehnten Jahrhundert das gelobte Land des büreaukratiſchen Zormalis- 
mus und des Schnedenganges in der Gerichtöpflege. Dort gab e8 zwifchen 
Straßburg und der holländiſchen Grenze nicht weniger ald dreißig Zol- 
fätten, dort fam z. B. in Mainz auf je 250 Menſchen ein Beamter, dort 
geſchah es wohl, daß über einige im Schloßdache zerbrochene Scyieferfteine 
von der Hoflammer eines Duodezländchens nicht: weniger als fünf Deirete 
erlaſſen wurden, daß Eingaben an die k. k. Hoffammer zu Wien durch 
85—100 Hände gingen che fie endlich ihr Ziel erreichten. Da mochte 
wohl um die Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts Moſcheroſch ſchelten 
über „die vielen taufend Rechtsbücher und die Diftinctionen, Divifionen, 
Eonciliationen, Extravagantien, Seditionen, Ränfe, Aufzüge, Umtriebe, Ausr 
legungen und Deutelungen der Zuriften, daß Gott möchte dreinſchlagen.“ 
Da konnte es nicht Wunder nehmen, wenn im Jahre 1772 bei den Reiches 
gerichten des heiligen römiſchen Reiche 61,233 unerledigte Proceſſe im 
Sande verliefen, oder wenn ein Proceß erft nad 188 Jahren ente 
ſchieden ward. ’ 

Ausländifche Reifende berichten, Peter habe auf feinen Reifen in Deutfär 
laud ſich über nichts ſo gewundert als über die langen Proceſſe und loben 
die Schnelligkeit, mit: welcher in Rußland Criminalſachen entfehieden zu 
werden pflegten, jo daB Fein Menſch ſich über Verzögerung zu beklagen 
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habe und „nicht viel fepreibeng” fei*). Hören wir Poſſoſchkow über diefe 
Verhältniffe von feinem oͤlonomiſchen Standpunkte aus urtheilen: 

„Die Gefängniffe find angefüllt mit Menſchen, welche dort nichts thun, 
jondern nur figen und auf der faulen Bank liegen nnd Brod effen wie 
Kommürmer. Man muß den Richtern und allen Gerichteperfonen aber 
abefehfen darauf zu. fehen, daß diefe Verhafteten ihre Zeit nicht nundtbis 
gerweife verlieren und ‚nicht umfonft ihr Brod effen. Gott hat uns nicht 
darum das Brod gegeben, es zu effen als wären wir Ungeziefer, ohne zu 
aubeiten und einigen Nugen zu fliften. Wir follen es effen, indem wir ars 
beiten und Gott, dem Zaren und unfern Nebenmenjepen müglich find. 

„Ich meine daß in "Rußland, in allen Städten, Pfarrdörfern und 
Zlecken vieleicht zwanzig bis breißigtaufend Bettfer und Gefangene ſich zur 
ſammenzaͤhlen ließen. Diefe werden, ſchlecht gerechnet, doch wohl jährlich 
fünfzig. bis fechzigtaufend Tſchetwert Korn verzehren. Und wenn man die 
Koften für den Unterhalt eines Jeden an Effen und Kleidung, ganz wenig 
gerechnet, zu ſechs übel jährlich annimmt, fo kommen aljo diefe Schmar 
toper jährlich bis gegen zweihunderttaufend Rubel zu ſtehen, die durchaus 
verloren” gehen. Und ein fo ungeheurer Verluft ift lediglich der Trägheit 
und Gfeichgütigfeit der Richter zuzuſchreiben.“ 

Wenn man Steuern erhebt, fo ift man bereit den Steuerpflichtigen 
um weniger Kopefen willen die Seele aus dem Leibe herauszupzefien; wo 
aber viele Taufende ohne Zweck und Ziel verloren gehen, da achtet man 
deffen nicht und bedenkt nicht wie man den Reichthum der Krone mehren 
fnne. Man rechnet nur das baare Geld, welches man den Leuten abs 
nimmt für einen Zuwachs am Staatsvermögen. Aber daß man durch ſolch 
tidfiptsfofes Steuereinnehmen den Leuten ein Leid anthut und in Folge 
deſſen auch dem Kaifer felbft einen Verluſt bereitet, das ahnen diefe Men— 
ſchen nicht. Das ift die Grundlage bei jedem Exheben von Steuern, daß 
man fammele, ohne die Leute zu Grunde zu richten. Und vor alleni follen 
die Steuereinnehmer darauf fehen, Daß nichts unnöthigermeife verderbe und 
daß niemand fein Brod umſonſt eſſe, fondern daß Alle arbeiten und Jeg⸗ 
licher Frucht trage.“ 

„Alle dieſe Menſchen und Beamten nennen ſich eifrige und getreue 
Diener Seiner Mojeftät und wenn man fie genau darauf anfteht, fo ift 
— — — 

*) Marperger, Mosrobiiifiger Kauſmann &. 300 und 301 und Weber, das verän- 
derte Rupfand I. 158. 
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all ihr Eifer durchaus verlehrt. Man muß nicht blos das Geſammel 
ſchonen, ſondern auch das noch Ungeſammelte im Auge haben, damit nicht 

zwecklos verbraucht werde und niemand feine Tage mit Nihtsthun ver 
deude. Nur diejenigen, welche dies berückſichtigen und darnach thun, fin 
wahrhaft treue Diener der Krone.“ _ 

„Man muß den Beamten wohl einfhärfen, daß wer dem Kaiſer red 

dienen wolle, nicht viel trinken und fehlemmen dürfe und nicht im de 
Wald auf die Hafenjagd gehen folle,: fondern ohne Unterlaß darauf finne 
-wie er feine Geſchaͤfte in fürzefter Zeit erledigen möge; namentlich müfleı 
in den -Gefängniffen- und in der Polizei die Gefangenen nit laͤnger fige 
als nöthig ift und ohne Arbeit ihr Brod verzehren; jeder foll feine Arbei 
thun. Diejenigen, welche des Todes fhuldig find, muß man nicht un 
nügermweife länger im Serfer ſchmachten laſſen und viel Nahrung an ihne 
verfchwenden, fondern fle alsbald hinrichten.“ 

Auch in den Trinkſtuben muß man darauf achten, daß dort nich 
Tagediebe ohne alle Arbeit herumfungern. Wer arbeiten kann foll arbeiten.‘ 

„Und wer eine Straje erleiden foll, den muß nian nicht einen Zag im 
Gefängniß oder in’ der Polizei länger halten, Damit er nicht Zeit verliere. 
Ber zur Zwangsarbeit in den Bergwerfen oder zu fonftiger ſchwerer Straf 
arbeit verurtheilt ift,. den ſoll man nicht aufhalten, fondern ihn flempeln 
und ihn fogleich an feinen Beftimmungsort befördern, damit ſolche Zucht⸗ 
linge ihr Brod nicht umfonft effen.“ 

„Die Beamten follen überhaupt und nicht blos in Beyıg auf die Der 
hafteten in der Polizei, jeder. in feinem Umlreiſe darauf fehen, daß es 
überhaupt gar feine Tagediebe gebe. Selbſt die Kinder follen an Woren- 
tagen feinerlei Spiele auf den Straßen treiben. Und die Gutsherren 
follen ein Auge haben auf ihre Bauern und ihren Aufebern und Dorfbe 
amten frengen Befehl ertheilen, durchaus feine Tagedieberei bei den Bauen 
au dulden, weder im Sommer noch im Winter. Nicht blos die großen, 
fondern auch die feinen Kinder follen nicht müßig umberlaufen, fondern 
das Lefen und Schreiben Iernen und verſchiedene Handarbeit, wie folde 
bei den Bauern vorkommt, üben. Wer noch nicht mit dem Beil arbeiten 
fann, ‘der mag fpinnen fernen und in die Fabriken gehen und dort im 
Winter um Tagelohn arbeiten, im Sommer aber auf dem Felde. Wer in 
der Jugend zu arbeiten gelernt hat, der wird im Alter Fein Tagedieb fein“ 


„Sehr unrecht ift es aber, daß man wegen ganz geringfügiger Ber 
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zehen die Leute ins Gefängniß ſteckt oder gar dag man völlig Unſchuldige 
serhafret. Mancher wird für eine Stunde eingefperrt und dann vergeffen 
und weil man ihn vergefien hat, figt er vielleicht ein ganzes Jahr. Das 
mit aber ſolche Verfehen nicht vorfommen, foll man den Richtern einſchärſen, 
daß jeder. von ihnen Tag für Tag alle feine Gefangenen perfoͤnlich beſich- 
tige, die Nenhinzugefommenen verhöre und die lleinen Vergehen ſogleich 
beftrafe. Das follen die Richter thun umd nicht ganze Tage lang in den 
Behörden müßig figen. Und wenn alle Richter die Gefangenen täglich 
inuftern und Die Sachen raſch erledigen werden, fo werden mande Ges 
Füngniffe ganz unnöthig fein. Diefe Trägheit und Gfeichgültigfeit der 
Richter ift die Urfache vielen Unfugs und vielen Elends, (naxocrei m pa- 
sopenin) und Viele kommen in Folge deſſen ins Werderben, weil Munde 
im Gefängnifje fgend vor Hunger und in fonftiger Entbehrung umkom⸗ 
men und vor der Zeit eine Beute des Todes werden.“ 

„Man muß über die Haft der Gefangenen folgende Veranſtaltung 
treffen, daß man die Zahl der Tage beftimmt, innerhalb deren eine Sache 
eutfehieden fein fol. Für jeden Tag über die fefigefeßte Anzahl Tage hine 
aus muß der Richter den Gefangenen auf feine (des Richters) Koften uns 
terhalten. Und wenn das fo eingerichtet wird, fo wird man die Gefans 
genen nicht in übermäßig langer Haft- halten.“ 


„Zu den früheren Gefegen (Ufofchenije) ift für einige Vergehen eine 
Gefängnißftrafe von drei oder vier Jahren feftgefet. Dies ſcheint mir 
ſehr unziemlich. Statt die Menſchen fo viele Jahre im Gefängniß ſchmach-⸗ 
ten zu laſſen, müßte man irgend eine andere Strafe über fie verhängen, 
weil fie fonft einen Theil ihres Lebens ganz verlieren. Wenn ein Menſch 
frei ift, fo fann er ſich und noch fünf, ſechs andere ernähren, aber im Ge— 
fängniß fann er nicht einmal fid) felbft erhalten und ißt fein Brod wie 
ein Wurm, Er verzehrt nur und bringt nichts hervor.“ 


„Im Zahre 1718 wurde in Nowgorod Iwan Semenow, ein Lehrling 
einer Glasfabrit verhaftet, weil ex für ſich felbft eigenhändig einen Paß 
gefehrieben hatte. Nun hat man zweimal die Sache peinlich unterfucht, 
ob er nicht auch Andern Päfje oder andere Urkunden auögeftellt hätte. 
68 ergab ſich nichts weiter und obgleich man fah, daß er Feiner andern 
Schuld überführt werden Fonnte, warf man ihn in den Kerker. Und der 
Richter war Iwan Mjakinin und diefer Tieß ihn drei Jahre figen ohne ihn 
zu verurtheilen. Mijafinin fiebte das Geld und that nichts umfonft; und 

Baltifhe Monataſchuſt. 3. Jahrg. Bd. VI. Hft. 6. 29 
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wer mehr Geld brachte, der war bei ihm im Rechte: er, der Richter, ſah 
nicht auf das Recht, fondern auf das Geld. Und in Folge diefer faulen 
Wirthſchaft ſaß der Semenow fünf volle Jahre weniger einen Monat im 
Gefängnig und diefe fünf Jahre find als verloren zu betrachten. Wenn 
Miakinin nicht fo geldgierig geweien wäre und ihn ſchnell vernetheift hätte, 
fo hätte ex dem Reiche einen Gewinn von hundert bis zweihundert Rubel 
zugewendet, aber fo faß jener im Gefäugniß, aß fein Brod umfonft und 
diefes Brod ift völlig verloren.” 

Poſſoſchlow will alfo eine Art Habens-Eorpus-ete auf otonomiſcher 
Grundlage. Seine Achtung vor dem Menſchenkapital, Arbeitskapital und 
Zeitlapital läßt ihn jede ımüßige Stunde um des Volkswohlſtandes willen 
beflagen. Ex ift darin ein ftrenger Spitematifer und fommt in feinen Ber 
trachtungen über die verfehiedenften Gegenftände auf diefen Punkt mit ber 
fonderer Vorliebe zurüd. Die größtmögliche productive Wirkung, die Stei- 
geruug des Wohlftandes, ein günftiges Verhältniß zwiſchen Production 
und Eonfumtion — das find die hervorragendften Ziele feiner Wünſche, 
das fpeinen ihm die Bedingungen der. Voltswohlfahrt überhaupt zu fein 
Auch Peter der Große wünſchte das Meuſchenkapital auszubeuten und er 
richtete wohl Arbeitshäufer für Müßiggänger*); auch er befahl die Ber 
ſchleunigung des Gerichtsganges""), aber feine Motive mochten vielfeitiger 
fein ats bei Poſſoſchlow, der hei jeder Gelegenheit gern die verlorene Zeit 
berecjnet, fie in einer Geldſumme ausdrüdt, um den ökonomiſchen Stand- 
punkt möglichft hervortreten zu laſſen. Die Beſtechlichkeit des Richters 
Mialinin empört ihn nicht fo ſehr als Rechtsverletzung, Redjtsverdrehung, 
wie als Urſache für den Verluſt an Menſchenkapital. Man hat ſich wohl 
bisweilen darüber gewundert, daß er fein bedeutendſtes Werk „dns Bud 
von Armut und Reichthum“ genannt habe, während es doch eben mans 
chen öfonomifhen Fragen viele andere Gebiete behändfe: der Schlüſſel zu 
dieſem Näthfel liegt eben in feiner Gedaukenrichtung, die vorz i 
das wirthſchaſtliche Moment gerichtet war; dieſe Kategorie hat Pei ihm den 
Vorrang vor vielen andern. 

Aber eben dieſe Richtung auf das wirthſchaftliche Moment verleiht 
dem Poffofchkow Bedeutung, nicht blos in Bezug auf die Kritik der befier 





9). 3 2. Aoanachenz, Tocyaaperneanoe xoaakerno mpu Nerpa Bermows, in 
Coppemenmms vom Jahre 1847 Ub. II, 2. 132. 
")L3 8.0. C, 3. Mr. 8560 und 9608. 
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henden Verhältniſſe in Rußland, ſendern auch in der Geſchichte der na⸗ 
tionalsöfonomifhen Wahrheiten. Das achtzehnte Jahrhundert iſt fruchtbar 
für die wirthſchaftlichen Theorien. Langſam aber ſicher brachen ſich wiſſen⸗ 
ſchaſtliche Wahrheiten auf dieſem Gebiete Bahn und die Aufklärungalite- 
ratur in Frankreich, die Steigerung des wirthſchaftlichen Lebens in Eng« 
{and tragen bei zu ſolchen Fortſchritten. Männer wie Turgot in Franke 
reich wie Adam Smith in England haben durch Formulirung wirthſchaft- 
fiber Prineipien auf die Prayis eine Einwirkung geübt, wie dieſelbe in“ 
ihrem ganzen Umfange nicht immer gehörig gewürdigt wird. Sie fanden 
ein vorbereitetes Feld für ihre Gedanken, für ihre Syſteme; der Weften 
hatte fi) bereits daran gewöhnt öfonomifde Fragen zu ‚behandeln, die 
Theorie mit der Praxis zu verbinden und mit großem Erfolge auf Prim 
äpien geftügt im wirthſchaftlichen Leben fortzufchreiten. Adam Smith’ 
Bud „über die Urſachen des Vollswohlſtandes“ fand ſogleich nad feinem 
Griheinen den Weg ins Unterhaus, wo es bei Erörterung der wichtigſten 
ragen über Bankweſen und Greditanftelten, über die allgemeine Steuers 
pflicht, über das Verhalten der Regierung gegenüber der wirthſchaftlichen 
Thätigkeit in der Gejellihaft von den feitenden parlamentariſchen Größen 
ſeht häufig als Autorität angeführt wurde, fo daB man die Behauptung 
gemagt bat, es habe fein Buch fo unmittelbaren, allgemeine und anhal- 
tenden Einfluß auf die Reformen in der Gefegebung aller Länder geübt, 
als das Bud) Adam Smith’. Turgot war zugleich Anbänger der phy⸗ 
fofratifcen Schule und Minifter, Spfematiter und Stantsmann. Er 
fennte feine Theorien an der Wirklichkeit exemplificiren, fein Minifterium 
it gewiſſermaßen eine Reihe von politifh-öfonomifgen Experimenten. Er 
hatte die Einficht ‚in die Unwirthſchaſtlichkeit mitteläfterlich-feudaler- Laſten 
ud die Macht fie abzuſchaffen. Er war befähigt zu berechnen, daß die 
Srohnarbeit, welche in Frankreich gefeiftet wurde einen jährlichen Zeitvere 
luft darfielle, der ſich in der Summe von 40 Millionen Fraulen ausdrüden 
läßt, und er war zugleich berechtigt gerade nad) diefer Richtung praltiſch⸗ 
wiormirend thätig zu fein und fo durch Theorie und Polizei das ancien 
tögime umftürzen zu helfen. Ganz anders Poſſoſchlow. 

Beder Poſſoſchtow's Bildung nod) feine äußere Stellung gaben ihm 
die Möglichkeit feine politifch«öfonomifchen Weberzeugungen ins Praltiſche 
unzufegen. Et Hatte nicht den Einfluß, welchen Turgot auf die ganze Res 
gierungsmafdjinerie zu Üben vermochte, er entbehrte ein Auditorium, wie 
s Mam Swith zu Gebote fand. Ex konnte ſich ee grandioſen 
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Belefenbeit und des ungewöhnlich umfaſſenden encyelepädiihen Wiſſens 
rühmen, welche Adam Smith auszeihneten, er hätte in amtlicher Stellung 
und mit großen adminiftrativen Befugniffen ſchwerlich durch den ftants- 
männifchen Blick ſich hervorgethan, welcher Turgot’s Ihätigfeit als fo ver- 
bängnißvoll erſcheinen fäßt. Er iſt weder Politifer noch Gelehrter, weder 
Bureaukrat noch geiftiger Ariftofrat. Ex wußte nichts von einer Geſchichte 
der Nationalökonomie wie Adam Smith, er war nicht der Mittelpunkt ads 
miniftrativer Geſchaͤſte geweſen wie Turgot. Gleichwohl wiegen manche 
von Poſſoſchkow ausgeſprochene Wahrheiten ſo ſchwer, als manche von 
Adam Smith ſchärfer formulirte pofitiih-öfonomifhe Principien; gleich- 
wohl hätte die Ausführung maucher feiner Vorſchläge ebenſo reformirend 
gewirkt Als die gewaltigen Streiche, welche Turgot gegen Das vorrevolutionaire 
Frankreich führte. Er hat gezeigt, welche geiftige Arbeit der gefunde Kopf 
eines Dilettanten, der tüchtige wirtbiehaftlihe Sinn eines Autodidakten zu 
thun vermag. Knapp logiſch denfen hatte er nicht gelernt, aber er mußte 
doc) oft genug den Nagel auf den Kopf zu treffen; feine Argumentationen 
entbehren der Symmetrie und der Methode, aber man hört es ihnen an, 
daß fie ebenfo gut gemeint find, als fie im Weſentlichen das wirklich 
Schadhaſte angreifen und auf die geeigneten Mittel binweifen, wie man 
reſormiren müfle. Es ift etwas, mehrere Jahrzehnte vor Adam Smith 
und Turgot die Vorzüge des Stücklohns vor dem Tagelohn hervorgehoben, 
und auf die ungehenren Verluſte an Zeit und Kapital aufmerffam gemacht 
zu haben, welche durch Frohnarbeiten veranlagt werden. Bei diefen Be— 
trachtungen bewährt ſich fein wirthſchaftlicher Sinn am  befriedigendften. 
Bir fchliegen gerne mit Hinweifung auf diefen Ideengang Poſſoſchtow's. 
Er ſchreibt in dem Stapitel über das „Intereſſe des Zaren“ über Staats- 
fropnen und die Vorzüge des Stücklohus vor dem Beitlohn folgender 
maßen: x . 

„Ich muß noch über die Frohmarbeit berichten und meine Meinumg 
fagen. Diejenigen Leute, welche aus den Städten nach Petersburg ger 
ſchickt werden, um dort drei Monate lang zu arbeiten, kommen und ar 
beiten drei Monate lang, aber von ihrer Arbeit ift nichts wahrzunehmen, 
und es. ift wirklich ärgerlich zu fehen, wie fie blos die Zeit hinbringen, 
ohne ſich irgend mit der Arbeit zu beeilen. Dieß muß man in folgender 
Beife ändern. Man muß zur Benuffihtigung diefer Arbeiter rechtſchaffene 
Männer ernennen und diefe müſſen genau beobachten, wie viel Arbeit in 
drei Monaten von folden Arbeitern gethan ift und dann den neueintrer 
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tenden Arbeitern dieſelbe Nrbeitsquote zu arbeiten aufgeben und nicht mehr, 
und zu ihnen fprechen: Wenn ihr Diefe Arbeit auch bereits im Kaufe eines 
Monats vollbracht habt, fo werdet ihr ſogleich entlaffen werden als hättet 
ihr drei Monate gearbeitet. Und wenn diefe die Arbeit vollbracht haben, 
fo mögen fie fi), wenn fie wollen, als Arbeiter verdingen, entweder- für 
Nie Krone oder aud) für Privatleute gegen Lohn arbeiten und wenn fie 
dus nicht wolfen, fo mögen fie nad) Haufe gehen. Aber man muß diefen 
Anffehern natürlich auf das firengfte einfchärfen, daß fie die Arbeiter, for 
bald diefe mit ihrer Arbeit jertig find, nicht einen Tag aufhalten. Und 
wenn dieſes fo eingerichtet wird, jo kann man ſicher Darauf rechnen, daB 
Viele die Arbeit.dreier Monate im Laufe eines Monats abarbeiten werben, 
Ja felbft wenn Die Arbeiter mit ihrer Arbeitsquote auch in weniger als 
einem Monate fertig find, fo ſoll man fle entlaffen, als hätten ſie drei Mor 
mate gearbeitet. Wer anf ein ſolches Anerbieten nicht eingehen will, der 
mag drei Monate arbeiten. Aber bei Diefer Einrichtung wird alle Arbeit 
viel fenefler gethan fein; die Arbeiter werden mit Luft an bie Arbeit ger 
ben, weil jeder, der mit der beſtimmten Srohnarbeit fertig ift, Die übrige 
Zeit um Lohn arbeiten Tann." 


„Und ſolche Einrichtung braucht ſich nicht auf die gemeine Arbeit zu 
beſchrͤnken, ſondern kann auch auf die Gewerke, und ſowohl in Bezug auf 
Rufen als auch auf Ausländer Anwendung findet. Man muß die Arbeit 
in beftimmte Quoten an die Arbeiter vertheifen. Den Monatslohn aber 
muß man ganz abſchaffen und der Lohn muß won der gethanen Arbeit abs 
hängen, dann wird alles ſchneller zu Stande gebracht werden”). 

„Ich ſah eines Tages wie ein Ausländer dem Alegei Megandrowitfeh , 
Kurbaton eine Flinte brachte, zu welcher er einen hölzernen Schaft ger 
wacht hatte. Obgleich weder Schnitzwerk noch eingelegte Arbeit daran war, 
hatte er doc) daran vier Monate gearbeitet uud jeden Monat, wenn ich 
nicht irre, über zehn Rubel erhalten. Hätte man aber mit ihm eine ans 
dere Uebereinkunft getroffen, fe hätte man ihm anderthalb Rubel oder vierzig 





°) Unter ben Gründen, welche England zum wirthfhaftlich erſſen Lande ber Erbe er- 
heben, wirb bon den bortigen Nationalöfonomen bas allgemeine Vothertſchen bes Stück, 
iohns für einen ber wichtigflen gehalten. Nach Horlett, The insuffieieney of the cau- 
ses, {0 which the inerease of our poor et, have been ascribed (1788) wäre bet 
Stüeohn in England a few years ago üblich gervorben. f. Rofcher, Spftem ber Wolts- 
wirhfehaft, dritte Auflage, Bd. 1, S. 64. 
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Altyn (1 Rub. 20 Kop.) gegeben und er hätte dieſelbe Arbeit-dafür in m 
ober drei Tagen gemacht, nicht aber in vier Monaten; und Alexei Alexa 
drowitſch Kurbatow ſchimpfte ihn arg und fagte: der Schaft iſt nicht mei 
werth als zwei Rubel und ift nun gegen fechzig Rubel zu ftehen g 
fommen.” 


2. Brüdner. 


Bar 
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Vorsemerfung. Tiefe Arbeit war urſprünglich zu einem Synodals 


\ vortrage beftimmt. Da es aber auf 2 Synoden an Zeit zum Bortrage 


derfelben gebrach, entſchloß ſich der DVerfafer zum Abdruck derfelben, um 
die Sache nicht zu alt werden zu laffen. Zum Verftändniß der Veran 
laſſung dieſer Arbeit möchte Folgendes zu bemerken nöthig fein. 

Die Beftrebungen der Stahl«Hengftenbergihen Partei, das preußiſche 
Ehegeſetz zu verfchärfen, fanden auch in unferen kaltiihen Landen, beſon⸗ 
ders unter den Predigern, Anklang. In Preußen kam es bis zu dem 
hefannten Verweigerungen vieler Prediger, geſetzlich Gefciedene wieder zu 
tunen, ja der Oberkirchenrath ging fo weit, von ſich aus ein neues Gefeg 
über Wiedertranung Geſchiedener, Das einem Verbote faft gleichtam, zu 


| setropiren, ohne die Factoren der Gefepgebung zu befragen. Mit der 


vrenßifchen „neuen era“ hat der Oberkirchenrath in Preußen diefes fein 
Geſetz wieder gemildert, aber doch nod) feine Elare und loyale Stellung 
zum Landesgefeß eingenommen, fondern fh die Erlaubniß zur Wieder 


| tmmg ‚Gefchiedener in jeden einzelnen Falle vorbehalten — und damit 


die Hengſtenberg⸗Stahlſche Partei unzufrieden gemacht, ohne der liberalen 
Partei zu genügen. Die Ehegefeßgebung in Preußen ift — Dank dem 
Herreuhaufe — noch immer nicht geordnet und veranlaßt viele Landeslinder 
fih außer Landes trauen zu laſſen.“ 

So weit kam es bei uns zunächſt nicht, obgleich viele Prediger in 
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Spnodalvorträgen und Abhandlungen ein ſtrengeres Ehegefep befürworteten. 
Das GeneralsEonfiftorium gab den Spuoden auf, das Ehegefeß einer 
Berathung zu unterziehen, was auch vielfach geſchah. Endlich wurde vom 
Beneral-Eonfiftorinm vor ein Paar Jahren befannt gemacht, unfer Che 
geſetz habe die Verſchärfung erhalten, daß die für ſchuldig erflärten Ger 
ſchiedenen nur nad) Verlauf einer Frift von drei Jahren wieder getraut 
werden dürfen. Diefe gefepliche Maßregel ift befremdlich, da der kaiſerliche 
Ufas, welcher die Kirchenorduung von 1832 einführte, beftimmt, daB nur 
eine Generalſynode Aenderungen des Kirchengeſetzes und der Agende verart- 
laſſen kann. 

Bei den Berathungen über das Ehegeſetz vertrat Berl, dieſes Auffapes 
unfer gegenwärtig beftehendes mildes Ehegefeg in einer Abhandlung, die in 
den „Mittheilungen für die evang. Geiftlicfeit Rußlands“ abgedrudt ift, 
— ans kirchenhiſtoriſchen, dogmatiſchen und eregetifchen Gründen — aus 
erfieren: weil das gegenwärtige milde Ehegeſetz folgerecht ſich aus dem 
Weſen des Proteftantismus entwiceln mußte; aus dogmatiſchen: weil gemäß 
der Hauptiehre des Proteftantismus nicht das Geſetz, fondern nur der 
Glaube fittlich, gerecht und felig macht, alfo ſittliche Ehen durch das bür⸗ 
gerlich⸗kirchliche Geſetz nicht erzwungen werden fönnen; endlich aus exeger 
tiſchen: weil nad) einer eindringenden Exegeſe des befannten Theologen 
Alex. Schweiger, Chriſtus mit den betreffenden Ausfprüchen niemals ein 
fertiges Ehegejeß aufgeftellt hat, jondern die ewigen Grundzüge des Ideals 
der Ehe, wonach die Chriſten zu ſtreben haben, das fie aber nicht per 
Kirchengeſetz erzwingen Fönnen. 

Kurze aber ſcharfe Entgegnangen, die Verf. bejonders von Paftor 
Knüpfer in Eftland erfuhr, wurden in einer trefflihen, in der .Dorpater 
„Zeitſchrift Für Theologen und Kirche“ abgedruckten Arbeit des jepigen 
Ober⸗Confſiſtorialraths Paſtor Carlblom zu Koddafer, abgewiefen, in welcher 
derfelbe hauptſächlich fein Bedenken und Bedanern nur darüber ausſprach, 
daß die Eheſcheidungen gegenwärtig zu wenig geiftlich, zu fehr in weltlicher 
prozeſſualiſcher Rechtsform betrieben würden. -- 

Dabei bfieben die Verhandlungen ftehen, bis endlich 1864 derfelbe 
Herr Ober⸗Coufiſtorialrath Carlblom eine Schrift von Harleß: „die Eher 
ſcheidungsfrage“, in ber Zeitſchrift für Theologie und Kirche angeigte und 
bei dieſer Gelegenheit, obgleich er mit Harleß wieder auf ein mildes 
Ehegeſetz als Refultat herauskommt, dennoch) ein furzes verwerfendes Urtheil 
über die in den „Mittheilungen“ abgedruckte Arbeit des Verfaſſers dieſes 


Ein Wort über das Chegeſetz. 451 


Auffapes fällt und damit Unflarheit in die Sache bringt. Diefe Unklarheit 
aufzuhellen, ift der Vorwurf, den fi) gegenwärtige Arbeit geftellt hat. 


Bedächtiges Abwägen aller Gründe und Gegengründe, geduldiges Abs 
marten des Stadiums der Reife hei wichtigen ragen, - che man Beſchlüſſe 
faßt und handelt, ift eine ſchöne Tugend und wohl wert) daß wir danach 
freben. Darum ermahnt die Schrift, Ebr. 10, 36: Geduld ift euch noth, 
anf daß ihr den Willen Gottes thut und die Verheißung empfahet; Ebr. 
12, 1: Laſſet uns faufen durch Geduld in den Kampf, der ung verordnet iſt; 
Rim. 2,7: Preis und Ehre denen, die mit Geduld in guten Werfen trachten 
nad) dem ewigen Leben u. ſ. w. Doppelt aber thut ſolches Streben noth in 
Zeiten wie die unfrige, wo auf dem Gebiete der Kirche eine allgemeine Gähruug 
berriht, die allerfei Neubildungen nothwendig zur Folge haben muß. Id 
meine: daran die Synode zu mahnen, thut gegenwärtig ganz beſonders 
noth, weil auch unfere Eynode ganz das allgemeine Bild der Zeit an ſich 
trägt, vieles gleichzeitig in Anregung bringt und vieles mit Haft und Eile 
iefffegen möchte, ehe noch der Kampf des Geiſtes um brennende Fragen 
entfehieden ift, ehe noch die trübe Gaͤhrung ſich abgeflärt hat. Ich könnte 
viele dergleichen Beifpiele aus der Geſchichte unferes kirchlichen und Syno— 
dallebens anführen, will mic) aber heute an einer Arbeit der Synode 
hatten und daran zeigen, wie wir wohlthun, wenn wir nicht gleich haſtig 
zuſahren, wo eine brennende Frage entſteht, fondern die Entſcheidung des 
Etreites erft abwarten in Geduld, ehe wir gefegliche Beftimmungen befürs- 
morten und unſere Berathungen abfehliehen. Diejenige Arbeit der Synode, 
die ich meine, ift die das Ehegeſetz betreffende, . 

Nachdem unfere Synode viele Arbeiten darüber gebracht oder doch 
angeregt hat, meift ſolche von einer Parteirichtung, die gewiß wohlmeinend 
eifert um das Gefep, aber — ich muß mit-dem Apoftel hinzufügen: 
manchmal mit Unverftand, weil in zu großer Haft, ift eine Pauſe in dieſem 
delde eingetreten, man weiß nicht recht ob aus dem Grunde, weil die Synode 
fon mit. ſich im Reinen wäre in ihrem Urtheil über das Ehegeſetz, oder 
ob darım, weil andere brennende Fragen die Aufmerlſamkleit vom Ehegeſetze 
ab und auf fich gezogen haben. Unterdeß haben wir auch ſchon eine neue 
gelepliche Beftimmung erhalten über Wiedervereheligung Geſchiedener, die 
emirft wurde ohne daß eine Generalipnode ſolche befürwortet Hätte, ja 
ehe noch ein Abſchluß der Synodalverhandlungen vorlag, Da nun wird 
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die Sache des Ehegefees wieder einmal in heilfame Anregung gebracht in | 
der Dorpater Zeitſchrift für Theologie und Kirche, nämlid vom Oben 
Coufiſtorialrath Paſtor Carlblom in Koddafer, indem er im erften Hete | 
des II. Jahrg. über Harleß's „Eheſcheidungsfrage“ veferirt und daran die 
Aufmunterung Enüpft, weiter über dies Thema zu arbeiten und zu denten, | 
nachdem ein Mann wie Harleß fein Gutachten über diefe Frage abgegeben. 
Ich ftimme darin Pafter Carlblom vollfommen bei, daß dieſes Gutachten 
von Harfe aller Berücfichtigung werth zu erachten iftz ja ich fehe in der 
Harleß'ſchen Schrift ein Ereigniß für die proteftantifche Ehegeſetzgebung, 
weil der Verfaſſer einer der hervorragendſten Führer der rechten Flanke 
der gegenwärtigen Theologen ift, der nun, obgleich zögernd , dennoch nicht | 
umbin Faun ein mildes vernünftiges Ehegeſetz als vor dem Evangelio ber 
rechtigt anzuerkennen. Damit aber’ erhebt ſich Harleß über feine Partei 
und ihr Streben umd fäutert daſſelbe. Ich danke es darum Paftor Carb 
blom, daß er uns auf diefe Harleß'ſche Schrift aufmerffum gemacht, und 
ich halte dafür, daß auch Carlblom's Relation einer weiteren Beſprechung 
werth ift. B | 

Paftor Carlblom ſchließt feine Anzeige mit dem Wunſche: „möge jeder 
nad) Beruf und Kräften das Seinige dazu thun, daß ein kirchlicher Gons 
ſenſus und endlich die Zeit herbeigeführt werden, da fein Grund mehr if, 
dem Proteſtantismus zu fagen, daß es wohl Anſichten proteſtantiſcher 
Theologen über Eherecht, nicht aber ein proteſtantiſches Eherecht gebe.“ 
Wer nod) ein Herz bat für den Proteftantismus, wird ſolchem Wunſche 
gewiß beipflichten und zwar nicht. blos in Bezug auf die Ehegeſetzgebung, 
fondern auch in Bezug auf alle übrigen Spaltungen. Dem Proteftantismus 
wird die Erreichung der Einheit und Einigkeit, feiner inneren Natur nad, 
ſchwerer als es bei auderen Kirchen der Fall ift, welche das gute Recht 
der Subjectivitit und des damit verbundenen freien wiſſenſchaftlichen 
Forſchens nicht anerfeinen. Zwar meine id) darum, wir hätten- alle Ur 
ſache, ung dieſes Nichtfertigfeins als eines Vorzugs unferer Kirche zu Freuen; 
aber nichts defto weniger werden wir die Einheit im Geifte mit Geduld, 
aber auch mit Ernft erftveben, erarbeiten, erfümpfen und darum auch er: 
wünſchen und erbitten müſſen. Im folhem Sinne theife ich micht bies 
Garldloms Sehnſucht nad) einem einheitlichen Ehegefeg, ſondern erſtrebe 
und erfehne noch mehr, nämlich eine wahre evangeliſche Einheit im Geifte 
in jeder Beziehung, d. h. Union im vollen Sinne des Worte. 

Man leſe num aber Carlbloms Einleitung zu dem erwähnten Aufiak 
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amd frage fih, ob fle wirklich herzggewinnend und von Sehnſucht nach der 
Einheit im Geifte beſeelt ift. Ich meine fie iſt es nicht, ſondern von einem 
noch dazu unklaren Parteiftandpunfte ausgehend, werde fie ungerecht gegen 
die andere Seite. Darum die offenbar üble Lanne und der Sarkasmus, 
der dem admdeber dv Ayag ſeht fern ſteht! Gleich zum Beginn wird 
nämlich der. $ 51 des livlaͤndiſchen Synodalprotocolls vom Jahre 1860 in 
einem ſchieſen Lichte Dargeftellt und darin unfere Synode übel mitgenommen. 
Garlbtom fagt: „Die livl. Synode hat in den beiden legten Jahren einen 
großen Gedanfen in ſich bewegt: die Umarbeitung unferer ganzen Kirchen» 
ordnung als Vorlage für eine fünftige Generalſynode. Und zwar ift diefe 
Umarbeitung nicht etwa blos als ein pium desiderium, fondern als eine 
bensaufgabe ausgeſprochen, die die Synode fofort zu löfen hat. Es iſt 
au im Synodalprotocoll von 1860 8 51 bereits der Weg gewieſen, auf 
nwelchem in Bälde und mit Sicherheit eine ganz neue Ordnung der Dinge 
zum Vorſchlag gelangen fol: „Die Synode faßt den Beſchluß, ... daß 
jeder Sprengel aus feiner Mitte ein Comit& zur Umarbeitung der ganzen » 
Kichenordnung wählen folle; die fo entfiandenen Arbeiten ſollen alsdann 
einem niederzufegenden Hauptcomit& zur fehließliyen Redaction übergeben 
werden. Heil und Gegen den Sprengels-Gomite’s, die bereits ans Werk 
gegangen find! Mögen fie auf der nächſten Synode das Hauptcomite 
mit ihren Arbeiten beladen, damit dieſes felig fein könne in feiner Arheit 
für die Neugeftaltung der Kirche!“ Alſo Carlblom. 

Ich frage, ob foldje Spradye der Synode gegenüber angemeffen. iſt? 
Ih frage weiter, ob es gerecht ift, wenn Carlblom wohl den in der Eile 
der Verhandlung ohne Wahl und Kritit gebrauchten Protocoflausdrud 
‚Umarbeitung der ganzen Kirchenordnung” anführt, aber das diefem Paſſus 
terausgehende Protocolwort „Revifion des Kirchengeſetzes“ das 
ten bona ſide gebrauchten Ausdrud „Untarbeitung der ganzen Kirchen- 
ordnung“ den rechten Sinn verleiht — ausläßt? Wir nehmen nichts 
defto weniger die Züchtigung an und wollen in Zukunft jedes Wort des 
Protocolls forgfältig abwägen, um dergleichen Ins-Lächerliche-giehen abs 
juſchneiden. Ich frage ferner: ift es recht, den Text des Synodalprotocolls 
zu verändern? Im betr. $ 51 heißt es: „die Synode faßte den Beſchluß, 
daß es jedem Sprengel überlaffen werden folle-fih ein Eomits zur 
Umarbeitung der ganzen Kirchenordnung zu wählen: Daraus macht Carl» 
Dem: „die Synode faßte den Beſchluß, daß jeder Sprengel aus feiner 
Ditte ein Eomite zur Umarbeitung der ganzen Kirchenordnung wählen ſolle.“ 
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Darnach ſeufzt Referent nach Kirchenzucht und meint, „ehe wir über 
fie ind Reine gefommen“ die Eheicheidungsfrage nicht erledigen zu können. 
Er übergeht aber dabei ganz, was: er unter Kirchenzucht verfteht und das 
ift bekanntlich ein fehr vwieldeutiger Ausdruck, unter welchem derweilenein 
imag von Begriffen verftauden wird, von geiftig und geiſtlich feelforger- 
licher, fiebender Behandlung. des Sünders an bis zu allerlei Gefeßes- und 
Zwangsmaßregeln als vermeintlichen Stügen der Kirche, des Glaubens und 
der Sittlichleit, wie neulich noch ein Theologe der Erlanger Schule gegen 
mich Äußere: „in dem cogite intrare (sc. durch zwangsgefefsliche Zuht- 
moßregeln) Tiege der Hauptfegen der Kirchenzucht.“ Nach ſolchen An 
ſchanumgen wäre alfo der berüchigte Mortara-Fall ganz gerechtfertigt. Ib 
aber möchte im Namen der proteftantichen Kirche gegen ſolches cogere 
proteftiren, das wohl zum Weſen des Katholicismus paffen mag, aber 
wahrlich nicht zum wohlverftandenen Proteftantismus. 

Weiter wird von Paftor Carlblom jener unbefannte weil unge 
‚nannte Bruder gezüchtigt, der 1857 das Synodalthema geftellt: „Die 
Kirchenzucht gehört nicht zu den breunenden Fragen.“ Carlblom macht 
nämlich dazu die verurtheifende Bemerkung: „wen nicht in die Seele brennt 
der Schmerz um die Verunreinigung der Heiligthümer Chrifti, der mags 
und wirds wohl auch anftehen Taffen, hier mitzuſprechen.“ Ich bedaure 
ehrlich und offen, Diefes wahrhaft zeitgemäße und zutveffende Thema nicht 
geftellt zu haben. Denn, wenn man, wie heutzutage oft üblich), unter 
Kirchenzucht ein Mehreres verfieht als die geiftige Einwirkung voll Liebe, 
Wahrheit, Demuth und heifigem Ernft auf den Sünder, ausgehend fowohl 
"som Paſtor als vom lebendigen Gerieindegliede, möchte der Sa feine vol 
fommene Berechtigung haben und einer unbewußt fatholifirenden Partei» 
ſtrömung in unferer Kirche ſehr zu tieferem Nachdenfen. zu empfehlen fein. 

Endlich ſchwingt Paſtor Carlblom die Geißel der Satire über die 
„Linke,“ um fie mit wenigen derben Hieben abzufertigen. Er jagt: „Die 
Linke freut fih an ‚unferem milden evangelifchpröteftantifchen Kicchengeieh, 
das die „proteftintifche Freiheit“ reſp. Ehefreiheit ungehemmt walten läßt" 
— und abermals „Was follen wir der Linken noch fügen, die ſich nad 
feiner Neugeſtaltung ſehnt?“ — Das find aber eitel Luftſtreiche, weil bei 
unferen Synodalverhandlungen im allgemeinen und bei unferen Chegefehr 
verhandfungen inshefondere eine Linke fih niemals gezeigt hat. Ich mei 
merfeits, rede für das zu Recht beſtehende Ehegeſetz, bin alfo — weni ein 
mal dieje politiſche Terminologie angewandt werden foll — über das lir 
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berale Centrum nicht hinausgeſchritten, während Referent von dem 
Eentrum aus, dem er doch — nad; feiner früheren Abhandlung über das 
Ehegefeß zu urtheilen — einft näher ftand, mehr auf die rechte Flanke ger 
vathen iſt. Aber Rechts und Links berühren ſich oft in ihrem Kampfe 
gegen das beftehende Gute; wenn auf unferen Synoden fubverfive Ten— 
denzen fid) geäußert haben, jo ift es geſchehen von der aͤußerſten Rechten, 
nicht von einer gar nicht vorhandenen Linken. Inden unferem Ehegeſetz 
und meiner Anficht über Eherecht durch die Gloſſe: „reip. Ehefreiheit” nicht 
undeutlich Frivolität ſchuldgegeben wird, foll ich als „Linfe,“ durch Beir 
fegung dieſes mißliebigen Namens allein, abgethan werden. Solche bas 
nale Phrafen, gut genug um der Partei Sand in die Augen zu werfen, 
ſollten nachgerade aufhören unter uns laut zu werden, damit der Sache 
und ihrer Motivirnng befferes Recht geſchehe. a 

Die Rechte wird nun von Herrn Paftor Carlblom zu dem geehrten 
Harleß in die Schule geführt, und das mit gutem Grunde, denn fein Gut 
achten verdient allerdings grade von der Rechten beachtet zu werden. Wenn 
wir nun aber der Harleßſchen unterſuchung mit Carlblom folgen, was iſt 
das Ergebniß derſelben? Nichts anders als daß außer der Verlegung, 
der ehelichen Treue auch bösliche Verlaſſung als Sceidegrund nach der 
heiligen Schrift anzuerkennen fei, ja weiter: daß mi Erwägung 
nicht entziehen könne, od eine Rückſichtnahme Pe 
aus welcher der Herr das bürgerliche Geſetz Mofis erflärt, in Betracht 
komme.” Die neuere Gejeßgebung bedarf, meint Harleß, einer princi— 
piellen Remedur, obwohl fie (wohl zu merfen!) nicht fofort in allen Theilen 
auf das Maß zurücgeführt werden kann, welches den höchſten Anforde 
tungen (sc. der Sittlichkeit) entſpricht, ohne diefem Geſetze eine Aufgabe 
und eine Macht des Erfolges unterzulegen, welde es feiner 
Natur nah nicht bat noch haben fann“ Ganz recht! Diefe 
Macht befigt nur der freie perfönliche Glaube. 

Endlich macht Härleß das Zugeftändniß: „wo es ih um Reuige und 
Bußfertige handelt, welche etwa unter Zufafjung des bürgerlichen Geſetzes 
die Ehe gelöft Haben, die begangene Schuld durch Wiederausföhnung nicht 
tigen können und Gewiſſensgründe haben, eine neue Che zu begehren, da 
bat die Kirche zu ihrer Baſis die Barmherzigkeit Chriſti; unbedingte 
Berfagung der Wiederverehelihung erſcheint bedenklich. 
Das ift ein Punkt der weiteren Erörterung wohl würdig und fähig.“ So 
Harleß und mit ihm Carlblom. 
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Damit aber iſt von Harleß und feinem Jünger. Carlblom die Haupt 
fache zugegeben von dem, was die vermeintliche Linke mit unſerem gegen- 
wärtigen CEhegeſetze als mit dem Evangelio und feinem Geifte überein 
ſtimmend anerfennt und vertritt. 

Benn dennod Harleß der Meinung ift: die neuere Geſeßgebung ber 
dürfe einer principiellen Nemedur, fo befindet Harleß ſich eben noch 
im BWiderfpruche mit fich felbft, nachdem er in der Hauptſache dem neuen 
milden Ehegeſetz beigepflichtet. Harleß fteht vielleicht auch noch nicht am 
Ziele aller Entwidelung und wird ih afmälig entfhliegen müffen, con 
fequentere Schlüſſe zu ziehen; ich aber Halte ſolche Ausſpruͤche über nö- 
tbige prineipielle Remedur des Chegefeges in Bezug auf unfere ſpe⸗ 
eiellen Verhäftnife für noch zu bemeilende, fo fange auf meine Arbeit 
feine Erwiederung erfolgt, die meine Gründe für das beftehende Ehegeſeh 
entwaffnet, — und das ift bis jegt noch nicht geſchehen, denn die furze 
meiner Arbeit von Carlblom widerfahrene Abfertigung bedeutet grade fo 
viel als nichts, Darum brauche ih aber aud) meine Gründe nicht noch⸗ 
mals weitläufig zu entwideln, fonderu kann einfach auf meine, ja fogar 
auch auf Garlbloms eigene frühere Arbeit über das Ehegeſetz (Dorpater 
Zeitſchrift 1, 4) verweilen. 

Benn Harleß weiter meint: „Die Kirche habe als Ziel im Auge zu 
behalten, eine Ausgleihung zwiſchen der bürgerlichen Gefepgebung und dem 
was fie (die Kirche) feſtzuhalten hat,“ fo iſt Harleß eben immer noch iu 
jener heillofen Vernengung von Staat und Kirche befangen, aus der fih 
zu erheben grade Die Aufgabe der Kirche der Gegenwart iſt. Denn Chriſti 
Reich ift nun einmal nicht von dieſer Welt und, die Kirche darf darum 
auch, wie überhaupt Fein theofratifehrblürgerfiches Gefeß, welches zum Heile 
zwangsmaßregelt, jo auch fein theofratifch«bürgerliches Ehegeſetz erſtreben. 
Der Staat ift- und bleibt die von Gott geſchaffene Sphäre des Rechts 
und der bürgerlichen Sitte, die Kirche Hingegen die des Glaubens und 
der. daraus vefultivenden höheren Sittlichkeit oder Gerechtigkeit, die vor 
Gott gilt, — und weil die Ehe eine zeitlich bürgerliche und eine andere 
zeligiößsfittliche Seite hat, wird in wohlorganifirten Staaten und Kirchen 
‚ein doppeltes Ehegeſetz, ein bürgerlihes und ein kirchliches, zuc Mothweur 
digleit, d. h. Giyilehe mit kirchlicher Einfegnung. Wir in unſeren Bere 
haltniſſen find indeſſen noch nicht fo weit in der Eytwidehung porgeſchriten 
und wird darum eine billige Rüͤcſichtnahme des kirchlichen Chegeſehes auf 
die bürgerlichen Bebürfniffe bei uns nicht umgangen werden Adrmen. 
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Endlich, weun Harleß meint, daß „die neuere bürgerliche Geſetzge⸗ 
bung nicht ſofort in allen Theilen auf das Maß zurückgeführt werden 
tann, welches den hoöchſten Anforderungen (se; der Kirche und des aller 
zeit freien Glaubens) entſpricht, ohne dieſe m Gefege eine Aufgabe 
und Macht des Erfolges unterzulegen, welde es feiner 
Natur nah night hat nod haben kann,“ fo ſtimme ich Diefem echt 
wangelifchen und lutheriſchen Sage vollfommen bei, wie ich ja auch in 
meiner Arbeit diefe evangelifche Grundanfchauung vom Weſen des Gefepes 
und des Glaubens weiter ausgeführt Habe auf Grundlage von Gal. 2, 16. 
3, 11. 5, 4. und es thut merkwürdiger Weile heutzutage noth, die Gläu— 
digen oder gar Rechtgläubigen auf dieſen oberſten Grundjag des Evan— 
geliums und des Proteftantismus hinzuweiſen, der ihnen im Gefegeseifer 
abhanden gekommen zu fein jeheint, fodaß auch Harleß und mit ihm Carte 
blom fie daran erinnern muß. Aber aus eben diefem Sage erhellt auch aufs 
Harfte, welch ein ſchwer zu reimender Dualismus bis jegt noch in Harleß 
Anfihten über das Ehegeje waltet und, wie dieſelben nod) im Stadium 
der Gährung fih befinden, das erft der Abklärung harrt. Der treffliche 
Mann muß aber nod) einen Schritt weiter thun und von dem ſchon von 
ihm erkannten Principe aus die Chegeſetz⸗Sache confequent geftalten lernen, 

Der Hauptuugen der Harleß'ſchen Schrift und der Carlblomſchen Rer 
lation iſt der, daß fie der Rechten gegenüber, welche Matt. 5 und 19 
auffhlägt und dort, gegenüber dem Mofaifchen Gejege, das neue. Gefeg 
Ghrifti fieft, an welches ſich die Kirche zu binden Habe und nad) welchem 
auch die bürgerliche Chegeſetzgebung für Chriften nur einen Scheidegrund 
fatuiren dürfe, — daß fie, fage ich, diefer Rechten gegenüber den Beweis 
führen, man dürfe hier nicht jo ſummariſch, nicht fe ſchnell und Haftig vers 
ſahten, wie die Stapl-Heiigftenbergidje Partei will, jondern es gebe viel 
mehr vieles noch zu bedenken, fowohl der heiligen Schrift als auch der 
inter Gottes Leitung ftehenden Geſchichte der Entwicelung des Ehegeſetzes 
ggenüber. Die fogenannte Linfe Hat freilich) längſt ſchon dieſen Beweis 
in bündiger Form geführt, aber eine Nenderung in den Anſichten der Rechten 
noch nicht zu bewirken vermocht, aus. dem einfachen Grunde, weil die 
Rechte, was einmal als links geſtenwelt it, nicht mehr der Mühe werth 
hält zu beachten. Möge es nun Harleß uud mit ihm Carlblom beſſer ger 
fingen mit dieſer erneuten Anregung zu fernerem Denfen, dorſchen und 
beiten in Geduld und Hingebung am die erfannte Wahrheit; Und es 
thut um fo mehr noth, ſolches dem heißblütigen Geſchlechte unferer new 
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lutheriſchen Theologen und Paftoren in Erinnerung zu bringen, wenn ſelbit 
vielerfahrenen, ehrwürdigen leitenden Gliedern unferer Kirhe das gedul- 
dige Abwarten bis zur Abflärung dieſer geiftigen Gährung abging und fie 
ſich berufen fühlten, pofitive Aenderungen an dem beftehenden Chegeſetz zu 
erwirfen. Und damit haben fie nicht blos in das bezügliche Ehegeſeh 
und feine theoretiiche Entwideluug eingegriffen, fondern aud durch einen 
erſten Präcedenzfall in dem ganzen rechtlichen und ſolidariſchen Beftande 
unferes Kirchengeſetzes ein Loch eingerifjen, durch welches auch andere, dem 
Geift und Weſen unferer Kirche ganz fremde Maßnahmen in fie eindringen 
können. Gott wolle davor unſere Kirche ſchützen und die hochgeehrten 
Männer vor jeder derartigen Veranlafjung zur Reue über ihren ‚Schritt 
bewahren. Hätten fie doch in Geduld die Entwicdelung des brennenden 
Streites abgewartet! — etwa bis die Schrift von Harleß erſchien, der 
ihnen gegenüber, auch als ein vielerfahrener und Hochgeftellter Kirchenleitet, 
fo ſonnenklar den Sag ausführt, daß die Kirche in mehreren Fällen von 
Wiederverehelichung Gefchiedener die Barmherzigkeit Ehrifti zu ihrer 
Baſis habe und unbedingte Verfagung der Wiederverehelihung bedenllich 
erſcheine und mehrfach zu der Einfiht gelangt und führt, daß bei dem 
Ehegejege allerlei der weiteren Erwägung wohl würdig und fähig fei. Und 
was {ft mit diefer neuen, von der Kirche nicht hervorgeruſenen Aenderung 
des Ehegeſetzes gewonnen? Was anders als Vorenthaltung der Barm- 
berzigfeit Ghrifti von Seiten. der Kirche und dreijähriger Zmangseölibat 
für arme Gemeindeglieder, verbunden mit allen Gefahren und Verſuchun-⸗ 
gen zu Unzucht und Ehebruch, — während reihe Gemeindeglieder hinaus 
reifen, ſich in andern Ländern trauen laſſen, wo die Kirche der Barmherzigkeit 
Eprifti mehr eingedenk ift, in der neuen, bei und verbotenenen Ehe unange 
fochten leben und nad) Verlauf der erforderlichen drei Jahre heimfehren. 

Ic) meine diefer fpecielle Ehegefegabänderungsfall, wie das won Harleh 
und Garlblom bereit erreichte Stadium in der Anficht vom Ehegefeg, follte 
uns vorfihtig machen und geduldig, daß wir weder in diefer noch in an 
deren brennenden Fragen haſtig zufahren und Befchläffe- fafjen, fondern 
erſt — und follten auch viele Jahre darüber vergehen — die Entwide 
kung des Streites und die Abflärung der geiftigen Gährung, alfo das 
rechte Stadium der Reife zu Beſchluſſen in Weisheit und Geduld abwarten. 

Das walte Bott! M. Kauzmann, 

Baftor zu Obenpä. 
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Potch ein Beiteng zum Thema: 
endemiſche Angenkrankheiten Finlands. 


An Schluſſe einer Anmerkung zu S. 82 meiner Geologie von Liv» und 
Kurland, Dorpat 1861, heißt es: „Wie augenfälig tritt beim erften Vers 
gleich der Karte des Herrn Weiß (f. deffen Differtation zur Statiſtik und 
Aetiologie des Trahoms, Dorpat 1861) über Verbreitung des Trachoms 
und unferer geologiſchen, die Thatſache hervor, daß diefe Kranfpeit ihren 
Hauptheerd im devoniſchen Sändfteingebiete hat und hier, wo ein wenig 
durchfaffender, thonigfandiger Untergrund vorherrfcht, im Mazimum. des 
Areals 4—3,36 % am Trachom Leidender vorkommen, während das füd- 
licher gelegene dolomitifche, wie ein ſchlecht gefugtes Parquet dem Waſſer 
leicht Durchgang verftattende Terrain in feinem größten Theile nur 0,1— 
1% Kranke aufweift und nirgends 2 %/, erreicht.“ r 

Dagegen bemerkt Profefjor ©. v. Dettingen auf ©. 124 feines Auf- 
ſatzes: die endemifchen Augenfrankpeiten Livlands (Balt. Monatsſchr. 1862, 
Augüftgeft), wie er mir nicht: beiſtimmen könne, wenn. id) e8 als That» 
fathe hinſtelle, daß diefe Krankheiten -im devonijhen Sandfteingebiete häu- 
figer vorfommen als im dolomitiſchen, da die Mangelhaftigfeit der gewon⸗ 
nern ſtatiſtiſchen Bahfenangaben eine folhe Anwendung der Weißſchen 
Karte. nicht geftatte, 

Solange die Unzuverläffigfeit oder die Unmöglichkeit einer Verwer⸗ 
thung jener Bahlenangaben nicht in der Weife ausgeſprochen wurde, wie 

Daiuſche Monatsfärift, 3. Sahrg. Bd.Vl., Oft. 5, 30 
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es in dem vorliegenden Aufſatze v. Dettingens geſchieht, oder ſolange et 
zwedmäßig erſchien, die erhaltenen Zahlenwerthe zur Grundlage einer ver 
öffentlichten Karte zu machen, konnte id) das Reſultat eines fehr nüchternen 
Vergleichs meiner geognoftifchen Karte mit der über Verbreitung des Tin 
chonis nur als Thatſache Hinftellen. Diejes Verfahren bezeichnet v. Det 
fingen (©. 128) als „wohlklingende Deductionen aus geognoftifcyen Ber 
hältniſſen,“ deren Beziehung zu dem ihn beſchäftigenden Gegenftande den 
Bereich vager Hypotefen nicht verfaffen habe. Jusbeſondere müffe er an 
feiner Anfiht aß die Lebensweiſe des Volkes innerhalb des Haufes die 
wefentlichfte Quelle der endemiſchen Augenkrankheiten fei) fefthalten für die 
Abkömmlinge finnifhen Stammes, die unter den Nachtheilen einer gleichen 
Lebensweiſe verheerenden Augenfranfheiten ausgefept find , mögen ſie au 
dem devoniſchen Sandfleingebiete Livlands oder auf dem Granitboden im 
lands oder auf den mannichfaltigen Ablagerungen des permiſchen Syftens 
in den Ländern der mittlern Wolga uud. des Urals ihre Hütten aufge 
ſchlagen Haben. i 

Diefe mir, nad) längerer Urlaubsreife, erft im October zu Augen ge 
tommenen Ausſprüche meines Eolegen will ich, foweit fie wiſſenſchaftlichen 
Gehalt Haben, erörtern und and andere, bei dieſer Gelegenheit fich auf 
drängende- Bemerfungen über daſſelbe Thema nicht unterdrüden. 

Bor allem fragt es ſich, ob die Unmöglichfeit der in Rede ſteheuden 
Berwerthuing der vorgelegten Bahlenangaben bewiefen worden iſt. Ich 
glaube nicht. Denn wenn auch v. Dettingen (S. 120) darthut, daß in 
einigen Fällen die Zahlenwerthe um das Doppelte, Dreifache und mehr 
zu Mein ausgefallen find und wenn er (©. 116) fagt, daB das Fehlermaß 
derfelben kaum moͤglich zu berechnen ift, fo fann man fi) mit diefen Ber 
ſuchen einer Eontrofe der Fehler noch nicht zufrieden geben. Soll die fir 
niſtiſche Arbeit nicht zum großen Theil verloren gehen, fo muß entweder 
eine erfhöpfendere Eontrole aus dem vorliegenden Mageriale verſucht wer, 
den, oder es find neue Unterſuchungen betrefjs einer Nutzbarmachung der 
alten Daten anzuftellen. Iſt foldes geſchehen, dann erſt werden wir fehen, 
ob die Zahlen, ſei e8 nun im Großen oder im Seinen, nicht dod noch 
verwendbarer find als v. Dettingen annimmt. Zedenfalls läßt fi vor 
ausſetzen, daß dort, wo größere Gebiete von denfelben Perjönlicpkeiten unter 
analogen Verhältniffen und felbft in gleich mungelhafter Weiſe unterjuht 
wurden, die Grenzen der relativen Zehler in diefen Gebieten genauer feh- 
äuftellen find als mit den allgemeinen. Ausdrücken zwei- dreis und mehr 
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mal zu klein. Endlich ſcheint mir gerade mit den aufgefundenen, fpäter etwas 
mäber beleuchteten Relationen des geologifhen Baues und der Frequenz des 
Ttachoms, ein Fingerzeig gegeben zu fein, wie die Verwerthung der ftatis 
Rifhen Zahlen, ungeachtet obiger Einwürfe doch noch möglich oder wenige 
flens nicht Teichthin abzuweifen ift. Ze Jummarifcher man Zahlen in dem 
‚sier angedeuteten Sinne behandelt, deſto Meiner werden die Fehler. Uebrir 
gens ſcheint auch v. Dettingen nicht-fo ganz von der Unzuläffigkeit einer 
hierher gehörigen Verwerthung der, mas die Zuverfäffigfeit betrifft, nach 
Weiß (S. 22) in zweiter Reihe ftchenden Zahlenangaben’ überzeugt zu 
fein, da fie dert wo v. Dettingen (S. 126) den Flachsbau als eine der 
Unſachen der endemiſchen Angenfranfheiten aufführt und auch fonft noch zur 
Geltung gebracht werden. Ob nun der geologiſche Bau in diefer Bezier 


| bung nicht dieſelbe Berechtigung hat wie der Flachsbau, mag der Leſer in 


der Fofge felbft beurtheifen. 

Jedenfalls müßte ich, wenn Profefjor v. Dettingens Behauptung richtig 
if, den in, meiner Aumerkung auf die Differtation des Dr. Weiß bezogenen 
und aus der Application feiner Bahlenangaben an geofogifhe Momente, 
fir den Geofogen refultirenden Ausdruck „wertvoll“ zurüdziehen, fo nie 
ich andererfeits gern zugebe, daß in den von mir ebendajelkft gebrauchten 
Ausdrüden „an der Unreinigfeit kleben“ und „in der Luft ſchweben“ andere 
Zeihwörter beſſer am Platz geweſen wären. Der weientlihe Juhalt diefer 
lehten Ausdrücke führt mid indeffen zu einer Beleuchtung der Art und 


Weiſe wie die topographiſch⸗phyſilaliſchen Factoren ausgebeutet worden find, 
' am aus ihnen die Beziehungen zur Frequenz der Augenkrankheiten nach- 


juweiſen. 

Eine kurze topographiſche Ueberficht des livländiſchen Feſtlandes (Weib 
S. 10—15) konnte ſelbſtwerſtändlich im ätiologiſchen Theile nur äußerſt 
wenig verwerthet werden. Im letztern Theile wurde (Weiß S. 39—45) 
Ne Verſchiedenheit des ganzen’ Areals nach geographiſcher Länge und Breite 
erörtert, In Betreff der hypſometriſchen Verhältniſſe und Unterſchiede 
des Landes wird als augenfällig bemerlt, daß auf dem „einen Odenpäh⸗ 
Plateau mit hügeligem und unebenem Eharafter, mit 500°—600° mittlerer 
‚Höhe ımd ſtellweiſe 200° daffelbe überragenden Höhen” die Frequenz des 
Vachoms größer ift als in benachbarten tiefer gelegenen Difricten. Als 
Grundlage für den Factor Temperatur. oder zur Bezeichnung der Tempe⸗ 
taturmterfehiede finden wir Drei Angaben der mittlern Zahreswärme (Dorpat, 
dellin, Riga). Bon den Winden wird mitgetheilt, daß im Juni und Juli 
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feuchte und rauhe NW.- und falte N.-Winde, im April und Mai kalte 
Binde wehen. Wenn auf folder Grundlage für die Yetiologie wenig res 
fulticte, fo wird andererfeits den häufigen Seewinden in der Nachbarſchaft 
des Meeres, welche die Luft von fremden Beimengungen frei halten ein 
heiffamer Einfluß zuerkannt. Der Einfluß der Sumpfluft fällt mit dem‘ 
Factor Feuchtigfeitszuftand zufammen. Bei Behandlung des Ieptern hören 
wir, daß Livland 6000 TI Werft Sumpfland befipt. Fügt man zu Diefer 
Angabe auch nod die Notizen in- der topograppifcpen Ueberficht und die | 
Rubrif » Vemerfungen in den Weißſchen Tafeln, ſowie daß bei Weiß (S. 23 ! 
und 43) ganz allgemein von einer heftimmten (feuchten) oder günftigern 
(trodenern) Beſchafſenheit des Bodens gefprochen wird, fo it damit der 
Artilel Bodenbefhaffenheit erihöpft. ö 

Obgleich ſchon feit 1845 der Einfluß, den fumpfige und feuchte Ger 
genden auf die Frequenz des Trahoms ausüben, bemerft worden war, fe 
Tieferte. das ganze Material der neuen Unterfuchungen nur in dem einen 
Kirchſpiel Rappin die auf etwas genauern Angaben beruhende Beftätigung 
jener Anfpauung. Durd) die Karte, über Verbreitung des Trachoms wurde 
in diefer Beziehung wenig gewonnen. Und es fonnte auch nicht anders 
fein, da für den einzelnen Factor Zeuchtigfeitszuftand Die nad} der ganzen 
Einwohnerzahl berechneten procentiſchen Angaben über Trachomleidende 
nur dann einen Werth hätten, wenn einzehre Kirchſpiele ansjchlieglid Sumpf 
oder trodene Gebiete repräfentiren würden, Mit andern Worten, ein 
Kirchſpiel mit geringer Procentzahl Trachomkranker kann in diefen Zahlen, 
fobald fie wie in Rappin zerlegt werben, viel auffälligere Beweife des 
Beuchtigfeitseinfluffes bergen, als ein vorherrſchend fumpfiges Terrain. Das 
Duantum des Sumpflandes einer: Gegend fommt hier viel weniger in Ber 
tracht als die Quantität der Menſchen und insbefondere der Trachomlei-⸗ 
denden, die auf fenchtem Boden wohnt und baut, Denn wenn fih and 
annehmen läßt, daß dort, wo mehr Sumpfland vorhanden, auch mehr Leute 
auf feuchtem Boden wohnen und von ihm umgeben find, fo war Doch, um 
zuoerläffige Refultate zu erhoften, die genauere Berückſichtigung der Natur 
der Wohnpfäge, Aecker und Weiden nicht zu umgehen. Von dem Augeits 
blicke an, wo mehrere Factoren, z. B. abfolute und relative Höhe und Ziele, 
Beuchtigfeit und Trodenheit, Sumpf, Wald- und Wieſenboden, trockenes 
Terrain u. ſ. w. combinirt und ganz allgemein, ohne Angabe der Quanta, 
verwerthet wurden, twie- diefes in den Kirchſpielen Rauge, Poͤlwe und Kod- 
odafer mit Erfolg gefjehen ift, von dieſem Augenblicke verließ man da 
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Bebiet einer genaueren Analyfe. Co wünſchenswerth es uun gewefen wäre, 
menigftens. in dieſer Weiſe mehrere, wenn auch Eleinere Areale durchaus 
fiert zu finden, fo lieferten die Unterfuchungen hierzu die nöthigen Grund» - 
lagen: nicht. 

Dbige Data geben ein Bild der aus den eitirten Schriften entnom- 
menen Hauptergebniffe eines Vergleiches phyſikaliſch⸗topographiſcher Merl⸗ 
male-und der ſtatiſtiſchen Zahlenaugaben. Wenn aber in der Balt. Mor 
natsſchriſt S. 123 gefagt wird: „den Urſachen der endemiſchen Augenlrank- 
heiten ift in allen Theilen Livlands forgfältig machgeforfcht worden; 
die aus Erfahrungen gewonnenen Refultate dürfen wicht als lediglich will- 
fürlige Combinationen angefehen und geringer augefchlagen werden als 
die aus beftimmten Zahlenverpäftnifen gewonnenen“ fo fegt diefer Aus 
ſpruch den Leſer in einige Verlegenheit, da er nach demfelben glauben 
müßte, daß bei gewiffen Unterſuchungen der Urſachen des Trachoms die 
Verwerthung beftimmter Zahlenverhäftniffe ganz ausgeſchloſſen werden ſei, 
und andererſeits es zu einer forgfäftigen Nachforſchung wenig paßt, wenn 
die daraus gewonnenen Refultate nicht geringer anzuſchlagen find, als die 
ad ©. 118) dürftig ausgefallenen und den gehegten Erwartungen nicht 
nachfommenden zuverfäffigen ftatiftiichen Folgerungen. 

Beim oben angedeuteten Standpunkte einer Behandlung des Gegen 
ſtandes auf topographiſchephyſikaliſch-ſtatiſtiſcher Grundlage, Fonnte ich mich 
wicht erwehren, in diefe Behandlung das Wort Gerlogie zum erften Male 
einzuführen und dem geologiſchen Bau unferer Provinz Rechnung zu tragen. 
68 geſchah beiläufig, in einer Anmerfung und in der Voransfegung, daß 
der Kefer mit den Schriften über Einfluß des Bodenbaus anf das Lehen 
des Menſchen (vgl. Cotta, Deutfchlands Boden Bd. IT 1858 und die Liter 
taturangaben dafelbft) bekannt fei und auch einen Blick in meine Geologie 
von Liv- und Kurland werfen würde, "Für diejenigen, die diefer Voruus- 
ſehung nicht entfpredhen, will ich aus meiner Erörterung des Unterſchiedes 
im geologiſchen Ban des devoniſchen Sandſtein- und Dofomitgebietes 
mır hervorheben, wie erfteres ſowohl durch große flache Landſee-Becken (Beir 
Pi, Wirzjärw, Burtnech), als zahlreichere Quellbildung und eigenthüm— 
liche Bodenſorm gefennzeichnet wird und wie man Die Lngerungsart, die 
atſolute Höhe des auftehenden Altern Gefleins. mid die Mächtigfeit des 
Schwerimlandes, ſowohl in jenen zwei Gebieten als in jedem einzelnen 
etwaß genauer zu erörtern im Stande wäre. Ferner - bemerfe ich, daß mit 
der verſchiedenen Natur der ältern anftehenden Gefteine aufs engfte ver⸗ 
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bunden ift: ein Unterſchied im enchtigfeitszuftande des Bodens und der 
Luft, dann in der Zufammenfeßung gewiſſer in verfchiebener Weiſe zerfeßter 
und gelöfter oder unzerfept gelöfter oder exhalirter Beftandtheife des Bodens, 
des Waſſers und der Luft, fowie in der Wärme als Folge verfchiedener 
BWärmecapacität. Auch hier fönnte man der Zufammenfegung des Schwemm⸗ 
landes gegenüber den äftern Bildungen-Rechnung tragen. 

Ohne leugnen zu wollen, daß die bisherige Kenntniß diefer Verfchier 
denheiten noch Außerft Mangelhaft ift und fich an dieſelbe ſehr ſchwierige 
und umfaffende Arbeiten zu fliegen haben, fo muß ich andererfeits her 
vorheben, daß mit den Worten „geologifcher Bau“ offenbar mehrere phy⸗ 
ſtlaliſche Factoren gleichzeitig zum Ausdrud gefangen, deren verfchiedene 
Quantität und Qualität einen unverfennbaren Einfluß auf den Befund» 
beitözuftand des Menfchen ausübt. 


Daß nicht einzelne phyfilaliſch⸗topographiſche Factoren allein, fondern 
mehrere zulammengenommen, auf die Frequenz der Augenleiden einwirken 
and daß der Einfluß mehrerer Momente deutlicher in die Augen falen muß 
als der einzelner, liegt auf der Hand. Gollte nun nicht mit der Berüd- 
fichtigung des geologiſchen Baues im obigen Sinne, der erfte Weg gefun- 
den fein, den Einfluß zahlreicher Momente zur Anſchauung zu bringen? 
Sollte es wirklich bloßer Zufall fein, daß die Verfchiedenheit gewiffer ftati» 
ſtiſcher Ausweiſe fo leicht in Einffang zu bringen ift mit der Verfchieden- 
beit des geologiichen Baues? Es fei mir geftattet nur einige hierher ger 
börige Betrachtungen aufzuführen. E 


Zuerſt ift jene, beinahe in der Mitte des devoniſchen Sandfteingebietes 
gelegene Zone hervorzuheben, die durch den großen Embach, den Wirz 
järm, das Gebiet der Demel und Ruje, den obern und mittlern Lauf der 
Salis mit dem Burtneckſee, den Meinen Embach, das Woogebiet und 
einen Theil des Peipusrandes leider lange nicht hinreichend genau bezeichnet 
wird und für 20 Kirchſpiele zufammengenommen 2 % ber Bevölferung als 
Traonfeidende ausweiſt. Es ift zum Theil derfelbe Gürtel von dem 
Weiß (5. 42) bemerkt, daß er die größte Frequenz des Ttachoms aufweiſt 
und daß dieſe Frequenz wohl nicht mit dem Breitengrade im cauſalen Zw 
fammenhange fteht. In derfelben Zome liegen auch diejenigen Arenle der 
Trachom⸗Karte von welchen Weiß (S. 22) fagt, daß die tiefen Schraffi— 
zungen der Karte confant mit einer beftimmten (d. h. feuchten) Bodenbe 
ſchaffenheit zuſammenfallen. 
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Dann erinnere ih am den, in meiner Anmerkung bezeichneten, pro⸗ 
centiſchen Unterſchied der Trahomfranfen im Sandftein- und, Dolomitge⸗ 
biete. Nimmt man das Mittel aller nad) der Einwohnerzahl bereihneten 
Procentzahlen Zrachomleidender-im Sandfteingebiete und vergleicht dieſes 
mit demfelben Mittel im Dolomitterrain (nad) der auf meiner geogn. Karte 
angegebenen Grenze und nad) der Bevölferungszahl 435000:221000) fo 
ergiebt fih ein Verhaͤltniß von 1,5%:0,76%. Das heißt es giebt in 
erfterem Gebiete gewiß nod) einmal foviel Trachomleidende als in letzterem, 
weil die Meine Differenz für das Verhältuig 2:1, fih daraus leicht er- 
Märt, daß die Kirchſpiele Neuhauſen und Rauge, nicht im Intereſſe meiner 
Anficht, als mit der einen Hälfte im Sandſtein- mit der andern im Dor 
lomitgebiete Tiegend berechnet wurden. 

Zerner wäre zu ber Behauptung, daß die Zurichtungsweile des Flachſes 
befonders verhängnißvoll für das Sehvermögen fei (wie daraus ber 
vorgehen fol, daß nach den ftatiftifchen Angaben die höchſte Zahl der Augen- 
franfen dort gefunden wurde, wo der Flachsbau am ſtärlſten betrieben 
wird) zu bemerfen, daß die Natur des zum Flachsbau befonders geeigneten 
und mit Vorkiebe dazu erwählten, feuchten Humofen Bodens eine einfacjere 
Erflärung der hier mehr als an andern Punkten herrſchenden Augenkranf- 
Seiten abgiebt. Die- Kirchfpiele Dideln, St. Matthiä, Salisburg, Rujen 
und Burtneck befinden fi außerdem in einem, aus dem Köppofchen bis 
ins Dickelnſche reichenden Landſtreifein, wo ein fetter devouiſcher Thon oder 
thonreicher Sand fehr nahe der Oberfläche fiegt und ein in der jüngern 
Quartairzeit trodengelegtes, flaches Landjeeterrain (gl. S. 165 meiner 
Geologie) eine, 150° über dem Deere mefjende Niederung erzeugte. Bei 
einem Vergleich der hier fehr behäbigen und gut wohnenden, Flachsbau 
treibenden Leiten, diefer Abkömmlinge eines nicht finnifchen Stammes, mit 
den in erfterer Beziehung ihnen weit nachſtehenden, in der andern aber auf 
dem ſpärlicher bevölferten nördlichen Theile des oben bezeichneten Land» 
ſttiches derſelben Beſchäftigung mit Vorliebe nashgehenden Eſten, ift es 
auffallend, daß hier nicht die Lebensweiſe im Haufe als angebliche Haupt 
urſache des Trachoms in die Erfheinung tritt, da die Eſten dort weniger 
am Trachom leiden. Wenn nun auch die flatiftifchen Ausweife in jenem 
eſtniſchen Theile befonders ungenau ausgefallen fein können und der ganze 
oben bezeichnete Landſtrich vielleicht einft zu den Arealen der größten Txas 
Homfrequenz gezäpft werden wird, ſo iſt bei Erörterung des Einfluffes den 
die Flachszubereitung ausüben fol, das Quantum des producitten Blachfes 


‚466 Noch ein Beitrag zum Thema: endemiſche 


ſowohl überhaupt als- in Beziehung auf die Anzahl der Eften und Ketten 
feſtzuſtellen. 

Das Kirchſpiel Lubahn mag eine mittlere Höhe von 300° beſttzen und 
ſtellt zumeift- eine fumpfige Ebene dar, die fi, nach Joy’ Rivellement, in 
dem außerordentlich geringen Falle der Ewft vom Lubahnſee bis Lubahn, 
am deutfihften ausſpricht. Haben hier, wie anzunehmen ift, die ftatiftie 
ſchen Angaben denfelben Werth wie in den andern foeben genannten Flache 
Bau treibenden Stirchipielen, fo muß insbefondere der innere Bodenbau dieſer 
Gegend den Einfluß- des Feuchtigfeitszuftandes und des Flachsbaus para- 
lyſtren, da nach den obigen Anfhaunngen fonft die Frequenz des Tras 
choms in Lubahn größer ausfallen mußte als im Salisburgichen eic., was 
nicht der Fall ift. 

Im Kirchſpiele Koddafer erklären nicht alein die fehr wenig — 
gende höhere Lage, ſondern auch die Natur der daſelbſt mergel- und thon⸗ 
ärmern devonifchen Sandfteine und der fandige, geſchiebereiche Peipusftrand 
fowie Die mit dem äußern Bodenbau zufammenhängenden hydrographiſchen 
Verhäftniffe und auch noch andere bei Weiß erfichtliche Umftände die ger 
ringere Frequenz des Trachoms. 

Zu’ der Weiß’fchen Bemerkung, daß die Seewinde einen dem Tra- 
chom entgegenwirfenden Einfluß in unferer MeeresfüfteneZone ausüben, 
kommt noch hinzu, daß im derfelben eine vorherrſchende Flugſandregion 
deutlich vertreten ift. 

Es wäre nicht fehwer eine ganze Neihe hierher gehöriger, doch für 
die Balt. Monatoſchriſt wenig geeigneter Erörterungen aufzuführen, Erör⸗ 
terungen, die man dort ald vage Hypothejen bezeichnen mag, wo eine 
Seldftteitit von den eigenen gründlichen und forgfältigen Nach— 
forfhungen ſpricht, — die dort als geognoftijche kurz abgewiefen wurden, 

- wo man die Behandlung gewifjer topographiſch⸗phyſikaliſcher Merkmale und 
ihre Application an flatiftifhe Jahlenangaben, nicht zu rügen für gut fand. 
Im Intereſſe der Sache bleibt es immerhin wünfchens und der Mühe 
werth, daß ‘jemand obige geologiſch⸗ſtatiſtiſche Betrachtungen fortfegt, er 
weitert und befier begründet: als Schreiber diefes, der eine ſolche Arbeit 
weder zu feiner fpeciellen Aufgabe gemacht hat, noch machen will, 

Bas aber den Schlußſatz des auf S. 460 angeführten Ausſpruches 
dv. Dettingen’s betrifft, fo liegt demfelben ein Irrthum zu Grunde, Denn 
ich habe in meiner Anmerkung nur von der verfaiedenen. Frequenz und 
‘von einem Hauptheerde als Eoncentrationspunfte‘ der Trachomleidenden 
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in ſolchen Arealen geſprochen, mo das Trachom überhaupt vorlommt und. 
wo die Zahl der Kranken eine gegebene iſt. Gewiß wäre es anziehend 

die Verhältnißzablen Trachomleidender finniihen Stammes auf dem Gras 

nitboden Finnlands, auf den ſiluriſchen und devonifchen Dolomiten unferer 

Provinzen, oder auf dem triafflihen, permifchen und devoniſchen Sand» 

feinen, Mergeln oder Gypſen der Wolga, Kama, des Ural und Liv» oder 

Kurlands fennen zu lernen. Daß aber der geologiſche Bau den Urquell - 
gewiffer endemifcher Augenfranfeiten abgiebt, fonnte mir wohl ebenfowenig 

in den Sinn fommen zu behaupten, als mic auch nicht die Frage beſchaͤf- 

tigte, wie die Beuchtigfeit des Bodens und der Ruft auf Das Sehorgan 

wirft, ob man Diefen Einfluß einen prädisponirenden zu nennen bat oder 

nicht, ober wie das Trachom bedingt anſteckend ift und ob es Eentra oder 

‚Herde geben kann, von denen aus fi) das Trachom ausgebreitet hat. 

Poyfiologifche und anatomiſche Arbeiten wird gewiß fein Geolog. dem 
Medieiner flreitig machen. Dagegen giebt e8 Dinge, über die der 
Phyfilet, Chemiker und Geolog erwarten fann vom Mediciner um Rath 
gefragt zu werden, ſowie endlich andere Gegenftände-da find, wo eine 
ſtritit, ohne fpeciellen wifjenfchaftlihen Apparat, Jedwedem geftattet ift. 

Zu letztern Gegenftäuden gehört z. B. die Erörterung der Frage, ob 
für die aufgeftellte Behauptung: daß die Lebensweiſe des Volks innerhalb 
des Haufes die. weientlihfte Quelle der endemifchen Augenkranfheiten 
ift, die Art der Beweisführung fo angethan erſcheint, dag fie diefen Sag 
wirklich beweift. Jeder Unbefangene wird hierauf mit Weiß (©. 50) ant⸗ 
worten, daB die Mangelhaftigkeit der Protocolle eine ſtrenge Beweisführung 
unmöglich machte, fowie man ſich aud) vergebens nad) einem Citat der« 
jenigen Schriften umfleht, wo die denfelben Satz beweifenden, bei v. Dete 
fingen erwähnten „Ergebniffe ärztlicher und kliniſcher Erfahrungen“ nieder- 
gelegt find. 

i Eine andere ebenfalls hieher gehörige Frage würde diejenige jein, ob 
die im großen Maßftabe bei der Unterſuchung über die Urſachen der ender 
miſchen Augenkrankheiten verwendeten Arbeitskräfte auch gehörig. verwerthet 
wurden! “ 

Benn es auf ©. 116 der Baltiichen Monatsfhriit heißt, daß die 
Refultate der Arbeiten nicht ebenfo reich und inhaltsſchwer als voluminoͤs 
nd, “dag aber ein Bormurf gegen das Unternehmen und gegen biejes 
nigen, Die es ausführten, nicht erhoben werden fann, fo wird es jeden» 
falls erlaubt ſein zu fragen, warum nicht? Wir hören freilich bei Weiß 
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Und v. Dettingen, daß es nicht möglich war jedes einzelne Individuun 
der Bevöfferung zu befichtigen, daß es der Kürze der Zeit, die die 
NReifenden auf die Unterfuhungen der ihnen zugewieſenen Bezirke verwenden 
konnten, zuzuſchreiben ift, daß nur felten alle im Schema angedeuteten 
Bunfte berüdfiptigt wurden. Auch wird von der Unmöglichkeit einer 
genauern Ermittelung der Kranfenzahl geſprochen, weil viele Bauern, in 
Folge von Indolenz oder von Arbeiten oder Förperlichen Leiden, der Aule 
forderung, ſich zur Unterſuchung an gewiffen Punkten einzufinden, nicht Folge 
Teifteten. Endlich" mußte man die Beobachtung in Bezug auf die in topor 
graphiſch⸗phyſilaliſcher, ſocialer und ftatiftifcher Hinfiht zu ſammelnden 
Notizen (mit Ausnahme der Bemerkungen über geographiſche Lage md 
Erhebung über den Meeresipiegel, Die aus andern Quellen geſchöpft werder 
konnten) auf Gutsbefiger und- Prediger anweiſen, ſowie dem auch nur 
durch ihre Vermittelung ein Verzeichniß aller Augenfranfheiten Des betref- 
fenden Gutes gefipafft werden Fonnte. Bei dem Namen des Patienten 
wurde feider nicht die Lage feines Wohnorted_angegeben ıc. 

Nun ich denke, es handelt fid hier um eine wiſſenſchaftliche Arbeit, 
deren Bafis Gründlichfeit jein jolte, nicht multa fondern multum. Weldes 
die zwingenden Gründe waren, die Unterfuhung Livlands in 4 Sommer 
ferien zu Ende zu führen, wird nicht mitgetheitt. 

Zedenjals wäre eine den Arbeiten im-großen Mußftabe vorausju 
ſchickende, moͤglichſt genau ausgeführte Unterfuhung und Bejchreibung eines 
oder einiger Meinen Gebiete Livlands dasjenige geweſen, was man von 
wiffenfhaftliden Standpunkte ein Recht zu verlangen hatte. Aber freilich 
nicht ohne ſich die gehörige Zeit zunehmen; nicht allein nad Mittheilungen 
von Gutsbefigern und Paſtoren; nicht auf Grundlage von Einladungen, 
die man an Kranfe ergehen ließ; nicht ohne felbft die Kranken aufzuſuchen 
und die Lage ihres Wohnorts 2c. anzugeben. Auch iſt es fraglich, ob nicht 
einzeine, recht gut vermeſſene, nivellirte und für deu vorliegenden Zwei 
hinreichend bonitirte und überhaupt brauchbare Güter ausfündig zu machen 
gewejen wären, wenn man einmul Die politijchen Grenzen nicht umgeben 
tonnte oder wollte, f 

Daß aber in den Protocollen die Anzahl der Patienten, von 3 Kird 
fpielen „fo genau als möglich“ angegeben werden konnten und die Angaben 
für ein Gur „von der Wahrheit nur ſehr wenig abweichen“ und in einem 
Kirchſpiel die Zahl der trocken und feucht liegenden Gefinde angezeigt wurde 
— Diefe Refultate können doch weder in ſtatiſtiſcher noch in phyſikaliſch⸗ 
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pographifcher Hinficht befriedigen und die Bafls einer grůndlichen und 
tgfaͤltigen Erforſchung ganz Livlands fein. 

Gewiſſe Vergleiche hinken immer. Aber wenn ich mir eine für ganz 
ivland oder einen Kreis angeordnete Unterſuchung des Vegetationsbodens 
enle, ohne daß vorher durch vecht ſpecielle Erforſchung Meiner Areale, die 
vbeftimmenden Bodenclaffen, der Modus ihrer Unterſuchung, der Werth⸗ 
bägung des Bodens n. f. w. genau feftgeftellt wäre, fo müßte ich das 
‚nternehmen für verfehlt halten. Ebenfo würde die geognoftifche Unter» 
{hung eines Landes, in weldhem der Bearbeiter lebt, nach eingefandten 
Jefteinproben, ohne Beobachtung des anftehenden Gefteins und der Lage» - 
ungöverhältnifie durch Fundige Augen, nicht zu billigen fein. War es 
aber erlaubt ſich auf naturwiſſenſchaftlichem Gebiete in wenig präciſer 
Beife zu ergeben, fo find die Anfprüde der Gegenwart andere geworden. 
daß aber die mediciniſche Wiſſenſchaft zur Naturwiſſenſchaft gehört, wird 
ohl niemand mehr bezweifeln. 

Dorpat, den 30. October 1862. 

i —— €. Grewingk. 
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Wihenſchaſt iſt Macht“ ſagt ein eugliſches Sprichwort; und wenn es 
hrüber noch bezweiſelt oder mindeſtens nicht allgemeine Ueberzeugung wer» 
den konnte, in unfern Tagen wird niemand, der um ſich blickt, die tiefe 
ernfte Wahrheit leugnen können, die in jenen Worten liegt. Kein Jahr- 
hundert hat jo zahlreiche, ſo überzeugende Thatſachen zu der Behauptung 
geliefert, daß dem Geifte die Herrſchaft der Welt gebühre, ja daß er fie 
auch behanpte. Mit jeder Generation jehen wir den Werth und die Gelr 
tung der oben, blos maſſenhaften Kraft tiefer finken; mit jeder die Bedeu⸗ 
hung der Erzeugniſſe des forſchenden Geiftes in erhöhten Maße hervor- 
treten. Was die früheren Jahrhunderte, was jelbft noch großentheils das 
Abtzehnte uns an Erfindungen überliefert Hat, es finkt, verglichen mit-dem, 
was in ununterbrochener Folge jept zu Tage und in Wirkſamkeit tritt, jaft 
zu Rinderfpielen herab. Mit der Schnelle des Gedankens durchfliegt un- 
fer gefpriebenes Wort die Weiten der Erde; mit einer Trene, die dem 
velhieteften Künftier unerreichbar blieb, zaubern wir im Augenblid' Bilder 
bervor, die ſich vom Gegenftande felbft in gar nichts mehr unterſcheiden. 
Und die Kriegstunft? Kein kundiger Militär wird verfennen, wie viel fie 
gewonnen habe durch Wiſſenſchaft. Terxes ungeheure Heere, Julius Cä— 
fürs disciplinirie Armee — fle würden heute ihre Kraft vergebens zer . 
biittern gegen ein europäifches Bataillon, das mit den Mitteln der Ger 
lenwart gerüftet, ihnen gegenüber ſtände. Wiffenfhaft ift Mat! 
Baltifhe Monatöfchrift. 3. Jahrg. Bd. VL, Hft. 6. 3 
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Wenn es ſich aber fo verhaͤlt, fo iſt Pflege der Wiſſeuſchaft eine Aufe 
gabe, die an Wichtigfeit, oder um ein neueres Wort zu gebrauchen, an 
Dringligpfeit feiner andern ſtaatlichen Aufgabe nachſteht, die in jeder Weiſe 
zu befördern und zu begünftigen Pflicht der Regierungen wie privater Ge 
noſſenſchaſten ift; und das alte videant consules wird heute heißen.müffen: 
Sehet zu, daß ihr binter feinem andern Wolfe zurädbleibt, 

Dod) vor diejem Zurüdbleiben zu warnen, ift glücklicherweiſe jetzt bei 
und nicht mehr nöthig. Wenn noch vor wenigen Decennien die Anregung 
zu wiſſenſchaftlichen Arbeiten ſaſt audſchließlich von der Staatsregierung 
ausging, fo feben wir jet Communen und begüterte Private im regſten 
Beteifer felbftändig Theil nehmen an diefen Beſtrebungen, und wir Dürfen 
nicht zweifeln, daß dies in wachſender. Progreſſion ſich and in Zufunft ber 
thätigen werde. Wohl aber wird eine Hindentung anf das, was nament- 
Kid) auf praftifch wiſſenſchaftlichem Gebiete noch zu thun bleibt, am Drte fein 
und dies vorzugsweife in. fpecieller Beziehung auf Rußlands eigenthünliche 
Beltftellung und feine befonderen Verhaͤltuiſſe. 

In zwei frühern Artikeln hat der Verf. die wwiſiſchen Stermratien 
und die ven ihnen ausgegangenen Arbeiten beſprochen, insbefondere derer, 
welche fih auf Gradmeffungen und DOrtöbeftimmungen beziehen. An diefe 
Artitel möge hier zunächft angefmüpft werden. 

Das gefammte ruſſiſche Reich iſt nicht allein nad Klima und Bodens 
befchaffenpeit, fondern auch nad) der Benölferungsdichtigfeit und den davon 
abhängenden fociafen Verhaͤltniſſen fo. verfchiedenartig, wie fein andrei 
Staat der gefammten Exde, und dieſe Verſchiedenheit iſt von mejentlichen 
Einfluffe anf die Natur der bier in Rede flehenden Arbeiten. In einen 
Theile des Reichs, und zwar dem nad) feinem Flächeniuhalt bedeutendften, 
find fpecielle trigonometriſche und topographiſche Arbeiten. nicht allein jo 
gut wie mmausführbar, fondern auch für jept ohye weſentlichen Nutzen. 

Das ‚ganze ruſſiſche Aſien, die Gouvernements Wjätka und Wologda, 
die nördlichen Tundren an der Petſchora, die Küften und Inſeln des Eis⸗ 

. meers, der größte Theil. von Aſtrachau und Orenburg find fo ſchwach, zum 
Theil auch gar nicht bevölfert, daß es geradezu an Objecten fehlen würde, 
welche dem Trigonometer wie dem Topographen zu Dreiedspunften dienen 
önnten. Hier genügt es, wenn eine nicht zu Eleine Anzahl von Punften 
aſttonomiſch beftinmt und. vom übrigen Detail fo viel gegeben wird, daß 
ein zuverfäffiges allgemeines Kartenbild zufanmengeftellt werden kann. 
Und ſchon dies wird in den begeichneten Gegenden Mühe und Arbeit ger 
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mug darbieten imd eine fange Reihe von Jahren in Anfpruch nehmen. 
Deun abgeſehen davon, daß es vielen Gegenden, wie z. B. dem ruſſiſchen 
Anerifa und den neuen Erwerbungen an Sibiriens Güdgrenze an folder 
Beſtimmungen noch ganz und gar fehlt, ſo find fie da, wo fle och vors 
gelunden „werden, meiftens weder zahlreich noch zuverläffig genug, um jeßt 
noch genügen zu fönnen. 


Allerdings mögen jept, wenn man die noch nicht veröffentlichten, jes 
dech nächftens zu erwartenden Reſultate der zweiten Schwarz ſcheu Reiſe 
tinzuzaͤhlt, gegen 600 Punkte in Sibirien und Ruſſiſch Amerika mehr oder 
weniger gut beftimmt "fein. Aber was iſt Dies auf einem Gebiete von 
windeſteus 270,000 Quadratmeifen? Wenn in den brittiſchen Juſeln nur 
12 oder-in ganz Deutſchland mur 24 Punkte beftimmt wären, fo ftände 
das Verpäftniß glei. Und die Vertheifug diefer Punkte — wie wenig 
cenform zeigt fie ſich bei näherer Unterfuhung! Grade die unſerm Eus 
iepa wäher fiegenden Theile find erheblich fparfamer mit aſtronomiſch 
beftimmten Punkten verfehen als der ferne Dften. Auf der ganzen Zone 
ton 61° bis 64 Breite, reichlich 40,000 Quadraͤtmeilen, find nur 13 Punkte 
deſtinmt und noch dazu meiftens fehr unvollkommen. Höher hinauf gegen 
Norden werden fe allerdings wieder häufiger, aber feineswegs uverläffiger. 


Es ift ſicher nicht zu viel gefordert, wenn man einen gut beftimmten 
Punft auf je 100 Quadratmeilen nimmt und nad; dieſem Maßſtabe muß 
die Anzahl mindeftens auf die fünffache der gegenwärtigen gebradht-werden. 
Imerläßlih erſcheint, wenn dieſes Ziel erreicht werden fell, die Errichtung 
wenigſtens zweier feften Sternwarten. Für Oftfibirien fann die Wahl 
nicht zweifelhaft fein: Irkuzk vereinigt alle hier in Betracht zu ziehenden 
Bedingungen, wie fein andrer Ort in jenen weiten Gebieten es auch nur 
eutfernt- vermoͤchte. Ob aber Tobolsk für Weftfibirien den Vorzug ver 
diene, möchten wir bezweifeln: Omsk oder ein andrer der Gübgrenze när 
berer Bunft dürfte viel mehr geeignet fein. Hierzu würde noch Kafan's 
gut doticte und Sibiriens Grenze nahe Tiegende Warte fommen. Bon diefen 
Punkten aus müßten von Zeit zu Zeit Chronometerreifen an andre, mit 
tansportabeln Inſtrumenten zeitweilig verfehenen Punkte gemacht werden. 
Noch beſſer freilich ind telegraphiſche Sigunle, fo weit der eleltriſche Draht 
riht, Duich fie kann mit Leichtigkeit und ohne allen Zeitverluft die Zeit, 
dis auf Zehutheife der Selunde genau, übermittelt werden, was auf bes 
deutende Entfernungen hin aud) der befte Chronometer nicht leiſtet. 

" 3° 
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Das gift vom- ruffihen Amerifa, dem Amurgebiet, fo wie den oben 
bezeichneten Theilen des europäifcden Rußlands. 

Auf einzelnen Punkten, wie in der nähern Umgebung bevölferter Städte, 

> bei ſchwierigen Wegeübergängen oder wo Uferbauten, Flußregulirungen, 
Kanalarbeiten auszuführen find, würde nun allerdings ein topographiſches 
Detail hinzukommen müflen, was der Zeit wenaen werden kann, wo das 
praftifche Bedürfnig eintritt. 

Als fehr wünfhenswerth, aber freilich in nächfter Zukunft kaum zu 

hoffen, muß eine Gradmeffung in Oftfibirien bezeichnet werden. Das Beſte 
"wäre allerdings, wenn fle in Canton begonnen und bis ans Eismeer fort: 
geführt werden fünnte. Aber felbft wenn dieſe beiden Endpunkte aufge 
gehen werden müßten, fo würde fehon eine Linie von der Nordgtenze 
China's bis Jakuzk ſich den längften bis jet gemeſſenen Meridianbögen 
an die Seite ftellen Finnen. Nur auf diefem Wege feheint es, daß die 
interefjante Frage, ob umfre Erde ein zweir oder dreiaxiger Ellipfoid fei, 
praftifd) gelöft werden fünne. Mit Ausnahme der oftindijchen und der 
Heinen peruaniſchen Meſſung liegen alle übrigen, die bei diefer Frage in 
Betracht fommen Fönnen, zwiſchen 15° und 48° öftliyer Länge, was nur 
dem eliten Theile des Erdumfangs gleich kommt. Kann daraus ehvas 
Sicheres und Genaues über die Geſtalt der Gedtigel in allen ihren Die 
menftonen ermitteft werden ? 

Doch fo dringend auch das wiſſenſchaftliche Intereffe zur Ausführung 
mahnen möge — das fann nicht verfannt werden: der nächften Zukunft 
iſt fie nicht zuguweilen. Dem zwanzigfteh Jahrhundert muß auch etwas 
übrig bleiben, was denen zu einigem Troſte gereichen möge, die alles 
Ernſtes fürchten, es werde eine Zeit fommen, wo die Naturforſcher nichts 
mehr zu thun finden. Erft wenn Sibirien in feinen der Gultur fähigen 
Theilen (umd deren find wicht wenige) weit flärfer als jept befiedelt, weit 
tationeller bewirthſchaftet wird, wenn die Hochſchule Irkuzk ins Leben ge 
ruſen iſt und eine Reihe blühender Ortfpaften längs der Angara und 
Lena fi binzieht — 100 Sriedensjahre könnten dies wohl bewirfen — 
erft dann wird die Zeit gefommen fein, wo von einer oftaflatifchen Grad» 
meſſung die Rede fein fann. 

Aber wenn wir in’ jenen Gebieten, die zwar %, des Flaͤcheniuhalts 
vom gefammten Reiche einnehmen, in denen hoͤchſtens Yız der Bewohner 
deſſelben fich niedergelafien hat, dem mefjenden Geographen nur ein ber 
fehränftes Ziel vor Augen ſtellen fönnen,-fo tritt uns ein andrer Gebiets- 
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theil entgegen, der fletd als Hauptland galt und dies auch wohl ſtets blei⸗ 
ben wird. Bon den uraliſchen Bergwerlsdiſtricten bis an die Weſtgrenze, 
von Archangel bis Tiflis finden wir gegen 70,000 Quadratmeilen mit einer 
verhãltnißmãßig dichten Bevölkerung, mindeftens überall Dicht genug um 
trigonometriſche umd topographiſche Aufnahmen ohne allzugroße Schwierige 
feit ausführen zu fönmen. Hier haben Grund und Boden einen reellen 
Werth erlangt und erfordern genaue Abgrenzung, Einteilung und Katas 
ftrirung; hier ift der Quadratjaden wichtiger und werthvoller als an der 
Kolyma die Quadratwerft; hier find Chauſſeen und Eifenbahnen zu tras 
ciren, Gemäffer abzuleiten und zu reguliven, Kanäle zu ziehen und zahle 
loſe Arbeiten allet Art auszuführen, die jämmtlid mehr oder minder des 
genaueften topographiihen Details bedürfen, um nicht Millionen nutzlos 
zu vergeuden. Gin Anfang, umd ein tüchtiger, ift mit allem dieſem ge» 
macht: wir find mitten in der Arbeit begriffen und — die Hand nicht 
vom Pfluge ziehen. 

"Etwa die Hälfte des oben bezeichneten Areals if jegt mit Dreieden 
bededt; etwa 12,000 Puufte find hier theils aftronomifch, theils geodätijch, 
oder auch unabhängig nad) beiden Methoden beftimmt ; für Das Uebrige 
Tiegen mehrere Ältere, hin und wieder auch einige neugre Beftimmungen 
vor; doch find fie noch nicht mit den genauen wermeffenen Gegenden trie 
gonometriich verbunden, während für andere Bezirke, namentlich die nörds 
lichſten und ſüdlichſten, nod) wenig oder nichts vorliegt, nioran mir Siger 
beit, angefnüpft werden könnte, . 


Wir entnehmen dem vortrefflichen Berfe des Herrn v. Schubert: 
Expos& des travaux astronomiques el geodesiques execules en Rus- 
sie etc. (Petersb. 1858) die nachfolgende detaillirte Ueberſicht derjenigen 
Gegenden, auf welche zunächft die Aufmerffanfeit zu richten iſt. Dabei if 
von allen ſpeciell topographiſchen Aufnahmen fürs erfte Abftand genommen, 
denn nicht- allein daß fie die trigonometriſchen vorausfegen, fo ift es auch 
gereiß, daß fie, wenige Punkte im Innern und in der Nähe der größten 
Städte ausgenommen, für jept nicht als definitiv, fondern nur als provis 
forifche_ Beftimmmungen ausgeführt werden können. Nach Regulirung der 
bäuerlichen Verhättnifie muß die Bodencultur riefenhafte Fortſchritte machen, 
und nad) 30—40 Jahren werden da, wo fi) jegt leere Stellen finden, 
viele taufende von topograppifch zu figirenden Objecten vorhanden fein und. 
die Arbeit von neuem beginnen müfjen.- 
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Alſo nur von den aſttronomiſchen und den an dieſe ſich unmittelbat 
anſchließenden trigonometriſchen Arbeiten iſt hier die Rede. 

Zunaͤchſt ſchiägt Schubert zwei größere chronometriſche Expeditionen 
vor: eine von Pulkowa und Mosfau aus nach Archaugel. Bon erſteren 
Orte würde der Weg über Ladeinoje-Pole, Wytegra und Kargopol zu uch 
men fein, während die. Verbindung mit Moskau über Schenfurst, Wologda 
und Jaroslaw ftatt finden würde. Da Pulfowa’s und Moskan's Längen 
wohl als gleich gut beftimmt angejehen werben fönnen, fo würden beide 
Linien ſich gegenfeitig controliren und, dies alles um fo beffer, wenn erft 
ein Telegraphendraht Archangek mit diefeu beiden Sternwarten verbindet. 
Archangel könnte fodann als Ausgangspunft für alle Beftimmungen dienen, 
die in den Gouvernements Arhangel und Olonez, dem weißen Meere, 
dem ruffiihen Lappland und an allen Küftenpunften bis Nowaja-Semilja 
bin, auszuführen find. — Die zweite, größtentheils maritime Expedition 
ginge von Nifofajew aus; das die Ehronometer mit fid führende Dampi- 
fehiff würde. in Poti oder Redut⸗Kale landen und die Aftronomen ſich von 
da zu Lande nach Tiflis begeben. So würden zwei Grundpunfte, einer 
am Meere und der andre im Jumeri, gewonnen werden und alle dert ber 
reits beftimmten oder mod) zu beftimmenden Rängen einen abſoluten Werth 
erhalten. 

Demnächft, und bevor neue Triangulationen unterhommen würden, 
haͤtte man Die Lücken auszufüllen, welche ſich in den bereits vermeſſenen 
Gegenden, noch finden: 

1) Zür die trauskaukaſiſche Meffung: Beſtimmung der Breite 
von Tiflis; ein Dreiecksnetz zwiſchen Wladikawkas und Neu-Tſcherkask; 
ſowie, wenn die noch anszuführende Vorunterfuhung die Möglichkeit darr 
thun follte, ein Netz von Rialjor- bis Derbent laͤngo der Küfte des Kas— 
piſchen Meeres; 

2) für die Meffung in Polen: das in der Gegend von Mu 
riampol endende polnische Dreiecksnetz ift mit dem lithauiſchen bei Wilna 
zu verbinden; 

3) für das Twerſche Gonvernement: die Triangulation bei 
Oſtaſchkow mit denen bei Cholm und Sturaja Ruffa zu verbinden; 

4) für Petersburg: die‘ Anomalie, welche fid für Nomaja La 
doga gezeigt hat, aufzuklären und in Diefer Abſicht die Dreiecke zwilden 
Petersburg und Nowaja Ladoga wiederholt Zu meffen ; 
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5 für Eftland: das ganze Innere, vom dinnländiſchen Golf bis 
Hapfal und Pernan hin, mit einem, Dreiedsnep zu bedecken, das ſich füd« 
lich an das livländiſche, nörbfih an das finniſche auſchließt; 

6) für Finnland: die Punfte, welche bei der Gradmefjung gedient 
haben und jolglich als qut beftimmte-gelten Fönnen,“ zu Grundpunkten einer 
möglichft unfaflenden finnländifchen Triangulation zu benupen. Die froffen 
Belfen und das Netz der großen Landfeen mit ihren faft fenfrechten Steil- 
füften Dürjten einer trigonemetrüchen Vermeſſung des ganzen Finnlauds 
große, theilweis wohl unüberſteigliche Schwierigfeiten bereiten; während 
andrerfeits die hohe Wichtigfeit diefes raſch aufblübenden Landes, das die 
nördfighfte aller, Kornfammern bildet und ohne welches Petersburg aife 
hören müßte zu exiſtiren, eine: mögfichft genaue Vermeffung zur dringenden 
Nothmendigkeit machen. Schubert ſchlägt als nächftliegende Arbeit vor: 
eine Triangnlation von Waſa nad) Kuepio und von da nad) Gerdobol ’ 
oder Kexholm; eine zweite von Waſa über Abo nad Wiborg, eine dritte | 
von Wiborg nad) Kexbolm, eine vierte von Wafa nad) Uleaborg und end⸗ 
fic eine von Wafa weſtlich über Walgrund und die Quarfen-Straße nad) 
Ume? zur. Verbindung ‚mit den ſchwediſchen Dreiecken. 

Nach Erledigung diejer ſechs Punkte, die in einer mäßigen Reihe 
von Sommern beendet werden fönnten, würden neue Triangulationen auss - 
zuführen fein: E 

7) im Gouvernement Jaroslaw, die ſich weſtlich an die Mefung von 
Twer, füdlid) und .ftlid) an Wladimir und Koſtroma anſchließt; 

” 8) im Gouv. Koſtroma, anfnüpfend, an Jaroslaw und bis an die 
Grenzen von Wladimir und Niſhni-Nowgorod fortgeführt; 

9) im Gow. Wladimir, das mit der bereits ausgeführten Moskau— 
ſchen Triangulation zu verbinden ift, fo wie mare) mit. Jaroslaw und 
Koſtroma; 

10) im Gouv. Niſhni-Nowgorod, zufanmenhängend mit Wladimir 
im Weiten ; 

41) im Eonv. Kafan, deffen Sternwarte die Arbeit weſentlich zu för— 
derm geeignet iſt; 

12) im Gouv. Rjäfan, mit Anflug an Wladimir, Moskan und Tula; 

13) im Gone. Tambow, das wieder an Niãſan, fo wie nördlich an 
Niſhni⸗Nowgorod anfalicht ; 

14) im Gouv. Penfa, an Nowgorod und Zumbow auſchliehend; 

15) im Gouv. Simbirsk, an Penſa uud Kaſan ſich auſchliehend; 
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16) im Gouv. Woronefh, das an die bereitö wermefienen Charkow 
und Drel grenzt, fowie nördlich an Tambow; 

17) ein Dreiedöneg längs der Wolga von Syſran im Simbirsfifchen 
bis Zarizyn, wo die von Heren Wafflliem ausgeführte und bis Aſtrachan 
fich erſtreckende Triangulation beginnt; 

18) ein von Zarizyn nach Bogutſchar ſich ausdehnendes Dreiedong 
zur Verbindung der Wolgalinie mit dem Gouv. Woroneſch. 

Unfer Gewährsmann haͤlt 15 His 20 Jahre zur Ausführung erfor, 
derlich; wir glauben daß leicht 30 daraus werden können, felbft wein die 
jetzt thätigen Kräfte im Laufe der Arbeit eine allerdings zu hoffende Ber 
mehrung erfahren, und man wird zufrieden fein müffen, wenn. am Schluſſe 
des Zahrhunderts die ſämmtlichen Refultate in Katalogen und Kartenbildern 
vorliegen werden, Denn, wie v. Schubert richtig bemerkt, es Tann fid 
fortan nur um ganz genaue und zuverläfflge, mit aller Sorgfalt und ohne 
Uebereilung ausgeführte Arbeiten handeln. Haftige Aufnahmen, wie fie 
beifpielöweife während der Zürfene und Perferkriege von Militärs und 
zunächft nur für militäriiche Zwecke anggeführt worden find, mögen für 
diefe genügen: es ift durchaus nicht zu tadeln, unter ſolchen Umftänden 
zu thun was möglich ift, und fo ſchneil dies moͤglich iſtz aber wenn man 
ſolche Beftimmungen mit teigonometrifhen Anfnahmen zufammenftellen, oder 
gar diefe Punkte zur Grundlage weiterer Triangulationen erheben wolle, 
fo müßte dies als ein verfehrtes Beginnen bezeichnet werden. 

Stellt man die aſtronomiſchen und geodätifchen Angaben einander 
gegenüber für diejenigen Punkte, welche durch beide Methoden und ungb⸗ 
bängig von einander beftimmt find, jo finden ſich nicht felten Unterſchiede 
die nicht als unerheblich gelten können. Wir wollen hier einige Proben 
aufführen: . 

Breite Länge 
Nowo Tfherkast, aſtton 470 24° 45%, 57048 0%, Scibloffety 
geobät. 470 24° 30%, 570 45 48", Wrontfhento 
Bultaroa, aftron. 49° 34° 59%, 520 14 14° D. Struve 
geobät. 49° 34° 56%4 520 13° 50%, Dberg 
Kiew, afton. 50° 27° 12°. 48° 10° 9%, D. Struve 
geobät, 500 27° 9'aa A809 47%, Dberg 
Moskau, Stern. aftcon. 55% 45° 1840 35014 40. Schweiger und D. Struse 
geobät. 550 45° 27"0 55° 14° 4 Schubert — 
Warſchau, Sternw. aſtton 52° 19° 5*040 38° 41’ 41 Prazmowsky und D. Struve 
geobät. a 38° 41° 29%, Tenner 
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Bir haben die Beifpiele nicht fernen und unwirthlichen Orten, nicht 
entfegenen Zeiten entnommen; wir haben Die, wo ein Fehler oder Berjehen 
offen vorzuliegen ſcheint, nicht mit aufgeführt, fondern nur Punfte gewählt, 
welche von beiden Seiten die hefte Gewähr bieten, wo bewährte und zus 
verläffige Beobachter wiederholt thätig waren und die Zahlen innerlich fo 
gut verbürgt werden koͤnnen wie irgendiwo. Einige Bogenfefuden, Febler- 
in den Längen (nur freilich nicht 10—12 oder gar 15—22) können aſtro⸗ 
nomiſch zugegeben werden; in den Breiten aber fann jegt wohl nur noch 
der Bruchtheil -eirier Sekunde, nicht mehr die ganzen, zweifelhaft fein. 
Sall man num den Geodäten anflagen? Wir thun es nicht; wir glauben, 
daß abgefehen von Heinen, nie ganz zu vermeidenden Unfiherheiten, beide _ 
Theile Recht haben, und. daß die geodätifhen Poftionen ſich wirklich und 
nicht blos in Folge von Meffungsfehlern, von den aſtronomiſchen unter⸗ 
ſcheiden, oder mit andern Worten: daß die Bornusfegungen, unter denen 
"beide Methoden das gleiche Reſultat geben müßten, nicht in aller Strenge 
Rattfinden. Entweder find der Aequator und feine Parallelen wirklich, 
Ellipſen und feine Kreife, unfre Erde ein dreinziger und fein Rotationd- 
fönper im ferengen Sinne, oder es haben Localattractionen, ihr Urſprung 
liege mm über oder unter der mittleren Erdoberfläche, ihre Wirkung 
äußert. Die Entſcheidung wird nech vertagt werden müffen, allein un 
fe mehr tritt Die Anfgabe in den Vordergrumd, mit allen und zu Gebot 
fiehenden Mitteln diefe Eutſcheiduug herbeizuführen. Und hierin erhlicen 
wir fo recht eigentlich) eine ſpecifiſch ruſſiſche Aufgabe. In Ländern von 
geringerer Ausdehnung fönnen ſolche Unterſchiede ſich viel weniger, geltend 
machen, da eine fo lange Kette won Dreieden ſich gar nicht bilder. Muß 
{and ift der einzige europäiſche Staat von folher Ausdehnung; hier werden 
die Abweichungen nicht blos am Urfprungsorte ſich zeigen, fondern auf 
weite gernen hin fi) fortpflanzen und mit andern Ungleichheiten fummiren, 
und es wird uod) vieler praftifchen Arbeiten, ,fo wie einer ins Einzelſte 
eingehenden ſcharfen Kritik bedürfen, wenn hier eine Entfcheidung gewonnen 
werden fol. Möchten die, melden Die oben bezeichneten Arbeiten übers 
tagen werden, diefen wichtigen Punft nie ans den, Augen verlieren. 

Benn wir hier der eigentlichen Himmelskunde nicht fpeciell Erwähnung 
gethan haben, fo wird dies hoffentlich niemand fe verſtehen wollen, als 
ſollte fie von Rußlands wiſſenſchaftlichen Aufgaben ausgefchloffen jein. Wie 
tönnte auch das Land eine Tpätigfeit von ſich weifen wollen, die von feinen 
Monarchen in fo glängender Weife gepflegt, geehrt, befördert und belohnt 
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worden iſt und worin grade unſer Jahrhundert hier jo Großes geleiſtet? 
Sie ift und bleibt Rußlands Aufgabe, aber nicht Rußlauds allein. Con 
dern weil jedes civiliſirte Volk Theil nimmt und Theil nehmen muß au 
allem, was dem gebildeten Theile des Menfchengefchlechts zu leiften obliegt, 
weil ein Zurüdbleiben hierin wie in allem Uebrigen, was unfer Geſchlecht 
als ſolches zu leiften hat, ſich früher oder jpäter an dem Volke rächt, 
welches diefe Schuld auf ſich geladen, deshalb ift die Aſtronomie als eigentr 
liche Wiſſenſchaft, auch abgefehen von aller praftifhen Anwendung, zu den 
Aufgaben Rußlands zu rechnen. Aber es fam uns an diefer Gtelle nicht 
daranf an, den Nugen und die Nothwendigfeit der Willenfchaften im alle 
gemeinen nachzuweiſen, fondern fpeciell diejenigen befonderen Punfte herr 
vorzuheben, welche recht eigentlich, und wenn mat ausſchließlich, doch vor 
zugsweiſe grade Rußlands Aufgaben bilden. Daß fie nicht gelöft werden 
können ohne fortgejegte eifrige Pflege der Wiſſenſchaft im eigentlichen Sinne 
— dies verfteht ſich ja wohl für jeden Einfichtigen von ſelbſt und wird 
eines befondern Nachweiſes an diefer Stelle nicht bedürfen. 

ö Soll indeß ein volftändiges Terrainbild gegeben werden, jo können 
die beiden horizontalen Gomponenten allein nicht genügen, aud) Die vertikale 
Dimenfion gehört dazu. Wenn wir hier der Höhenverhältuifje gedenfen, 
fo meinen wir nicht die hervorragenden Gipfel allein, ja nicht einmal vor 
zugsweile. Wichtiger noch als die genaue Höhe der Ararate uud der 
Elbur&-Spige find für und die Page und durchſchnittlichen Kammihöhen, 
und noch bedeutungövoller die Hochebenen, fo wie die Stufen» und Tiel 
länder; das Gefälle der Flüffe, das Nivenu der großen Seeflächeun, das, 
wie wir jegt wiſſen, von dem Meeresnivenn nicht nur im pofitiven, fondern 
auch nicht felten im negativen Sinne abweicht. Von einem der wichtigften 
ruſſiſchen Binnenfeen, dem Kaspiſchen, ift die Frage jetzt nach Langer Um 
gewißheit erledigt, aber eine zweite nicht minder wichtige Frage ſcheint ſich 
daran zu fmüpfen: bleibt Died Niveau ſich gleich? und zeigt es wicht außer 
den kleinen periodiihen Schwanfungen aud eine Aenderung, die man die 
ſeculaͤre nennen Fönnte? Dan wird alfo das Nivellement nad) längeren 
Zeiträumen wiederholen müſſen und zwar- genau nad) derfelben bewährten 
Methode, welche wir Stiuve verdanken. Denn findet wirklich ein fort 
währendes, der Zeit proportionirtes- Sinfen feines Waſſerſpiegels ftatt, fe 
muß dies den wejentlichften Einfluß auf alle Uferlandſchaften, auf den 
Verkehr der Handelsorte an feiner Küſte — mit -einem Wort auf alle 
Berhaͤltuiſſe der dortigen Gegenden haben. Aber die ganz gleichen Fragen 
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ſtellen ſich bei allen großen Seeflächen, dem Aral, Baifat ı. ſ. w., mo ihre 
Löfung noch gar nicht begonnen hat, denn nur etwa für die Seen der 
Oſtſeeprovinzen, den Ladoga, Onega und die finnifhen Seen dürften die 
Hauptthatfachen für erledigt gelten Fönnen. 

Aber die Frage nach dem Niveau der Seen fan nicht getrennt werden 
von dem-des gefanmten Zeftlandes, am wenigften bei ſolchen, die wie die 
obengenannten, im tiefen Innern der Gontinente gelegen, ein Verfahren, 
wie das beim Kaspiſchen See angemandt worden, fo gut als unausführbar 
machen. Alle dieſe Fragen involviren mindeſtens eben fo wichtige praftifche, 
als rein wiſſenſchaftliche Interefien. Wie hei Gewäſſern der Seehandel in - 
den Vordergrund tritt, fo bei den Höhenverhältniffen des Landes das Klima, . 
die Bodenkultur, die zweckmaͤßigſte Beſiedelung, die Anlage der Commnni- 
eationsftraßen, ja beinahe alles was in die Rubrik der materiellen Intereſſen 
zu fegen iſt. Nur dag man ſich durch dieſe Beziehungen nicht verleiten 
taffe, alles mr vom Standpunfte diefes materiellen Intereſſes aufzufaſſen 
und zu behandelt. Das rein materielle Interefje, wie es im Laufe der 
Zeit fi) bildet, iſt zunächſt immer nur ein Tocales, partielles. Es will 
eime Zrage, eine bejchränfte Reibe von Beſtimmungen geläft fehen, ſich 
begnügen mit den Daten, die es zunãchſt an Ort und Stelle praktiſch 
verwenden -fann. Das ſoll ihm auch alles geboten werden, aber die Wiffens 
ſchaft, ohne deren fortwährende Wirffamfeit alles dies unbeantivortet bleiben 
müßte, fie will nicht leer ausgehen. Gie kann und will fih nicht begnügen 
mit Fragmenten ohne inneren ſyſtematiſchen guſammenhaug, ja ihr wahres 
Object iſt nicht einmal das einzelne Land, wie groß auch immer feine 
Ausdehnung, wie wichtig feine Weltftellung fein möge, jondern die Erdfugel. 
Im wiſſenſchaftlichem, nicht in mercantiten Geifte muß der Plan entworfen, 
die‘ Arbeiten ausgeführt werden. Damit joll feinesweges gefagt fein, daß 
gleich anfangs überall mit der Arbeit begonnen, alles von einem Ende des 
Reichs bis zum andern gleichzeitig durchgeführt werden müffe.. Dem ſtehen 
die Verhaͤltniſſe Rußlands zu gebieterifh entgegen. Auch hier wird man 
im enropäifchen Rußland beginnen müſſen und nur in dem Maße, wie 
Kräfte und Mittel disponibel find, "gegen Oſten fortſchreiten. 

Bekguntlich find es zwei Methoden, durch welche man im allgemeinen 
die abfolute oder relative Höhe eines beftinmten Punftes erhält, die baraz 
metrifche und Die geometriſche. Denn alle andern Vorſchlaͤge (Temperatur 
des kocheuden Waſſers, Schattenerftteifung, Pendelbeobachtungen u. |. w.) 
find theils nicht genau genug, theils in iprer Anwending zu fehr beſchränkt 
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oder doch zu umſtändlich. Auch Die beiten Hauptmethoden erleiden locale 
Beichränfungen : die erfte ift nur anwendbar bei Punften, die man perfönlich 
erreichen und zwar mit Inſtrumenten erreichen fann, Und wo es möglich ift 
binreichend lange zu verweilen; die zweite kann nie die abſolute Höhe eines 
ifofixten Punftes im Innern der Gontinente felbftändig ermitteln, fondern 
muß ihn vom Meere aus ftationsweile, alfo Punkt für Punkt fort 
ſchreitend, zu beftimmen ſuchen. Struve hat bei feiner livländiſchen Grad» 
meſſung ſtets and) die Höhe feiner natürlichen oder fünftlichen Signalpunfte 
durch Beſtimmung der Zenithdiftanzen ermittelt: in einem faft ebenne 
Küftenfande von mäßiger Ansdehnung gewiß die richtigfte Methode, die 
aber in andern Localitäten nicht diefe Vortheile darbieten, ja häufig ganz 
unanwendbar fein dürfte. - Bei der fo großen Verſchiedenheit der Zerrain« 
geftaltung wie der Bebauung, mit der wir hier zu thun haben, wird man 
am beften beide Methoden je nach der befondern-Localität anwenden fönnen, 
ja anwenden, müffen. Nun ift befanntlic) die Beobachtung des Barometers 
auf einem Punkte, wenn gleich längere Zeit fortgefegt, zur Grmittelung 
der Höhe ungenügend, weil Die Frage, welcher Barometerftand für die Höhe 
Null anzunehmen fei, weder eine allgemeine Beantwortung zuläßt noch ein’ 
Geſetz befannt ift, nach welchem fie für jede beſondere Rocalität entſchie den 
werden könnte. Deshalb wird einerſeits die Mithülfe der bereits fundirten 
meteorofogifchen Stationen zur Ermittelung der Höhendifferenzen in Ans 
ſpruch genommen, andrerfeits neue Stationen, wenn aud vieleicht nur 
temporär, gegründet werden müffen. Denn nur bei mäßigen Entfernungen 
der Stationen ift auf brauchbare Refultate zu rechnen. 5 

Seit 20 Zahren erſcheinen in Petersburg die’ vom Akademiker Kupffer 
redigirten regelmäßigen meteorologifhen Beobachtungen von 30—40 Sta» 
tionen, unter ihnen 5 ſibiriſche und A trauskaukaſiſche, 2 im Ausland, die 
übrigen im europäifchen Rußland. Ein zweiter Eentralpunft diefer Publi— 
eationen ift das feit 1852 erſcheinende meteorologiihe Journal von Kämp 
in Dorpat. Tiflis befigt ein meteorologiſches Dbfervatorium unter feinem 
thätigen Director Moriß, doch find von den zablreichen Stationen, die 
um 1850 in den teansfaufaflichen Provinzen ins Leben traten, jetzt nur 
weuige noch thätig, wie das unter den Namen „Lebenslinien der, meteoror 
logiſchen Stationen“ von Morig publicirte Ueberſichtoblatt nachweiſt. Dies 
alles iſt noch zu wenig und die geographiſche DVertheilung, wie faſt immer 
in ſolchen Faͤllen, ſehr ungleihpmäßig ; fol fein zu vergleichender Punft von 
der naͤchſten feften Station weiter als Höcftens 100 Werft entfernt fein, fo 
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werben für die europäiſchen Provinzen etwa 300 erforderlih fein, freilich 
die meiften nur für einen oder einige Sommer. 

Unbedingt nothwendig find häufig wiederhofte Vergleichungen der auf 
feften Stationen befindlichen Inſtrumente unter fih und mit den Reife 
barometern, fo wie auf jedem gut zu beftimmenden Punkte entweder ein 
längerer Aufenthalt oder eine mehrmalige Rückkehr. Eine einheitliche 
eitung muß das Ganze umfaflen; die Anordnung und Vertheilung nad 
einem feften Plane geordnet fein, die Redictionen und weiteren Beredhs 
nungen nad) übereinftimmenden Formeln und Tabellen ausgeführt werden - 
— die neueren Metall» ind Aneroidbarometer ſind noch nicht hinreichend 
geprüft umd noch weniger theoretiſch bearbeitet um fie jet ſchon zum all 
gemeinen Gebraud empfehlen zu können. D 

Es bedarf zu allen diefen weder beſonders koſtſpieliger Juſtrumente 
noch erheblicher Geldopfer überhaupt. Die Inſtrumente können fänmtlich 
aus einer Werkſtatt entnommen werden, was gleichzeitig die urſprüngliche 
Uebereinftimmung und Eonformität am beften fihert; ihre Erhaltung, reſp. 
Srfegung ift nicht befonders ſchwierig und im jeder Gouvernements⸗ und 
Kreisftadt ift auf Beobachter zu rechnen, deren amtliche oder anderweitige 
Berufsthätigfeit ihunen die Mitarbeit am Unternehmen geftattet, und welche 
Vleichzeitig die mäßige Summe von Kenntniffen befigen, welche zur ſichern 
Anftelung folder Beobachtungen erforderlich ift. Bei allen ähnlichen Vers 
auſtaltungen hat e8 erfahrungsgemäß mehr Mühe gemacht, unfähige und 
unzuverläffige Teilnehmer fern zu halten und abzuwehren, als tüchtige zu 
gewinnen. 

Eben fo wird es feine Schwierigkeit machen den Beobachtungen eine 
ſolche Vollftändigfeit zu geben, daß fie nicht der Hypfometrie allein, ſondern 
eben fo fehr der Meteorologie zu ftatten kommen. Beides fteht ja auch 
überhaupt in einer fo nahen inneren Verbindung, daß das Eine fortwährend 
das Andere bedingt und feiner bedarf. Alle erhaltenen Zahlen öffentlich 
zu publiciren ift überhaupt nicht erforderlich , wenn auch wünſchenswerth: 
wohl aber dafür Sorge zu tragen, daß alles an einem ſichern Orte bleibend 
bewahrt- und gleichzeitig der Benugung des Fachgelehrten jetzt ımd in 
Zulunſt zugaͤnglich fei. 

Da jedoch, wie oben bemerkt, weder die barometriſche noch die geo⸗ 
metriſche Methode für ſich allein überaM ausreicht, fo find beide zu ver« 
binden. Von der Seefüfte unmittelbar, oder doch von foldhen Punkten 
aus, die nur in geringer und bereits anderweitig genau ermittelter Höhe 
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über den Meeresniveau liegen, ſchreite man mit geometriſchen Meſſungen 
und Nivellirungen gegen das Innere vor anf beftimmten, in angemefjener 
Entfernung von einander ausgewählten Linien. Daß feines diefer Meere 
Ebbe und Fluth zeigt, iſt ein günftiger Umftand; die fonftigen, meift von 
der Jahreszeit abhängenden Aenderungen fommen wenig in Betracht, wenn 
man zur praftifchen Ausführung eine Zeit wählt, wo feine heftigen Winde 
das Meer beunruhigen. Eine Gfeichzeitigfeit der geometriſchen Meſſung 
mit der barometrifchen Beobachtung iſt nicht erforderlich, wohl aber muß 
von beiden Seiten genan und unzweideutig beſtimmt werden, welcher Puult 
gemeint jei. Sind fie nit von ſelbſt identiſch, fo müſſen fie auf einander 
reducirt werden, Hat beifpielsweile der Meteorolog am Fuße eines 
Thutnies fein Barometer abgelefen, der Geometer aber auf defien Spipe 
pointitt, fo muß die Höhe des Thurmes bejonders gemefien werden. Doch 
es wird hier der fpeciellen Ansführungen nicht bedürfen, denn nicht auf 
ausſührlichen Anftructionen und praftifhen DVerfahrungsregeln, fondern auf 
eine allgemeine Neberſchau des zu Leiftenden konmit es und hier an. Nur 
die Bemerkung möge hier noch Plag finden, daß es ſich hier um Ermitter 
fung bleibender Verhaältniſſe handelt, die Zeit der Ausführung alſo wils 
tührlich und jedenfalls fo gewählt werden kaun, daß jede machtheilige 
Colliſton mit andern Arbeiten vermieden wird. 

Die Oberflaͤchengeſtaltung des Landes, die und hier als Biel vor 
ſchwebte, führt naturgemäß über zu den Arbeiten des Geoguoften und 
Mineralogen.. Ihre hohe Wichtigkeit grade für Rußland if fo evident 
und allgemein anerkannt, daß es hier feiner darauf bezüglichen Deductien 
bedarf. Wohl aber fei hier bemerft, daß nahezu alles, was wir von der 
geologiihen Configuration wie von den in der Tiefe verborgenen wtinerafis 
ſchen Schägen wiffen, fo wie nicht minder alles die ruſſiſche Paläontologie 

. Betreffende, ein Ergebniß der legten 100 Jahre ift, die von Decennium zu 
Deceunium in fteigender Progreffton wie in immer weiterer Ausdehnung 
die jo wichtigen Refultate zum Frommen der Wifjenihaft, wie nicht minder 
dem der öffentlichen Wohlfahrt und des fortjcpreitenden @edeihens ans 
Tageslicht gefördert. haben. Denn aud hier gilt es nicht; etwas gani 
Neues von vorn an anzufangen, fondern nur an dem, was fo ſchön und mit je 
großem Erfolge begonnen ward, rüſtig jortzuarbeiten. Es iſt oft heror: 
gehoben worden, daB die geologiſche Geftaltung Rußlands eine merklih 
einfachere fei, als die des übrigen Europa, und die Richtigkeit diefer Ber 
merkung muß im allgemeinen zugegeben werden. . In großartigen Dimen 
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fionen verbreiten fi die Maſſen, welche hier die Erdrinde bilden und die 
geologifche Karte Rußlauds wird auch wohl in Zukunft, wenn alles genauer 
erforfht ift, nicht das fo überaus mannichfaltige, man möchte fagen bunts 
Ihedige Anfehen bekommen als die weftlicher gelegener Länder. Daraus 
aber folgt feinesweges, daß hier der Boden ärmer an mineralifchen Schägen,, 
an Petrefacten und andern Reften der Vorwelt jei, dab das Studium der 
dahin gehörenden Wiſſenſchaften hier weniger lohnend und inftructiv fei 
als auf andern Punkten der Erde. Nur weniger befannt, nicht felten auch 
weniger zugänglich al8 in den bewohnteren Gegenden unferes Erdtheils, 
dürfte Dies „alles zur Zeit noch fein. Nicht weniger rei, wohl aber 
weniger unterwühlt ift unfer Boden, als der Boden Englands, Frankreichs 
und Deutſchlands. Die Arbeit des Geognoften, oder-allgemein des Er⸗ 
ſorſchers der Tiefen, ift dort feichter, gefahr- und mühelofer, rajcher zum 
Ziele führend als bei uns. Schwierigkeiten aber find für den, der es mit 
der Wiſſenſchaſt redlich meint, fein Hinderniß, jondern ein Sporn. Und 
find die Hinderniffe beſtegt, die Schwierigkeiten Hinweggeräumt, fo wird 
die Ausbeute gewiß lohnender fein als anderwärtd. Das Arbeitsfeld ift 
ausgedehnter, der Boden ſelbſt vielfach jungfräulicher, das Innere weniger 
ausgebeutet, 

Bern wären die Forfejungen eines Pallas und Gmelin im adts 
zehnten, eines Murchiſon im neunzehnten Jahrhundert, ſowie andrer auf 
gleihem Felde thätiger Gelehrten unbekannt? Und um von der näher 
fiegenden Heimath zu ſprechen, wie viel verdankt die Kunde unfres livlän⸗ 
Vilhen, kurfändifchen, eftnifhen Bodens den Forſchungen der Dorpater 
Gelehrten bis zu unferm.Grewingf ımd feinen Schülern! Seit furgem " 
befinden wir und im Befig feiner in den feßten Jahren entftandenen geo⸗ 
quoſtichen Karte der Oftfeeprovingen, über deren Enfftehung, wie über die 
Geftspunfte, welche dabei ins Auge zu faſſen waren, ter fid in einem 
teredten und Tichtvollen Vortrage in einer Sitzung der Dorpater Natur 
ſotſchenden Geſellſchaft ausgefprochen hat. Wer wüßte e8 nicht, daß Abich 
im Kaufafus Durch Auffindung eines reichen Steinfohlenfagers einen unbe⸗ 
vohubaren Diftrift in einen bewohnbaren umgeſchaffen hat! Doch was 
bedarf es dieſer. Aufzaͤhlungen? Rußland unter Eliſabeth, und Rußland 
unter Alexander dem Zweiten! — mit dieſer Vergleichung iſt alles geſagt. 

Auch hier find das wiſſenſchaftliche und das materielle Intereſſe auf 
das gleiche Ziel gerichtet, wie, an die gleichen Mittel gewiefen. Auch bier 
it jeder Gewinn des ſibiriſchen Goldgräbers, des uraliſchen Diamanten» 
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ſuchers, des donifhen Steinkohlenſchaͤrſers zugleich ein Gewinn des willen 
ſchaftlichen Forſchers, ein neuer Beitrag zur Kunde unfres Exdförpers, 
Der Bergmann fucht Rath bei dem ftilwirkenden Gelehrten, damit er ihn 
feite bei feinen Nachſuchungen, und von dem was er erbeutet, theilt er 
danfbar feinem Lehrer die Probeftüde mit, die diefer bedarf um weiter zu 
forfhen. Die Geldopfer die der Staat, wie die, welche Communen ud 
BPrivatperfonen darbringen -- fie tragen die reichlichften Zinfen, und nicht 
den Geber allein, nein dem großen Ganzen im umfafigndften Sinne fommen 
diefe Zinfen zu Gute: 
So haben wir nicht zu beforgen, daß man auf diefem Gebiete file 
ſtehen und mit dem was man erlangt hat fortan fi begnügen werde. 
Auch die Zucht fol uns nicht beſchleichen, daß das materielle Intereſſe, 
das bier jo mächtig betheiligt ift, das wiſſenſchaftliche überwuchern und cs 
in den Hintergrund drängen werde. Das wäre ein Küchſchritt und Ruͤd⸗ 
ipritte wird Rußland nicht machen, auch [don aus rein politiſchen Gründen 
nicht. Bon unfern Kathedern wird niemals eine „Umfehr der Willen, 
ſchaft“ gefordert werden: dieſer traurige Ruhm wird der Stadt der Ju 
" tefligeng” verbleiben und feine unfrer Hochſchulen danach verlangen elnen 
folchen zu theilen. Paläontologen, Geoguoften und Pineralogen werden 
" unbeirrt von ſolchen Ewpeetorationen der Finfterlinge ihre Forſchungen im 
Eiſe Sibiriens, in den großen Stromgebieten des Nordens und Südens, 
in den Bergen des Altai, des. Ural und Kaufafus fortfegen. Kein Jahr 
wird vergehei, wo fie und nicht mit neuen Gaben befchenfen, fein Luſttum 
verſtreichen das uns nicht ueue, tiefere Blicke eröffnen wird in die geheim 
nißvolle Werfftätte des Erdinnern wie in die Runenfchrift, in der die Jahr 
millionen der geologiſchen Vorzeit ihre Geſchichte für uns niedergelegt haben, 
Die fpecielle Ausführung überlafen wir billig, Männern vom Zack, 
nur einen hiechergehörenden Gegenftand wollen wir noch näher ins Auge 
faflen — die Steinfohle. Es ift vieleicht nicht zu viel behauptet wenn 
wir es auoſprechen, daß von ihr die Zufunft Rußlands, und nit Ruß 
lands allein, abhängt. Nicht das rothe, fondern das ſchwarze Golf 
es, dem Britannien Macht, Reichthum und Größe verdankt. Aus den 
dunllen Tiefen feines heimiſchen Bodens zieht es größere Schähe als ale 
auſtraliſchen und californiſchen Goldfelder jemals darbieten werden. Et 
zieht fie feit Jahrhunderten und wird fie noch Jahrhunderte, ja Jahrtau- 
fende Hindurd zu gewinnen wiſſen. Wenn Gofd allein e8 vermöchte, müßte 
> dann, nicht Spanien das reichfte Land der Exde fein? 
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Aber noch mehr. Nicht die Erhaltung feier Größe allein, feine 
ganze Eriftenz iſt gefnüpft an das Material, Das in ungezählten Myria— 
Den von Jahren, als noch fein Auge gen Himmel blickte, für und geſchaffen 
amd niedergelegt ward in verborgene Tiefen. Wo es noch gejunden wor— 
den ift, da hat es Segen und Wohlſtand verbreitet, da hat eine intellis 
gente, raſtlos thätige Bevölferung ſich niedergefaffen die e8 wohl weiß, daß 
die Früchte ihres Feldes für fe nicht ausreichen and bei der reichlichſten 
Ernte, aber fi) gefichert fühlt durch die Schätze, die es ans tiefer Nacht 
emporzugiehen verftanden hat. Es gab eine Zeit, wo Rußland mit Stolz 
binwies auf_die unerfhöpflicen Wälder, die feine weiten Flächen in un— 
abfehbarer Ausdehnung bededten; eine Zeit, wo die Bewohner der Städte 
für den Faden Holz etwa fo viele Kopefen zahlten als fie jegt Bald genug 
werden Rubel zahlen müfen. Wo find fie geblieben diefe herrlichen 
Borfien? Wo ftchen fie noch dieſe ftarfen Waldesriefen, für die einft 
England felbft die höchſten geforderten Preife gern zahlte, denn es ſchuf 
ans ihnen die ſchouſten Maftbäume für feine Deeanfahrer? Wo find jept 
noch die ſtarken und Fräftigen Balken zu finden, aus denen unfre Urgroße 
väter jene Häufer zimmerten, die in -Karelen und Ingermannland noch 
heut ftehen und in denen noch die Enkel wohnen und fich verwundert fragen 
werden, woher dies gefommen? Rechten wir nicht mit der Vergangenheit, 
deun es wird feider noch heit genug gefündigt.. Was durd) Unvorſich-⸗ 
tigfeit eingeäfdyert, durch Nachläſſigkeit zu‘ Grunde gegangen, don der 
Kurzfichtigkeit ſchonungslos wiedergehauen ift, können in glůcklichſten Falle 
erſt Jahrhunderte wieder herſtellen. Man rette und erhalte was noch übrig 
iſt, aber ausreichen für das Bedürfniß der Gegenwart wird es nicht. 

Man weıft und auf die Torfmoore hin und gewiß mit Recht. Ein 
gut getrockneter jefter Preßtorf wird dem Heerde und dem Zimmerofen ein 
willfommenes Surrogat bieten und man wird nicht fragen diirfen ob Holz 
oder Torf beffer heize, denn man wird. nehmen müfjen, was man 'hat. 
Aber der Fabrifbetrieb, die Eiſenbahninduſtrie und Hundert andere Thätig- 
feiten die nicht ruhen dürfen, die im Gegentheil nody bedeutend gefteigert " 
und erweitert werden müſſen, werden im Torſe fein ‘genügendes Erſatz⸗ 
mittel erbliden. Nur in der Steinkohle, fo wie einigermaßen noch in-der 
verwandten Braunfohle liegt die Gewähr ihres Aufblühens und Gedeihens. 
Der Kleinmuth der ſich überredete, daß Rußland Feine Steinfohlen befipe, 
iſt längft. durch die Thatſachen widerlegt. Schon find in verfdiedenen 
Gegenden Lager, zum Theil von bedeutender Mächtigfeit, aufgefunden wor⸗ 
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den; wird erft die Eifenfchiene diefe Punkte erreichen, fo wird auch ihre 
Ausbeute ſchwunghafter werden. Aber dies ift erft ein Meiner Anfang. 
Wiſſenſchaft und Technik müffen vereint dahin ſtreben, die noch verborgenen | 
Schäge zu entdecken; ihre Verwerthung wird dan nicht auf fich warten 
laſſen. Suchet, fo werdet ihr finden. — das ift and hier die Loſung. 

Man verweife uns nicht auf das Ausland. Wir find ihm ohnehin 
ſchon tributbar genug; follen wir ihm auch noch für Die Kohle tributbar 
werden? Fm Gegentheil, wir müffen durch die Steinkohle aud die Eiſen⸗ 
induſtrie heben und ſelbſt die Schienen erzeugen, die einſt die weiten Flachen 
des Südens und Dftens zu durchziehen beſtimmt find. Für jest Tönnen 
freifich die englifchen noch nicht entbehrt werden. 

Genug von dieſem Gegenftande, wenn die hier gegebenen Andeutungen | 
Beachtung finden: mehr als genug wenn fie umfonft verhalten. Doch das 
Teftere beforgen wir nicht. Wir hoffen vielmehr daß Naturforfcher. nom | 
Bad, wie nicht. minder erfahrene und umfichtige Techniker, das ausführen, 
was der Verf. von feinem Standpunfte aus näher auszuführen fh niht 
für competent erachtet. Das aber wird nad dem Gefagten feines Ber 
weifes bedürfen, dag das Studium der Wiſſenſchaften, die diefes Gebiet | 
berüßren, unſrer aufftrebenden Jugend nicht genug empfohlen werben fan | 
und daß für Riga's Polytechnikum hier eine Aufgabe vorliegt, Die zu den 
lohnendſten zaͤhlt, welche ihr geftellt werden können. 

Die der Mineralogie verſchwiſterte Botanif wollen wir aleichals 
nicht übergehen, da ihre ſorgfältige Pflege ein zu wichtiger Gegenftand it 
und einen zu wefentfichen Theil der Aufgabe bildet, die unfer Thema 
behandelt. Neben ihrem Hauptzweck, der Förderung der Wiſſenſchaft, die 
nen botaniſche Gärten gleichzeitig zur Bierde der Städte, die fid eines 
folchen erfreuen, wie zur Foͤrderung bes Sinnes für die Schönheit der 
Natur. Noch nach einer andern Geite hin können fie weſentlich Nutzen 
fften: fie fönnen gleichzeitig Aechimatifationegärten fein oder mit ſolchen 
verbunden werden. Die fo zahlreichen und raſtlos tätigen Gartenbau 
Vereine des Auslandes — die Berliner Gartenbau@efeljgaft unterhält | 
Eorrefpondenz und Austanſch mit mehr als 60 ähnlichen Geſellſchaften in 
allen Gegenden bis nad) Amerika hin -— mögen: Zeugniß geben was auf | 
dieſem Felde erreicht werden kann und thatfächli erreicht worden iſt. Aber 
amd) die heinnifche Flora felbft iſt noch wicht fo durchfotſcht, daß mit ihr 
wie etwa mit der franzöffchen vollftändig abgefthloffen werden Töhnte. 
Hier gilt es noch manche Pflange zu 'entdeiten, zumal in den nen erwor⸗ 
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benen Gebieten, die man allem zuvor genau fennen lernen muß, bevor in 
Beziehung auf fle weitere Pläne gemacht werden fönnen. 

Ungeachtet der großen klimatiſchen Verſchiedenheit zeigt fih im Anbau 
des Bodens bei uns eine größere Gleihförmigfeit als im Weften Europa’s. 
Mon follte meinen, für.jede Eufturart fei hier eine geeignete Stelle zu 
finden, da die natürlichen Bedingungen fo außerordentlich) verfchieden find. 
Benn man nur gleich bei näherer Betrachtung fih überzeugen muß, daß 
ſeht viele Producte des-europäifhen "Südens für Rußlands unter gleicher 
Breite gelegenen Länder fid) nicht eignen und niemals eignen werden, fo 
bleibt doch eine große Zahl von Eulturpflangen übrig, die hier gut gedeihen 
fönnten, aber noch nicht angebaut werden. Bisher Tonnte allerdings nicht 
viel getan werden. Was fonnte der leibeigne Bauer für ein Intereſſe 
haben, von feinen alten Gewohnheiten zu laſſen und neue, ihm noch nicht 
geläufige Arbeiten vorzunehmen? Anders der freigewordene, felbftändige 
Landmann. Er felbft vieleicht noch nicht, aber feine jhon freigeborenen 
Soͤbne werden. zugänglicher ‘fein den Belehrungen, die der Kundige ihm 
bietet. Er wird die Vortheile bald begreifen, die eine rationellere Be 
wirthſchaftung einerfeits und der Anbau neuer und für fein Befipthum ger 
eigneter Culturen andererfeits ihm gewähren fann und gewähren muß. Er 
wird Objecte verwerthen Können, mad) denen bisher feine Nachfrage war, 
denn die Eifenbahnen werden den Transport in die Ferne geftatten, wo . 
eu willige Käufer finden wird für Producte die in feiner Heimath werthe 
(08 waren. E 4 B 

Das alles wird Hand in Hand gehen mit der wiſſenſchaftlichen Bor 
tanit, dent keine Wiſſenſchaft, alfo auch diefe nicht, fol fi vom Leben 
abſchließen. Das Laboratorium, der Hörfaal und das Studirzimmer find 
ihre eigentliche Heimath, aber fie kann und darf ſich nicht auf diefe bes 
ſchränken und es wicht unter ihrer Würde achten, auch in die Werkftätte 
des Bürgers wie In die Hütte des Landmanns hinein ihre Wirkfamfeit zu 
bethätigen. Immer aber muß das wahre und eigentliche Willen, die ger 
lehtte Forſchung, die Grundlage bilden, und fo find botaniſche Gärten, 
mit allem was ſich naturgemäß an fle anfnüpfen Lit, mit Sorgfalt zu 
pflegen, zu erhalten, zu erweitern umd zu.vermehren. Das Ausland hat _ 
fi ſchon Tängft nicht, mit denen begnügt, die ſich an den Univerfitätsorten 
befinden, Berlin beſaß einen botaniſchen Garten, lange bevor es eine 
Univerfttät „befap. Das weltberühmte Kew, die bedeutenden Gärten von- 
Gmfterdam, Frankjurt, Montpellier und wie viele andere beftehen ſelbſtändig 
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ohne · eine Hochſchule und lohnen reichlich die Summen, die ihre Einrich- 
tung gefordert Hat und die ihre Unterhaltung fortwährend fordert. Faſt 
alles hier Gefagte gilt auch von der Zoologie. And) fie hat ſich nicht 
auf die Muſeen- zu beiehränfen, fo wenig als die Botanik auf das. Her 
barinm. Die Zoe, von der fie den Namen trägt, bedeutet Leben, und 
als eine lebendige Wifjenfhait fol fie erforſchen das Kebendige und wirken 
für das Leben. Zoologifche Gärten find nicht minder wichtig für Die Lan 
descultur als botaniſche; ja ſelbſt wandernde Menagerien Fönnten größeren 
Nugen ftiften wenn fie von der Wiſſenſchaſt und nicht vom bloßen Specu- 

“ Sationsgeifte ausgingen, mehr der Wißbegier als der blogen Schaufuft und 
Neugierde dienten. So wie fie jept faft aunahmetos beſtehen, iſt freilich 
wenig von ihnen zu erwarten. 


Die zoologiſchen Gärten, deren Zahl -in fortwährendem Zunehmen 
- begriffen ift, haben fid) von diefem Geifte frei zu erhaften gewußt. Sie 
dienen der Forfhung des, Gelehrten, wie der Belehrung des Publikums; 
in ihnen erwartet man nicht jene haarfträubenden und oft einen fo ent 
jeglichen Ausgang nehmenden Bravoniftüde, deren Anblick ung das Blut 
in den Adern erſtarren macht. 

Es iſt erfreulich daß die wiſſenſchaflichen Reifen, die bei uns in je 
bedeutender Zahl, in fo raſcher Folge ftattgefunden haben und ftattfinden, 
die Zoofogie feineßwegs Teer ausgegangen ift. Möchte dies fünftig noch 
mehr als bisher gefchehen. Denn noch ift ihr bei uns die wifjenfdafte 
liche Pflege nicht in dem Maße zu Theil geworden, wie fie es verdient. 
Dorpat's Hochſchule beftand 42 Jahre ohne eine Profeffur der Zoologie. Seit 
1844 beftcht fie und erfreute ſich wuͤrdiger Vertreter. Die Namen Grube 
und Asmnf, wen wären fle unbekannt? Hat uns der eine nad) zwölf- 
jãhriger rühmficher Wirkſamkeit verlaffen, hat ein früher Tod uns den an 
dern geraubt — wir hoffen, daß der Geift, den fie ins Lehen gerufen, uns 
nicht verlaſſen und nicht abfterben werde. 

Bir haben den Kreis der Naturwiſſenſchaften noch nicht durchlauſen, 
wir köunten noch Phyſik, Chemie und manches andere als hieher gehörig 
betrachten. Aber wir fürchten im Bisherigen uns auf Gebiete gewagt zu 
Haben, in denen Andre beffer zu Hanfe find und Manches nur im allger 
meinerer. Ausführung gegeben zu haben, das einer fpecielleren beburft hätte, 
die jedoch mır von dem eigentlichen Fachgelehrten erwartet werden kann. 


Auch fam es und nicht darauf au nur Neues, noch nie Gehörtes dem 
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Lefer darzubieten, find im Gegentheife überzeugt, DaB nicht wenige unter 
ihnen ſich Aehnliches ſelbſt ſchon gefagt haben. Allein es gieht Wahr. 
beiten, die. nicht oft, nicht eindringlich genug gefagt und wieder gefagt 
merden fönnen, und es giebt Zeiten, Die gebieteriſch dazu auffordern und 
gleichzeitig hoffen laſſen, daß das Gefagte einen empfänglihen Boden 
finden wird. In einem ſolchen Stadium nun befindet fid) Rußland. Was - 
der eine Theil eifrig wünſcht und der andere ängflid fürchtet, deſſen Hers 
amahen aber feiner von’ beiden Theilen ſich verhehlt — die neue Zeit, die 
Rußfands zweites Jahrtauſend beginnt, fle bedarf auch teuer Thaten. Gie 
bedarf der Männer im vollen und ganzen Sinne ded Worte; fie bedarf 
der offenen und ernften Mahnung, rüftig ans Werk zu gehen. Den dort⸗ 
ſchritt, der ſchon fo rühmfic begonnen hat, darf fein Stilftand unters 
drechen. Das bereit erworbene Verdienft berechtigt und nicht vom alten 
Ruhme zu zehren, fondern es muß uns ein Sporn fein. uns neue Ders 
dienfte zu erwerben. Nur fo kann Rußland gedeihen, nur fo ſich erhalten 
anf der Höhe die es erreicht hat, nur fo fortſchreiten im Jahrhundert de& 
allgemeinen’ Fortſchritts, wo fein Gtilftand erlaubt iſt. " 
Ziehen wir ſchließlich die Summe. Stellen wir in furzen Worten 
zuſammen, was wir wollen, was wir erfireben. Wir wollen, daß die 
Schranken, die Wiſſenſchaft und Leben ſchon zu fange getrennt haben und 
von denen ſchon mandyes gefallen ift, volleuds niederftünen. Bir wellen, 
dab die Forſchungen des Gelehrten might einem engen Kreife der Einger 
weihten allein, fondern der Gejammtheit der Staatsangehörigen zu Gute 
fomme und zum Heile gereiche. Wir wollen, daß die Opfer, die von den 
Mächtigen wie von den mit Gütern Gefegneten dargebracht werden, ihre 
Brüchte tragen und der Erfolge nicht entbehren, die jene Mäcenaten zu er⸗ 
warten und zu fordern. berechtigt find. Wir-wollen, daß die Wiſſenſchaft 
ein Wilfen fei, was ſchafft, und damit es ſchaffen könne, jo fol Wiſſen und 
Kinnen, fo foll Theorie und Pragis nicht als ſeindlicher Gegenſatz, fondern 
als nothwendige gegenfeitige Ergänzung betrachtet werden; deun Wiſſen 
ohne Können ift genau eben ſo werthlos und eitel als Können ohne Wiſſen. 
Bir wollen, daß dem gelehrten Forſcher alle Muße vergännt, wie alle 
Nittel gemährt werden, die er bedarf um die Wiſſenſchaſt zu fördern und . 
18 Licht zu ziehen, was im Dunkel verborgen lag, aber erwarten auch ven 
ihm, daß er ſich als. Glied des Ganzen betrachte und in und für das 
Gange wirfe; wir wollen das Reſultat feiner Forſchungen nicht blos in 
feinen gefehrten Schriften bewundern, fondern es im Leben erbliden, in 
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der wachfenden Intelligenz des Volkes, mit einem Worte: in der Börde 
zung des öffentlichen Wohls. 

Und wenn wir bei allem, was wir in den Kreis unfrer Betrachtung ge 
zogen haben, vorzugsweiſe Rußland im Auge hatten, fo wünſchen wir nicht 
fo verftanden zu werden, als ſolle und dürfe Rußland von dem, was’ aus 
laͤndiſche Forſcher gewirkt, nichts für ſich verwerthen, oder andererfeits dem 
Auslande nicht auch zu Gute fommen laſſen, was auf feinem Gebiete in 
der Wiſſenſchaft erlangt wird. Im Reiche des Geiftes bilden alle gebil, 
deten Bölfer eigentlich nur ein Volk, und die politiſchen Grenzen follen 
nie zu Grenzen der Intelligenz werden. Aber wie der am beften für alle 
Zeiten wirft, der feiner Zeit wahrhaft genug thut, fo werden wir auch 
von dem wahren Patrioten fagen dürfen, daß er der befte Kosmopolit fei. 
Engherzigfeit und zelotiſcher Eifer find freilich dem wahren Patriotiemus 
eben fo fremd als Haß und Verachtung des Auslandes: aber ein beftinnntes 
Biel, das ſich nicht ins Unbegrengte verliert und verflüchtigt, muß jeder 
ſich ſetzen, einen beſtimmten Kreis feiner Thätigfeit ih vorzeichnen und 
diejenigen, auf die er zunächft feine Wirlſamkeit erfiteden kann, audy immer 
zunãchſt ind Auge fallen. 

.. Mädlen 


Ueber die Steigerung 
der bänerlichen Pachten in Aurland. 


Di. Rigaſche Zeitung hat uns vor einigen Monaten ſowohl von dem 
Angriff des Herrn Afademiters Kunik auf die Dondangenfche Gutsver- 
waltung, wegen ihres Verfahrens gegen die Liven, als auch von der Ber 
theidigung genannter Gutöverwaltung durch den Herrn Oberhofgerichts⸗ 
advocaten Neumann Nachricht gegeben”). Bon welcher Art aber auch die 
Verhaͤltniſſe der Liven der Dondängenfchen Gutöverwaltung gegenüber fein 
mögen, — über welche ic) für meinen Theil durchaus fein Urtheil auszu⸗ 
fprechen wage, da fie mir gänzlic) fremd find, — Eines ergiebt ſich dennoch 
aus der Bertheidigungsichrift des Herrn Dberhofgerichtsadvocaten Neumann 
ſelbſt, daß nämlich der Widerftand der Kiven durch eine Gehorchserhöhung 
hervorgerufen worden ift. Und diefe gänzlich der Willtür der Gutsherrſchaft 
überfafjene, durch fein Gefeg, weder auf eine beſtimmte Zeit noch auf ein 
höchſtes Maß befchränfte Steigerung der Verpflichtungen der Bauerſchaft 


*) &. aud) Balt. Monatsfeht, Jum 1862. — Von ſeht glaubwütdiger Seite wurde 
uns über die bezügliche Angelegenheit noch Bolgendes gefehtieben: „Hier in Kutland weih 
Jeber, welche Bervanbniß es mit ben Dondongenſchen Vorgängen hat unb daß ber Beflfer 
von Donbangen nicht nur im formellen Merhle tar, fonbern fih auch nicht. bie alerge- 
tingfte Härte hat zu Schulden kommen Iaffen. Nur in dolge von Hepereien waren bie 
Siven fo albern eigenfinnig geworben, baß bem Gutsherrn abfofut nichts übrig blieb, als 
du Hanbefn wie er gehanbelt hat.“ D. Red. 
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ihren Gutsherren gegenüber — ob nun in Geld oder Arbeitsleiftung — 
fie droht früh oder fpät den Wohlftand der jept fo reich aufblühenden 
Provinz zu untergraben. Es liegt in ihr eine unverfieglihe Quelle der 
Unzufriedenheit der Bauern mit ihrer Lage, der Abneigung oder des Haſſes 
derſelben gegen ihre Gutsherrſchaft, der Aufregung und möglicher Weiſe 
ſogar des Widerſtandes gegen die Anordnungen der Regierung. In 
Betracht der Wichtigkeit der Sache mag es mir erlaubt fein, meine —— 
davon öffentlich auszuſprechen. 

Als die Pachten in Kurland begannen, giug man von dem Grundſate 
aus, daß die jedesmalige Größe derſelben entſprechend den Frohnen fein 
müſſe, welche die Bauerſchaft eines Gutes bis dahin geleiſtet hatte. Man 
wollte durch die Pacht den Bauern keine neue Laſt auferlegen, vielmeht 
denſelben die Möglichkeit gewähren, durch freie Benutzung ihrer Zeit und 
Kraft ihre vielfad) fo ſeht gedrüdte Lage zu verbeffern. Man ſchlug alſo 
den Werth der bisher geleiſteten Frohnen in baarem Gelde an, nnd das 
Ergebniß dieſer Auſchläge war, daß ſich durchſchuittlich ungefähr 7 bis 
8 Rubel für die Loſſtelle von dem Drittel des Ackerareals der Bauerhöſe 
als Pachtſumme ergaben, wenn man die Bauern jeder Frohne entband 

War bei dieſer Art und Weiſe die Pachten zu beſtimmen auch nicht 
darauf Rückſicht genommen, daß die Ertragsfähigkeit des Bodens bei dem 
einen Geſinde größer, bei dem andern geringer war, ja differirten die ein 
zelnen Gefinde unter einander felbft um eine Mehr oder Minder in der 
Ausfaat, To Hatten doch bis dahin die Gefiude eines Gutes eine und 
diefelbe Frohne geleiftet. Zahlten nun auch die fehlechter dotirten Wirthe 
mit den beſt⸗dotirten gleiche Pachten, man legte erſteren wenigſtens keine 
Laſt auf, die fie bisher nicht getragen hatten; eine Ungerechtigleit ergab 
ſich für fie auch aus dieſer Vertheilung der Pachtbeträge nicht. 

Die Bauern gingen, der Frohne Iedig, Herren ihrer Zeit und fie 
frei für ſich felbft. ausnugend, freudig and Werk zu ihrem und der Ihrigen 
Wohle, und bald ſah man bei ihnen eine Umſicht und Thaͤtigkeit fich ent 
falten, die man den Letten Früher nie zugetraut hatte. Im wenigen Jahren 
hoben ſich ihre Banerhöfe, ihr Wohlſtaud wuchs und mit dem Wohlſtande 
trat auch die Sorge für die höhern, geiftigen Bedürfniſſe ein, ſowie fang 
gewohnte Untugenden und Lafter zu ſchwinden begannen. 

Den Herren aber, die ihre Gefinde auf Pacht vergeben hatten, waren 
die Zermen ihrer Güter mit jenem großen, unbenupten Areale verblieben, 
das fie bisher aus Mangel an Arbeitskraft nicht hatten ausbeuten Fönnen. 
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Und jept mar es in ihre eigene Hand gegeben, wieviel Knechte fie für 
fich annehmen und zu ihren eigenen Arbeiten verwenden wollten. In den 
großen unbenugten Strecken Landes lag aud das Mittel diefe Knechte leicht 
und wohlfeil auszuftatten. Man fituirte alſo Arbeiter auf Land oder 
auch, je nach der Dertlichfeit, ohme Land. Man fegte neue Fermen an, 
man verbefjerte mit der gewonnenen, größern Arbeitäfraft Wieſen und 
Weder, Feld und Bald; genug, in Kurzem blühten wunderbar auch die 


Güter ſelbſt, welche ihre Bauern auf Pacht geſetzt, vor denjenigen anf, 


welche noch die Frohne beibehalten hatten und — mas befonders in die 
Angen fiel — jene von der Frohne befreiten Güter gaben, flets fleigend, 
einen fo hohen Extrag, wie man bei denfelben nie für möglid gehalten hatte. 

Solche Erfolge reizten zur Nachahmung. ber nicht die Fermen der 
Güter allein hatten einen bei weiten höhern Ertrag, als früher, gewährt; 
nein and die Bauern, ‘die Pächter der Gefinde, waren aus Armen, jü 
vielfach beinahe Bettlern, reich geworden. So hatte man denn — ſchloß 
man nun — aufänglich zu wohlfeil verpachtet; fo kounte man alfo Die 
Paten noch fleigern, ohne Furcht, Daß die Banern überfaftet würden. 
Man fing alfe an zu fleigern. Die Größe des bisherigen Gehorchs blieb 
für die fpäter in Pacht Bergebenden, nicht mehr die Norm, nach der fie 
die Pachtbeträge beſtimmten; man forderte diefe andy nicht mehr von allen 
Wirthen gleidy; man ſah vielmehr auf die Größe des Ackerareals uud 
bemaß darnach die Pachten. Sieben bis acht Rubel aber hatten die Herren 
anfinglicy jür die Lofftelle des Dritteld des Aderarenld genommen; man 
nahm jegt 9, auch 10 Rub. dafür und feptere Summe ward mehrere Jahre 
bindurdy, fo zu jagen, als Normalpreis für die Loſſtelle angefehn. 

Doc) fiehe, die Bauern blieben wohlbabend oder wurden «8, aud) wo 
man 10 Rub. für die Lofftelle erhob. Hat Kurland, wenigftens im Unter 
lande, ſich doch ‚feit 16 Jahren, beinahe ausnahmslos günftiger Jahre bei 
bogen Preifen erfreut! Genug aber, der fteigende Wohlftand der Bauer⸗ 
ſchaſt, fo fprady man, wies Mar darauf hin, daß and 10 Rub. für die 
Loſſtelle des Drittels des Ackerareals noch ein zu geringer Preis für dieſelbe 


als Arrende fein. Man fteigerte aljo weiter, nahm 11, 12, 13 u. ſ. m. 


Nub. für die Lofftelle, ja ich ann Güter nenuen, wo man bereits über 
16 Rub., vieleicht gar 20 nimmt, wenigftens 100 Rub. für einen Bauerns 
bof, der nur 6 Lof Roggen ausfäet, alſo wahrſcheinlich nur 5 Lofftellen 
Aderateal hat. N 

* Andere Güter forderten nicht ſowohl einen guſchlag an Geld, fondern 
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begannen wiederum neben der Geldpacht eine neue Frohne zu begründen. 
So fonnte man jü bequemer und ſchneller ſtets zur günftigften Zahresgeii 
die Feldarbeiten des Hofes beftellen; fo auch viel weniger Knechte haften. 
die denn doch immer, rechnet man noch dazu das nothwendige Hofesin- 
ventar an Arbeitöpferden, Wagen, Adergeräth u. ſ. w., größere Koſten 
verurſachen. Man forderte alfo von den Pächtern, die ſchon längere oder 
fürzere Zeit zu gar feiner Frohne verpflichtet geweſen, zuerft, daß fie meben 
der Geldpacht eine halbe Reeſche), dann eine ganze im Hofe mit Dünger 
beführen follten, dann, daß fie eine halbe und bald eine ganze Reefche Heu 
mähen, dann auf gleiche Art das Aderareal pflügen und befäen, dann abe 
ernten, dann Holz anführen, dann das Getreide zur Stadt fahren follten: 
genug, auch hier laſſen ſich Güter viennen, wo wiederum ſchon bis auf ein 
Kleines die ganze Srohnleiftung der Banerfchaft wiederhergeftellt worden ift, 
während die Pachten nebenbei fortgezahlt werden mifffen, wie zu der Zeit, 
io die Frohne ganz bejeitigt war. Noch andere Güter nehmen weniger, 
nehmen Anderes, laſſen fih auf Rechnung des Gefindepächters Mägde 
fielen, oder Dreſcher oder Hüter: genug, man vereiniget alles, gefteigerte 
Zahlung mit mannichfachem Gehorche, größerem oder kleinerem, ja nachdem 
man es für nöthig erachtet, und es giebt Güter, wo felten ein Jahr ver 
geht, in welchem nicht eine weitere Steigerung der Verpflichtungen der 
Bauerſchaft in der einen oder andern Weife eintritt, 
mBie aber ift ſolchee möglich — wird man fragen — da ja die abs 
geſchloſſenen Eontracte, wenigftens für die Zeit ihrer Dauer feine Steige 
zung der Verpflichtungen der Bauerſchaft in irgend einem Punkte zulafjent“ 
— Man fehließt die Contracte auf fehr kurze Zeit ab, auf 3 Jahre höch⸗ 
ſtens, aber auch auch auf 2 Jahre, auf ein Jahr. Läuft dann die Friſt 
ab, fo kann man neue Bedingungen ftelen. Will dann der alte Pächter 
fle nicht eingehn, fo findet man ja einen andern, der ſich in fie fügt. 
*) Unter einer Beefche verſteht man eine Parcelle bes Hoflanbes, welche ber Brohn” 
bauer in Ancechnung für eine gewiſſe Anzahl von Arbeitstagen zu beftellen hat. Das 
‚ Muftommen ber „eefeen-Wiethfehaft” bezeichnete den Forkfchritt von ber Zeitarbeit zur 
Stücarbeit. Im Kutland if die AeterMeefche, je nach Iocaler Gewohnheit und mach ber 
Beſchaffenheit bes Bodens, ein Belbftüct von 5—8 Lofftellen; die Heu-Beefehe von unge 
fähr gleicher Größe, Bei der Ginführung der Gelbpacht in Kurland fol e6 nicht fiten 
gefehehen fein, daß bie Heußeefhen gang ober zum Theil beibehalten murben, weil bie 
Gutsherren für bie Zeit ber Heuernte fich das größte Maf von bieponibeln Arbeitsträften 
fichen wollten, — ein Vortheil, ber natürlich bei umgünfiger Witterung mit einem en 
foredjenden Machtheil auf” Seiten ber Bauern verbunben if. D. Rd. 
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Wer kann alfo gegen die Steigerung der Verpflichtungen etwas geſehlich 
inwenden? Ein noch viel probateres Mittel aber ift: Man ſchließt ganz 
und gar feine Eontracte, wenigſtens gerichtlich nicht, geſtattet auch nicht 
Die werabredeten Bedingungen ſchriftlich oder gar gerichtlich aufnehmen zu 
laſſen. „Mein Wort ift mein Eontract. Wil der Bauer ihm nicht alfo 
eingehn , jo finde id einen andern Pächter. Ich werde mir doch auf 
meinem Gute nicht die Hände binden faffen.” Aber nun finden fi Ges 
tegenheiten, mo man fid denn doch nid;t firicte an dem Berabredeten halten 
fann. . Unvorhergefehene Erforderniſſe treten ein; der Bauer muß billig 
dem Herm zu feinem Vortheile helfen. Man ftellt alfo Forderungen, fors 
dert dieſen, fordert jenen Gehorch. Die Einſprache der Bauern berüd, 
fichtigt man nicht; man verfährt mit den Pächtern, als ob fie durchaus 
nicht ſolche wären. Man fept fie endlich aus den Geſtuden, wenn fle por 
teftiven; man thut es aud fonft hei irgend welchen DBeranfaffungen, oft 
den geringfügigften, ohne daß irgend eine begründete Urſache vorläge, ganz 
nad Willkür und Laune, wie man es eben will. 

„Wenn aber der Pächter den Drud nicht dulden will, wie fayn wohl 
etwas Derartiges geſchehn? Wird er nicht Beſchwerde bei. der compe⸗ 
tenten Behörde führen und in feinem echte erhalten werben?“ — Aus 
weichem Zitel aber führt der Magende Bauer feine Beihwerde? Die Be 
börbe fordert als Nachweis für Das ihm widerfahrene Unrecht den Contract. 
Der aber exiſtirt nicht ſchriftlich, ſo daß er vorgewieſen werden könnte, und , 
der Klagende wird abgewiefen. 

Man wird einwenden: „Aber der Bauer fann mit gleichen Waffen 
feitem Hertn entgegentveten, nicht zahlen und ihn fo um die ganze Pacht 
ſumme betrügen.” — Aber dagegen hat der Herr noch gar zu große Ger 
walt in Kurland, durch das ihm untergebene Gemeindegericht, fo daß, wenn 
der Pächter nur eine Miene machen wollte, die Intereſſen des Herm zu 
gefährden, derfelbe ſich ſchuell in die Lage ſetzen kann, daß nicht er der 
Kläger, ſondern der Bauer es werden muß. 

So geht denn fo mancher Bauer von Haus und Hof, der feinen Ver« 
pflichtungen und oft mehr als diefen, aufs treuefte nachgefommen if. Er 
ficht fich oft um einen großen Theil feines Vermögens gebracht; fein Haß 
gegen den Heren, den Deutſchen, waͤchſt; fein Vertrauen gegen die Bes 
börde, überhaupt gegen die Obrigfeit ſchwindet. Wenn: er uun im ge 
rechten Bewußtſein des Unreihts, das er erduldet, noch weiter geht, wer 
wägt davon die Schuld? 
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Daß ich mit diefer, auf der ſtrengſten Wahrheit für die einzeln 
Bälle begründeten Darſtellung nicht alle Gutsherren Kurlands meine, her 
darf feiner ausdrücklichen Verſicherung. Nein, Gott ſei Lob, wir haben 
noch der Ehrenmänner ſe manche, die mit dem reinen Sinne für Gered- 
tigfeit Die Liebe zu ihrer Bauerſchaft verbinden, Die unabläjfig darnach 
ireben, deren phyſiſches fo wie geiftiges Wohl aMfeitig und bei jedem Ein 
zelnen zu fördern und dürfte id) Namen neunen, fo wäre id) wahrlich nicht 
in Verlegenheit. Diefe da, fie mögen ſchriftliche Contracte geſchloſſen haben 
oder nicht, weichen nie ein Haarbreit von dem eimmal mit ihren Bauern 
Verabredeten ab. Dieſe kennen feine Steigerung des Gehorchs. Sie 
haben einft, als fie ihre Gefinde in Pacht vergaben, billig abgewogen, mis 
der Bauer Teiften könne, ſie für fich fordern dürfen, fich felbft, wie fie fagen, | 
nicht vergefiend, aber auch des Bauern gedenfend, daß er mit den Geinigen 
ungedrückt im Wohlſtande leben fönne. Dieſe Herren fennen feine Aus 
fegungen, ja felbft feine Kündigungen ihrer Pächter, außer wo ein Wirth 
ſträͤflich fein Geſinde vernachläſſigt oder feine eingegangenen Verpflichtungen 
verlegt. Aber auch hier ordnet und entcheidet alles die competente Be 
hörde. Sonft folgt der Sohn ohne Weiteres dem Vater in der Arrende, , 
obgleich fein Vertrag auf Erbpacht abgeſchloſſen ift, und Anaben von 16, | 
17. Jahren übernehmen umd verwalten noch dem Tode der Täter deren 
Gefinde, ſalls fie ſich nur irgend als tüchtig und von gutem Willen erweiſen. 
Auf dieſen Gütern hört man auch feine Klagen, weder von den Wirthen 
nod) von den Knechten. Da weiß man von feiner Abneigung, feinem Bider- 
ftande gegen den Herrn. In wahrer Liebe vielmehr bangen die Bauern 
an ihm, wie Kinder an dem Water und des Herrn Wort ift ihnen Orakel, 
wenn nicht bei ihnen Mißtranen gefäct wird durch die ſchlimmeren Zufände 
benachbarter Gutögemeinden. Denn an diefen fehn auch die glücklichern 
Bauern, was der Herr, wenn er will, ihnen bieten könne. Sie fürchten 
auch für fi. Sie möchten felbft ihrem fonft fo hoch verehrten Her 
nicht Glauben fpenfen. Und was gar, wenn defjen Gut in fremde Hände 
fÄN? Wer fichert ihnen ihre Zukunft? Und wie wird es gar einft mit 
ihren Kindern fein? So ſehnen fie ſich ans Zuſtänden hinaus — md 
wenn diefelden auch für den Augenblick "glüdlih wären — die ihnen 
jedenfalls feine Garantie für die Zukunft geben. Sie öffnen ihr Ohr 
den Einflüfterungen, die man ihnen über eine unmögliche Freiheit, über 
ein erträumtes Glück und. Wohlergehen macht, und wähnen ſich feibft von 
den beften ihrer Herrn dennoch mannichfach hintergangen. So meit ift ed 
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bereits gekommen, daß nicht allein das Vertrauen auf die Behörden ges 
funfen iſt, ja daß die Letten ihren Predigern, denen fie einft mit voller 
Seele anbingen, nicht mehr Glauben ſchenken wollen, indem fie vermeinen, 
auch diefe hielten es mit Jenen, ihren Herren, die nur auf Ungerechtigfeit 
ud ihre Unterdrückung ausgehn. 

„Aber, wird man fagen, follen darum die Gutsherren ihr Beſitzthum 
nicht fo vortheilhaft ausbeuten, als ſie nur irgend können? Soll nicht in ' 
Anſchlag gebracht werden, daß die Ertragsfähigleit der Geflude mit den 
Jahren wächſt und daher aud die Bauern feicht mehr zahlen fönnen, als _ 
fie einft gezahlt haben? Sol es für immer und allenthalben bei 7, 
8 Ruben für die Rofftelle des Drittels des Ackerareals bleiben ?“ 

Das nicht! die Herrn mögen ihr Befipthum ausbenten; fie mögen 
billige Forderungen auf den fteigenden Werth ihrer Gefinde gründen, nur 
geſchehe es auch mit Rückſicht auf die pachtenden Bauern, nur geſchehe es 
it. Gerechtigfeit und Billigfeit. Auch Die Krone ftellt bei ihren Fermen, 
die fie jegt in Arrende vergiebt, nad) abgelaufener Pachtungsfriſt höhere 
Forderungen. an. die Arreudatoren, fie ſtellt aber diefe Forderungen nad) 
einem Cyclus von Jahren, den der Arrendator keunt und der die Ver 
befferung eines vernadjläffigten Gruudſtücks. and) möglich macht; fie giebt 
dem Arrendator endlich eine fer angewiefene Fläche zu feiner Benutzung, 
die er nun ausbeuten fanı nach feinem Wohlgefallen, fo vortheilhaft als 
8 ihm möglich wird. Wenn man aber überhaupt feine Contracte macht 
oder doch nicht auf eine vorausbeſtimmte Reihe von Jahren; .wie fange 
dauern fie? Gebt man aber auch den Bauern einen Ader auf 1, 2, 3 
und fei e8 auf 6- Jahre, fo kaun er ihm in dieſer zu furzen Zeit micht im 
der. Weile eultiviren, daß er einen entſprechenden Lohn für feine Mühen 
erwarten dürfte; er kann noch weniger für den möglichen, in ungewiſſe 
Ausſicht fehenden Gewinn fofort unverhäftnigmäßige Meliorationstoften 
fragen. Wenn man ihm feinen Zuſchlag von uncuftivirtem Areal macht, 
aus dem nach Jahren ein höherer Gewinn zu erzielen wäre, oder wenn 
man ihm auch ein ſolches überjchüffiges Areal anweifet, dieſes aber auch 
ſogleich als verwerthet in Rechnung bringt, fo kann er in dem erften Fall, 
wenn fein Gefinde auch ſchon früher gut bewirthichaftet wurde, feinen Er- 
früg erzielen, der die gefteigerte Pacht rechtfertigt; in dem zweiten Taf 
aber ergiebt ſich für ihm nichts ais eine doppelte Raft, nänlich zuerft die 
gefteigerte Pacht, darin die Koften und Mühen 'bei der Eultivirung des 
Auen Areals, Etſcheint es z. B. billig, wenn man in unfern Tagen 
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ſpricht: „Ich fege meine Bauern auf Zehnfelderwirthſchaft. Sie hatten 
biöher in 3 Feldern je 10 Lofftellen und zahften 10 Rub. per Kofftelle 
für das Drittel des Areals, alfo 100 Rubel für ihr Gefinde. Da fie 
aber von num an in jedem Jahre 10 Loiftellen geminnen,. die ih ihnen 
urbar zu machen gegeben, fo-haben fie mir fortan fleigend 133'/,, 166%/, 
u. ſ. w. Rubel zu zahfen, bis fie nad) 7 Jahren für 100 Rofftellen Ader- 
areals, die fie dann haben werden, 333, Rubel zu zahlen verpflichtet fein 
werden.” — Erſcheint diefe Rechnung billig, felbft wenn man den Bauern 
einige Freijahre, ehva 2 bis 3, geftattet, ehe fie die Zahlung für das neu 
aufgerifiene Land beginnen? Der Bauer bat, wenigftens in den meiften 
Fällen, allein -mit eigenem Schweiß und auf eigene Koften die ihm zuges 
wiefenen 10 Lofſtellen jährlich „zugeriffen“; in mandjen Jahren ift es ihm 
ſelbſt nicht möglich geworben, dieſe jährlich hinzulommende Aderquote voll 
fändig aufgureißen, oder wenigftens derartig zu bearbeiten, daß er fie mit 
Hoffuung auf günftigen Erfolg befüen kanu; bei der Zahfung feiner Pacht 
wird fie aber als ſolche ‚betrachtet, die ſchon vollftändig ihre Früchte 
trägt. Ihm wird ferner die Pachtleiſtung immer fo berechnet, daß er von 
dem Drittel des von ihm beaderten Areals in jedem Jahre 10 Rub. für 
die Kofftelle zahlt, in der Vorausfegung, daß er nun auch, wie einſt bei 
der Dreifelderwirthſchaft, zwei Drittel dieſes Areals jährlig mit Früchten 
beftellt.-— ie felten aber wird ihm ſolches in ben Vorbereitungsjahren 
moͤglich fein!” Und wenn mun. endlich auch dieſe vorüber find und der 
Baner bei feinem Gefinde 100 Lofftellen unter Cultur Hat, find dann das 
von auch wirklich je 667/, Lofftellen mit Früchten beſtellt? Vielmehr, wie 
man auch die Fruchtfolge ordnen wolle, foll außer dem Kleeſchlage zwei⸗ 
jährige Kleeweide erzielt werden, fo beträgt nach Abzug der zwei Brachen 
die mit Früchten zu beftellende Aderflähe nur die Hälfte und nicht 24 
des ganzen Aderlandes. „Aber, Heißt es, dafür Hat der Bauer die Klee 
weide.” — Eine Kleeweide hat er gewiß, wenigftens nad) einigen Jahren, 
wenn die erfien Jahre der Einrichtung vorüber find; aber wird es auch 
nach menfchlihem Ermeſſen eine gute fein, da er dann doch wohl, wenig. 
fiend mehrere Jahre hindurch, auf das neu aufgeriffene Moggenland feinen 
Klee wird ſäen mäffen, will er fonft nicpt einen gar zu großen Ausfall an 
feinem eingearbeiteten Aderlande erleiden? Seine einftigen Beiden aber 
hat er nicht; wenn der Klee ſchlecht gerathen, etwa audgefroren iſt, wird 
ihm feine Möoglichteit eines Erfapes dafür zu Theil; feine Steohmenge ift 
geringer, weil er verhältnigmäßig jept weniger Früchte baut: Was erfept 
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ihm nun das fehlende Sechstel feines mit Früchten zu beſtellenden Ackers, 
das ihm bei feiner neuen Feldeinrichtung fehlt? Und trägt auch meu aufe 
geriffenes Rand gleich ſolchem, das fange [Kon gedüngt und durchgear⸗ 
beitet it? Auch bei jeder Bodenart? Auch bei jeglichen Witterungsver- 
hältmiffen? Und was erfeßt dem Bauern endfid feine Mühe und feine 
Koften beim Aufreißen von 70 Loſſtellen? 

Zwei Ehrenmänner in unferem Kreiſe, die in diefem Augenblide mit 
der Zehnfelderwirthſchaft vorgehn, haben eine andere Anfiht über die Ein- 
führung derſelben. Sie ſprechen: „Bir haben unſte Gefinde mit Dreifelr 
derwirthſchaft verpachtet. Unfere Gefinde haben wir den Bauern ver⸗ 
pachtet, nicht das Ackerareal derſelben allein, die Gefinde mit allen zu den⸗ 
felben gehörigen Wiefen und Weiden. Biele Wiefen aber der Geſinde find 
ſchlecht, die Weiden geben ein fümmerliches Futter den Heerden. Bir 
haben die Bauern daher überredet, ja verpflichten fie Dazu, daß fie ihre 
ſchlechten Wieſen und ihre Weiden aufreißen und Zehnfelderwirthſchaft zu 
ihrem Vortheile einführen. Bei diefem Derfahren Haben unfere Wirthe 
die Mühe, wir aber verlieren nichts, fondern gewinnen. Denn nachdem 
fie ipre 10 Felder begründet haben, bleibt uns von ihren überflüffigen 
Beiden und ſchlechten Wiefen noch ein gutes Stück Land übrig, das wir 
zu unfern Sweden anderweitig benupen können. Die Wirthe bedürfen zum 
größten Theile deſſen nicht, denn fie Haben ihren Erfolg im Klee und der 
Keeweide.. Wie aber ſollten wir ihnen die Pacht fteigern?. Auch wenn 
fie ihre 10 Felder endlich volftändig Haben, fo haben fie doch nur, was fle 
einft hatten, ihre Gefinde mit deren Zubehör, und aud) diefes nicht einmal 
gang. Unfere Einnahmen aber bleiben unverfürzt diefelben, ja mehren fich 
noch, wenn wir das überflüfftg gebliebene Geſindesland benugen. Zahlten 
uns alfo einft die Leute für 30 Lofſtellen Ackerlandes 100 Rub,, fo zahfen 
fie uns dieſelbe Summe auch jept für die 100 Lofftellen. Nach Jahren, 
wenn fie einft vollkommen. ihr neues Areal eingewirthſchaftet, den Lohn 
ihrer Mühen herausgezogen haben werden, dann, aber aud) nicht eher, mag 
eine billige Steigerung ihrer Pachten eintreten." — Alfo ſpricht die Gerech- 
tigfeit und die wahre Einficht in das eigene Intereſſe. Wäre e8 nicht ger 
tuthen; ſolchem Beifpiel überall zu folgen? 

„So tönnen reiche Leute thun, fagt man dagegen, nicht aber wir, die 
wir unfre Güter theuer gefauft haben." — Aber Kurland ift noch nicht 
ſo dicht bevöllert, daß nicht beinahe ausnahnislos jeber Befger eines Guies 

| Min gleiches Verfahren einſchlagen koͤnnte; und hat der Schwindelgeiſt 
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zu Käufen geführt, die fehon.jegt beim Steigen des Zinsfußes von 4 auſ 
6 Procent”) ein Drittel des Verluftes mit ſich bringen, fo wird jene map 
Iofe Steigerung der „bäuerlichen Pachten das Uebel nicht gut machen und | 
billig büßet denn doch ein Jeder für feine Schuld, nicht aber der Un | 
ſchuidige für den Schuldigen. Und ift dann endlich) auch die Höhere Ein | 
nahme ficher geftellt, wenn fie mit übermäßigem Druck der Bauerſchaſt ver⸗ 
bunden ift? Wie, wenn nun Sabre des Mißwachſes oder auch des Ueber 
fluſſes für ganz Europa mit ftarfem Sinfen der Preife eintreten, woher 
nimmt dann der Gutshere den größten Theil feiner Einnahmen, ich meine 
die Pachtzahlung feiner Bauen? Wird and) dann. noch der Bauer feine 
12 Bis 20 Anbel für die Lofftelle, ob baar oder mit Frohne gemildt, 
tragen fönnen? Hat der Bauer 10 Loiftellen in jedem feiner 3 Zelder, 
fo genügen ‘ohne Gehorch ihm vieleicht als Dienftboten 2 männliche md 
2 weibliche Perjonen; er hat aber außer diefen noch 2 “Hüter nöthig. 
Zwei Zungen koſten nun wenigftens 120 Rub. jährlih, 2 Mägde dazu 
80 Rub., oder will er verheirathete Knechte nehmen, fo koſten fle ihm nicht 
viel weniger, feiften ihm aber, was zumal das Weib anbetrifft, Lange nicht 
die nöthige Arbeit; fernet 2 Hüter. zu 30 Rub. gerechnet, macht zuſammen 
260 Rubel. Der Pächter muß alfo aus feinem Gefinde menigftens 
120 Rub. Pacht und 260 Rub. für den Lohn der Lente machen. Day 
kommen Koften für, das Inventarium, für Bauten, es kommen unvorher⸗ 
geſehene Unglüdsfälle oder Verluſte, fo Daß wohl 400 Hub. nicht zu wenig 
au Ausgaben für den Pächter gerechnet find. ‘Hat derfelbe nun aber 
10 Loſſtellen Winter- und 10 Lofftellen Gommerjaat, wieviel Korn mb 
er ernten und wie hoch. müffen die Preiſe ftehn, damit er für fich, ſein 
Weib und feine Kinder auch nur nichts habe! Wieviel glücklichet müflen , 
die Verhältniffe ſich geftalten, damit er mit den Geinigen ungedridt lebe 
und. für feine Mühen und Acheiten felbft genug habe! Man fönnte mir 
noch einwenden: „Der Wirth bedarf aber bei 10 Loſſtellen weder zweier 
männligen, nod zweier weiblichen Dienftboten, damit er feine” Arbeiten 
beftreite. Auch der Wirth ſelbſt und die Wirthin fönnen arbeiten und le 
hat er 100 Rub. weniger Ausgaben für fein Gefinde.” — Wieviel Fer 
über die Saat muß aber auch bei diefer Vorausfegung der Wirth erſchwin⸗ 


*).4% find in Kurlanb für Brivathppolhefen nie bagemefen; dies war nur ber Zink 
fuß der Pfanböriefe. Prwathypoiheten erhielten, fit, ber Ertrichtung ber Ban, dur 
ſGnittlich 5%. Geitdem biefe 4), % nimmt, find 6% bei Peivathypotfeten nift 
felten geworben. DR 
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gen und welche Preife müffen auch dann noch fein, damit, der Wirth feben 
und feine Pacht bezahlen könne? Wenn der Gefindepächter aber nebenbei . 
noch Gehorch zu leiften hat, ſei es den geringften, wenn ihm etwa obliegt 
zum Dreſchen einen Arbeiter oder alle 2 bis 3 Wochen eine Arheitsmagd 
zu ftellen, oder eine Heureeſche zu mähen oder bei der Düngerfuhr zu helfen: 
genügt dann auch das zufeßt angenommene Beine Gefindesperfonat? Und 
wenn nicht, wie erhält er ſich dann in irgend ungänftigen Jahren? Man 
fagt vielleicht zufeßt: „Aber auch weit über 10 Rubel zahlen die Bauern 
für Die Rofftelle und erhalten ſich doch.“ — Ja, fie erhalten ſich, d. h. mit 
Darben und Arbeiten früh und ſpät, mit Fuhren für Geld, mit Aufzucht 
und Verkauf von großem und kleinem Vieh, mit Bienenzucht, mit Krebfen 
und Fifchen, mit Sammeln von Beeren und Schwänmen, aber fo .wie fih 
ein Extrinfender an einem ſchwachen Afte aufrecht erhält. Aber nur ein 
oder gar ein Paar Jahre, ungünſtig in Ernten oder. Preifen! und wir 
haben auf allen Gütern, wo die Leiftungen fo fehr gefteigert worden find, 
nur Bettelſamilien und die Herren gehen ohne ihre Pachten aus, denn 
baare Sicherheit hat faft nirgend ein Pächter feiften Fönnen. Dann wer— 
den die guten Herren die Früchte ihrer Menſchenliebe fehen; ihre reihen 
Bauerſchaſten werden die Jahre des Mißwachſes oder der niedrigen Preife 
leicht Überdanern, denn fie haben in guten Jahren gefammelt; um den 
Ausfall der ſchlechten decken zu können, während anderwärts der Herr mit 
dem Banern zu leiden haben wird: 

Wenn aljo einzelne Herren geltend machen: „Die Lage unfrer Bauer 
wirthe muß denn doch nicht fo ſchlecht fein, da fie beftchen und bleiben, 
oder, wenn fe die Gefinde aufgeben, wir fofert andere Pächter finden,” — 
fo bedenft man nicht, welche Anhänglichkeit der Kette für die Stätte feiner & 
Voräftern Hat und wie er ausharrt auch unter der größten Entjagung, 
fofange es nur. irgend möglich if. Wohin foll er auch, wenn er feinen 
Geburtsort aufgiebt? Und wo und wie ſchafft er ſich in der Fremde eine 
beffere, glüͤcklichere Eriftenz? Die befern Herrn nehmen ihn nicht; die 
bedürfen feiner fremden Leute, denn die ihrigen verlaſſen fie nicht; mit 
einem neuen, gleich ſchlechten Herrn aber, was ift ihm gedient? Neue 
Pächter aber Haben ih immer gefunden und werden fich finden aus gleichen 
Gründen, wie jegt Fein Kauf und feine Arrende eines Gutes fo hoch abs 
gefchloſſen wird, daß ſich nicht noch ein Käufer oder Arrendator fände, 
der über den zuletzt bezahlten Preis Hinausginge. Aber man will auch 
ſchon wilfen, dag Mancher mit umendlich geringen, ja gar feinem Ver— 

Baltifce Monatsſchrift. 3. Jahrg. Bd. VI. Hf. 6. 33 


514 Eleber die Steigerung der bäuerlichen Pachten in Kurland. 


mögen, Güter faufe oder arrendire, darum, weil er im unglücklichen Zalle 
Nichts oder nur Wenig zu verlieren habe, Sollten fo nicht auch unter 
den Pächtern der Bauergefinde manche fein, die eben fo denfen, indem fie 
falls ſie verlieren, mır auf Koften derjenigen verlieren können, die ihnen 
die nöthigen Summen zum erften Einzahlen ihrer Pachten vorgeftredt haben? 
Daher, glaube ih, werden nicht Schranken ermittelt, die einer maß- 
loſen Steigerung der bäuerlichen Pachten wirffam entgegentreten; werden 
nit längere Termine feftgefegt, auf welche allein diefe Pachten vers 
geben werden dürfen; werden endlich nicht alle Gutsbefiger geſetzlich ange: 
halten Gontracte in gerichtlicer Form abzufchließen, fo geht Kurland 
feiner glücklichen Zukunft entgegen. 
5 J. Goldmann. 


Bemerkung von Seiten der Redaction. — Dieſes Wort 
über ein Thema, das zuerſt in einem bekannten Paſſus der Vorrede v. Ruten: 

bergs zum zweiten Bande feines Gefdichtswerfs berührt wurde und das 
auch in der Balt. Monatsfchr. ſchon vörgefommen ift Gd. IL ©. 567 ff., 
Bd, II ©. 176 ff. und 329 ff) — dürfte das Tegte darüber fein; denn 
nach ſicherem Vernehmen find.eben jetzt bei der kurländiſchen Ritterſchaft 
Geſetzvorſchläge beabfichtigt, welche den in vorftehendem Aufſatz hervorge⸗ 
hobenen Uebelftänden ein Ende machen follen. Es handelt fi um die 
Schattenſeite der ſonſt vergleichsweiſe fo befriedigenden furländifhen Bauern 
zuſtände. Obligatoriſche Pachttermine von mindeftens 12-jährige Dauer 
und Meliorationsentfgädigungen nad) Verhältniß der eintretenden Pacht- 
feigerung werden gewiß ald genügende Garantien zu erachten fein. Ob 
“übrigens das von Heren Goldmann entworfene Bild der kurländiſchen 
Pachtverhaältniſſe ein im allgemeinen zutveffendes ift oder nur für eine gr 
wiſſe Localität im Bereich feiner nächften Erfahrung Gültigfeit hat, darüber 
wären genauere Aufklärungen noch zu wünſchen. 
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©; ift eine einfache Wahrheit: „arbeite, fo, wird es dir wohtgehen,“ 
aber e8 ift eine ſolche, die unferer gebildeten baltifhen Bevölkerung immer 
aufs Neue zugerufen werden muß. Arbeit foll uns Genuß fein. Wir 
folfen uns nicht damit beruhigen, daß der Arbeiter für uns arbeitet und 
wir die Motoren feiner Arbeit find, wir follen ſelbſt arbeiten und zwar 
nicht blos in ünferem Berufe, fondern auch an unferen gemeinſchaftlichen 
Intereſſen, damit nicht auch für diefe nur Andere die Arbeit verrichten. 
Wie weit wären wir, wenn wir nicht, wenngleich Nordländer, das dolce 
far niente fo fehr gepflegt und das laisser faire zu unferem Wablſpruch 
erhoben hätten! Wie weit wären wir, wenn wir nicht gewähnt hätten, 
genug gethan zu haben, fobald wir mit leichter Mühe unferen Säckel ger 
füllt, um uns nach feichter Arbeit ein, leichtes Leben zu ſichern! Ja, das ift 
08: wir verftehen nicht zu arbeiten im Schweiße unferes, 
Angeſichts. Unferer Arbeit, der geiftigen wie der materiellen, mangelt 
es volftändig an. der Intenfität, die Großes ſchafft und die in Zeiten wo 
Mehrarbeit gefordert wird, der Nachfrage genügt. Wir leben jegt in einer 
ſolchen Zeit: wir ſollen nachholen was wie fange verfäumt, aber die Arbeit 
dünft uns fo groß, daß wir nicht Hand anzulegen wagen. Träumend 
blicken wir in die Gegenwart hinein und es ift uns ſchon ein Troſt, wenn 
wentgftens in der Preſſe etwas hin umd her gepfänfeft wird und ein viel 
größerer, wern nach zu weit gehenden Angriffen ung ſchwarz auf weiß: 
.33* 
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verfichert wird, daß es gar nicht fo ſchlimm mit ung flehe. Wie ſteht es 
denn mit uns? Das ift die Frage, deren Beantwortung wir jeßt ver: 
fuchen wollen und wer es weiß, wie ſchwierig die Aufnahme eines Imven—- 
tars unferer Zuftände ift, der wird unferen Verſuch mit Nachſicht betrachten. 

Unſere Mühe wird aber belohnt fein, wenn der Leſer aus der Söilderung 
der Zuftände entnimmt, an welchen Punkten das dringendfte Reformbe, 
dürſniß ift und welche Aufgaben wir zunächft zu erfüllen Haben. 


Wir leben in weit ausgedehnten Landſtrichen. Live, Eſt- und Kur 
fand umfaffen 1695, Meilen (Eſtland 369,5, Livland 831 ,ss, Kur 
fand 493,25). Auf diefem, weiten Gebiete find aber nur 1,804,436 Indis 
viduen angefiedelt (Zivland 917,300 Einw., Kurland 574,425 Einw., Eit- 
fand 312,711 Einw.). Die Bevölferungsdichtigfeit nimmt von Süden 
nach Norden ab. Es leben auf jeder geographiſchen Meile in Kur 
Tand 1163 Einw., in Livfand 1102 Einw., in Eftland 845, Einw., in 
allen drei Provinzen durchſchnittlich nur 1064 Einwohner. Es überwiegt die 
weibliche die männliche Bevölkerung und zwor in ſteigendem Verhaͤltniß von 
Norden nad) Süden, deun es befinden ſich unter 10,000 Perfonen in Gfie 
land 4841 männliche und 5159 weiblicye, in Livland 4808 männl. und 
5192 weibl., in Kurland 4455 männl. und 5545 weibl, Zudividnen. Bo 
teächtlich bedeutender ift die Bevölkerung des flachen Landes als die der 
Städte. Es verhält ſich die Stadtbevölferung zu der des flachen Landes 
in Kurland wie 1:7, in Livland wie 1:8, in Efiland wie 1:9. 


Die weiten Streden und die geringe, insbefondere die geringe männ- 
liche Bevoͤlkerung bedingen die angeftvengtefte Arbeit. Prüfen wir die Zus 
fände der Arbeit der einzelnen Berufsarten, prüfen wir: ob die Bewohner 
ſich der Arbeit des Landes mit ‚der erforderlichen Anftrengung ihrer Kräfte 
gewidmet, ob insbejondere die Deutfhen gemiffenhaft der Aufgabe nachge⸗ 
fommen, treue Hüter der von den Borfahren angelegten Eofonic zu fein 
zum Beften der allgemeinen Wohlfahrt, ob fie gewuchert mit dem ihnen 
anvertrauten Pfunde, jo daß fie die Rechenſchaft nicht zu fürchten brauchen. 


1. Landwirthſchaft. 


Das beträchtliche Ueberwiegen der Landbevölferung hat den Ackerbau 

zur wefentlichften Beſchäftigung des Landes erhoben und in der That find 
" Ducchfehnittlich %/, der Gefammtbevöfferung demfelben zugewandt, während 
Y, den übrigen Berufsftänden verbleibt. Der Boden fann im Ganen 
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als 'ein fruchtbarer bezeichnet werden. Das Klima der Oſtſeeprovinzen 
ſchwankt zwiſchen dem fruchtbringenden gemäßigten Norddeutſchlands und 
dem echt nordiſchen des mittleren und nördlichen Rußlands. Die Lage 
zwiſchen 55° 40° und 599 30° N. B. und die falten Ofts und Nordweite 
winde laſſen die Strenge des nordiſchen Winters fühlen. Doc das die 
Küften umfpülende Meer mit feinen Weſt- und Südweſtwinden, fowie die 
den Oftwind auffangenden Wälder und Höhen, mildern diefe nordiſche 
Härte. Durch diefen Kampf der falten und warmen Luftfrömungen wird 
eine große, Veränderlichkeit der Witterung bedingt. Daher die Under 
ſtimmiheit, mit,welder der Winter oder der Sommer und die Witterung 
der einzelnen Monate überall eintritt, daher aud) die Verfchiebenartigfeit, 
welche die Witterung gleichzeitig in den verſchiedenen Theilen der Provinz 
einhält. Die Hauptjahreszeiten’ find: der Winter und Herbſt; der Frühe. 
fing ift kurz, kalt und dürr, der Sommer mehr fühl und naß als trocken 
oder heiß. Bei einem meift weißfichen Himmel ift die Luft im Ganzen 
feucht, der Negen jedoch felten heftig. Dennoch ift diefe Witterung dem 
Aderbau förderlich. Bei der ziemlichen Uebereinftimmung des Klima’ in 
dem verſchiedenen Theilen der Oftfeeprovinzen, bei ungfeichem Boden, und 
einem veränderlichen Himmel überwiegen die Baumvegetation, der Wald» 
wuchs, das Wieſengras. Das Land ift ein Waldland, aber der Wald ift 
jegt ſchon vielfach gelichtet und zum Theil in Ackerlaud verwandelt. Nur 
in Dem weſtlichen Tieflande des lettiſchen Liv- und Kurlands kaun man 
eine BVegetationsperiode von Mitte April bis Mitte October annehmen; 
ganz Eftland, mit Ausnahme der Wiek, ganz Oftlivland, mit Ausnahme 
der Embachniederung, und die Waſſerſcheide zwiſchen Aa und Oger haben 
eine Vegetutionsperiode von nur 22—23 Wochen. "Ungeachtet diefer Eurzen 
Dauer der Vegetationsperiode ift das Land dennoch dem-Pflanzenwucfe 
ſehr günftig. Angebaut werden hauptſächlich Roggen, Gerfte, Hafer, Weizen, 
Erbfen, Lein, Kartoffeln und Futterfräuter, im geringeren Maß Hanf und 
Buchweizen. 

Die Bewirthſchaftungsmethode iſt bald Drei⸗, bald Mehrfelderwirth— 
ſchaft. Letztere iſt auch ſchon vielſach auf Bauergrundſtücken eingeführt. 
In Kurland befolgen die Dreifelderwirthſchaft von den Höfen 205 %o, 
von-den Gefinden 64%. Wo die Gutswirthfgaften vationelleren Ber 
trieb aufmeilen, haben auch vielfad) Die Bauern ſich ihn angeeignet, jo daß " 
fie nicht blos zur Mehrfelderwirthſchaft übergegangen find, fondern hie und. 
da, wie z. B. im nördlichen Livland, ihr Sand zu drainiven und auch ſchon J 
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der Maſchinen, namentlich der Flachsbrechmaſchine, ſich zu bedienen ber 
gonnen haben. | 
Die Verhättniffe des Bauern zum Grumde und Boden find in dj 
Beſſerung begriffen. Im Livfand ift baͤuerliches Eigenthum mit Hülfe dr 
Banerrentenbanf für mehr als 300,000 Rubel erworben worden, ohne dis 
ſelbe mindeftens für 7 bis 800,000 Rubel. Im Eigeñthum von Bauern 
befanden ih zu St. Georg 1862: 667 Grundftücde oder 10,013 The) 
At Gr. oder 2%. Wenn man durchſchnittlich das einzelue Grundftid, 
auf 1500 Rubel abſchätzt, ſo ift. der Geſammtwerth 1,000,500 Rubel. 
In Kurland giebt es 63 von Bauern bejeffenen Höfe; von dieſen befinden) 
fh 42, die der ſ. g. kuriſchen Könige, und noch zwei ähnliche ſchon feit! 
heermeifterliher Zeit im Eigenthum von Bauern; 19 Bauerhöfe, früher 
Keonbanergefinde, - find erſt in neuefter Zeit von der Staatsregierung an 
"Bauern verfauft worden, In Eftfand beträgt dem Vernehmen nach das 
an Bauern verkaufte Bauerpachtland eim nicht nennenswerthes Minimum. 
Stärfer verbreitet ift die Verpachtung des Bauerlandes, insbejondere 

in Kur- und Livland. Verpachtet waren 1861 in Kurland von 20,438) 
Banergefinden 16,776 (hierzu müſſen noch gerechuet werden 730 zu Knechts- 
etabliffements eingerichtete, welche nur auf den Gütern, wo Geldpacht ein- 
geführt ift, worfommen), in Livfand befanden ſich zu St. Georg 1862 in 
gemifchter Pocht 101,236 The: 58 Gr., 6742 Gruudftüde oder 19%, 
in Geldpacht 123,468 Thlr., 8231 Grundftüde oder 232 %. Die Vera 
pachtung war aber auch in Kurland bald Geld», bald gemifchte Pad: 
Denn wo, wie e8 vielfad) der Fall ift, der Pächter bei Abſchluß der Pa 
verträge ſich nicht blos zur Gelds, jondern auch zur Arbeitsleiftung ver 
pflichtet hat, wird eine ſolche Pacht wohl nur euphemiſtiſch oder als pars 
pro toto Geldpacht genannt. Es wäre zu wünfhen, daß in den Angaben 
diefe Verhältniſſe forgfäftiger gefhiedet würden, weil fonft fein Einbiit 
in die wahre Sachlage gewonnen werden fan. Als Uebergangsftadian 
von der Frohnpacht zur Geldpacht erſcheint eine gemiſchte Pacht zwar ganz 
zweckmäßig, aber dann muß auch der Uebergang als ſolcher bezeichnet 
werden umd nicht als der Ausgang; es muß das minder vollfommene Lers 
haͤltniß nicht als ein vollkommenes gelten dürfen. Zu dem genannteı 
Sabre waren in Kurland in Frohupacht wur noch 2869 Geſinde oder 14%, 
imn Livfand noch 295,513 Thlr. 76 Gr., d. h. 19,700 Grundſtücke öter 
55% %N. Die Zapf der Grundftüde allein ift natüclid fein Maßſtab 
*) In Liland waren (nach ben Angaben, ber Nordiſchen Peft, Ar. 261) im Jahr 
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wur Beurtheilung weber ihrer Größe noch ihres Werthes und es wäre 
daher fehr wünfchenswerth, daß ſowohl für Livfand (von der Einführungss 
commiſſion) wie aud für Kurland regelmäßig. (alljährlich) über das Areal 
and den Werth der verpachteten Grundſtücke und die verfchiedene Art der 
Verpachtung öffentlige Berichte gegeben würden, Nur mit ſolchen Angaben 
fan den vielfach verbreiteten falfchen Nadjrichten über den Zuſtand unferer 
bänerlihen Verhältniſſe entgegengetreten werden. Es iſt eine falſche und 
unvortheilhafte Politif auch auf diefem Gebiete, Geheimthuerei zu treiben; 
der Zuftaud des Verheimlichten wird von der Mehrzahl immer für einen 
ſchlechten gehalten werden aus dem ganz natürlichen Grunde, daß in der 
Regel doch nur Schlimmes verheimlicht wird. Daß wir die Angaben über 
Kivland der in Et, Petersburg erſcheinenden Nordiſchen Poſt haben ente 
uehmen müͤſſen und dieſelben nicht ſchon früher in einem unferer provinz 
giellen Blätter publieirt find, erweift abermals: wie wenig man in unferen 
Provinzen "darauf bedacht ift, Nachrichten über die wichtigften Zuſtände 
einem größern Publikum zugänglich zu machen, In Eſtland ſohl (es fehlen 
aus darüber alle genaneren Angaben) in den legten Jahren vielfach an die 
Stelle-der Frohnpacht Geldpacht getreten fein, es wird fogar behauptet,- 
daß bald die Hälfte des Bauerpachtlandes verpachtet ſei. Auf Defel aber 
beſteht auf Privatgütern die f. g. Bropnpadjt fat ausſchließlich und das 
Leifpiel der Kuongüter, auf welchen durchweg Geldpacht eingeführt fein 
fett, ift leider fein wirffameg geweſen. wi 

In Bezug auf den Befigftand der größeren Güter, Nittergiter oder 
auch Landgüter im engern Sinne genannt, fiegen entweder nur -theilweile, 
oder veraltete oder gar feine Angaben vor. Die Annahme, dag in Livland 
die Krongüter (132) 40 des Landes, in Kurland (178) %/0 betragen, 
auf Oeſel (54) die Hälfte, — beruft wahrſcheinlich nur auf einer unge 
führen Schägung. Auch für dieſe Verhättnife wäre das Areal, Beſchaffen-⸗ 
beit und Werth des von der Krone beſeſſenen Gebietes genau anzugeben, 
In Eſtland befipt_die Krone nod 2 Tafelgüter für die Commandanten von 
Roal und Nawa, nachdem feben in diefer Provinz befegene Krongüter 





lobt in Srofnpacht 428,877 Thlt. 19 Gr. d.h. 82%, in gemifchter Pacht 21,987 Zäır. 
% Gr, oder 37%/,, %, in Gelbpacht 72,765 Thlt. 28 Gr. oder fat 14%, im Eigentum 
der Bauern nur 415 Thle 68 Or. ober Yıa%. Vergleicht man dieſe Verhältuiffe mit 
den für 1862 angegebenen, ſo iſt eine entfchiebene Veſſerung unverfennbar unb es ift nicht 
ebyufehn, wehatb diefe erfreuliche und Uebefgefinnte widerlegende Nachricht nicht früher 
veröffentlicht iſt. : e 
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1859 an die eftländifche Ritterſchaft verkauft worden. Der Beftand dei 
Nittergäter wird in Livland mit 804 angegeben (davon auf Oeſel 68), i 
Kurland gehören zur Aelsfahne 452, And bürgerliche Lehne 26, frühere 
Kronfarmen 14, für Efttand wird die Zahl der Nittergüter veranfchlagt| 
auf 521. Die Zahl der Nitterfhaftsgüter beträgt in Livland 7, in Kur⸗ 
land 6”), in Ejtland 3, auf Oeſel 5. Die Zahl der mit Land fundirten 
Paftorate beträgt in Livland 104, in Kurland (Bafteratswidmen ges 
nanut) 95, in Eſtland 44, in Oeſel 14. ‚Die Zahl der Stadtgüter 
betrũgt in Livfand 22 (Riga 11, Pernau 4, Dorpat_3, Wenden, Walt, 
Fellin, Arensburg je eins, die übrigen Vefiglicjfeiten der Städte, na⸗ 
mentlich Wolmar's, Wenden’s Pernau's, find nicht als „Güter“ bezeichnet), 
in Kutland 2, in Gftland 8. 

"Daß im Ganzen der größte Theil des Grundbefipes in allen drei 
Provinzen in den Händen des immatrieulixten Adels ift, daß demnächſt 
die Krone den größten Antheil an demfelben hat, hierauf die Paftorate, 
fodann die Städte und endlich die Ritterſchaft als Corporation, wird im 
allgemeinen als der thatſächliche Zuftand bezeichnet werden können. Auch 
daß der Grundbefig der Bürgerlichen in allen drei Provinzen größer: und 
werthvoller fei als der der Bauern, — welche fid) deſſelben in größerem 
Unfange nur in Livfand,, in geringerem in Kurland, am geringften in 
Eſtland erfreuen, — wird nicht in Abrede genemmen» werden fönnen. 
Was folgt aber daraus? Etwa mir, daß es Zeit fei, auch dem bürgerlichen 
-pder Überhaupt dem Grundbeflg Nichtindigener und zwar au dem der 
Bauern eine politiſche Vertretung ihrer materiellen Zuterefien auf dem 
Landtage zu gewähren? Das wäre nur eine politiſche und noch dazu feine 
richtige Conſequenz, denn die Vertretung des Bürgerſtandes darf nicht durch 
den von ihm befefienen Grundbefig motiviet werden, der Bürgerſtand hat 
als folder Ein Anrecht auf politifhe Vertretung. Die Vertretung nicht 
indigener Adliger wäre aber allerdings auf ihren Grundbefig zurüdzuführen, 
Die Vertretung der Bauern ſcheint in Berücfichtigung des verhäftnigmäßig 
geringen Umfanges ihres Grundbefiges und ihrer Bildung noch unzeitig. 

"Wir wollen zunächft die politifch-öfonomifche Eonfequenz in Betracht 
ziehen. Von Diefem Gefihtspunft aus ſcheint uns zu folgen, daß Die 
Veräußerung des Grundbeſitzes an Nichtindigene eine vortheilhafte oder 
nothwendige geweſen fei, entweder ans Gründen der Verſchuldung des 


*) Der Provinzialfwob giebt 10 an, v. Heyting (fat. Stub) 6; ic Bin auch hierin 
wie überall in Bezug auf Kurlanb v. Heyfing gefolgt. 
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Grundbefißes oder wegen Mangels an ausreichenden Mitteln zur Bewirthr 
ſchaftung des Grundes und Bodens. Ja wir fünnen nicht umhin, den 
letzten Grund vorzüglich hervorzuheben, in Rückſicht auf die Steigerung 
der intenfiven Bewirthiehaftung der Güter; in dem Maße als die Einficht 
waͤchſt, daß die intenfivere Bewirthſchaftung die vortheilhaftere fei, wird 
der Grundbefig in immer mehr Hände übergehen oder immer mehr parcellirt 
werden müffen, Wir wifen wohl, daß das ariſtokratiſche Princip gegen 
die übertriebene Parcellirung fid) erhebt und find weit davon entfernt, 
demſelben folgen Widerftand zu ‚verdenfen; wir erfennen vielmehr das 
Principielle und Hiſtoriſche dieſes Strebens an. Aber die Grenze alles 
Strebens ift das Mögliche, und nur aus der Unmöglichkeit, weite 
Streden mit ungenügenden Betriebsfapital und ungenügender Arbeitskraft 
zu bewirthſchaften, iſt weſentlich die Parcellirung überall hervorgegangen 
und alles Ankäumfen gegen dieſelbe in unſeren Provinzen für die Dauer 
ein vergebliches. Keine Theorien für und wider, fondern die thatſäch- 
tichen Umftände tragen den Streit über Geſchloſſenheit oder Barcellirung 
des Grundes und Bodens aus. Gegen die Macht der Thatſachen kämpft 
der Menſch vergebens und feine Theorie, fein menfcpliches Gefeg vermag 
die ſortſchreitende Entwickelung der Parcellirung abzuwenden. Im Jntereſſe 
der ganzen Provinzift fle gefordert und wird ſie ſich vollziehen, ja ihr Voll- 
zug hat ſchon begonnen. 

Der Bürger hat wicht zum Nachtheil des Grundes und Bodeus feine 
Kapitalien der Bewirthſchaftung defjelben, direct oder indirect, durch Er— 
werbung von Grumdbeflg ader Hypothecirung feiner Kapitalien auf dems 
felben, zugewandt. Auch die Verpachtung an Bauern hat die Bewicth- 
ſchaftung des Bodens beträchtlich gehoben, und in noch höherem Mape ift 
es da gefehen, wo die Bauern Eigenthümer geworden find. Man hat 
namentlich vom Bürgerlichen behauptet, daß er fein Intereſſe an der Er— 
haltung des Grundes und Bodens habe, aber gewiß mit Unrecht. Cr hat 
ihn meift in feiner Hand erhalten, troß einer großen Kaufjumme, troß 
auf ihn verwandter großer Betrieböfapitalien; er hat zur Bewahrung des» 
ſelben in feiner Hand fein Opfer geſcheut. Die Güterfpecufation hat bisher 
wenige Buͤrgerliche verlockt, fie freuen fich vielmehr des erworbenen unbe- 
weglichen Befiges viel zu fehr, als daß fie ihn wieder veräußern follten, 
Iſt aber etwa die Mitbetheifigung nichtindigener Adligen, der Bürgerlichen 
und Bauern, an der Erwerbung des Grundbefiges dem Indigenatsadel 
verderblich geworden? Wir glauben wicht; dem fo’ ſicher wie ein Grund⸗ 
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befiß mit entfprechendem Betriebslapital die ficherfie Verwerthung des 
Verntögens ermöglicht, fo gewiß ift ein Gut ohne entſprechendes Betriebs: 
Fapital ein todtes Kapital. Der dem Adel verbleibende Grundbeftg Fann 
von, demfelben intenfiver und vortheilhafter bewirthichaftet werden, nachdem 
er durch Verkauf eines Theiles deffelben in den Beſitz größerer Betriebs- 
fapitalien gelangt ift. Zur Zeit der Ucberfülle der Kapitafien fonnte auch 
der Adel durch Aufnahmen von folchen auf feine Güter von Privaten gegen 
verhäftnigmäßig geringe Precente ſich Betrichsfapital ſchaffen, ſowie feine 
Greditanftalten ihm ein ſolches jet darleihen. . Aber gegenwärtig, wo die 

. Kapitalien in unferen Provinzen eher abs als zuuchmen uud ein geringer 
Procentjag dem größeren Unternehmungsgeift der Kapitaliften nicht mehr 
genügt, will der Einzelne, der doch nur immer mit feinen Kapitalforderungen 
hinter das Creditſyſtem locirt wird, feine Kapitalien entweder ſicherer im 
eigenen Grundbefig-anlegen oder fie ventabfer induftrieflen Unternehmungen 
zuwenden. Die in der fegten Zeit ſtattgehabten vielfachen Kündigurgen 
von Privatkapitalien, weiche bisher auf Gütern ruhten, weißen nur zu fehr 
darauf hin, daß ‘der grundbefigende Adel-auf Sapitalanleihen von Prir 
vatperfonen wenig mehr ſich Rechnung machen Fam. Diefe Kündigungen 
haben durch den Geldmaugel für die commerziellen Beziehungen nur ber 
deutender werden koͤnnen und find es geworden, nachdem bejonders in 
unſerer erften Handelsftadt fünf angefehene Haudfungshäufer im Verlauf 
von nitht zwei Jahren ihre Zahlungen einftellen mußten. 

Die baltifhen Landgüter, haben an Darlehn bei den provinzielfen Eredite 
banken bis zum 4. Januar 1862 aufgenommen: in Livlaud 16,468,440 Rub., 
in Eftland 9,761,980 Rub., in Kurlaud 8,633,500 Rub. Dieſe Zahlen 
allein beweifen wenig. Zur Verwerthung ihrer Beweisfraft müßte eine 
Brage nothwendiß zuvor beantwortet werden: wie viel beträgt der. Geſaumt- 
werth der Güter? _Diefer ift aber, wie vieles in nujeren Zuftinden, eine 
unbefannte Größe. Cs ließe ſich jedod) einigermaßen und wohl auch für 
den größten Theil der Güter, durch die vermittelt der Creditſyſteme vor 
genommenen Abſchaͤtzungen feftitellen, welche der Vergebung einer Anleihe 
vorangehen, und für die nicht abgefchägten Güter auf Grund des Käufe 

preiſes, mit Berückſichtigung des feit dem Verkauf gefteigerten Werthes der 
Güter überhaupt und insbejondere je nad) ihrer Lage, z. B. in der Nähe 
von Städten oder der Eifenbahn u. ſ. w. Darüber ‘aber, ob diefe aufge 
nopimenen Kapitalien als Betriebsfapital verwandt feien, wird fld fein 
Beweis führen laſſen, indem diefer mır aus der Einſicht in die Wirth 
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ichaftsbücher ſich ergeben könnte. Diefe aber find, gleich den Handels- 
bücjern, Bis zum Concurfe ein ſtreng bewahrtes Geheimniß. Wir glauben 
indeß feine unbegründete Hypotheſe zu wagen, wenn wir annehmen, daß 
27, diefer zufammen an 35 Mill. betragenden Darfehng-Kapitalten in der 
That als landwirthſchaftliches Betrieböfapital verwandt worden find, müffen 
aber freilich diefe Summe im Vergleich zum Geſammtateal der Prowinzen 
von 1695, 4. Meilen für eine fehr geringe haften. Sellten wir ‚etwa 
berechtigt fein, ans der Geringfügigkeit derfelben anf bedeutende ander- 
weitige Geldmittel in den Händen der Gutsbefiger zu ſchliehen? Unzweifele 
haft find fie vorhanden, aber nicht minder ift es gewiß; daß zur intens 
fiveren Bewirthſchaftung der Laudgüter nod) weit größere Summen vors 
theifpaft verwandt werden Fönnten. Die Zunahme der Anleihen bei den 
Ereditanftalten, fowie der weſentlich veränderte Zuftand der Güter und die 
beträchtliche Steigerung des Werthes derfelben, inshefondere in den fegten 
Jahrzehnten, weilen darauf Hin,‘ daß das Streben nad) Intenfität der 


Bewirthſchaſtung von Jahr zu Jahr ein allgemeineres wird. Ebenſo uns " 


zweifelhaft ift, daß der Wohlſtand der Gutsbefiger im Ganzen eher zur 
als abgenommen hat, was unter anderem auch der Umſtand erweift, daß 
mr ‚in febr feltenen Fällen die Güter wegen Unzahlungsfähigfeit ihrer 
Eigenthümer, entweder auf Antrag des Creditſyſtems oder privater Gläus 
biger zum öffentlichen Verkauf gebracht find. Ebenſo wibeftritten ift, daß 
die Parcellivung fowie die-Berpadtung (Geldpacht) des Grundbefiges, die 
Zutenfität der Bewirthfchaftung und "den Wohlſtaud der PBarcellivenden 
ſowie der Erwerber der Parcellen befördert haben und daß die Frohne 
leuphemiſtiſch Arbeitspacht genannt) als Arbeitsverfchwendung die Eutwicke— 
tung des Wohfftandes, ſowohl der fid) derfelben bedienenden Gutsbefiger 
als der ihr dienenden Bauern behindert hat. Daß Kurland die verhälts 
nißmäßig am beften bewirthſchaftete und verhälmigmäßig durch die wohl- 
habendften Gutsbefiger und Bauern ausgezeichnete Provinz it, haben 
wir doc) vorzugsweife dem Umſtande zuzuſchreiben, daß die Pacht (Geld- 
pacht) dort am flärfften verbreitet ift. Diefer Umſtand wird wol aud) 
erffären, daß. Kutland troß feiner rationellen Bewirthſchaftung, welche der 
der Nachbarprovinzen wol nicht nachſteht, doch eine geringere Summe 
vom Creditſyſtem anzuleihen genöthigt gewefen ift als das nicht unbedeutend 
fleinere Eftland und nur etwa, die Hälfte der Summe Livlands. Daß 
jedoch Kurland, nad) Freigebung des Grundbefiges, noch eine weit gedeih⸗ 
lichere Entwicelung feiner landwirthſchaftlichen Verhältniffe erleben wird, 
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Täßt fih, ohne der Schwärmerei zu verfallen, mit Sicherheit vorausbe- 
ftimmen. — Als Refultat unferer Betrachtung glauben wir aufftellen zu 
dürfen: die Intenfität der landwirthſchafilichen Arbeit it im Wachſen ber 
griffen und wird ſich ſteigern, je mehr die Frohne abgeſchafft wird und 
Pacht und bäuerliches Eigentbum fid) ausbreiten, ihre vollftändigfte Ent 
widelung aber erft durch Freigebung des Grundbefiges erreichen, womit 
übrigens eine Fiyirung des Umfanges eines Rittergules, ſowie der Forte 
beftand von Majoraten md. Zideiconmiffen ganz wohl verträglich und 
ebenſowenig als eine Veeinträchtigung des freien Erwerbsrechts an Grund 
und Boden erfcheint, als die Stiftung von Familienlegaten. 

Das ablanfende Jahr hat im Februar Monat, wenn aud nicht die 
Freigebung des Grundbefiges, fo doch die Wicderfehr der alten Tangen 
Piandjahre für Livland in Ausſicht geftellt, in Kurland fell fogar von 
Freigebung des Grundbefiges gehandelt worden fein, aber noch ift alles im 
Stande bloßer Hoffnung und dunkler Verheißung. Cs iſt nicht unfere 
Tendenz, einen Stand als ſolchen anzugreifen und zu fhmähen, ebenfowenig 
«aber halten wir ung zur Verteidigung der Rechte blos eines Gtandes 
berufen. Es giebt einen Geſichtspunkt, der den ftändifcen überragt, den 
ſtaatsbürgerlichen, der die Wohlfſahrt der Geſammtheit, nicht blos Einzelner 
oder eines einzelnen Standes im Auge hat, und zu dieſem bekennen wir 
uns, ja dieſer erſcheint uns als der allein zufäffige, wenn für das Wohl 
des Ganzen gewirkt werden foll. Die Entwidelung der Wohlfahrt 
des ganzen Landes ift bedingt dur die Freigebung des 
Grundbefiges. Wir verſprechen uns von der Durchführung einer ſolchen 
Freigebung als patriotiſcher That nicht blos die Gewährung fängft von den 
Ditftänden in den Provinzen gehegter Wüufche, fondern and) eine Ver— 
werthung des Grundes und Bodens, welche zum Nachtheil des Geſammt- 
vermögend unferer Provinzen nur zu fange durch die Feſtbannung der Güter 
in wenigen Händen verzögert worden ift. 


2. Das Handwerk. 


. Das Handiverk Hat in den Oftfeeprovingen feine zeitgemäße Entwide- 
kung aufzuweifen. Nur Riga’s Handwerferftand Hat in neueret Zeit, aber 
auch nur in wenigen Zweigen, einen, Auffhwung genommen. Bis vor 
wenigen Jahren fonnten als Urſachen der mangelhaften Fortbildung des 
baltiſchen Handwerks das Verbot der Herbeizichung ausländiſcher Gefellen 
und das Verbot des Wanderns der inlandiſchen in das Ausland gelten. 
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Aber gegenwärtig find beide Verbote gehoben und dennoch iſt das Hand- 
werf, befenders in den kleineren Städten, in wenigen Branchen und meift 
mangelhaft vertreten. 1864 betrug die Zahl der Handwerker in Lioland und. 
zwar der ſelbſtaͤndig arbeitenden, zünftigen und unzünftigen Meifter: 1874, 
davon waren etwa 1200 zünftige. Von dieſer Gefammtzahl fommen auf 
Riga 1040, auf Dorpat 245, auf Pernau 153. Die Gefammtzahl der 
Gefellen betrug: 3728, wovon 2818 auf Riga, 419 auf Dorpat, 117 auf 
Pernau famen. Die Gefammtzahl der Burfchen betrug 2547, wovon 1521 
auf Riga, 351 auf Dorpat, 167 auf Bernau famen. Auf jede der anderen 
Hleineren Tioländifchen Städte kamen durchſchuittlich 50 Meifter, 46 Gefellen 
und 63 Burſchen. Es Famen in ganz Livland auf einen zünftigen Meifter 
ungefaͤhr 2 Gefelen und I—2 Burſchen, in Riga und Dorpat 3 Gefellen 
und 2—3 Burschen, während in den ffeineren Städten die Baht der Meifter 
die der Gefellen überfteigt, die der Burſchen aber cine unbedeutend größere 
als die der Meifter ift. Für Kurland ift im Vergleich zu Livland die mit 
2407 angegebene Zahl der felbftändig arbeitenden Handwerfer (zünftigen _ 
und unzünftigen Meifter) wohl auffällig, wenn nicht in diefelbe aud alle, 
nicht bei „Meiftern,, fondern felbftäudig, für eigene Rechnung arbeitende 
Gefellen einbegriffen, in Livfand aber diefe zur Gefammtzahl der Gefellen 
geftellt find, wodurch dann freilich wieder für Livland die Zahl der bei 
Meiftern arbeitenden Gefellen eine noch geringere würde, Auch -find wahr— 
ſcheinlich für Kurland in die Gefammtzapl die ſ. g. Mitmeifter hineinges 
rechnet, welche zwar zu ſtädtiſchen Zünften angefehrieben, aber nur berechtigt 
nd auf dem Lande ihr Gewerbe zu üben, dagegen aber auch geringere 
Abgaben zahlen. Die Zahl der zünftigen Meifter betrug in Kurfand: 918, 
die der unzünſtigen (Ditmeifter ?): 1489, der Gefellen: 1124, der Lehrr 
finge: 1824. Es famen fomit durchſchnittlich auf einen zünftigen Meiſter 
ein Gefelle ind nahezu zwei Burſchen. Es entſprachen diefe Verhältniſſe 
wohl im allgemeinen auch den thatſächlichen Zuftänden Eftlands, für welches 
feine Zahfenangaben vorliegen, in den officiellen Berichten aber nur im 
allgemeinen über den Verfall des Handwerfs geflagt wird. 

* Die im Ganzen geringe Zahl von Gefellen und Burſchen, namentlich 
aber der efteren, weift auf den wenig forgfältigen und befchränften Betrieb 
des Handwerks hin. Wenn aber in den officiellen Berichten als Haupt⸗ 
urſache der mangelhaften Entwidelung des Handwerks das Fortbeſtehen 
der flarren Zunftorbnung angeführt wird, welche ja nur in Riga einer 
zeitgemäßeren Geſtaltung gewichen ift, jo können wir dem nur beiftimmen, 
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Auch in Bezug auf das Handwerk müfen wir das Jahr 1862 im allge 
meinen wegen der unterlaffenen Reformen als ein thatenloſes bezeichnen. 
Denn die dringend gebotenen Reformen find zwar in einigen Städten be 
gonnen, aber fie befinden ſich noch im Stadium lang ausgedehnter Erwä- 
gung, andere Städte (die große Mehrzahl) Haben die wichtige Angelegenheit 
nicht einmal in Angriff genommen, In Riga aber hat auch das Aſſociations- 
wefen auf das Handwerk Anwendung gefunden, und. fo ift denn ein Anfang 
gemacht, das Handwerk durch die Affociation hindurch vom Zunftweien 
gänzlich zu erlöfen. Bon der Zunft zur Affociation und mit 
diefer zur Gewerbefreiheit, das ift der Weg, den wir zu gehen haben. 


3. Das Fabrikweſen. 


1861 hatte Livland 152 Fabriken, in welchen 10,524 Arbeiter ber 
fhäftigt waren und an-Erzeugniffen erarbeitet wurde für 7,266,870 Rub., 
Kurland 28 Fabrifen mit Fabrikat für 263,180 Rub., Eftland 19 Tabrifen 

. mit 2533 Arbeitern und Fabrifat für 2,737,713 Rub. Der Arbeitsertrag 
der Fabrikation Livlands verhielt fich zu dem Eſtlands wie 2,5 : 1, und 
zu dem Er wie 27% : 1, der = SRtmos aber zu dem SKurlands 
wie 10,4: 

Die — find meiſt in den Städten oder wenigſtens in ihrer um⸗ 

-mittelbarften Nähe, zu einem geringen Theil auf dem flachen Lande ber 
legen. In Livfand fommen von 152 Fabriken 112 mit 6814 Arbeitern 
und Fabrikat für 5,293,319 Nub. auf Riga und feine nächte Umgebung; 
demnächft betheifigte fih am ftärfften der Pernauſche Kreis mit 14 Far 
brifen, 2958 Arbeitern und Sabrifat für 1,663,914 Rubel. Die Haupte 
branchen der livlaͤndiſchen Fabrikinduſtrie find Tuch für über 17%, Mil 
lionen Rub., Tabak und Eigarren für gegen 900,000 Rub., Wollenzeuge 
und Del für reſp. gegen eine halbe Million Rub., Papier für gegen 
350,000 Rub., Seife und. Lichte für über 250,000 Rub., Leder für über 
und Kammgarngefpinft für gegen 200,000 Rub., Baumwollenzeuge, Thon⸗ 

waaren, ſowie Seidenwaaren für reſp. über 150,000 Rub., Korken für 
über 120,000 Rub. und Glas für über 110,000 Rub., Spiegel für über 
80,000 Rub. und Flachsgeſpinſt für über 70,000 Rubel. Bampfjäge 
mühlen erarbeiteten für 750,500 Rubel. Vergleicht man diefen Zuftand 
mit dem des Jahres 1836, wo in 56 Zabrifen gegen 3500 Arbeiter ber 
ſchäftigt waren, fo hat die Zahl der Fabriken und Fabrifarbeiter in 25 
Jahren um das Dreifache zugenommen. 
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Eftlands bemerfenswertheftes Fabriketabliſſement, ja das bedeutendfte 
der Oftfeeprovingen überhaupt ift die ſ. g. Kränholmer Manufactur, weldje 
1864 in ihrer Spinnerei mit 1100 Arbeitern feine baumwollene Garne 
producirte_für 1,288,188 Rub. und in ihrer Weberei mit 800 Arbeitern 
einfache Baummollenzeuge für 630,000 Rubel. Eine Tuchfabrif erars 
beitete mit 550 Arbeitern Waaren für 375,000 Rubel. Die ftärkfte Pro— 
duction fällt demnächft auf eine Eſſig-, Bleizufer- und Farbenfabrif mit 
Fabrikat für 96,472 Rub. und eine Dampfſägemühle für 93,750 Rubel. 
Die übrigen bedeutenderen Induftriezweige find meift Bleizufer- und Eſſig- 
fabrifen mit Erzeugnifjen. für zufammen 69,295 Rubel. Nawa oder feine 
nächfte Umgebung nimmt den bedeutendſten Antheil an der Fabrikation 
Eſtlands, demnaͤchſt die Infel-Dagd und erſt in dritter Reihe Reval. 

Am niedrigften ftcht Kurlands Fabrifinduftrie. Von feinen 28 Fa- 
beiten famen 4861: 14 auf Mitau, 4 auf Libau, 1 auf Bauske, 1 auf 
Hafenpoth, welche 20 zufammen produeirten für 175,880 Rub., davon 
famen auf Mitau Fabrifate für 127,709 Rub., auf Libau für 42,351 Rubel, 
‚Fir die höchſte Summe produeirte eine Licht- und Seifenfabrif, nämlid, 
für 35,520 Rub,, außerdem nur 5 Fabrifen bis 27,000 Nubel. Ferner 
werde erzeugt: Leder in 6 Fabriken für gegen 60,000 Rub., Licht und 
Seife in 6 Fabrifen für über 55,000 Rub. und Tabaf und Eigarren in 
6 Fabriken für gegen. 50,000 Rubel. Eine Eifengießerei und Mafchinen- 
fübrif erarbeitete für über 25,000 Rub., eine Glashütte für 24,000 Rub. 
und eine chemiſche Fabrik für 21,000 Rubel. 

In allen drei Dftfeeprovingen beftanden fomit 1861: 199 abrifen, 
melde zufammen nur für 10,267,763 Rub. Fabrikat lieferten, Berück— 
ſichtigt man auch zweierlei, einmal: daß der Betrag des Fabrikats, viel- 
fand) verbreiteter Annahme gemäß, von den Fabrikanten, namentlich) bei ben 
größeren Fabriken zu niedrig aufgegeben ift, in Rückſicht auf eine nad) der 
Quantität der Erzengniffe oder deren Werth erwartete Beſteuerung und 
meitens: die zeitweilig ungünftigen Baumwollenconjuncturen, welche gerade 
die in dieſer Branche großartigeren Etabliffements zur Verminderung ihrer 
Arbeit genöthigt haben, To bleibt auch nod) dann, falls man etwa höchſtens 
2-3 Millionen diefen Umfänden zurechnen wollte, eine Sabrifation für 
den Werth von 12—13 Mil, Rub. für die drei Oſtſeeprovinzen in ihrer 
Gefammtpeit eine ſehr geringe, 

Zur Erklärung der geringfügigen Entwidelung des Fabrilweſens dient 
vor allem die geringe Verbreitung techniſcher Bildung, fowie der Mangel 
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größerer auf die Fabrikation zu verwendender Kapitalien, fomit der Mangel 
hinreichender geiftiger und materieller Betriebsmittel. Die auch die Pro- 
vinzen in ihrer materiellen Fortentwickelung behindernde ruſſiſche Finonz- 
kriſis Hat den feßteren Mangel nur erhöhen fönnen, während dem erfteren 
duch den Beſuch ausländiſcher polytechniſcher Anftalten nur in neueſter 
Zeit einige, jedoch feineswegs für das heimifche Fabrikweſen beſonders be— 
merfbare Abhülfe geworden ift, welche erft von dem in den letzten Wochen 
in Riga eröffneten Polytechnikum, nad) volftändiger Einrichtung und mehr 
jührigern Wirken deſſelben zu erwarten fteht, Freilich müßte .aud, ander 
weitig, nicht blos von Riga aus, das fi für das allen drei Provinzen zu 
gut fommende Inſtitut wahrhaft geopfert Hat, in höherem Maße die Wich- 
tigkeit diefes Inftituts erfannt und demgemäß mehr für feine‘ ausreichende 
Austattung gethan werden. 

Unter den angebeuteten ungänftigen Verhäftniffen, fowie in Folge der 
mangelhaften inneren Communicationsmittel und der diefe Provinzen ger 
rade nicht bevorzugenden Zollgefeßgebung, „welche namentlich die Zuderraffi- 
nerien vollftändig unmöglich machte, — hat unfer Fabrikweſen nicht den 
erwünfehten Fortgang genommen und fid) in der That mühenoll hindurch⸗ 
gerungen und muß der dennoch erzielte Erfolg al ein nicht geringer bes 
zeichnet werden, wie denn auch verſchiedene Zabrifate, wie z. B. Tuch, 
Wollen» und Baummollenwaaren wiederholt die größte Anerkennung .gefun- 
den haben, Der Entwickelung der Fabrikation zu voller Selbftändigfeit 
ift aber ferner auch hinderlich gewefen, Daß größere Unternehmungen von 
Gutsbefiern ſowohl als Handeftreibenden betrieben wurden und daß im 
erfteren Falle die für die Güterbewirthfchaftung, im letzteren die für den 
Handel, erforderlichen Betrieböfapitalien einen nicht unbedeutenden Theil 
derfelben beanfpruchten und fomit zum Nachtheil der Fabrikation concurs 
titten. Die Leitung der eigentlichen Fabrikarbeit mußte aber nicht felten 
wegen techniſcher Unfenntnig der Fabrifunternehmer anderen, gewöhnlich 
auslandiſchen Dirigenten übertragen werden, welche entweder ſeloſt der er⸗ 
forderlichen Tüchtigfeit oder auch der erforderlichen Uneigennügigfeit oder 
auch der Kenntniß der Iocalen Fabrifationsbedingungen entbehrten, wäh. 
vend der Unternehmer häufig nicht einmal den muthmaßlichen Abfag richtig 
ſchatzte. Nicht wenige Zabrifunternehmungen find auch daher ins Stocken 
gerathen oder zu Gruude gegangen oder fie arbeiten mit ſchwacher Kraft. 
Solche Erfolge fonnten dem Unternehmungsgeift zur Ermunterung nicht 
dienen. Als Bedingung der gedeihlichen Entwickelung der Fabrikation er 
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cheint uns: Ermittelung der wirklichen Hindernife und Befeitigung ders 
elben namentlich auch durch Anbahnung einer dem provinziellen Betriebe 
yünftigen Gefeggebung, Beſchaffung größerer Kapitalien durch geſicherte 
Verwerthung des ftädtifchen Hypothekar⸗Credits und Anlage ſtädtiſcher 
Banken, Beförderung aller Communicationsmittel und der Anſtalten zur 
technischen Entwickelung des Fabrikweſens, aber auch Erwerbung ſtatiſtiſcher 
und politiſch-⸗ͤlonomiſcher Bildung zur richtigen Erkenntniß des von der Er— 
richtung einer Fabrik an einem beftimmten Orte zu erwartenden Gewinnes, 
zu deſſen richtiger Seftftelung der ſ. g. geſunde Menſchenverſtand allein 
feineswegs genügt und ebenfowenig eine allgemeine praktiſche Anſchauung 
oder Routine. Daß nad) allen dieſen Richtungen durchaus nur ungenügend 
gewirkt fei, huben wir als Mangel an Thatkraft aud auf diefem 
Gebiete zu bezeichnen. Auch die Fabrifanten Haben zu wenig erkannt, daß 
die vortheilhafte Verwendung der Kapitalien nicht blos durch die Anlage 
derfelben in Fabrilen bedingt ift, fondern auch durch ein beftimmtes Wiſſen, 
und in Ruͤckſicht auf ihre Verhäftniffe zu einander, daß fle nicht blos Con— 
eurrenten find, fondern auch zur Erlangung der gemeinſchaftlichen Vorbes 
dingungen der Fabrifation gemeinſchaftlich handeln müſſen. 


4 Handel, 


Die Lage der drei Provinzen am Deere, in nächſter Nähe der wefts 
lichen Staaten mit ihrem beträchtlichen Bedürfniß an Roherzeugniffen, das 
ganze europäiſche Rußland mit feinem Reichthum an Roherzeugnifien als 
Hinterland, hat fie naturgemäß beftimmt, Rußlands Erzeugniffe insbeſon⸗ 
dere Getreide, Flachs, Hanf, dem Weiten zuzuführen und von Diefem Rußs 
lands Bedarf. an Colonialwaaren, Salz, Häringen, Induftrieerzeugniffen 
uf mw. einzuführen. Freilich ift die Beſchaffenheit des Küftenmeeres und 
der Meeresufer meift feine für die Schifffahrt günftige, aber die ſich entr 
gegenftellenden Schwierigkeiten find nicht zu den unüberwindlichen zu rechnen 
und find zum Theil überwunden. So wie der Boden und das Klima der 
Dftfeeprovingen.dem Aderbau förderlich find, fo fönnen der Waſſerfahrweg 
und die Haͤſen, wo fie nicht von Natur der Schifffahrt günſtig find, durch 
ausdauernde Arbeit für dieſelbe günftig geftaftet werden. Der Boden ift - 
Aber zur Anfage von Hauffirten Wegen und Eiſenbahnen entſchieden günftig, 
denn die zu überwindenden Terrainſchwierigleiten find im Vergleich zu an—⸗ 
deren Rändern unbedeutende. Eine überfihtliche Darftellung der Naturber y 
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ſchaffenheit der Provinzen in Rüdficht auf das Meer, die Flüſſe und die 
Erhebung des Bodens, wird diefe Ausfprüche belegen. 

Liv⸗, Efte und Kurland werden im Weſten und Norden von der Dftiee 
und dem finnischen Meerbufen bejpült und gehen im Oſten und Süden in 
die große ruſſiſche Ebene über. Die Südfüfte des finnifchen Meerbufens 
Gugieich Eflands Norbfüfte) ift meift ſteil, durch viele Heine Bufen zer 
ſchnitten, mit hervorragenden Halbinfehn, vor feinen Inſeln umgeben, mit 
vortrefflihen Häfen: wie Reval, Baltifhport, Kunde. Die Oſtküſte der 
Oſtſee, zugleich die Weftfüfte Eſtlands und Kurlands und Der zwiſchen 
beiden ſich hinfagernden Infelgruppen, ift flach und theils fündig, mie am 
Kurlands Weſtlüſte, tbeils aus flachen Kalkfteinpfatten heftehend, wie an 
den Weftfüften Eftlands, den Iufeln Dagd und Defel. Endlich find alle 
Küften -Rivlands und Kurlands rings un den Rigaſchen Meerbufen, „der 
amlichen der. Nordfpipe Kurlands und der ſüdlichen Halbinſel Oeſels tief 
ins Land hineindringt, meift flach und fandig. Entſprechend diejer Küften- 
bildung geftaltet ſich auch meift der angrenzende Meeresboden und defien 
für die Schifffabrt jo wichtige Tiefe. Am raſcheſten von der Küſte zu einer 
für die größten Schiffe genügenden Tiefe fällt er im finniſchen Meerbuſen 
ab (Mitte circa 60 Fadeu), jo daß ſich auch große Schiffe meift der Küfte 
nahen können. Nicht fo fteil zwar, doch auch noch ziemlich raſch fenft der 
Meeresboden an der kpriſchen Küfte, der. Oſtſee zur ſchiffbaren Tiefe hinab 
(tieffte Senkung der Oftfee 178 Faden). Biel ungünftiger geftaltet ſich 
dieſes Verhaͤltniß im flachen Rigaſchen Meerbufen (hoöͤchſte "Tiefe circa 
30 Faden) und feinen nördlichen Nebenbufen, dem Pernaufchen; am 
ungünftigften an der Nordipige Kurlands mit feiner berüchtigten, von Der 
mesnees aus weit nad) Norden fidh erſtreckeuden Sandbank und an der 
Weſtküſte Defels, wo auf viele Werfte die Ziefe des Wafjers mır wenige 
Zuß beträgt. Daher find mit Ausnahme der eftländiihen Küſte alle Küfter 
Diefer Provinzen von Natur für große Schiffe ziemlich, ſchwer nahbar und 
ſelbſt die wenigen beffereir Häfen: Riga, Libau, Pernau, Windau, nicht zu 

> den guten zu zäbfen. Jedoch bemüht man ſich überall und hat ſich bemüht, 
namentlich in den drei erfigenannten Häfen diefe Nachtheile durch Hafens 
und Dammbauten, Baggermafchinen u. ſ. w. zu mindern oder zu befeitigen 
und mit Ausnahme von Arensburg und Hapfal läßt fid) überall wenigſtens 
ein theilweife günftiger Erfolg hoffen, wie er für Niga durch die beendigten 

Hafenbauten ſchon eingetreten iſt. J 
Die Erhebung der Oſtſeeprovinzen über den Meeresſpiegel iſt im 
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Vergleich zu vielen andern Ländern nur eine mäßige, doc) erſcheinen fie 
nur zum fleinften Theile, im unteren und mittleren Slußgebiet der kuriſchen 
Aa, dan an der ganzen Weftfüfte Liv- und Eftlands als ein völliges Tief 
land von einer Erhebung von Faum 50—60 Fuß (Bar), das zuſammen 
kaum Y/ıo des ganzen Landes einnimmt. Die häufig vorfommende Angabe, 
H dieſer Provinzen und mehr fei Tiefland, fügt ſich, was Livland betrifft, 
meift auf Struve's Charte, indem man die auf derielben angegebene’nied« 
rigſte Höhenftufe von 0—200 Fuß Erhebung ſämmtlich dem Tieflande zur 
rechnet, wobei denn nicht nur die velatio niedrigen und weit ausgedehnten 
Umgebungen des Peipus, Wirzjerw und Burtnedjees, jondern auch faft 
die ganze weftliche Halbinfel Kurlands und ein großer Theil des weſtlichen 
Livlands mit hineingeredhnet werden muß, was bei dem dort meift herr 
ſchenden Charalter einer Hügellandichaft offenbar nicht angemeſſen erſcheinen 
kann. Aus dieſem ſ. g. Tiefland fteigt das Land meift ziemlich ſteil zut 
einer erſten Stufe oder Terraſſe von etwa 200—400° auf. Aus der erſten 
Terraſſe erhebt ſich in geringem. Umfange eine zweite 400--600°, weldhe _ 
an mehreren Stellen zu einer noch höheren dritten von etwa 600-—800' 
auffteigt, die nur Fleine Areale einnimmt. Letztere überragt endlich eine 
Anzahl höherer Gipfel, bis nahe an 1000° fich erhebend. Das am höchſten 
liegende Gebiet der Provinzen fhidet fih im S.Oſten Livlands. Eſtlaud 
bitdet mehr einen zufammenhängenden Laudrücken, eine das ganze Land 
von Welten nady Often durchziehende Waſſerſcheide. In Livlands Often 
fteigt der Boden im mehreren Terraſſen an, auf welchen ſich mehr oder 
minder beträchtliche Hügellandidaften ausbreiten, die zugleich meift auch 
Quellgebiete und Waſſerſcheiden der livländiſchen Ftüfle find. In Kurland 
dagegen haben die Waflerfcheiden zwiſchen der Düna und den öftlichen 
Quellflͤſſen der Aa, zwiſchen Aa und Windau und zwiſchen der Windau 
und den Küftenflüffen Weſtkurlands fehr ‘geringe Erhebung md nur zu 
beiden Seiten der mittleren Windau und an den Quellen der Suſſei (öfte 
lichſtem Zufluß der Aa) findet ſich eine Hügellandſchaft von relativ größerer 
Bedeutung nach Erhebung und landſchaftlichem Reize. 

Diefen orographiſchen Verhäftniffen und Verſchiedenheiten entſprechen 
and) die hydrogtaphiſchen. Eſtland entfendet eine Anzahl größerer und klei- 
nerer Flüffe und Bäche theils nach Norden zum finnifchen Meerbuſen, theils 
füdlid) nad) Livland. Livlands vorherrſchendem Terraffencharafter entſpricht 
es, daß die in ihm entſpringenden bedeutenden Flüſſe faft ſämmtlich ent— 
weder dem Meere zufließen oder, nachdem fie fid zuvor in größere oder 

34° 


532 Unfere materielle Arbeit. 


Heinere Seebeden (dem Burtueffee, dem Wirzjerw und dem Peipus) ger 
fanmelt oder ſich mit der Dina vereinigt haben. Kurlands obengenannte 
Hauptflüfje erſcheinen verhältnigmäßig am wenigften von den eigenen Höhen 
"genährt. Die Aa — mit ihren beiden Hauptarmen, dem öſtlichen oder 
der einen Memel und dent weftlichen, entipringt ebenfo wie die Mehrzahl 
ihrer zahlreichen Heinen Zuflüffe auf dem litthauiſchen Plateau; eben dert 
entfpringt auch die weſtliche Windau. Die Dina als Grenzfluß zwiſchen 
Liv⸗ und Kurland erhält aus Kurlaud feinen Zufluß, der. den bedeutend 
waſſerrelcheren Zufläffen von dem fivfändiicen Plateau (Ewſt, Oger, Jägeh 
nur irgend an die Geite zu ſetzen wäre. Nur die öftlid von der Windau 
gelegene Hügellandfcaft entjendet zu der Windau und Aa einige neunent- 
werthe Zuflüffe. 

Die vorftchende Schilderung kann nur eine ungenügende Grundlage 
zu eingehenderen Schlußfolgerungen bieten ; wir müffen uns hier auf das 
Allgemeinfte beichränfen. > 

Die Häfen find alſo durchſchnittlich von Natur nicht günftig, nur Et: 
fand ift bevorzugt, dennoch hat diefes den geringften Handel. Die Pro 
vinzen find nicht arm an Flüſſen, noch ift die Erhebung des Bodens eine 
bedeutende, noch eine ungleichmäßige, dennoch hat der innere Verkehr weder 
Kanäle noch Eiſenbahnon ſich geſchaffen, mit Ausnahme der furzen Strede 
der Riga-Dünaburger Bahn, welche durch einen geringen Theil Livlande 
hinzieht. Die Hafenbauten find fpät begonnen und gehen in Pernau und 
Libau langſam vorwärts; Riga allein hat, wenn aud) erſt in der fepten 
Stunde vor der drohenden Berfandung des Hafens, aus eigener Kraft id 
gepotfen. Libau hat in guten Tagen, als feinen Kapitaliften noch Rei- 
thümer zu Gebote ftanden, für die. böjen (wenigſtens in Bezug auf feinen 
Hafen) zu forgen unterlaffen. und hat es nur dem nie ermüdenden Eifer 
feines hochverdienten Aeltermanns Uhlich zu verdanfen, daB das Projet 
des Haſenbaues immer wieder dem Archivſtaube entriffen worden ift. Aber 
feloft mit guten Häfen ift es allein nicht gethanz fehlen die vortheifhaften 
Communicationswege zu ihnen hin, welcher Antrieb ift dann geboten, ihnen 
Waaren aus dem Hinterlande zuzuführen und Importwaaren zur Weiter: 
verfendung zu beziehen? Welchen Zuzug und Abzug Dürfen die eſtländi⸗ 
fen Häfen erwarten? Gewiß nur fehr geringe: Es verdient daher das 
Project, Reval mit Pleslau durch eine Eiſenbahn über. Dorpat zu ver 
binden; alle Beachtung und ift es zu bedauern, daß über die Ausführung 
deffelben weiter nichts verfautet. Eſtlands Handel kann bei dem Mängel 
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aller für den inneren Verkehr erforderlichen Waſſerſtraßen und der den 
Import volftändig abjorbirenden Nähe Petersburgs nur allenfalls im 
Frühjahr, wo feine Häfen früher zugänglich find, noch einen lebhafteren 
Verlehr aufweifen.und wird in Zukunft auch diefen Baltiſchport ausſchließlich 
abtreten müfjen ; der fonftige Verkehr ift entſchieden dürftig zu nennen. Die 
Verbindung Baltifhports mit Petersburg durch eine Eiſenbahn wird wer 
fentlich dem Handel der letzteren Stadt nützen, den Handel der eſtländiſchen 
Städte aber nur noch mehr herabdrücken; auch Baltiſchport würde nur eine 
Gommandite Petersburgs werden. Die Anlage einer anderen Eiſenbahn 
iſt daher für. Eflands Handel eine Lebensfrage. Eſtlands Häfen müſſen 
mit ihrem Hinterlande durch eine Eiſenbahn in Verbindung geſeht werden, 
fie müſſen einen Activhandel, nicht blos einen Paffiopandel erwerben und 
würden durch die Ausführung der Bahn nad) Pleskau Eyporthäfen für 
einige ruſſiſche Gouvernements werden, wenn ihnen audp-ein größerer Im— 
port bei der Goncurrenz Petersburgs nicht zugemandt werden könnte. Pers - 
nau's Handel bezieht jeine Zuzüge aus.dem Innern des Landes nur durch 
den gewöhnlichen Landtransport keuchender Zugthiere. Riga hat erſt im 
legten Jahre eine Eiſenbahn erhalten, deren Einwirkung auf die Belebung 
des. Im⸗ und Exports einer eingeheuderen Darftellung wohl verlohnen 
würde,"jobald die dazu erforderlichen Data in genügendem Maße vorlägen. 
Für den Waflertransport auf der Düna aus den Innern des Neicys ift 
durch Befeitigung der Hemmniſſe Des. Fahrweges nichts Weſentliches ger 
ſchehen, wenn auch viel darüber gefprechen , worden, daß man die Dina 
bergauf und bergab für die ganze Dauer der- Schifffahrt und für tiefer gehende 
Fahrzeuge ſchiffbar machen müſſe. Es fehlt die Realiſirung dev projec⸗ 
üirten Sprengungen des Rummels und überhaupt die Gorrection des Fahr, 
waſſers. Wird die Dünn immer nur die Frühjahrsglanzperiode der unges 
ftafteten ‚Strufen erleben, vom welchen nicht wenige am Rummel zu zer⸗ 
ſchellen beftimmt "find? Oder ſollte die Ausfiht auf die Berlängerung 
der Riga-Dünaburger Bahn jede weitere. Zürforge für den alten Düngs 
from, der Riga's Haudel feit Jahrhunderten verforgt, als eine unnüge er⸗ 
ſcheiuen faffen? Wir maßen ung fein Urtheil. Darüber an, denn erſt müßte 
erwieſen werden: ob alle von der Dina herabgefemmenen Waaten ebeufo 
gut und namentlich auch ebenfo wohlfeil per Eifenbahn transportirt werden 
fönnten. Dieſe Vorausfegung ließe ſich aber erſt nad) mehrjäpriger Eons 
currenz umd nach Verlängerung der Eifenbahn genügend erfedigen, denn dann 
würde ſich heransgeftellt haben, welchen Weges als des vortheilhafteren 
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ſich die Lieferanten bedient hätten. Einen freifid nur ungenügenden Anhalts- 
punkt zur Beurtheilung deffen würde der Vergleich des diesjährigen Eiſen- 
bahne und Dünatransportes mit dem früheren Dünatransport ergeben. 

Und was iſt für Libau's Handel geſchehen? Mau bat projectirt, ift 
‚and hier die Antwort. Wie viel Jahre. find feit der Projectirung der 
Eiban-Zurburger und der Liban-Mitauer Eiſenbahn vergangen? Dan ent: 
ſchuldigt Die Nichtausführung diefer und der Reval-Plesfauer Bahnen mit 
Mangel an erforderlichen Kapitalien. - Wir erlauben uns die Richtigkeit 
dieſes Grundes zu bezweifeln und fegen ſtatt deſſen einen anderen: es iſt 
der Mangel des Zuſammenwirkens von Stadt und Land. Bon vornherein 
erſcheint es zwar unglaublich, aber es ift dennoch erfahrungsmäßig wahr, 
dag das Land ſich um die Hebung feiner Städte zu kümmern wicht für 
verpflichtet erachtet und daß Der Vortheil, welchen das Land von einem 
blühenderen Handel feiner Städte haben müßte, ſaſt unbeachtet Bleibt. Den 
vereinten Beftrebungen beider Factoren des Landes zur Hebung des Handels 
‚der Städte hätte die Wegräumung der Hinderniffe gelingen müffen und | 
namentlich wäre aud) ihren vereinten materiellen Kräften die Anfegung der 
erforderlihen Eijenbahnen gelingen. Deun daß es den Geldfräften der 
einen und anderen Provinz nicht gelänge, die Garantie zu übernehmen. für 
eine Bahn von Reval ıgh Plesfau, ſowie für eine Bapn von Liban nad) 
einem zum Anſchluß an die große Bahn geeigneten Punkte, etwa Kowno, das 
ſcheint ung unwahrſcheinlich. Aber man wartet Fieber auf die Beihülfe der 
Staatsregierung und vergißt darüber ganz, daß es zunächft jeder einzelnen 
Provinz Selbſtverpflichtung ift, fich zu Helfen. So ſieht man es gleich. 
gültig heranfommen, daß der Handel der eſtländiſchen ſowohl als kurländi— 
chen Städte von der Zufunft mit gänzlichem Verfall bedroht ift, und ver 
gißt ganz des guten alten Spruchs: „Hilf Dir jelber, io wird Dir Gott 
helfen“ und der alten aber immer neuen Weisheit: „Nur Einigkeit wacht ' 
ſtarl.“ Aus gleihem Grunde ift auch in allen drei Provinzen wenig oder 
nichts zur Ausnuhung der Waſſerſtraßen geſchehen, man wartet gfäubig 
auf die Hülfe von oben. Jahre find vorüber. gegangen, den Sagen der 
‚Städter ift fein Gehör gegeben worden und aud) jeßt, wo die Noth am 
böchften, ift die Hülfe nicht am nächſten. Wieder ein nur gar zu evidenter 
Beleg baltiſcher Thatenloſigkeit. 

Leicht begreiflich muß es daher erſcheinen, ap: nur die lholãndiſchen ‚Häfen 
und unter ihnen insbefondere Riga, welches‘ fich ſelbſt zu helfen verſtand 
und ſich ſelbſt Helfen konnte, einen blüpenderen Handel aufzuweiſen haben, 
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während der auswärtige Handel der Mehrzahl der Städte Eſt- und Kurs 
lands entweder ſich ſo unbedeutend gehoben hat, daß dieſe Hebung faft 
einem GStillftande nahe kommt, oder derfelbe auch wirklich zurückgegangen ift- 
Die nachfolgenden Zahlen werden foldhes belegen. Uns liegen zun Vers _ 
gleich zwei im allgemeinen normale Handelsjahre vor. 
Ausfuhr : Einfuhr 
1838, 1860. 1838. 1860: 

Sioland 13,789,419 Rub. 31,622,985 Rub. Lioland 9,540,100 Rub. 6008,21’ Rub. 
Kurland 1,180,875 ,  2,929,5238 „ Nurlanb1,258,596 „  TTI0 5 
Eſtland 725,606 „ 845,199 „  Gfland 568892 „ 816,569 , 

Können überhaupt zwei Handelsjahre, deren Import und Export ja 
vielfach) auch durch zeitweilige Conjuncturen bedingt find, einen Maßftab 
zur Beurtheilung der Zu oder Abnahme des auswärtigen Handels abgeben, 
fo ift nad) Ausweis diefer 2 Jahre "innerhalb 22 Jahre in den livländi— 
ichen Häfen die Ausfihr auf mehr als das Doppelte, die Einfuhr auf 
etwas weniger als das Doppelte geftiegen, während in Kurland Die Aus— 
fuhr nod) nit um das Zwiefache zugenommen, die Einfuhr aber faſt um 
die Hälfte zurückgewichen ift und in Eſtland die Zunahme der Ausfuhr 
wenig über 100,000 Rub., die der Einfuhr wenig über 200,000 R. beträgt. 


Es verhielt fi) aber im Jahre 1860*) die Auss und Einfuhr Liv 
lands zu der Kurlands wie 12,, : 1 und zu der Eftlands wie 22, : 1, 
die Kurlands aber zu der Eftfands wie 1,s : 1. Der auswärtige Handel 
Livlands betrug alſo ungefähr das 12fache des turlaͤndiſchen und 22fache 
des eftländifchen, der kurlaͤndiſche aber fat das Zwiefache des eftländifchen. 
Es verhielt ſich aber ferner 1860 die Ausfuhr Livlands zur, Einfuhr wie 
5,2 : 1, in Kurland wie 3: 4, während der Unterſchied in Eſtland ein 
unbedentender war. Die Ausfuhr Livlands betrug demuac ungefähr das _ 
Sache der Einfuhr und die Kurlands das Zfache. Die geringe Einfuhr hat 
einerfeits ihren Grund in den befferen Communicationsmitteln St. Peters« 
burgs nad) dem Innern des Reichs, andererfeits in den Differentialzöllen 
und anderen BVerhältniffen, welche die Wuareneinfuhr über die preußiihe 
Grenze begünftigen. 


) Kür das Jahr 1861 lagen für Ehland feine vollfiänbigen Angaben über bie Aus- 
und\ Ginfuhr vor und deshalb mußte zur Grmöglichung einer Bergfeichung ber drei Pro« 
Aigen auf das Jahr 1860 zuricgegengen werben. , 
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Die Gefammtfumme des auswärtigen Handels von Liv» und Kur 
vertheilte ſich 1860 dergeftalt, daß auf Riga gegen 35 Mill. Rub. kame 
auf Bernan gegen 2%, Mill. Rub., auf Arensburg gegen 350,000 Aul 
auf Libau über 2 Mil. Rub., auf Windau 600,000 Rub., auf Polange: 
über 400,000 Rub. Die Bertheilung auf die einzelnen Häfen fehlt fi 
Eſtland, wie überhaupt die Berichte über diefe Provinz unvolftändig fi 


Die Hauptausfuhrartifel der livländiſchen Häfen waren 1860 in rund 
. Summen: Flachs für 11 Mil. Rub., Getreide für 6 Mil. Rub., Hu 
, für SM. Rub., Leinſaat für 3%, Mi. Rub., Holz für 1, Mill. Au 
die Haupteinfuhrartifel: Salz und Häringe, jeder gegen 1 Mi. Rub. gl 
die größten Beträge wurde verſchifft: nad) Großbritannien für 16 DIA. Rub, 
Holland für 5 Mil. Rub., Frankreich gegen 3 Mil, Rub., Belgien geg 
2 Mill. Rub., für über eine halbe Mil. Rub. nad) Lübel, Dänema 
Preugen, Schweden und Norwegen. Aus furländiihen Häfen betrug D 
Ausfuhr von Getreide über 1%. Mil. Rub., die von Leinſaat ül 
300,000 Rub., von Flachs 200,000 Rub., von Holz über 100,000 Rutb 
Die Einfuhr von Häringen betrug zwifhen 150 und 200,000 Rub., vi 
Baunmvollenwaaren gegen 90,000 Rub., von Colonialwaaren über 50, 
Rub., von Salz gegen 40,000 Rub. Bon eſtländiſchen Häfen wurde Hauplg 
ſaͤchlich ausgeführt Getrede, Brandwein, Flachs und Leinfaat, eingefüht 
Salz, Häringe und Früchte. 


Ob der Binmenhandel der Provinzen im Vergleich zum auswärtigen, 
wie in jeder größeren vollswirthſchaftlichen Gemeinschaft, jo auch in dielen 
Provinzen viel bedeutender fei als der auswärtige Handel, ift fraylid. 
Die Angaben über denfelben find rein willführlicpe oder fehlen gaͤnzlich 
Niga hat durd) feine ſtarken Waflertransporte auf der Düna aus dem 
Inneren des Reiches und über die furifche An aus und nad) Mitau und 
feit. Eröffnung der Riga-Dünaburger Bahn den ſtärkſten Verkehr aufs 

weiſen. Auf der kuriſchen Aa exportirte Mitau 1860 nad Niga War 
für 1,797,421 Rub. und importirte von Riga für 673,895 Rub. Ju 
Inneren der Provinzen werden ſowohl in den Binnenftädten als alıf dw 
flachen Lande Localmärkte zu beftimmten Terminen, insbefondere zum den 
kauf landwirthſchaftlicher Erzeugnifie, aber auch zum Vertrieb von Mu— 
facturwanren abgehalten, deren Verkehrsangaben jedoch vollftändig wi 
verläffige find. Der Handel der Landſtädte beſchräͤnkt fi, mit Ausn— 
Mitan’s, Dorpat's, Felliun's meift auf die Befriedigung der Bedürfnifl 
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thfßemohner derſelben und der ihnen angrenzenden Landſtriche. Die größten 
WOuantitäten der landwirthſchaftlichen Erzeugnifie werden den Seeſtädten 
direct zugeführt, während Diefe auch wiederum die Bewohner des Landes 
üsdirect mit eingeführten Waaren verforgen oder durch Vermittelung der 
Wandſtaͤdte. 

Wenn unter den Seeſtͤdten der Oſtſeeprvvinzen fi wiederholt über 
die Notwendigkeit der Begünftigung ‘der einen vor der anderen durch 
Anlagen neuer Eifenbahnen zu ihnen ein Streit erhoben, jo erſcheint ders 
felbe in Rüdficpt auf den unbedeutenden auswärtigen Handel Rußlands im 
Vergleich mit anderen Staaten als ein ſehr müßiger. 

Aus und Einfuhr der hauptſächlichen Staaten betrug (nad) Kolb's 
vergl. Statiftif) um die Mitte des Zahrzehents 1850/60: Großbritannien 
“6800 Mid. Fr., Frankreich 4000 Mill. Fr., Zollverein und Hanſeſtädte 
. 3500 Mill. Fr., Defterreid) 1000 Mill. Fr., Verein. Staaten 2800 Mil. Fr., 

Belgien 1350 Nil. Fr, Holland 1300 Mil. Fr., China und Auſtralien 
1200 Mil. Fr., Ztalien 1000 Mil. Fr., Rußland 850. Mil, Fr., Schweiz 
750 Mill, Sr., Türkei und Aegypten 550 Mil. Fr., Eugliſch Dftindien 
500 Mill. Fr., Engliſch Nordamerifa 400 Mill. Fr, Spanien und Por 
tugaf 400 Mil, Fr., Antillen 320 Mil. Fr., Scandinavien 200 Mil. Fr., 
Chile 150 Mil. Fr., Griechenland 80 Mill. Sr. 

- Rußland nimmt darnach (wir glauben jedoch, daß der Betkag zu niedrig 
angegeben ift) erſt die zehnfe Stelle ein, mobei die drei Oſtſeeprovinzen 
mit ungefähr 150 Mil. Fr., alſo mit noch nicht einem’ Fünftel des ruſſi⸗ 
{pen Ein und Ausfuhrhandels betheifigt find, fo daß eine ftärfere Betheilis 
gung aller einzelnen Häfen unferer Provinzen feinem derjeiben eine gefährliche 
Coucurrenz bereiten fönnte. Diefe Verhältuiſſe aber weiſen recht evident 
nach, wie wenig intenſiv der Handel bisher betrieben worden iſt und daß 
auch in Bezug auf ihn die baltiſche Thatenloſigleit fich bewährt. 











k 


Unbefriedigend alſo ift Art und Erfolg der materiellen Arbeit unſerer 
Provinzen in jeder einzelnen Brande. Bei fruchtbarem Boden und gün— 
figer Lage ift die Arbeit der Provinzen ohne die erforderliche Energie 
betrieben worden und deshalb haben Diefelben ſich auch nur zu einer ſehr 
»efcheidenen Höhe des Gefammtwohlftundes erheben können. Bei weiten 
urrecken, ſchwacher Bevölkerung, mangelhafter Anfpannung der Arbeitöfraft 
=) Die Provinzen, ftar zurückgeblieben und wir glauben nicht mit Unrecht 
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in diefem Zuftande die Folgen einer privifegirten Arbeit zu erbliden, melde 
des flärkften Hebels der Arbeitsfraft, der Concurrenz, entbehrte — ai 
dem Lande wegen der Gefchloffenheit des Grundbeſthes, in den Städten | 
wegen Zunft und Handelsbefchränfungen. Unfere nädyften Aufgaben, wenn 
wir unfere Provinzen wicht in der Mittelmäßigkeit, wenn auch einer privile 
girten, fteden laſſen wollen, find daher: die Arbeit von den Fefleln 
zu befreien, welche ihre freie Bewegung hemmen. „Rühnt 
Euch“ fei der Mahnruf an die baltischen Arbeitskräfte! 
A. Bulmerincq 
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Die Reform der Rechtspflege 
- in den Oſtſeeprovinzen. 


Kin feit geftern erft ober heute ift das Bedürfniß nad Aenderung der 
Zuftigverfaffung, nach einer der vorgefchrittenen Wiſſenſchaft entſprechenden 
Rechtopflege in den Oſtſeeprovinzen iebendig geworden. Schon feit längerer 
Zeit haben, denfende Männer diefer Lande die Mängel des Beftchenden 
erfaunt und die Reformarbeit wiſſenſchaftlich vorbereitet. Wenn aber 
bisher die Ungunft der Verhäftnifie es nicht geftattete, dem was in der 
Theorie den Meiften zum Bewußtfein gefommen war, den entiprechenden 
Ausdruck zu geben, fo ift jetzt, nachdem die Regierung des Reiches, dem 
die "ehemaligen Herzogthümer Liv-⸗, Eſt- und Kurland angehören, die Geifter 
von dem Drucke befreit hat, unter dem fie gefangen lagen, auch bei ung 
die Stimme nad) Reformen laut geworden, umd nicht in der Preffe allein, 
aud) im Schoße der Stäude hat man die vorhandenen Mängel zur Sprache 
gebracht und deren Abhülfe in Berathung-gezogen. Die Reorganifation 
des Gerichtswejens im ruſſiſchen Reiche legt jetzt auch und die Frage nad) 
Ähnlichen Reformen nahe; was bisher als Wunſch empfunden wurde, zeigt 
ſich jegt nicht blos als möglich, fondern darf als unabweisbare Nothwen- 
digkeit angefehen werden; was bisher Vorbereitung gewefen, darf jegt zur 
That ‚werden. ä x 
‚Die Betrachtungen, welde wir in dem Folgenden den denfenden 
Pat ioten unferer Heimath übergeben, bezweden eben nur, eine erſte Grund⸗ 
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Inge für das Werk, das zu ſchaffen iſt, Hinzuftelen, Anfnüpfungspunfte für 
die Arbeit, die unferer harıt, zu bieten, Material, deſſen nicht genug bes 

ſchafft werden kann, heranzuziehn. Nicht abgeſchloſſen fol die Berathung 
mit diefer Arbeit werden, vielmehr eröffnet und angeregt. Es hat auch 
nicht die Abficht fein fönnen, alle die vielfachen hier einſchlageuden Fragen 
zu beantworten. Wir haben uns nur die Aufgabe geftellt, die Discuffion 
von der Form auf das -Weſen Hinitberzuführen, allgemeine Gefichtspunfte 
feftzuftellen und den Umfang fowie die mithmaßlichen Grenzen des Re— 
formmerteh zu bezeichnen. 


Das allerhoͤchſt beftätigte Reichsraths⸗Gutachten vom 29. Sept. d. J., 
welches die Grundzüge zur Reorganifation der Rechtspflege in Rußland 
enthält, beauftragt im Punkt 8 den Reichsſecretair: „dieſe Grundzüge 
„den oberften Autoritäten der nicht nach den allgemeinen Reichsgeſetzen 
‚verwalteten Geuvernements und Gebiete, mitzutpeilen und die Gutachten 
„derfelben darüber einzuholen, welche Abänderungen und Ergänzungen des 
„allgemeinen Fundamental-Reglements des Reiches bei Anpafjung deffelben 
ur die unter ihnen ftebenden Gerichtsbehörden vorzunehmen feien.“ 

Es ift fomit zu erwarten (md die unlängft in der Rigaſchen Zeitung 
enthaltene offieidfe Mittheilung beftätigt dies), Daß den leitenden Organen 
der Oftfeeprovinzen die Gelegenheit gegeben werden wird, fid) über das 
Reformwerk und deffen Anwendung in ihrem Gebiete maßgebend zu Außern. 
Allein wenn ſolches auch nicht der Fall fein follte, fo würden ſich die Ein- 
gefeffenen dieſer Provinzen dem faum entziehn dürfen, das dem Reiche 
verfiehene Gefeß und defjen Anwendbarkeit in den eigenen Grenzen in 
ernfte Erwägung zu nehmen, Haben in ihm doch dem Weſen nad) dieje- 
nigen Grundfäge einen Ausdrud gefunden, welche als das Refultat der 
Rechtsentwickelung Europas in faſt allen Staaten der Culturwelt Geltung 
gewonnen und die den Gebildeten diefes Landes theils durch Studium, 
theils durch eigene Auſchauung geläufig, ja zum großen Theil cin Gegen- 
fand frommer Wünfcye für die Heimath gewefen find. 

Gleichwohl werden, wenn auch die „Grundzüge“ nad) Punkt 6 des 
Meichsratha⸗Gutachtens für diejenigen Theile des Reiches, welche den all- 
gemeinen Reichsgeſetzen unterliegen, unbedingt maßgebend find und einer 
weiteren Abänderung nicht unterliegen, diefelben in den nach befonderen 
Gejegen verwalteten Provinzen nur inſoweit zur Anwendung tommen dürfen, 
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als die eigenthümliche Geftaftung der Rechts- und Berfaffungsverhäftniffe 
in denfelben, wie ſolche vor allen in den Dftjeeprovinzen zu Tage tritt, 
wicht Modiftcationen in der Form der Realiſtruug jener Teitenden Ideen 
bedingen muß. e 

Um nun den Umfang zu ermeffen, in welchem die „Orundzüge” und 
in der Folge die ans denfelben entwidelten- Specinlgefege auf die ntit 
eigenem Rechte privifegixten Oſtſeeprovinzen unter dem ebenerwähnten Bor 
behalte ausgebehnt werden Lünnen, erſcheint e8 geboten, zunächft den Werth 
und die Bedeutung dieſer Grundzüge an ſich in Betracht zu ziehn und 
ſodann zu erwägen, in’ welchem Maße das Gerichtsweien in diefen Pro- 
vinzen, insbeſondere in Livland, zu reorganiſiren fei, jewie inwieweit übers 
haupt Abänderungen des Beftchenden mit Rüdficht auf die „Grundzüge“ 
erforderlich erſcheinen. 

Die „Grundzüge“ zerfallen in drei Theile: die Gerihtsverfaflung, 
den Criminal- und den Civilproceß. Das ruſſiſche Strafs uud 
Privatrecht wird durch diefe Verordnung nicht direct berührt. Das erftere 
gilt faft in feine ganzen Umfange in-den Oftfeeprovinzen, das letztere 
findet nur in vereinzeften Beftimmungen Anwendung. Wir werden übrigens 
Gelegenheit Haben zu bemerken, baf die Durchführung der in den „Grund- 
zügen“ aufgeftellten Principien nicht ohne gleichzeitige Abänderung verſchie— 
dener wefentlicher Beſtimmungen des gegenwärtig beftependen Strafrecht 
möglidy fein wird, 

In dem erften Theile — der Gerichtöverfaffung — find folgende 
Grumdfäge enthalten und in den beiden andern Theilen näher entwicelt: 

Trennung der richterlichen Gewalt von der Verwaltung, der Execu— 
tive und der Gefepgebung (I. $ 15 " 

Einführung von Geſchworenengerichten in gewiſſen Strafſachen (I. 
s8, 2788) 

Oeffentlichkeit im Civil- und Criminalproceß (. 8 60) und Münd— 
lichkeit des Verfahrens vor den Friedensrichtern (I. $ 27, MI. $ 5), vor 
den Geſchworenengerichten (II. $ 65,69 und fj.), vor den Bezirfögerichten 
u. 8 8; 

Uebertragung der richterlichen Gewalt an die Friedensrichter und deren 
Verfammlungen, an die Bezirfögerichte,_die Böergeeiäe und den dirigi· 
teuden Senat als Caſſationshof (. $ 2); 

das Erfordernig juriftifcher VWorbildung für die Richter, Staatsan- 
wäfte und Secretäre ‚1. 8.66); “ 
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Ernennung der Richter, außer'den Friedensrichtern, durch den Staat 
d 823, 39); 

Unabfegbarfeit und Unverfepbarfeit der Richter (1,8 6); 

Aufgebung des privilegirten Gerichtöftandes (1. $ 22, 1.817, 11.8 25); 

Einführung des Inftituts der Staatsanwälte und deren Gehülfen für 
Givit- und Criminalſachen A. $ 9, 475%); 
der Unterſuchungsrichter in Criminalſachen C. $ 7); 
der Advofaten (1. $ 9, 73-87); 
der Eandidaten zu Juſtizämtern (1. $ 9, 88—90); 
der Notare (I. $ 9, 9) md 
der Gerichts-Egecutoren (L. $ 9). . 

Trennung der richterlihen Gewalt von der Verwaltung ift nad 
der dermafigen Eutwickelung des Staatslebens ein Poftulat der Gegenwart. 
Bei der Verwaltung herrſcht die Rückficht auf das Allgemeine, die Beachtung 
des Einfluffes des einzelnen Falles auf weitere Kreife und Beziehungen vor; 
der Richter hat vor allem den einzelnen Fall als ſolchen im feiner 
ganzen individuellen Schärfe ſich Mar zu machen und nad) diejer feiner 
Individualität ohne ale Ruͤckſicht auf feine Folgen zu entfeheiden. Der 
Richter wird die Angelegenheiten der Verwaltung zu beſchränkt, der Ders 
waltungsbenmte die dechtsſachen aus einem zu weiten Geſichtskreiſe ber 
trachten; der Richter wird als Organ der Verwaltung zu unbeugfam, der 
Verwaltungsbeamte als Richter zu lenkſam fein. Juſtiz und Verwaltung 
werden gewinnen, wenn ihre widernatärlihe-Verbindung gelöft wird. Diele 
Erwägungen find es, die dahin geführt haben, daB im Laufe diefes Zahr- 
hunderts in den übrigen Staaten Europas die Trennung jener Functionen 
mehr uud mehr durchgeführt worden ift. Die Oftfeeprovinzen werden jegt 
nicht mehr zurückſtehn dürfen. Ob es aber möglich oder notwendig ift, 
dieſe Trennung hier überall eintreten zu laſſen, wird weiter unten betrahtet 
werden. 

Bon nicht geringerer Bebeutung ift die Trennung der richterlichen Ge 
walt von der gefeßgebenden. Sie ift gegenüber dem bisherigen Zuftande 
des Recuröverfahrens bei und als eine befondere Wohlthat zu erkennen. 
Allerdings geht alle Rechtspflege vom Staate aus und wird im Namen 
des oberften Inhabers der Staatsgewalt geübt, Allein rückſichtlich der 
eigentfihen Gerichtsbarkeit gefchieht dies Durch notwendige, vom feiner un⸗ 
mittelbaren Einwirkung abhängige Vertreter — die Gerichte. In dem 
modernen Staate ift die Sonderlig des Gerichts von dem Regiment all- 
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gemein anerfannt und ſtreng durchgeführt. Alle eigentliche richterliche Func⸗ 
tion iſt der perfönlichen Thätigfeit und felbft dem Einfluß de$ Inhabers 
der Staatögewalt entzogen. So verlangt es die Reinheit des Rechts uud 
die Freiheit der Bürger, fo erheifcht es felbft die Macht der Regierung, 
welche nicht verlieren, fondern nur gewinnen fann, wenn fle vor Miß— 
brauch und Uebergriffen in die Sphäre der Rechtsordnung bewahrt wird; - 
eine unabhängige Stellung der Gerichte verſöhnt mit manchen anderwei— 
tigen Gebrechen im öffentlichen Leben. X 
Die Einführung von Geſchworenen in fhwereren Gtraffällen, welche, 
aus. den vertrauenswürdigften Claſſen der Bevölferung gewählt, mit den 
NRechtsfundigen — den Richtern, dem Staatsanwalt und dem.Vertheidiger 
— zur Findung eines Strafurtheiles zuſammenwirken, indem fte nad) volle 
ſtãndiger öffentlicher und mündlicher Verhandlung über die Thatfrage ent⸗ 
ſcheiden — wird ihre fegensreichen Einwirkungen auf das ſociale wie das 
Rechtsleben hier fo wenig verfehlen, wie tiberall, wo das großartige In⸗ 
ſtitut Wurzel geſchlagen. Wiewohl die in formeller Beziehung von dein 
ſchriftlichen und heimlichen, inquifitoriichen Procefje unzertrennlihen Miß— 
ftände des Verſchleppens der Unterfuchungen, der largen Unterfuchunge- 
baft, der Richterwillfür u, ſ. w. bei ung nicht in dem Maße fih füblbar 
gemacht haben, wie im Deutſchland noch während der erften Decennien 
dieſes Jahrhunderts, indem die durch die Katharineifche Gejeggebung ein⸗ 
geführte Controle des Eriminalverfahrens durch die Gouverneure, Pros 
cureure und Fisfale unftreitig dahin gewirkt hat, den äußerften "Auswüchfen 
des Inquifitionsproceffes zu feuern; fo wird doch auch bei uns eine Be 
ſchleunigung des Verfahrens, wie fie Durch) die Vornahme der Hauptver— 
handlung vor den Geſchworenen und das alsdann fofort erfolgende 
Urteil bewirlkt werden wird, unbedingt Anerkennung finden müfjen. Nicht 
allein die Unterfuchungshaft wird weſentlich abgefürzt werden — was bei 
dem traurigen Zuftande unſeres Gefängnißmefens und bei dem demoralifi- 
renden Einfluffe deſſelben auf die Inquiſiten nicht hoch genug angefchlagen 
werden. kann — fondern es hört auch jede ſernere Gontrole der Eriminals 
juſtiz durch die bisher mit derfelben betrauten Amtsperſonen auf und nur 
ausnahmsweiſe (I. $ 142) werden Griminalurtheile hinfort dur das 
Gefeg zur höheren Veftätigung zu bringen fein. Die eigentliche Bedeu— 
tung des Gefhworciengerichts Tiegt aber in feiner Beziehung zum Beweiſe. 
Kein prattiſcher Zurift kann es ſich verhehlen, wie wenig ausreichend unfer, 
"gegenwärtige Syſtem des Beweifes in Strafſachen ift, wie es weder ger 
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mügende Garantien für die richterliche Meberzeugung noch für- den Anger 
ſchuldigten bietet. Das Syſtem der ſ. g. legalen Beweismittel ift eben fo 
unzureichend, als das der Indicien ſchwankend. Unſere Richter urtheilen 
nad) den todten Acten — Acten, denen ale Mängel der Schriftlichfeit ans 
Heben; denn das Leben läßt ſich eben nicht auf dem Papier ſixiren, ſelbſt 
wenn unferen Unterfuchungsbehörden Geſchick und Zeit im ausreichendften 
Mage zugemefjen wäre. Die einzige wirfiame Probe der Unterfuchung ift 
aber die öffentliche mündliche Recapitulation des ganzen Verfahrens vor 
den Mitbürgern des Angeſchuldigten; und unter diefen find die Geſchwo⸗ 
venen, zwölf der achtbarften. und vertranenswürdigften Männer aus ver⸗ 
ſchiedenen Ständen und Lebensverhäftniffen, mit gefunden praftifchen Sinn 
und Verſtand und vielfeitiger Erfahrung über die Lebensverhältniſſe und. 
Bedürfniffe, über die Neigungen, Beftrebungen und Handlungsweiien ihrer 
Mitbürger zu einem Urtheil über eine ihnen vollftändig dargelegte That⸗ 
ſache des Lebens vollkommen befähigt, da die Thatſache der Schuld fo 
unzweifelhaft ein Gegenftand der. allgemeinen menſchlichen und bürgerlichen 
Erkenntniß ift, daB Jeder ohne alle juriftiiche Bildung wirklich täglich mit 
Ueberzeugung darüber urtheilt. Es handelt fi aber nur um ein prakti— 
ſches Fürwahrhaften, um die auf der moralifchen Weberzeugung berubende 
Annahme der Wahrheit. Diefe Ueberzengung von der Wahrheit beftimmter 
hiſtoriſcher Thatſachen befteht aus vielen einzelnen Elementen, die einer- 
feits auf einer unerfhöpflichen Reihe einzelner befonderer Erſcheinungen des 
beſtimmten Falles, andererfeits auf der eben jo umerjhöpflihen Neihe von 
Lebenserfahrungen und Verknüpfungen beruhen, nach welchen diejenigen, 
welche die hiſtoriſche Wahrheit des Falles beurtheilen, feine Erſcheinungen 
auffaffen und fe unter fi) und mit dem Endrefultate verfnüpfen. Dieſe 
Annahme der Wahrheit geht jedesmal von allen befonderen Umſtänden 
des‘ individuellen Falles aus und gilt nur für ihn; und für die hiſtoriſche 
Gewißheit der. einzelnen freien hiſtoriſchen Thatfachen, für ihre Scheidung 
von bloßer Wahrfcheinlichkeit giebt es durchaus feine wiſſenſchaftlichen all⸗ 
gemeinen Geſetze. Jene in jedem individuellen Falle verſchiedene und uns 
„ endliche Reihe der Erfheinungen und der allen Lebenserfahrungen entfpres 
henden möglichen Verfnüpfungen fönnen wicht in allgemein entſcheidenden 
Beweisregeln zum voraus zufanmengefaßt, noch für jeden Fall die Kraft 
beftimmt werden, welche fie für den Verſtand des Nichters haben follen. 
Solche Gefege fagen immer zu wenig und zu viel, fle find entweder zu 
eng oder zu weit und darum eben fo begünftigend für die Schuld als für” 
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die Unſchuld gefährlich. Es bildet ſich vielmehr jene praktiſche Ueber— 
zeugung von der Wahrheit der individuellen äußerlichen und innerlichen 
Thatjadhen-in jedem Falle frei nach den allgemeinen menſchlichen und bür— 
gerlichen Auffaffungen, . Erfenntniffen, Begriffen und Schlüſſen; und ein 
Gollegium von zwölf irgend gut ausgewählten Geſchworenen ift bei folder 
Beurtheilung unzweifelhaft im Vortheil vor einem Collegium ftändiger ger - 
lehrter Zuriften. Jene gehen größtentheils unmittelbar aus dem praftiihen 
Reben hervor, aus allen Ständen und Lebensverhältnifien, ſie flehen meift 
dem Angeſchuldigten und den Zeugen näher, verſtehn und durchſchauen fie 
deffer, fie vereinigen in ſich vieljeitigere und praktiſchere Standpunkte und 
Anfichten zur Beurtheilung der Thatfachen, der Ausfagen, der Mienen und 
Geberden; fie Haben auch zur Hebung in diefer Beurtheilung täglich beffere - 
Veranlaſſung. Sie find weniger in Gefahr, durch Mißverftändniffe und 
durch Einmiſchung vorgefaßter Theorien, durch vielleicht irrige Specular 
tionen über die entfernten wiſfenſchaftlichen Gründe der präftifcen Negehr 
ſich von diefen felbft abführen zu laſſen und es fommt durch ſie ein volfs- 
thümticjes Element in die Rechtspflege, welches den Zufammenhang zwiſchen 
der Wiſſenſchaſt und dem Leben zu vermitteln und vor Abſtractionen, die von 
der Anſchauungsweiſe des Volkes ſich allzumeit entfernen, die Rechtsbildung 
wie die Rechtſprechung zu bewahren geeignet iſt. Die fittlihe Einwirkung 
auf Das Volk durch ſolche Theilnahme an’ der Rechtspflege ift es vor allem, 
was die Geſchworenengerichte empfiehlt; es gewöhnt ſich an gejeglichen 
Sinn; die Kenntniß des Rechts wie die Achtung deſſelben vermehrt fd. 

In der vereinten Thätigfeit beider Factoren nun: der Geſchworenen 
als der „Richter der That," über welche diefe am unbefangenften und 
ficherſten zu urtheilen befähigt erſcheinen, umd der Zuriften, denen nicht 
blos alles weſentlich Juriſtiſche, Cinfeitung, Richtung. und Leitung des 
Proceffes, Auslegung und Handhabung der Gejege und gefeglichen Formen, 
Frageftellungen, Strafausmeſſung und Endurtheit, fondern auch folderges 
ſtalt eine controlirende und mitwirkende Unterftügung bei dem Thaturtheil 
der Gefchworenen zugewiefen iſt — in den Garantien, die durch die Art 
der Zufammenfegung des Geſchworenengerichts, durch die öffentliche Ver— 
handlung der Sache, durch das unbedingte Veto der Michter, wenn fie ein⸗ 
fimmig find, gegen einen Spruch der’ Gefchworenen (IT $ 94), durch das 
Rechtsmittel Der Caſſation (IT $ 95 ff.) u. a. m. geboten find — charafs 
terifiet ſich dieſe Inftitution, welche den edelſten Gütern jedes Einzelnen, 
der Freiheit und der Ehre, den ſicherſten Schuß bietet, 

Baltife Monatöfrift. 3. Jahrg. Bd. VL, Hft.6. 35 
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Es fei geftattet, gegenüber den Vorurtheifen, denen das Gefdworenen- 
"gericht zumal bei uns begegnet, auf das berühmte Gutachten der Fönigl. 
preußifhen Immediat ⸗Juſtizcommiſſion Bezug zu nehmen, welches biejelbe 
im Jahre 1819 über dieſes Juſtitut abgab. Diele Commifſion wurde 
bald nach der Verbindung der Nheinfande mit Preußen von der Staats 
tegierung in die, nenerworbenen Provinzen. delegirt, mm die Güte oder 
Mangelhaftigfeit der rheiniſchen Inftitutionen an Ort und Stelle zu prüfen. 
Der Kortbeftand oder die Aufhebung der Geſchworenengerichte in den 
Rheinlauden war von dem Gutachten der Commiſſion abbängig, die aus 
nur zwei Rheinpreußen und aus drei Mitgliedern der höchften altpreußifchen 
Gerichtshoͤſe zufainmengefegt war. Dieſe Tefteren waren begreiflicher 
Weiſe gegen das angeblich frauzöſiſche (und doch urſpruͤnglich deutfehe) und 
für das preußiſche Gerichtöverfahren eingenommen, fo daß die Majorität der 
Commiffion gegen das Schwurgericht ſchon zum voraus verhürgt . fchien. 
"Und dennoch — nachdem jene fünf Männer jahrelang an Ort und Gtelle 
durch eigene Anfhanung und Gefhäftsführung und die genauefte Erfor 
fung der Erfahrungen und der Wünſche aller Claſſen des Landes die 
rheiniſchen Einrichtungen geprüft und fie mit den deutſchen und preußiſchen 
verglichen hatten, entſchieden fie ſich einftimmig in abgejonderten gedrudten 
gründlichen gutachtlichen Berichten für das Schwurgericht, für die Deffent- 
lichkeit und Miündlicjfeit des Verfahrens und für feine accuſatoriſche Ges 
ſtalt. Abſichtlich übergingen fie die politiſchen Vorzüge diefer Einrichtungen 
und befepränkten ſich mır auf ihre juriſtiſchen Vorzüge. Und die Schwur- 


gerichte wurden den Rheinlanden erhalten und find von ihnen mit eifer- 


füchtiger Liebe bewacht worden, bis auch die übrigen Theile des preußifchen 
Staates in unferen Tagen zu diefem Inſtitute gelangten. 

„Seitdem die längft als dringend nothwendig anerfannte, in den Beiten 
der Ruhe allzufange verſchobene, zeitgemäße Umgeftaltung des deutſchen 
Strafverfahrens in den Tagen des Sturmes zum Durchbruch gekommen ift 
— fo- äußert ſich ein ruhiger Beobachter der Schwurgerichte”) -— hat für 
die deutſche Strafrechtspflege ein neuer bedeutfamer Abſchnitt begonnen, 
Es ließ fi) wohl vorherſehn, daß fpäter, wenn die ſtärlſten Wetter aus 
getobt oder fid) verzogen Haben würden, fo manche todtgeborene Frucht 
eines maßlofen Freiheitsdranges, fo manches Mißgebilde einer ſich über 


*) Hofgertorat, C. Brauer In Vrichſel: bie beugen Cxhrurgeichtgefepe in Iren 
Hauptbeftimmungen. + Erlangen 1856. 
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ſtũrzenden Eile gar bald wieder ganz oder theilweiſe verſchwinden und daß, 
nad) einem natürlichen Gefeß, auch der durch Meberftürzungen flets Hewor- 
gerufene Rüddrang nicht überall Maß. und Ziel einhalten werde. Das 
Schwurgericht, nad Kern und Keim eine ächt deutſche Rechtsanſtalt 
und lange vor jenen Zagen des Sturmes und Dranges von. tiefen Den— 
kern, hochfinnigen Staatemännern und berügmten Rechtskennern empfohlen), 
gehört nicht zu Diefen ſchnell ſchwindenden Schöpfungen, wie die Erfahrung 
gezeigt hat. Es hat ſich, zum Theil unter nicht fehr günftigen Verhälte 
niffen im Ganzen als febensfräftig und tüchtig bewährt und ungeachtet 
der damit verknüpften Laften, ungeachtet mancher Gebrechen unferer Schwur⸗ 
gerichtsgeſetze und ungeachtet fortgefeßter Anfeindung und Anfechtung im 
allgemeinen, Achtung und fleigende Anerkennung in weiteren Kreiſen er- 
worben. Dagegen fann es auch nicht in Abrede geftellt werden, daß die 
Stimmen der Rechtslundigen nicht bloß in Bezug auf Maf-und Umfang 
des ſchwurgerichtlichen Strafverfahrens, fondern au in Bezug auf Werth 
und Nugen deſſelben noch immer getheift find, und in einzelnen deutjchen 
Staaten hat man ſich, unter dem Einfluß befonderer Verhäftniffe, nicht 
nur für wefentliche Beſchränkung, ſondern felbft für Abſchaffung des Schwurr 
gerichts und für Herftellung eines mündlichen und öffentlichen Strafvers 
fahrens ohne Geſchworene entfäjieden, während in andern, Staaten noch 
das alte geheime Strafverfahren ohne weſentliche Umgeftaltüng fortdauert, 
Die. Folgezeit wird zeigen, welches Syſtem den Sieg davontragen ſoll; 
indeß darf doch, geſtützt auf die Natur der Dinge und den Gang der ger 
ſchichtlichen Rechtsentwidelung, die Ueberzeugung ſchon jegt ausgeſprochen 
werden, daß das Schwurgericht in Deutſchland, wenn aud) vielleicht da 
und dort verdrängt und vorübergehend gehemmt, vom heimiſchen Boden 
nicht völlig wieder verſchwinden, fondern im deutſchen Geifte fortentwidelt 
zu einer höheren Stufe der Ausbildung gelangen wird.” 

Das öffentliche und mündlihe Strafverfahren mit Staatsanwaltichajt 
ohne Geſchworene (das ſ. g. hollaͤndiſche Syſtem) ift gegenwärtig in Defterreich 
und dem Königreich Sachſen recipirt, nachdem dieſe Stanten vorübergehend das 


*) Kant (uelaphyſiſche Anfangsgeünde der Medhistehre $ 49), Möfer (patrio- 
tifche Phantoflen 1. &. 308), M über (öffentliches Mecht des deutſchen Bundes $ 373), 
Meinfehrpb (Iofiemat. Entwicklung der Orunbbegeiffe des peinfichen Rechts IL. &. 35), 
8. ©. Bachariae (vierzig Bücher vom Staat, Buch XV Hpifl. 15), Grolmann (Geiminal- 
weht 8 315), Mittermeier (Lehre-vom Bereife 1. S 94) u. Am Die Germanitender . 
fomımfung vom Johre 1846 unb 1847 ertlärte fich gleichfalls für bas Schwurgericht. 

35* 


ſchwurgerichtliche Verfahren bei ſich eingeführt hatten; im übrigen Deutſch- 
land find die Schwurgerichte aufrecht erhalten worden; mir in den mes 
Tenburgifchen Herzogthümern hat ſich das hergebrachte geheime Unterfuhungs- 
verfahren ohne wefentfiche Umgeftaftung erhaften. Wer fih) über den Zur 
Rand der Griminaljuftiz in Mecklenburg inſtruiren will, der werfe einen 
Blick in die „Bier und vierzig Monate Unterfuchnngshaft“ von 3. Wiggers. 


Die Oefſentlichleit und Mündlichkeit des ſtrafgerichtlichen Verfahrens 
iſt mit dem Inſtitut der Schwurgerichte eng verbunden; von der Bedeu | 
tung jener Requiſite des neuern Proceffes in Civilſachen wird weiter unten 


die Rede fein. | 


* Die Rechtöpflege im Reiche foll jortan geübt werden durch die Frie- 
densrichter und deren Verfammlungen, durch die Bezirks- und die Ober 
gerichte. Der Senat foll in Civil wie in Criminalſachen nur die Bunetien | 
einer Cafjationsinftanz haben... Wir fehen hier dad Syſtem der zwei Ir | 
fangen, aber in eigenthümlicher Weife, recipirt, Je nad) dem Gegenftande 
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und dem Betrage der Rechtoſtreitigkeiten, find diefelben zweien parallel 
Tanfenden Inftanzen zugewiefen; ebeufo die Verlegung der Strafgefeße je 
nach der Schwere dei Mebertretung. Die Zriedensrichter und deren Vers 
ſammlungen entfeheiden inappellabel in Eivil- und, Criminalſachen; nicht 
einmal das Rechtsmittel der Caſſatiou 'ift gegen ihre Entſcheidungen zuläffig. 
Gegen die Bereinigung der Eivil- und Criminal-Jurisdiction, wie fie bei 
allen dieſen richterlichen Autoritäten flattfinden fol, dürften — zumal bei 
Einzelrichtern — nicht unwefentliche Bedenken zu erheben fein. Sie ber 
ruhen in der welentlich verfhiedenen Natur des Eivil- und des Criminal 
procefjes. Während im Civilproceß nur über das Dafein und den Um— 
fang von Rechten? auf Eigenthum oder perſönliche Rechte, die damit zur 
fammenhängen, geftritten wird, alfo über Rechte, welche dem freien Ders 
zichte der Parteien unterworfen ſind, ift e8 im Strafproceffe ein dem Ver 
zichte der Parteien nicht — oder nur ausnahmsweiſe — unterworfenes Ins 
terefje, welches dei Proceß veranlaßt: das Jutereſſe der bürgerlichen ®er 
ſellſchaft, daß die Strafe den ſchuldigen Uebertreter des Geſetzes treffe. 
Iſt daher in jenem die durch den Rechtsſpruch zum Ausdruck -gelangende 
Wahrheit oft genug nur eine conventionelle, fictive, mit einem Wort eine 
formelle, fo erftreht der Criminalproceß höhere’ Zwecke, die höchſte dem 
Menſchen erreichbare Wahrheit, die materielle, Diefe charakteriſtiſche Ver⸗ 
ſchiedenheit wirkt mit Nothwendigfelt auf die Stellung des Richters ein, 
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"indem fie ihm dort zu einer mehr paffiven Rolle während des Verfahrens 
beftimmt, hier Dagegen ein felbftthätiges Eingreifen von ihm fordert. E8 . 
eiſcheint daher nicht unbedenklich, die Handhabung. der Juſtiz nad) beiden 
Richtungen einer und derfelben Perfon zu übertragen, wollte mar fogar 
davon abfehen, daß die ganze Krajt eines Mannes dazu gehört, um bei 
der gegenwärtigen Entwidelung der Eebiete des Rechtes ſich das Maß des 
Wiſſens anzueignen, welches zur erfolgreichen Wahrnehmung des Richter 
amtes auch nur in einem diefer Zweige der praftifchen Jurisprudenz erfor- 
derlich ift. In der praftifhen Ausübung des Richteramtes können fomit 
leicht Juconvenienzen zu Tage treten, Es ift namentlid zu befürchten, 
daß der Richter, wenn ihn Neigung und Rechtsbildung mehr zur Givile 
pragis hinführen, auch im Criminalprozeß das Wefen der Form zum Opfer 
bringen, im umgekehrten Falle aber von der Zorm zu leicht abfehn und fo 
nad) einer oder gar nad) beiden Seiten fehlgreifen würde. Werden. beide 
dunctionen eimem Collegio übertragen, fo werben diefe Bedenfen weſentlich 
gemindert; es findet thatſaͤchlich eine Theilung der Arbeit ſtatt, die durch 
die Individualität der Richter bedingt wird; die Rechtsanſchauungen des 
Gingenen finden ir Mag in der Controle der übrigen. R 

Anders beim Einzelrichter. Es ift an ſich mißlich, einem einzelnen 
Beamten richterliche Functionen von größerer Tragweite zu überweiſen. 
Daß ein Einzelrichter, er mag noch fo kenntnißreich und unbefangen fein, 
nicht die Garantie bietet wie ein Richter-Gollegium, wo Berathung ger 
pflogen und Kritik geübt wird, liegt auf der Hand. Werden ihm aber 
gleichzeitig die Zunctionen eines Eivil- und eines Criminaltichters über 
tragen, jo ift um fo weniger zu erwarten, daß er den an ihm nad) beiden - 
Richtungen zu ftellenden Anforderungen werde entſprechen können. Die 
Friedensrichter follen nun aber nicht allein Givil und Criminalſachen vers 
handeln und entſcheiden, fondern auch gewiffe adminiftcative Befugniffe 
ausüben, 3. B. Maßregeln in Erbſchaſts- und Vormundſchaftoſachen er- 
greifen und die Pflichten der Notare, wo ſolche nicht vorhanden, übers 
nehmen ($ 10 und 11). Die Zriedensrichter find die einzigen Zuftizdes 
anten, welche nicht vom Staate ernannt werden, aud) wird eine juridifche 
Bildung bei ipmen nicht gefordert ($ 14). Sie werden von allen Ständen 
gemeinſchaftlich gewaͤhlt ($ 13) und müffen ein beſtimmtes Grundvermögen 
befigen (8 44). Sie find die einzigen Richter, die nicht auf Lebenszeit ber 
fett werden ($ 13). Ihre Competenz ift eine außerordentlid weite, In 
Straſſachen dürfen fie nicht allein Correctionsſtrafen bis zu Geldbußen 
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von 300 Rub. und 3 Monaten Gefängniß, fondern auch bei Verbrechen, 
die nad) ‚dem Strafgefegbuch mit dem Verluſte von Standesrechten bedroht 
Find, wie Diebſtahl und Betrug, gegen nicht egimirte Perfonen auf Arbeits 
hausſtrafe erfennen ($ 19 Th. M. Die Sriedensrichter erfennen inappel 

" Tabef auf Geldbußen bis 15 Rub. und Arreft bis zu 3 Tagen ($ 30 Th. M; 
bei der- Arbeitshausftrafe dürfen fie indefien nicht auf den Verluſt von 
Standesrehten und Vorzüge erfennen — was eine Aenderung der betrej- 
fenden Gefeggebung vorausfegt. In Civilſachen entſcheiden fie bei Klagen 
aus perfönfihen Keiftungen und Verträgen, fowie auf Schadenserſatz bis 
zum Betrage von 500 Rub., desgleichen in allen Injurienſachen und bei 
Magen auf Wiedereinſetzung in den geftörten Befig ($ 1 Th. IM; inap⸗ 
pellabel bis 30 Rub. ($ 3 Th. IM); einzige Appellationsinftanz in Civil 
and Criminalſachen ift die Verſammlung der Friedensrichter ($ 30 und 31 
Th. U, 84 Th. uh. 

Die Bedenken, die gegen das Juſtitut der Friedensrichter*im Ein- 
zelnen zu erheben find, gelten auch mehr oder minder von der Verſamm- 
tung der Briedensrichter als AppellationsZuftanz. Es kommt aber noch 
hinzu, daB dieſe Verſammlungen der Richter mit geld- und zeiteaubenden 
Reifen derfelben verbunden find und dag die Richter dadurch von ihren 
Berufsgefgpäften zeitweilig abgezogen und von ihrem Jurisdictionsbezitl 
ferngehalten werden. 


Von einem beeidigten Protocollführer findet ſich weder bei den Frie— 
deusrichtern noch bei ben Verfammlungen derſelben eine Spur; ja diele 
wichtige, die Sicherheit der gerichtlichen Handlungen gärantirende und die 
Handlungen des Richters controlirende Amtsperſon ſcheint (nach $ 27 
ZH. II) geradezu ausgeſchloſſen zu fein, indem darnach der Friedensrichter 

ſelbſt feine Urtheile (in Criminalſachen) in ein dazu beftimmtes Buch ein 
tragen fol. & ö 
Die Bezivfögerichte follen in Civil- und Criminalſachen für alle Stände 
an die Stelle fänmtlicher bisherigen Gerichte erfter Inſtanz treten, bie 
Obergerichte an die der gegenwärtigen Civil und Criminal⸗Palaten, welche 
fortan aber nur als Appellations- und Revifions-Inftanz zu fungiren haben 
und in feinem Falle, weder in Civil, noch in Criminalſachen, als erſte 
Inſtanz conwetent fein werden. Auf diefe zwei Inſtanzen befchränft fih 
der Juſtizgang; der dirigirende Senat iſt nur Eaffationshof. Es iſt dies 
das gegenüber dem bis auf die neueſte Zeit in Deutſchland (weunigſtens für 
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Givilfachen) herrſchenden Syſteme der drei Inftanzen recipirte franzöfiſche 
Softem. Bei den Reformen der, deutfchen Rechtspflege hat man ſich mehr⸗ 
ſach demfelben augefehloffen, und zwar aus folgenden Erwägungen. " Das 
Rechtsmittel der Gaffation fann nur ergtiffen werden wegen Sncompetenz 
des Gerichts und Ueberſchreitung feiner Amtsgewalt, wegen Verletzung 
folder Formen, die bei Strafe der Nichtigkeit vorgeſchrieben find, und wegen 
unrichtiger Behandlung der Rechtsfrage, weil der Unterrichter entweder 
einen falſchen Rechtsſatz oder einen Rechtoſatz falfc angewendet hat. In 
"fester Beziehung liegt daher außer der Sphäre der Anfechtung die thot⸗ 
ſachliche d. h. die Frage, ob und in wie weit die den Rechloſal bildenden 
Thatſachen bewiefen feien; fie hat es vielmehr nur mit der Rechts⸗ d. h. 
mit der Frage zu thun, welcher Rechtsregel die Thatſachen, wie ſie das 
Untergericht auf unaufechtbare und als feſtſtehend "anzunehmende Weiſe 
feſtgeſtellt hat, zu unterſtellen find. Dem oberſten Gerichtshoje wird anf 
Diefe Weiſe die zeitraubende Prüfung der tHatfächfichen Frage gänzlich er» 
fpart, und grade diefe ift für die meiften oberften Gerichtshöfe die Quelle 
nicht zu bewältigender Rüdfinde geworden. So ſchwierig aud an ſich 
die Trennung der That- und der Rechtöfrage, insbejondere in Civilrechts⸗ 
ſachen, ſich häufig darftellt, fo ift fie doc) in dem Euffations-Stadium wohl 
möglich. Durch dieſe Trennung tritt dann die Nechtsregel, welche auf die 
einmal feftgeftellte Thatſache anzuwenden if, [härfer hervor, was die Auwen— 
dung erleichtert. — Ueber die Drganifation der Bezirke» und Obergerichte, 
wie fie in den „Grundzügen“ gegeben, ift nichts zu bemerken, fie entſpricht 
der leitenden Idee. Nur die Frage könnte aufgeworfen werden, ob es 
zweckmaͤßig fei, die Unterfuhungsrichter unter Umftänden (11. $ 26) als 
Glieder der Bezirksgerichte eintreten zu laſſen, da ihre Zunctionen von 
denen denen.der Gerichte ſich wejentlich unterſcheiden. In Eivilfachen zumal 
wird ihnen jede Erfahrung mangeln; zudem werben fie durd) die Berufung 
in die Bezirksgerichte ihrer eigentlichen BWirfungsfphäre, entzogen. Es 
drängt ſich ferner die Frage auf, ob es angemefjen ift, die Anftellung der 
Secretaͤre und deren Gehüffen lediglich von den Präfidenten abhängig. zu 
machen. Geeignerer erſchiene es, diefe wichtigen Aemter von den Collegien 
und nicht von einem einzelnen Gliede derſelben befegen zu laſſen. 

Daß der Staat jorthin die Bekleidung von Richterämtern von einer 
wiſſenſchaſtlichen oder praktiſchen Vorbildung abhängig machen will, wird 
nicht erſt der Rechtfertigung bedürfen. In demfelben Maße wie die Geift- 
lichen, die Aerzte, die Lehrer zc. durch eine lange Vorſchule gehn müffen, 
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um fi zu ihrem Berufe vorzubereiten, werden auch die Richter, welche 
über Eigenthum, Freiheit und Ehre ihrer Mitbürger zu entſcheiden berufen 
find, eine entfprechende Fachbildung ſich anzueignen haben, Der beffagens 
werthe Zuftand der Zuftiz im Reiche, weldyen durch die "gegenwärtige 
Reform abgeholfen werden fol, hat einen feiner weſentlichſten Gründe in 
dem. unheilvollen Irrthum gehabt, daß es zur Handhabung der Juſtiz 
einer ſachwiſſenſchaftlichen Vorbildung nicht eben nothwendig bedürfe. Die 
Garantie für die Zuftiz, welche man feit den Reformverfuchen Katharina’s I, 
in dem Grundſatze zu finden glaubte, daß Jeder nur don feinen Stande 
genoſſen gerichtet werden folle, hat ſich als völlig illuſoriſch erwieſen. Eine 
teellere Garantie bietet nur die Wiſſenſchaft; die Kenntniß des Rechts 
gewährt wenn nicht die Gewißpeit, b doch weuigftene die Möglichkeit eines 
gerechten Gerichts. 

Ueber die Ernennung der Richter durch den Staat, über den Grundfag, 
daß fie unabfegbar und wwerfegbar fein ſollen, werden wir Gelegenheit 
haben uns weiter unten, wo die Application der Reformen an unfere 
ProvinzialVerpäftniffe in Rede fommt, eingehender zu äußern. Im Bu 
ſammenhange damit wird von der Aufhebung des privilegirten Gerichtöftandes 
in Eivil- wie in Criminalſachen gehandelt werden, die eine nothwendige 
Eonfequenz des neuen Syſtems iſt. ® 

Während bisher für jedes Gouvernement ein Procureue mir feinen 
Gehülfen, den Fiscalen, zur Weberwahung der Rechtspflege und der Ber 
waltung beftelft war, follen in. Zukunft bei jedem Ober- und Bezirfögerichte 
Staatsanwälte mit Gehüffen angeftellt werden. Die Aufgabe derſelben ift 
weſentlich von dev der bisherigen Procurenre und Fiscale .verfchieden und 
beſchraͤnkt ſich einerfeits auf. die betreffende Gerichtsbehörde, amdrerfeits 

„erweitert ſich diefelbe innerhalb diefer Schranke ſowohl in Anfehung des 
Griminalverfahrens als der Civilrechtspflege. Hervorzuheben ift, Daß man 
es vermieden ‚hat, dem Staatsanwalt in Beziehung auf die Verfolgung 
von. Eriminalverbregen eine jo bevorrechtigte Stellung einzuräumen, wie 
in einem Nachbarftante, wo dies zu vielfachen Inconvenienzen geführt hat. 

Die Einführung von Unterfuchungsrichtern, welche in Criminalſachen 
den Proceß zu infteniven und ihn zur weiteren Verhandlung vor den Gr 
richten vorzubereiten haben, ift durch die neue Ordnung des Criminalver⸗ 
fahrens eben fo nothwendig geworden, wie die der Ereirung-eines eigenen 
Advobkatenſtandes durch die Umgeftaltung des Civilprocefjes. Auch für den 
Eriminalproceß mit feinem contradictorifchen Verfahren gewinnen Die Advor 
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faten als die regelmäßigen Bertheidiger der Angeſchuldigten eine neue Ber 
deutung. Mag man num die Advofaten als die „Gehülſen des Richters“ 
betrachten oder ihre Aufgabe darin erbfiden, denfelben zu controliren — 
immer ift ein georbnetes Juſtizweſen ohne dieſes Inſtitut undenfbar, und 
daß die Zuftiz im Reiche bisher im Argen gelegen, ift unbedenklich zum 
großen Theil dem Umftande zuzufchreiben, daß es in ihm feinen geſchloſſenen 
Advolatenſtand gegeben hat, ſondern die Vertretung von Rechtsfachen jeder 
unberufenen und zweidentigen Perfon unverwehrt war. Die Errichtung 
“eines Ehrenraths aus der Mitte der Advofaten, dem gewiſſe discipfinäre 
Befugniffe zugetgeilt werden, ift gewiß im hohen Grade geeignet, auf den 
Geift des Advofatencorps wopftätig einzumirfen und deffen Eprenhuftigteit 
zu gewährleiften. > 

Sehr zweckmaͤßig erſcheint es ferner, daß eine‘ Vorſchule für Juſtiz- 
Ämter in den „Candidaten“ geſchaffen werden joll, die nad) abieloirtem 
juriſtiſchem Curſus den Juſtizbehörden und den Staatsanwälten zur prafs 
then Beſchaͤſtigung zugewiefen werden. 

Das Inſtitut der Notare joll demnächſt für gewiſſe Acte der freiwilligen 
Gerichtsbarteit eingeführt werden. Aus den in den „Grundzügen“ gege> 
benen Andeutungen läßt ſich nicht mit Beftimmtheit abnehmen, ‚ob ihnen 
alle Acte der nichtftreitigen Nechtöpflege übertragen werden follen, wie in 
Frankreich, ‚oder ob ihre Gompetenz eine beſchränktere fein foll, wie in dem 
größten Theil von Deutſchland. Eine befondere Verordnung wird hierüber 
erlaffen werden. 

Die Einführung von Gericht8-Eyecutoren ſteht zu dem am die Spiße -_. 
geftellten Grundfage der Trennung der Juſtiz von der Executive in Ber 
ziehung. Die Gerichte follen fortan ihre Urtheile ſelbſt im Vollziehung 
ſehen, zu welchem Behufe jene Beamten fungiren werden (IM. 110 fi), 
wäßrend fie in Criminaiſachen bei Hausſuchungen, Verhaftungen und ons 
Aöcationen hinzugezogen werden (II. 43). 

Der zweite Theil des Neorganifation-Gefepes handelt von dem - 
Eriminalverfahren; die im erſten Theile feftgeftellten Grundfäge erhalten 
bier eine weitere Ausführung. Niemand kann ohne Urtheil des competenten 
Gerichts geftraft werden ($ 1); Ankläger und Richter find von einander 
getrennt (3); Die Staatsanwälte find die öffentlichen Anfläger (55, 68, 69) ; 
die Polizei hat es nur mit der Ermittelung des objectiven Thatbeftandes 
zu thun (33); die weitere Unterfuchung competirt dem Uuterſuchungsrichter, 
defienn Handlungen von dem Staatsanwalt überwacht werden (37, 47); 
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jeder Angeflagte muß 24 Stunden nad) feiner Verhaftung verhört werden, 
die Verhaftung darf nur in den durch das Geſetz beftimmten Fällen ein, 
treten umd iſt über jede Verhaftung fofert dem Unterſuchungsrichter und 
dem Staatsanwalt Anzeige zu machen (35 und 45); Beeidigung der Zeugen 
und Sachverſtändigen darf der Unterfuhungsrichter nicht vornehmen (A6); 
der Staatsanwalt fan die Entlafjung Verhafteter fordern und umgefehrt 
Verhaftung eines Verdächtigen beantragen (51 und 52); das Unterfuhunger 
verfahren kann vom Gerichte nur auf Klage von Privatperfonen, auf Ans 
ſuchen des. Inftructions-Richters oder auf Antrag des Staatsanwalts ger 
prüft werden (48); der Stantsanwalt kann die Niederſchlagüng einer 
Unterſuchung beantragen und entfeheidet hierüber entweder das Bezirksgericht 
ober der Gerichtshof (54, 58); findet die Gerichtsübergabe ſtatt, fo hat 
der Staatsamvalt bie Anfiagencte aufzufeßen (55, 56); lehtere wird dem 
Dbergericht in allen Faͤllen zur Eytſcheidung vorgelegt, wo es ſich um 
Mitwirkung der Geſchworenen handelt (58) ; die Bezirksgerichte entſcheiden 
alle Criminalſachen, mit Ausnahme von Disciplinarvergehen, Staats⸗- und 
Amtsverbrechen, welche dem Obergericht, und mil Ausnahme gewiffer ger 
tinger Vergehen, welche dem Friedensrichter competiten (19—23); Der: 
brechen, welche mit dem Verlufte aller, oder der beſonderen Standesrechte 
verbunden find, werden mit Zuziehung von Geſchworenen, geringere Ver 
brechen‘ aber ohne Geſchworene bei den Bezirksgerichten abgeurtheilt (64 
und, 2); die Verhandlungen find öffentlich und mündlich (7, 69, 87, 92). 
Die Nichter entfejeiden ebenfo, wie die Geſchworenen, nad) bloßer 
moralifger Ueberzeugung (8); es darf nur auf Verurtheilung oder Zreis 
ſprechung erfannt werden (9); das Gericht kann nach Umftänden die Strafe 
um 2 Grade mildern und in befonderen Fällen den Verbrecher der 
Gnade Kaiferlicher Majeſtät empfehlen (75 und 93); die Schwurgerichts-⸗ 
Sigungen finden vier mal im Jahre, nach Erforderniß auch häufiger ftatt (78); 
die allgemeinen Gefchworenenfiften werden vom Gouverneur geprüft und 
beftätigt, die für eine beſtimmte Periode geltenden befonderen Geſchworenen- 
fiften von Localcommiſſionen angefertigt (32, 35, Thl. 1; Geſchworene 
fönnen fein: Edefleute, Ehrenbürger, Kaufleute, Künftfer, Handwerker, wie 
überhaupt alle Stadtbewohner und von den Bauern Gewiſſensrichter, Doris 
richter, Amtsbezirksrichter, fo wie diejenigen, welche eine beftimmte Zeit 
hindurch tadellos als Gemeinder oder Kirchenältefte gedient haben Bl, 
Thl. N; die weiteren Erforderniffe der Geſchworenen follen durd ein fp. 
cielles Geſetz beſtiumt werden (28, Thl. N; es dürfen nicht weniger d 
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30 Geſchworene in der Schwurgerihtöflgung anmefend fein. Bon diefen 
darf der Staatsanwalt 6, der Angeflagte aber nur fo viel Geſchworene 
zurädweifen, daß mindeftens 18 übrig bleiben (80, 83, 84, Thl. IL); von 
den übrig gebliebenen werden 12 Geſchworene durchs Loos beftimmt (85); 
Erkennt das Gericht durch einftimmigen Beſchluß an, daß ein Unſchuldiger 
verurtheilt worden, fo haben andere Geſchworene ein Verdict zu fällen, 
welches aber unter allen Umftänden definitiv ift (94). Die Friedensrichter, 
deren Gompetenz bereits oben bezeichnet ift, entſcheiden allendlich über Bers 
gehen, welche Verweife, Geldftrafen bis 15 Rub. und Arreft bis 3 Tagen 
nach ſich ziehen; in allen Übrigen Fällen findet Appellation an die Vers 
ſammlung der Sriedensrichter flatt (30 und 31); die von den Gefchworenen 
gefälten Verdicte find inappellabel, von den Erkenntniſſen der Bezirksge⸗ 
richte ohne Zuziepung von Geſchworenen ift Berufung an den Gerichtshof 
ſtatthaft. Diefer entſcheidet definitiv (9597); an den dirigireuden Senat, 
als oberften Cafjationshof fann eine Berufung nur ftatrfinden wegen Vers 
letzung der Formen des Proceſſes, wegen falſcher Auslegung des Gelches 
und wegen neuentdeckter, die Unſchuld beweiſender Umftinde (104); hebt 
der Senat dag Urtheil auf, fo ordnet er die Entſcheidung des Falles durch 
eine andere Gerichtsbehörde an, von welcher feine Berufung zuläffig ift (109); 
der allerhöchften Beftätigung unterliegen Urtheile, wenn Edelleute, Beamte 
oder Geiftliche zum Verluſte aller oder der befonderen Standesrechte, oder 
wenn Perfonen zum Verlufte von Orden oder Ehrenzeichen condemnirt 
worden (112); bei Verbrechen gegen den Glauben follen die Geſchworenen, 
ſobald es fi) um die griechiſch-orthodoxe Gonfeifton haudelt, dieſer Kirche 
angehören (120); bei Slaatsverbrechen ift der Gerichtshof erſte Inſtanz, 
welcher flatt der Gefhworenen den Gouvernements-Adelsmarſchall, den 
Kreismarfhall, das Stadthanpt umd ein bäuerliches Bezirlshaupt hinzue 
sieht und mit diefen gemeinſchaftlich das Urtheit fänt (121—128); Berufung 
von dem Erfenntniffe an den Senat ift geftattet (129); daſſelbe Verfahren 
findet flatt bei Preßvergehen, in denen es fih um Verbrechen gegen die 
allerhöͤchſte Stantsgewalt und, die beftehende gefeplihe Ordnung handelt 
(130); Dienftvernachläffigungen beamteter Perfonen fönnen auf admini— 
frativem Wege gemäß der Anmerkung nad) Art. 73 des Strafoder ger 
ahndet werden. Richter fönnen nur nad) ftattgehabtem Disciplinar-Ver-— 
fahren für Dienftvergehen beftraft werden (131); von den Bezirksgerichten 
werden entfchieden Amtsverbrechen der Bezirks⸗, Gemeinde und Polizeir 
Beamten; von dem Obergerichte Dienſtverbrechen aller übrigert Beamten 
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der Gouvernements- und. Reichsbehörden und der Gefchworenen, von dem 
dirigirenden Senate alle Amtsverbrechen der Beamten der vier erſten 
Rangelaffen, der Glieder der Obergerihte, der Staatsanwälte und deren 
Gehülfen; von dem höchſten Criminalgerichtshoſe werden endlich Miniſter 
und Chefs der Oberverwaltungen für Amtsverbrechen gerichtet (442 —145); 
die Procepfoften in Strafſachen werden vom Staate getragen und nur zum 
Theil von den Schuldigen beigetrieben. Bei den Verhandlungen in Straf- 
ſachen wird fein Stempelpapier gebraucht (154— 157). 

Diefe Grundzüge entfprechen im wefentfihen allen Anforderungen, 
welche in der Gegenwart an die Organifation der EriminaleFuftiz geftellt 
werden können. Die Sicherheit der perföulichen Freiheit ift mögficft ger 
wahrt und dem Angeklagten find die ausgedehuteften Mittel der Verthei- 
digung geboten. Nur in befonderen Fällen ift eine Verhaftung geftattet 
und in fürzefter Friſt fol der Verhaftete verhört werden. Die Staatsan- 
wälte haben die befondere Pflicht, die Handlungen der Polizei und der 
Unterſuchungsrichter zu überwachen. Die Thätigfeit der Polizei‘ befchränft 
ſich auf Ermittelung des objectiven Thatbeftandes ; alle richterliche Gewalt 
iſt ihr entzogen. Ankläger und Richter find getrennt. Der Beflagte hat 
das Recht der Vertheidigung durch einen Sachwalter. Nicht nach einer 
beftimmten Beweistheorie, fondern nad) moraliſcher Meberzeugung ? haben 
Nichter und Geſchworene über die Frage der That und der Schuld zu ur- 
theilen. Die Abfohution von der Inſtanz it aufgefoben. Cine befondere 
Garantie für den Angekllagten lieg in der Deffentlichleit des Verfahrens. 
Die Wahl der Geſchworenen ift an beftimmte Bedingungen geknüpft. 

Durch einftimmigen Beſchluß des Gerichts ann das auf Schuldig lautende 
Verdiet der Geſchworenen annullirt und die Sache anderen Geſchworenen 
zu Urtheilsfindung überwiefen werden u. ſ. w. 

Eigenthümfich ift das Verfahren bei Staats- und gewiſſen Preßver⸗ 
gehen. Diejelben find den Geſchworenengerichten entzogen; an ihre Stelle 
treten aber gewiffe fändifche Repräfentanten. Da es unthunlich erſchienen, 
diefe Verbrechen den Geſchworenen zu überweifen, fo hat der Gefeaeber 
es offenbar für angemeſſen erachtet, dem Beklagten ‚hiermit ein Schutzmittel 
anderer Art zu gewähren. 

In Betreff der Competenz dürfte zu Demerfen fein, daß es oft ſchwierig 
fein wird zu beftimmen, ob ein Vergehen der Cognition und Entjceidung 
des Friedensrichters oder aber des Bezirksgerichts unterliege und ob letz⸗ 
teres die „Sage von fid) aus oder mit Zuziehung von Geſchworenen zu 
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erfebigen habe, weil in vielen Fällen der Criminalcoder für daffelde Ver 
brechen" verfcjiedene Strafen fefiftellt und dem Richter Die Wahl zwiſchen 
der Teichteren und der ſchwereren Strafe nad) Maßgabe der concurrirenden 
Umftände anheimſtellt und weil bei Vergehen die Zumeflung der Strafe 
infofern oft zweifelhaft ift, als der betreffende Fall unter verſchiedene 
Strafgefege fubfumiet werden fann. Es darf erwartet werden, daß die 
Speciafgefege diefe Zweifel Töfen werden. . 


Der dritte Theil der Grundzüge, welcher vom Civilverfahren 
handelt, zerfällt in drei Abtheilungen: das Verfahren vor dem Friedens- 
richter, in den allgemeinen Gerichten und in Sachen der Adminiftativs 
Juſtiz. Die erfte Abtheitung beftimmt nur die Gompetenz der Friedens— 
richter. Dieſelbe erſtreckt fi) auf Klagen aus perfönfichen Leiftungen und 
Verträgen und auf Schadenftandsflagen bis zum Werthe von 500 Rub., 
auf ¶ Injurienklagen, auf Kiagen auf Wiedereiufegung fu den geftörten 
Beſitz, infofern es hierbei ſich nicht um einen Streit über das durch eine 
formelle Urkunde gefhüßte Befiprecht handelt. Der Cognition der Frier 
densrichter entzogen find alle Befig- und Eigenthumsftreitigfeiten über 
Immobilien. Die Friedensrichter entſcheiden definitiv in Sachen bis zum 
Werthe von 3O-Nubel; in Sadyen über diefen Werth hinaus findet Appel 
lation an die Verfammkung der Friedensrichter fatt. Die Eutſcheidung 
der leßteren ift inappellabel ((—6). 


Diefe Eompetenz des Einzelrichters erſcheint als eine fehr ausgedehnte, 
Wenn man berücfichtigt, daß die meiften Klageſachen den Werth von 
500 Rubel nicht überfteigen und daß der bei weiten größere Theil aller 
Klagen aus perfönlichen Leiſtungen und Verträgen ſich herſchreibt, fo darf 
wohl angenommen werden, daß den Friedensrichtern die Entſcheidung der’ 
großen Mehrzahl aller Eivifftreitigfeiten zufallen wird, Wenn noch die 
Verhandlung aller Injurienklagen, fowie die Unterfuhung nnd Entſcheidung 
der Eriminalfälle hinzutritt, fo ift faum anzunehmen, daß ein Einzelrichter 
diefes außerordentliche Maß von Geſchäften werde bewältigen können; es 
fei denn, daß der Bezirk des Friedensrichters auf einen ganz geringen Um— 
fang befepränft werde. u 

Die dritte Abtheitung: das Verfahren in Sachen der Adminiſtrativ- 
juſtiz bezieht fi auf das Eorroborationse und Hypothefemvefen, die vers 
ſchiedenen Proclamfälle in Erbſchafts- und ähnlichen Sachen, das Bor 
mundſchaftsweſen u. drgl, m. Für dieſes Verfahren follen befondere Regeln 
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feftgeftellt werden. Zur Zeit kann daher ein Urtheif über diefe Materie 
nicht gefällt: werden. i 

Die zweite Abtheilung: von dem Verfahren in den allgemeinen Gr 
richten, enthält zunächft allgemeine Beſtimmungen, fodann- aber Berord- 
nungen über den Gerichtöftand, über das Verfahren vor dem Erkenntniſſe, 
über den Vortrag und das Erfenntniß, über die Rechtsmittel, über den 
ſummariſchen Proceß, über die Ausnahmen von der allgemeinen Proceh- 
orduung, über den fehiedsrichterlichen Proceß, über die Vollſtredung der 


- Urteile und über die Gerichtsfoften. 


"> Hier find diejenigen Beftimmungen zu unterſcheiden, welche ſich auf 
das eigentliche proceſſualiſche Verfahren, auf die innere Proceßentwidelung 
begiehn, und Diejenigen, welche die allgemeine Gerichtsorganifation betreffen. 
Bir enthalten und an diefer Stelle des näheren Eingehens auf die erfteren, 
fowie auf die Beftimmungen über den ſummariſchen Proceß, indem mir 
darüber bei der Erörterung der Anwendbarkeit derfelben auf unfern Proceh 
handeln wollen. 

Was aber die fepteren ambetrifft, fo iſt zunächft unter den allge 
meinen Beftimmungen hervorzuheben, DaB es für Civilſachen nur zwei In 
fangen giebt: das Bezirfsgericht und den Gerichtshof (11); daß von .den 
Erfenntniffen Der zweiten Inftanz eine. Berufung an die Caſſations- Depat⸗ 
tements des dirigirenden Senats nur dann zuläffig ift, wenn eine offen 
bare Verlegung des Haren Sinnes des Geſetzes oder wejentlicher Proc: 
formen ftattgefunden, wenn neue Umftände eingetreten oder eine Fälſchung 
entdectt worden und wenn britte Perfonen, ohne an dem Proceſſe Theil 
genommen zu haben, durch ein Urtheil verlegt find und daß in allen diefen 
Fällen der Senat die Urtheile aufgeben und die Sache einem anderen Ge 

richtshoſe zur allendlichen Entſcheidung überweiien fann (13, 74, 78); dab 
alle Geldſtraſen wegen unrechtfertiger Appellation und wegen Erhebung 
einer bereits abfchlägig beſchledenen lage aufgehoben werben fellen (24). 

In Betreff des Gerichtsftandes ift als oberfter Grundfag Hingeftellt, 

daß in perfönlichen Klageſachen, fowie in Klageſachen über bewegliches Ver⸗ 

"mögen der Gerichtöftand fid nach dem beftändigen Domicil oder dem zeit, 
weiligen Aufenthaftsorte des Beflagten, bei Streitigkeiten über unbeneg 
liches Vermögen aber nach dem Orte, wo dieſes belegen, richtet (25) md 
daß alle, von der, Competenz der Friedensrichter eximirten Streitſachen vor 
den Bezirksrichter in erſter Inſtanz zur Verhandlung kommen (31). Die 
Gerichtshegung iſt in allen Juſtizbehörden öffentlich (55 und 58). 
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Die Rehtsmittel der Appellation an den dirigirenden Genat, an die 
allgemeine Verſammlung des Senats und dey Reichsrath find aufgehoben (69). 
Dagegen find außer der Appeflation von den Entſcheidungen der erſten 
Inſtanz an die zweite nnd den Nullitätsbeſchwerden an den oberften Cafja- 
tionshof Reſtitutionsgeſuche gegen Contumacialurtheile geftattet, welche bei 
demfelben Gerichte, welches dieſe Urtheife gefält, in Form einer Supptit 
eingebracht und von demfelben erledigt werden (70-73). Beſchwetden über . 
ungerechte und parteiifche Handlungen der Richter, Staatsanwälte und au— 
derer Beamten Der Getichte bei Verhandlungen oder bei Fällung von Er— 
fenntniffen find geftattet und entweder bei den Gerichtshöfen oder bei den 
Gaffationsdepartements des Senats einzureichen (79). Appellationgs und 
Caſſationsgeſuche müffen binnen vier Monaten eingebracht werden (80). 


Befondere Beftimmungen gelten in Sachen, welche das Intereſſe der 
Krone, des Apanager und Hofrefforts und anderer Kronsvermwaltungen oder 
geiſtlicher Stiftungen betreffen. Diefe Sachen find der Competenz der 
Friedensrichter entzogen; fie werden von den officiellen Sachwaltern oder 
von Abvofaten vertreten; die Verhandlung und der Inftanzengang ift der 
ſelbe, wie bei allen übrigen Eivilftreitigfeiten, mit dem Unterfejiede, daß 
bei’jenen Sachen mur das Rechtsmittel der Appellation ftatthaft ift, daB 
diefelben nicht ſummariſch verhandelt auch nicht durch Eid oder Vergleich, 
entſchieden werden önnen, daß die Staatsanwälte vor Füllung des Urtheils. 
ein Gutachten abzugeben haben und auf Caſſation des Erfenntnifies beim 
dirigirenden Senate antagen können, daß die Krone wohl von der Bahr , 
lung der Gerichtöfoften, nicht aber von der Entfhädigung der Zeugen und 
Sadverftändigen und von Zahlung der Proceßfoften an den gewinnenden 
Theil befreit ift (92—102). 


Das Verfahren bei Che- und Legitimationsprorefien ſoll nad) Mög. 
lichkeit mit den allgemeinen Grundregeln der Verhandlungsmaxime i in Abe 
einftimmung gebracht werden (103). 

Die gefeglihen Schiedsgerichte find aufgehoben; es bleiben nur die 
freiwilligen Schiedögerichte beftehen, welche feiner Beftätigung, fondern 
hur der Anzeige vor Gericht bedürfen. Die Parteien haben die Schieds⸗ 
tihhter in ungerader Zahl zu erwählen, Finnen ſich aber aud) auf einen 
Richter beichränfen. Alle Zwangsmittel zur Ernennung eines Schiedöge 
richts find aufgehoben. Die Schiedsrichter entſcheiden nad) ihrem Gewiſſen 
und eine Caſſation des Urtheils ift nur moͤglich bei Verlegung weſentlicher 
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Formalien und Regeln dieſes Gerichts, ſowie bei Ueberfehreitung der Coꝛ 
petenz (104—109). 

Die Vollſtreckung der Urtheile erfolgt durch die Gerichts-Ezecutork 
auf den Grund eines Executions ⸗Scheines. Das Verfahren diefes Beam: 
ift ein eigenthümliches und felbftändiges. Der Perfonafarreft ift ftattha} 
wenn die Schuld mehr als 100 Rub. beträgt. Die Dauer der Haft di 
nicht 5 Jahre überfteigen. Befreit vom. Perfonalarrefte find: Unmündi 
und Minderjährige, Perſonen, die über 70 Jahr alt find, ſchwangere Frau 
und in befondern Fällen Eltern , unter deren Obhut Meine Kinder fiehen 
Die Verfügung des Geridts über Perfonafarreft verliert ihre Wirkung 
wenn diefelbe nicht innerhalb 6 Monaten ausgeführt worden (110—12 

Die Gerichtöfoften endlich. zerfallen in drei Kategorien: in folde, 
welche dem Staate zufließen, dahin gehören Stempelgelder, Klage, Supplik 
uud Appellationsſchilling; in Ganzelleigebühren und in Gelder zum Beften 
beftimmter Perfonen. SZu.den Ietern gehören die taymäßigen Honorare 
der Advolaten, die Koften für Infertionen, Fahrgelder und Diäteri für 
Glieder und Beamte des Gerichts, Honorare für Sachverftändige umd 
Taxatoren, endlich Entſchädigung an die Zeugen. An Stelle des Stempel 
papiers bei der Proceßführung wird bei Einreichung der Klage eine ‚dem 
Objecte entfprechende Klagefteuer erhoben. Der verlierende Theil hat dem 
gewinnenden alle Procehfoften zu erftatten. Nur diejenigen Perjoneu, 
welche Armuthszeugniſſe erhalten, find von der Zahlung der Gerichtöfoften 
befreit. Das Armenrecht gilt jedod nur für den einzelnen Fall. Die 
Krone Hat in ſolchem Falle diejenigen Summen, welde fofort entrichtet 
werden müffen, für den das Armenrecht genießenden Theil vorzuſchießen, 

mit dem Rechte, den Vorſchuß aus dem urtheilsmäßig Zuerfannten beis 
treiben zu laſſen (121—134”). 









Indem wir und zum zweiten Theile unferer Aufgabe wenden, zu der 
Betrachtung, in welchem Maße das Gerichtsweſen in den Oftfeeprovingen, 
ſpeciell in Livland, abzuändern fei und in wie weit überhaupt Abänderungen 
des Beftehenden mit Rückſicht auf die „Grundzüge geboten erſcheinen, 

*) Ueber bie allgemeinen Begränbungen an einigen Stellen bes vorſtehenden Abfnts, 


vgl. das „Staatslerifon” von Motte und Welcker und das „beutfche Gtaatsmörterbuc” 
von Wunffet unter ben bett. Urt, aus benen hier mır Wuszüge gegeben And. 
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haften wir es für angemeffen, diejenigen. Geſichtspunkte vorauszufchiden, welche 
uns bei diefer Betrachtung leiten werden. Es ift zunächft anzuerkennen, 
daß in den Oftfeeprovinzen die Verfaſſung, welche die Organifation der 
Gerichte, das Recht und die Handhabung deſſelben umfaßt, fid durch Jahre 
hunderte ala das Reſultat eines gefchihrlic-organifchen Procefies entwickelt 
hat. Wir meinen daher, nur mit Berüͤckſichtigung des auf diefem Wege 
Gewordenen dürfe die Fortentwidelung angebahnt werden und das Veraltete 
und Abgeftorbene fei nur Durch Neues, das dem Ganzen adäquat, zu er⸗ 
fegen. Uns ſcheint, wenn irgend möglich, der Bruch mit der Vergangenheit 
vermieden werden zu müſſen — führt er doch in der Regel zur Reaction. 
Andererfeits darf aber nicht verfannt werden, daß ein hartnädliges Beharren 
in veralteten und abgeftorbenen oder dem Zeitbewußtjein enttremdeten Zur 
fänden verberbficd) werden muß. Die Erkenntniß, daß gewiſſe Formen 
den Berhältnifien und Bedürfniffen nicht mehr genügen, ergiebt ſich aus 
dem MWiderfpruche, in welchem jene zu diefen ftehen. Für uns tritt aber 
die Nothwendigkeit der Reform überzeugend auch bei denen hervor, welche 
jenen Widerſpruch nicht zu empfinden vermeinen, wenn die in der Heimath 
beſtehenden Rechts⸗Inſtitutionen mit denen ſolcher Staaten verglichen werden, 
welche einen ähnlichen Entwidelungsgang genommen, und, wie fle mit der 
Eofonifation unfer „angeftammtes" Recht hierher verpflanzt, von jeher uns 
Vorbild gewefen find. 

Wenn wir ung dem Reorganifationswerfe anſchliehen, das fich im 
Reiche vollzieht, fo kann dies nur in der Weiſe geſchehen, daß wir uns 
Auf die Meception ſolcher Grunbfäße beſchränken, welde als allgemein 
güttige von, der Gegenwart gefordert werden und daher aud bei und Eins 
gang finden müſſen, daß wir dagegen dasjenige, was nur Zufälliges ift 
und daher hier fo und dort anders fein fann, entweder ganz bei Geite 
laſſen oder nur nebenher berüdfihtigen, daß wir endlic) ſolche Einrichtungen 
uns gefallen laſſen müffen, welche die Zufammengehörigkeit mit dem Reiche 
erfordert. Aus diefen Gründen bietet e8 eigenthimliche Schwierigkeiten 
der im Punft 8 des Reichsrathsgutachtens ausgeſprochenen Forderung für 
unferen Zweck nachzukommen und eine Anſicht darüber aufzuftellen,, welche 
Abänderungen und Ergänzungen in dem BundamentalsReglement des Reiches 
bei Anpaffung deffelben an das Juſtizweſen unferer nad) beſonderen Ges 
fegen verwalteten Provinzen vorzunehmen fein. Für Die Oſtſeeprovinzen 
wird nicht ſowohl das Reglement abzuändern und anzupaffen, fondern es 
wird vielmehe hier eine Reform der beftehenden Rechtspflege it die Wege 

Baluſche Monatsfgrift. 3. Jahrg. Bo. VL, oft. 6. 36 
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zu leiten fein mit Rückficht auf die ald allgemein gültig arzuerfennenden 
Principien, wie fie in den vorliegenden Grundzügen für das Reid) ent 
halten find. 

Als folhe heben wir hervor: 

1) Trennung der Juſtiz von der Adminiftration; 

2) Oeffentlichteit und erweitertes mündliches Verfahren im Eivilprocefie; 
Oeffentlichkeit und Mündlichkeit im Strafproceſſe mit contradictoriichem 
Verfahren, bei ſchwereren Delicten Beiordnung von Geſchworenen; 

3) Rechtsbildung der Richter, Staatsanwälte und Gecretäre; 

4) Aufbebung des privilegirten Gerichtöftandes. 


Diefe Grundgefege für das Rechtsweſen haben in allen abendländiſchen 
Staaten faft dürchweg Eingang gefunden; fie haben ſich wohl bewaͤhrt und 
gehören zu den Bedingungen guter Zuftizpfiege, wie fie das Bewußtjein 
der Zeit fordert. Diefelben uns anzueignen faun nicht weiter eine offene 
Frage fein. Nur darum ann e8 ſich Handeln, welde Reformen zu bes 
werfftelligen jeien, um diefe Grumdfäge zur Geltung zu bringen und in 
welchem Maße die eigenthümliche Geftaltung der localen Yuftitutionen 
Einſchränkungen oder Vorbehalte erforderlich machen werde. Wo letztere 
nicht geboten And, werden auch alle Eoufequenzen mit gleicher Nothwen ⸗ 
digfeit anerfannt werden müffen. 


Die Trennung der Verwaltung von der Rechtspflege ift von befonderer 
Bedeutung für die Städte und nicht unbeachtet zu laſſen in Betreff der 
ö für den Bauernftand befonders conftitwirten Behörden” In ‚den Landes 
Juſtizbehoͤrden ift bereits die Rechtspflege ihre faſt ausſchließliche Thätigr 
feit und dürfte faum ein begründeter Einwand dagegen zu erheben fein, 
daß die Verwaltung von Vormundſchaftsſachen nad) wie vor diefen Behörden 
gelafjen werde. In den Städten dagegen ſtud Adminiftration und Juſtiz 

- eng verbunden. Beide werden von denſelben Eollegien gleichzeitig gehand 
habt und wenn in den größeren Städten, wie Riga, Reval, Dorpat, Bernau, 
Mitau und Narva, die Zuftiz und Verwaltung in den Niedergerichten ganz 
oder zum Theil getrennt gehandhabt wird, fo find die Glieder des Magie 
ſtrats doch genöthigt, ebenſo an.der Verwaltung, wie an der Juſtiz Theil 
zu nehmen. Um die Trennung zu bewerkſtelligen, werden weſentliche Aendes 
rungen in der Behörden-Berfafjung der Städte fich als nothwendig ergeben, 
Im Zufonnnenhange hiemit ſteht die Forderung, daß die Zuflig ar von 
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rechtstundigen Richtern geübt und daß der befondere Gerichtöftand aufge- 
hoben werde. R 
Ehe wir zur Beſprechung der Reformen fehreiten, welche hiernach ſich 
als unerläßlich erweiſen werden, Haben wir mod) einer anderen Frage zu 
gedenken. Die auch im Reiche üblich geweſene Wahl der Richter durch 
die Eorporationen des Adels und der Bürger ift aufgehoben und von 
Staate, mit'nlleiniger Ausnahme der Friedensrichter, in Auſpruch genommen 
worden. Sol auch in den Oftfeeprovinzen diefes fändifhe Vorrecht auf 
‚den Staat übergehen oder laſſen deren eigenthümliche Verhältniffe die Beis 
behaltung dieſes Rechtes als wůnſchenswerth erſcheinen? Allerdings hat mar 
es in vielen Staaten für confequent gehalten, die Richter, die im Namen 
der oberften Staatsgewalt judiciren, auch von ihr ernennen zu laſſen; es 
iſt indeſſen teinesweges ohne Vorgang, daß die Löfung der Aufgabe: 
wie am zwedentfprechendften die Richterftähle zu befegen? auch auf anderem 
Wege verfucht und mit Erfolg durchgeführt worden if. Wir denfen Hier 
nicht fowohl an die bis in die neuere Zeit unter Betheiligung der Stände 
bejegten adeligen Richterbänfe in Sachſen und Hannover; es ift vielmehr 
Belgien, das hier nit glücklichem Beifpiel vorgegangen. _Dafelbft werden 
die Näthe der Appellationshöfe, die Präfldenten und Vicepräſidenten der 
Tribunale erfter Inſtanz von dem Könige nach zwei doppelten Liften ‚er 
nannt, bon denen die eine von diefen Gerichtshöfen, die andere von den 
Provinziafrathöverfammlungen eingereicht wird. Ebenfo ernennt der König 
die Näthe des Caffationshofes nad) zwei doppelten Liſten, von denen die 
eine vom Senat, die andere vom Gafjationshof eingereicht wird, Die 
Eigenartigfeit der ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen in Recht und Sprade recht⸗ 
fertigt es nun gewiß ausreichend, daß den Ständen derſelben dies althers 
gebrachte Recht gewahrt bleibe. Es darf angenommen werden, daß. die 
Stände, welche dieſes Recht befigen, den ihrer Pflicht entfprechenden Ges 
brauch davon machen werden, je mehr es in ihrem eigenen Intereſſe liegt, 
die moͤglichſt befte Juftizpflege zu haben. Werben daher die Schranken 
befeitigt, welche nad) vorhandenen Beftimmungen die Berechtigten behindern, 
von ihrem Rechte in demfelben Umfange Gebrauch zu machen, in welchem 
der Staat felbft diejes Recht üben würde, fo wäre, wofern nur Das Hoheits« 
recht der Richterbeſtätiguug der Krone gewahrt bleibt, weiter fein Grund 
vorhanden, - diefes durch die Sonderftellung der Provinzen bedingte Vor⸗ 
echt den Ständen derfelben zu entziehen. Im Reiche foll in Zukunft bei 
Beſetzung der Richterämter fein Standesvorrecht gelten; einzige Bedingung 
36* 
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iſt nur, daß der Nichter die nöthige Rechtsbildung befipe. Wollen die 
Stände in den Dftieeprovinzen das Recht der Aemterbefegung ſich erhalten, 
fo werden fie zunädıft den Grundfag, dag nur rechtsgelehrte Richter heftellt 
werden dürfen, unbedingt adoptiren mäffen. Hieraus folgt aber mit Noth⸗ 
wendigfeit, - daß einerjeits der Adel auf das Recht, die Richterämter in 
den Landes⸗Juſtizbehörden aud) mit ſolchen feiner, Mitglieder -zu befegen, 
die feine oder feine ausreichende Rechtsbildung befigen, verzichte und daß 
das paffive Wahlrecht auf alle quafificitten Perfonen ausgedehnt werde, 
daß andererfeits die Städte ſich des Rechtes begeben, zu Richtern Glieder der 
ſtaͤdtiſchen Corporationen als folhe zu berufen. Es mag an diefer Stelle 
daranf hingewiefen werden, nicht ſowohl, daß ſchon gegenwärtig gewiſſe 
Richterämter, die durch Wahl des Adels befept werden (wie die der Kirch» 
ſpielsrichter in Livland) allen Perfonen „eximirten Standes“ zugänglid 
find, fondern vielmehr, daß wir nicht gar weit in die Behördenverfaſſungs⸗ 
geſchichte unferer Provinzen zurüczugreifen brauchen, um uns davon zu 
überzeugen, daß das hier Vorgeſchlagene nicht eine Neuerung, fondern in 
gewiffem Sinne eine Repriftination des alten Rechtes ift. Die Aſſeſſorate 
"in den Landgerichten, die VBant der vier nigptindigenatsadeligen gelehrten 
Richter im livländiſchen Hofgerichte, die beiden „bürgerlichen Räͤthe“ im 
kurlaͤndiſchen Oberhofgerichte — dies alles waren bis vor wenigen Deceunien 
Aemter, welche jedem Rechtskundigen offen ſtanden, jetzt aber Reſervate 
des Indigenatsadels geworden find. Nicht in Beziehung auf die Zuftige 
ämter allein, aud in anderen tiefeingreifenden Fragen des provinziellen 
öffentlichen Lebens, wie namentlich dem Güterhefig, braucht man in der 
That nur auf wenig über ein Menfchenalter zurückzugehn, um überall auf 
das Billigere und Vernünftigere zu ftoßen. 

Fällt nun jene Schranfe und werden fortan nur rechtöfundige Richter 
in Stadt und Sand beftellt, fo werden damit zugleich Die Bedenlen befeitigt, 
welche der Aufhebung des privifegixten Gerichtsftandes eiwa entgegenſtehen - 
fönnten. So fange im, ganzen Reiche der Grundfag galt, daß Zedermann 
nur von Seinesgleichen gerichtet werden dürfe, Hatte das Standesforum 
auch in den Oftfeeprovinzen eine Berechtigung. Fortan foll aber im Reiche 
für alle Stände ohne Unterſchied diefelbe Gerishtspflege und dafjelbe Pros 
ceßverfahren im Civil wie im Criminalproceß, in perfönlicer wie in 
Dinglicher Beziehung ftattfinden. Nicht blos der Edelmann, ſondern jeder 
Unterthan hat im Strafverfahren das Recht auf Anklage und Vertheidigung, 
ſowie auf Urteil durch denfelben Richter. Nimmt man an, wie wir for 
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gleich nachweiſen werden, daB die Strafrechtöpflege unter den ohmaltenben 
Umftiuden dem Zundamentafreglement des Reiches gemäß umgeſtaltet 
werden muß und daß hiemit zugleich das bisherige privilenirte Standes⸗ 
forum aufgehoben wäre; erwägt man ferner, daß in gewiſſen Fällen der 
Edelmann ſchon jegt der Jurisdiction der ſtädtiſchen Gerichte unterworfen 
iſt, fo verliert in der That das Vorrecht feine Bedeutung, zumal wenn die 
Richterſtellen nicht mehr aus ſtändiſchen Kreifen, fondern unabhängig von 
der Etandesfategorie mit Rechtsgelehrten, und zwar durch gemeinfame 
Bahl.von Stadt und Land, wie dies weiter unfen näher entwidelt werden 
foll, befegt würden. x 


Der vierte Grundfaß, der als ein allgemein gültiger anerfannt werden 
muß, ift Deffenilichfeit des Verfahrens überhaupt und Oeffentlichkeit und 
Mündlickeit in Strafſachen, mit contradicteriichen Verfahren ,- fowie die 
Beiordnung ven Geſchworenen bei ſchwereren Verbrechen. Beſchaͤftigen 
wir und zunaͤchſt mit dem Strafverfahren. Hier drängt ſich jedem Unbes 
fangenen die Ueberzeugung auf, daß auf diefem Gebiete eine Reform 
unabweisbar ift. 


Das Strafverfahren in den Oſtſeeprovinzen ift nicht durchweg gleiche 
artig. Bei der Mangelhaſtigkeit der einheimifchen Rechtsquellen auf dieſem 
Gebiete des Rechtes hat zwar das ruſſiſche Recht in diefer Beziehung einen 
überwiegenden Einfluß gewonnen, wie dies denn and) durch die Natur der 
Sache bedingt wird. Indeſſen bietet das provinzielle Mechtöverfahren 
mehrfache Abweichungen vom Reichsrecht, andrerjeits hat die Gerichtspraxis 
nicht felten in dee Anwendung reichsrechtlicher Beſtimmungen geſchwankt. 
In erſterer Hinſicht iſt beiſpielsweiſe auf Die vom Reichsrechte abweichende 
Geſtaltung der Specinl-Inquifition hinzuweiſen, ſowie auf den hier unter 
Umftänden vorfommenden accufatoriihen Proteß , welcher indeffen in der 
Form, wie er ſich in der Praxis geftaltet hat, feiner urſprünglichen Idee 
nicht entfernt mehr entfpricht. In lehterer Hinficht wäre zu erwähnen, 
daß im manchen Gerichten die nod) auf die Carolina baficte |. g. legale 
Beweistheorie bis auf*die neuefte Zeit mit dem von anderen hiefigen Ge— 
richtsbehörden anerkannten Indicienbeweiſe im Kampfe gelegen und Teßtere 
fid) in der Anwendung deffelben den Geſchworenengerichten genähert haben, 
wem auch ohne manche wejentliche Garantien dieſer Tepteren. Auch das 
ruſſiſchrechtliche Inſtitut der Umfrage, welches in letzter Inftanz zu ſchweren 
Verdachtsſtrafen führen fonnte, hat fid) hier eine Zeit lang Eingang zu 
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ſchaffen gewußt und ift erfl ganz neuerdings für nicht anwendbar auf die 
Oftſeeprovinzen erflärt worden. 

Wenn es hiernach ſchon geboten erfcheint, diefe Verfchiebenartigfeit in 
der Handhabung des Strafverfahrens, welche zum Theil ihren Grund in 
dem Mangel allgemein gültiger Normen hat, zu bejeitigen und die Gerichte 
von einer Beweistheorie zu befreien, welche die Verurtheilung Schuldiger 
oft unmäglic) macht, fo if andererfeits die Meception der. Grundaige über 
das Strafverfahren aus dem Grunde geboten, weil die Aufhebung der auf 
den Strafproceß bezüglichen allgemeinen, auch in den Oftfeeprovinzen bisher 
gültig geweſenen Einrichtungen und Gelege ein Fortbeſtehen derfelben in 
diefen Provinzen nicht geſtattet. Die geſetzlichen Beftimmungen über die 
Vorunterſuchung, über die Special-Inquifition, über die Competenz der 
Polizeibehoͤrden und der Gerichtshöfe erfter und zweiter Inftanz, die Regeln 

“in Betreff der Ueberwachung der Criminalrechtspflege durch die Procureure 
und Fiscale, die Rechte der Procureure und Gouverneure in Straftechts⸗ 
ſachen, namentlich das Viſtren und Beftätigen der Urtheile von Seiten der 
Tepteren, endlich die Competenz des dirig. Senats in Straffahen beruhen 
auf reichsgeſetzlichen Vorſchriſten und find in den Reichsgeſetzen enthalten. 
Werden diefe aufgehoben und treten an deren Stelle andere Grundregeln, 
fo ift es ſelbſtverſtäͤndlich, daß dieſelben aud in den Oftfeeprovinzen als 
aufgehoben betrachtet werden müffen. Hieraus folgt aber nicht nothwendig, 

"daß das an deren Stelle Getretene auch in diefen Provinzen unbedingt 
maßgebend fein fol. Da den nad} befonderen Gejegen verwalteten Pros 
vinzen das Recht zugeftanden worden, die Grundregein den localen Eins 
richtungen gemäß zu modificiren, fo wird e8 den Oſtſeeprovinzen auch geftattet 
fein, von diefem Rechte bei der Umgeftaltung des Strajverfahrens Gebrauch 
zu maden. In wie weit dies werde geſchehen dürfen, wird weiter unten 
gezeigt werden. 

Nachdem wir die Nothwendigfeit anerkannt Haben, daß die bezeichneten 
vier allgemein güftigen Grundfäge in den Oftfeeprovinzen werden Anwens 
dung finden müffen, wollen wir unterſuchen, welde Reformen zunächſt in 
Livland fich Hieraus als erforderlich ergeben. Zu den Juftigbehörden des 
flachen Landes rechnen wir zuerft die bäuerlichen. Es find dies die Ges 
meindegerichte, die Kirfpielsgerichte und die Kreisgerichte, zu denen als 
oberſte Inſtanz das Departement des Hofgerichts in Bauerſachen hinzutritt. 
Die Gemeindegerichte find Adminiſtrativ- und Juſtizbehörden zugleich; fie 
bilden die erfte Inſtanz in Civil und Polizeiſachen und befichen aus drei 
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Richtern, dem Aelteſten und zwei Beifgern, welche auf drei Jahre von 
der. Gemeinde gewählt werden. In Etrafiachen erfemit das Gemeindes 
gericht auf Verweis, Abbitte, auf Gemeindearbeit oder Arreft bis zu Drei 
Zagen und auf körperliche Züchtigung bis zu 30 Nuthenftreihen. In 
Civilſtreitigleiten erkennt daſſelbe definitiv in allen Sachen bis zum Werthe 
von 5 Rub. * 
Sol der Grundſatz der Trennung der Juſtiz von der Verwaltung 
bei den bäuerlichen Juftigbehörden erfter Inſtanz zut Anwendung fommen, 
fo wird eine Umgeftaftung der Bauerbebörden fi als nothwendig ergeben. 
Die. Gemeindegerichte würden dann nur die Adminiftration und die miedere 
Polizei behalten, die Juſtizgewalt in ſtrafrechtlicher und civilredhtlicher Ber 
ziehung müßte aber auf ein anderes, neuzuſchaffendes Bauergericht übergehen. 
Daſſelbe tönnte mehrere Gemeinden, etwa die Hälfte eines Kirchſpiels ums 
faffen-, aus drei dem Bauernftande angehörigen Gliedern, welche ebeufo 
wie die Beifger der gegenwärtig beftehenden Kirchſpielsgerichte zu erwählen 
wären ($ 653 der B.-V.) zu bilden fein und in Civilſachen höchſtens bis 
zum Werthe von 10 Rub. -inapvelabel, in Strafſachen aber auf Arreft 
oder Gemeindearbeit bis zu 7 Tagen, auf Geldbußen bis 12 Rub. und 
‚auf. körperliche Züchtigung bis. 20 Ruthenſtreichen zu erfennen haben. 
Außerdem würde diefe Behörde als Vormundſchaftsamt fungiren und die 
Randesjuftizbehörde erfter Juſtanz als ihre Oberbehörde anzuerkennen haben. 
Die Kirchſpielsgerichte ala folde würden hiernach nicht weiter erforderlich 
fein, weil deren Thätigleit in judiciärer Vezichung zum größten Theil auf 
jene Bauergeripte überginge. An Stelle der Kircjipielsgerichte könnten aber 
Einzeltichter, etwa unter dem Namen Kirchſpielsrichter, treten, welche, mie 
bisher von den Gutsbeſitzern des Kirchſpield ($ 652), jedoch von allen, 
ohne Unteridied des Standes und ‚ohne Beſchraͤnkung der pafftiven Waͤhl- 
barfeit, zu ernennen wären, Die Jurisdiction diefes Einzelrichters Hätte 
ſich auf alle Eingefeffenen des Kirchfpiels ohne Rüdfiht auf den Stand 
zu erſtrecken, außer auf Bauern als Beklagte, für welche das coordinirte 
Bauergericht das Forum wäre, und märden diefelben in Civilftreitigfeiten, 
etwa nur |. g. Bagatellſachen, vielleicht bis zum Werthe von 50 Rub. und 
bei einem Werthe von 20 oder 25 Rub. inappellabel, in Strafſachen aber fo 
wie bei Injurienflagen auf Bemerfungen, Berweife, Geldftrafen bis 30 Rub., 
und auf Arreft bis zu drei Monaten, oder dem entfprehende Strafen zu 
erkennen und ſonach nur die Befugniß fogenannter Polizeirichtet haben”). 
*) Im Rigafchen Landvogteigerichte find 1862 in den erflen 6 Monaten überhaupt 
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Die Landesjuſtizbehörden erfter Inſtanz würden nad) wie vor bie 
Kandgerichte fein und würde deren Competenz im allgemeinen den rufftfchen 
Begirfögerichten entſprechen, d. h. vor denfelben würden alle Civil- und 
Criminalſachen zur Verhandlung und Entſcheidung kommen, weldhe nicht 
vor die Bauergerichte, die Kicchfpielsrichter oder die Einzefrichter in den 
Heinen Städten gehören. Die Kreisgerichte aber fönnten mit den Lands 
gerichten vereinigt werden, „weil einerſeits die Aufhebung der befonderen 
bäuerlichen SJuftigpflege den Sortbeftand dieſer Gerichte unnöthig macht 
und weil andererfeits durch eine ſolche Vereinigung die Einheit des Ber 
fahrens ermöglicht und Die Koftenerfpamiß eine beffere Safarirung aller 
Richter geſtatten wird. Durch dieſe Vereinigung der Kreisgerichte mit den 
Landgerichten und durch die Befeitigung des befonderen Verfahrens in 
bäuerlichen und agrarifhen Angelegenheiten würde die Fortexiſtenz des 
Hofgerichtsdepartements in Bauerſachen überflüffig, daſſelbe daher aufzu—⸗ 
heben fein. Die Functionen rein pofizeificher Natur, welde bisher die 
Kirchſpielsgerichte und Kreisgerichte gehabt, müßten auf die Ordnungsge⸗ 
richte als Polizeibehörden übergehen; dahingegen würde den Landgerichten 
die Verwaltung der Vormundſchaftsſachen und der freiwilligen Gerichte 
barkeit in dem Umfange verbleiben, in welchem diefe Verwaltung den Land⸗ 
und- Kreisgerichten bisher obgelegen. 

Endlich würden die Landgerichte die Appellationsinftang für die 
Einzeleichter. (Kirchſpielsrichter, Gerichtsvögte) und die Bauergerichte bilden. 

Bei den vorftehenden Propofitionen ift die Anficht vorwaltend, daß 
die gänzliche Umgeftaltung der bäuerlichen Gerichtspflege nicht bloß in 
Anlaß der allgemeinen Juſtizreform, fondern auch an und für fig) geboten fei. 


716 Gioiffachen zur Verhanblung gekommen. Der Werth bes Ekreitobjechs Beirug bei 
352 Sachen weniger als 50 Rub,, bei 189 Sachen zwiſchen 50 und 100 Ruh, bei 174 
Sachen zwiſchen 100 und 500 Rub. und nut bei 41 Sachen mehr als 500 Rub, Die 
Hälfte aller Sachen Hatte alfo einen Werth unter 50 Rub, und nur ber achtzehme Teil 
ober taum 6 Procent hatte ein Objeet von mehr als 500 Rub. Da angenommen werben 
darf, daß ein ähnliches Verhältniß auch in anderen Juftijbehörben, ſowohl der Ofifepr- 
vingen, als bes ruſſiſchen Reiches überhaupt fattfinbet, fo ergiebt ſich hieraus, daß eima 
94 Procent aller Streitfachen vor bie Briebensrichter und Rum 6 Procenf vor bie Bays- 
gerichte kommen werbe, wenn bie Zriebensrichter bie in ben Grunbregefn bezeichnete Gom- 
peteng wirtlich erhalten folten. Es bebarf wohl feines Nachweifes, daß es höcht bebenflih 
it, den Schwetpunkt der Zuftigpflege in die Hand eines Ginzeltichters zu Legen; his 
techtfetigt ich aber die Propofition, das Map ber Gompetenz bes Ginzelrichters in Gil- 
ſachen auf 50 Rub. zu beſchranten 
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Daß die erfte Inſtanz ausſchließlich mit bäuerlichen nicht rechts⸗ 
gelehrten Richtern befegt werde, wird durch bie Erwägung gerechtfertigt, 
daß von derfelben vorzugsweiſe auf Billigfeit und das unmittelbare Rechte» 
bewußtfein des Volkes geftüßte arbiträre Entſcheidungen gefordert und er⸗ 
wartet werden. Die Beibehaltung der Kirchipielögerichte mit ihrer comis 
plicirten polizeilichen, ſtrafrechtlichen, ciwilrechtlihen und adminiftrativen 
Gompetenz ericheint dagegen in Aüdficht auf die anzuftrebende Trennung 
der beregten Funetionen “gänzlich unflatthaft, Ueberweift man daher die 
Strafgewalt derfelben den vorgefhlagenen Einzelrichtern, überträgt man 
die jihnen -zuftändige Gompetenz in Civilfachen nad gewiffen Kategorien 
auf die erfte Inſtanz und Die Einzelrichter, jo Fönnte die Handhabung der 
polizeilichen Functionen, ſofern fie nicht den Gemeindegerichten competirt, 
fo wie die Ausübung der adminiftrativen Obliegenheiten der Kirchſpiels- 
gerichte auf die Orbnungsgerichte übertragen werden. Im übrigen dürfte 
die Gfeichftellung des Bauernftandes mit den andern Bewohnern des 
Landes in jubiciärer Beziehung in feiner Art als eine Verfhlimmerung 
feiner Rechtslage erfheinen. Allerdings wird damit zugleich die. Befeitis 
gung des exceptionellen bäuerlichen Proceßverfahrens verbunden fein, allein 
auch das wäre nur wünfchenswerth. Das inquiſitoriſche Verfahren ift an 
ſich ſchon eine- Anomalie im Civilproceß und wird es vollends, wenn 
auch für das Strafverfahren nene Grundfüge Platz greifen; außerdem ift 
es ausgeſchloſſen in allen Proceſſen der Bauern bei den livländiſchen 
Stadtgerichten, und wir meinen: nicht zu ihrem Schaden, zumal fle hier 
auch der Wohlthat eines rechtskundigen Beiftandes theilhaftig werden, 
Das abfonderlihe Gejeg aber, nach welchem bei den Bauergerichten den 
Advocaten der Zutritt verfagt und nur rehtöfundige Vertreter der Parten 
zugelaſſen werden, erklärt ſich unr durch das feinerzeit verbreitete‘ und 
allerdings in mandyen Rechtögebieten begründete Vorurtheil gegen jene 
Berufsclaffe, das munmehr einer befferen Ueberzeugung, wie bei uns vors 
tängft, jo jetzt aud in weiteren Kreifen gewichen ift und daher Die Auf 
hebung jener Beſchränkung für den Bauernftand zur Folge haben müßte, 
Ohne Einſchränkung erklären wir uns alfo für die Anwendung des all, 
gemein beftehenden, inmerhin jedoch bei uns noch durch Einführung der 
Offentlichkeit, eines erweiterten mündlichen Verfahrens und in "anderen 
Beziehungen zu emendirenden contradictorifchen Procefies in bäuerlichen 
Rechtöftreitigkeiten, mit Aufhebung des nur die Procepfucht begünftigenden 
Rechtes der Koftenfreiheit wenigftens für die Eigenthümer und Pacht- 


so Die Nelorm der Mechtepflege in ben Dſtſeeprovinzen. 


befiger von Gruudſtücken und für die von bürgerlichen. Gewerben ſich näh⸗ 
enden Bauern, wobei den Arbeitern und Tagelöhnern dieſes Standes 
gleich auderen Armen nicht bloß Koftenfreiheit, fondern and die Wohlthat 
der offlciöfen Vertretung durch Advocaten zu Theil werben koͤnnte. 
Anlangend die Rechtspflege in den Städten, fo ift nicht zu werfen, 
nen, daß nicht alle Städte vermöge ihrer Finanzlage im Stunde fein 
werben, mehrere gefehrte Richter zu beftellen, auch der Umfang vieler der⸗ 
felben nicht dem Wirkungsfeife entſprechen würde, welder deu Juſtiz⸗ 
eollegien erfter Inftanz zugewielen werden müßte. Es möchte daher die 
Treunung der Juſtiz von der Adminiftration in der Art zu bewerfftelligen 
fein, daß die Berwaltungsgefhhäfte nad) wie vor den Magiftraten aller 
Städte verbleibe, die Juſtizpflege aber in den verfchiedenen Städten ver 
ſchieden geſtaltet werde. Die Städte Riga, Dorpat und Pernau, welde 
‚ für Juſtiz und Verwaltung bisher außer deu ſtändiſchen auch rechtögelehrte 
Richter gehabt, werden in befondern. Stadtgerichten die Juftizpflege in 
dem Umfange, wie bisher, behalten fönnen, nur daß die Juſtiz won der 
Verwaltung volftändig zu trenuen ift und die Michterftellen ebenfo wie bei 
den Landgerichten nur mit rechtsgelehrten Perſonen zu befegen fein werben. 
Zudem diefe Gerichte eine gleiche Competenz wie die Landgerichte haben 
werden, ift im Weichbilde der Stadt ihre Jurisdiction auf alle Bewohner 
ohne Unterfhied des Standes auszudehnen. In Riga wird das Stadt 
gericht in verſchiedene Abtheilungen zerfallen müſſen, indem einerfeits 
die Eriminalgerichtsbarfeit von der Eivilrechtöpflege zu trennen iſt, anderer 
ſeits Teßtere wiederum in Abtheilungen für Handelsſachen, Bormund- 
ſchaftoſachen, für Amts- und Kämmereiſachen uud für die gewöhnlichen 
Eivilrechtoſtreitigkeiten zu feheiden fein wird. Zudem erfordern in Riga die 
obwaltenden Verhaͤltniſſe eine förmliche Trennung der Civil und Straſ- 
” gerichtöbarkeit, weil der Umfang der ſtädtiſchen Jurisdiction in beiderlei 
Beziehung ſo groß ift, daß Criminalgericht und Civilgericht wie biöher, 
fo and in Zukunft nebeneinander beftehen müffen. Außerdem würden in 
Riga Einzelrichter für geringfügige Strafregptöjälle und. für Bagatelfachen 
zu beftellen fein. Auch bei Diefen Richtern wäre in Riga die Trennung der 
Eiviljuftiz von der Eriminafjuftiz erforderlich, und wird demnach ein Theil 
der Richter nur geringfügige Criminalſachen, der andere Theil geringfügige 
Civilſachen mit der oben für Die Einzelrichter (Kirchſpielsrichter 2c.) proponirten 
Eompetenz zu eutſcheiden und das Stadtgericht als Appellationsinftanz 
anzuerfennen haben. Dieſe Einzelrichter unter dem Namen Gerichtsvögte 
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würden in Dorpat und Pernau neben den Stadtgerichten die niedere Civil 
und Eriminaljuftiz, jedoch vereinigt, in allen übrigen Städten Livlands 
aber nur dieſe Gerichtsvoͤgte die Zuftigpflege in eben diefem Umfange aus— 
üben. Die übrige Gerichtsbarkeit, weldje diefe Städte bisher gehabt, mit 
etwaiger Ausnahme der Verwaltung der‘ Vormundſchaftsſachen und der 
anderweitigen Zweige der freiwilligen Gerichtsbarkeit, welche den Magiftra- 
ten neben der Adminiftration verbleiben fönnten, würde auf die Landgerichte 
übergehen. Deshalb wird es aber gerechtfertigt fein, daß die Wahl der 
Glieder der Landgerichte nach einer zwiſchen Stadt und Land zu treffenden 
Vereinbarung bewerfftelligt werde. 

In Betracht, daß der Pofizei die bisherige Thätigfeit im Strafvers 
fahren zu entziehen wäre, würden für jeden Landgerichtsbezirk, fowie für 
die Städte Riga, Dorpat und Pernau Unterjuchungsrichter mit der in den 
Grundgefegen beftimmten Gompetenz zu beftellen fein. Diefe. Richter 
‚müßten diefelben Requifite wie die der- erften Juſtanz haben und würden 
in derfelben Weife wie diefe zu ermählen fein. Sie könnten jedoch nicht 
Glieder der Rand» oder Stadtgerichte fein und daher auch nicht ellver- 
tretend in denfelben fungiren. 

Das Tiofändifche Hofgericht, welches weſentlich dem Inſtitute der 
Gericytshöfe entfpricht, mird bie zweite Inftanz verbleiben und den diri— 
girenden Senat nur als oberften Caſſationshof anzuerfennen haben; es fei 
denn, daß für die Oftfeeprovinzen ein befonderes, mit den Functiouen 
eines Caſſationshofes betrautes Obertribunal erbeten und genehmigt werden 
follte. Was die Drganifation des Hofgerichts betrifft, fo wird die paffive 
Wäptbarfeit nicht durch den Stand befchräntt, fondern gefordert werden müflen, 
daß nur Rechtsgelehrte in dieſem Tribunale fipen dürfen; und da das Hofr 5: 
gericht die zweite Inftanz nicht nur für die Landgerichte, fendern aud für 
die Stadtgerichte ift, fo würde aud) hier die Wahl der Richter nach einer 
zwiſchen den Ständen zu trefjenden Vereinbarung ftattzufinden haben. 

Die Aufhebung des yprivilegirten Gerichtöftundes, fowie die Unter 
ordnung der Mehrzahl der Städte unter die Landes- Juſtizbehörden rechts 
fertigt von Seiten beider Stände den gegenfeitigen Anſpruch auf Theil 
nahme an den Wahlen. Wie cs eine gerechte Forderung der Gtädte ift, 
bei der Wahl der Richter für die Sandes-Juftigbehötden mitzuwirken, ſo 
dürfte der Adel ein gleiches Recht bei Beſetzung der Richterftellen in den 
Städten für ſich in Anſpruch nehmen. Diefes wechfelfeitige Intereſſe legt 
den Gedanken nahe, daß die Wahl aller Richter in Land und Stadt ges 
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meinfchaftlich vollzogen werde, etwa in der Meile, daß einerfeitS ber 
Adel andrerſeits die Städte ihr Recht der Richterwahl auf ein vereinigtes 
Eollegium von Diputirten übertrügen und dieſes alle Richterämter ſowobl 
für Die Landes wie für die ſtädtiſchen Juſtizbehörden der Provinz ohne 
Ausnahme zu beſetzen hätte. Dieſe Wahl-Commiſſion, deren Glieder für 
eine beſtimmte Zeit zu ernennen und nach Ablauf derſelben durch andere 
zu erſetzen wären, könnte permanent fein und von Zeit zu Zeit zuſammen ⸗ 
treten, um bie erforderlichen Wahlen zu vollziehen. 

Für die Stadt Riga glauben wir der Beibehaltung eines hefonderen 
Gerichtes zweiter Juſtanz das Wort reden zu fönnen. Nicht bios die 
prineipielle Berückſichtigung des Beftehenden, nicht blos die Thatſache, daß 
diefe Inſtanz unter Verhäftniffen beſtanden, welche die oberrichterliche 
Thätigfeit nur in geringem Maße in Anfpruch nahmen, fondern wielmebr 
der zur Zeit ſchon ungemein gefteigerte Verlehr umd die für die Folge zu 
erwartende nicht zu bemefjende Zunahme der Bevölkerung und des Ber: 
fehrstebens, die dadurch bedingte Nothwenbigfeit beſchleunigter Juſtizpflege 
bei unzweifelhaft vermehrten Rechtöftreitigfeiten und überhaupt der Um— 
faug der Stadt und ihres weiten Landgebieted mit befonderen cigenartigen 
Rechtsverhaͤltniſſen laſſen kaum den eigenen Gerichtshof zmeiter Inſtanz 
für Riga entbehren. Dabei muß nad) dem Vorausgeſchickten unbedingt‘ 
angensmmen werden, Daß diefe Oberinftanz nicht mit dem Rathe in feiner 
Eigenſchaft als. obere Adminiftratiobehörde der Stadt vereinigt bleiben 
könnte und ausſchließlich mit rechtsgelehrten Nichtern zu befeßen wäre. 

Daß es möglich) fein werde nad) den angedeuteten Grundzügen die 
Kandes-Zuftigbehörden Eſtlands — Männgerichte, Nieder; und Oberland- 
gericht — winzugeftälten und theilweiſe mit der bäuerlichen Rechtspflege 
zu betranen, and dafelbft das Inſtitut der Unterſuchungs- und Einzel 
tichter einzuführen, ſcheint uns unter der Vorausſetzung, daß einiger Wille 
dazu vorhanden, unzweifelhaft. Unter derfelben Vorausfegung werden auch 
die Schwierigkeiten, die fih der Trennung der Juſtiz von den adminiftrr- 
tiven und politiſchen Zunctionen des Oberlandgerichts als Landrathscolle- 
gium entgegenftellen ſollten, zu befeitigen fein. 

Für die Gerichte des flachen Landes in Kurland — Gemeinder, Kreis, 
Dberhauptmannsgerichte und Oberhofgericht — möchte die Ausführung 
‚der auf die ihnen eutſprechenden livländiſchen Gerichte bezüglihen Bor- 
ſchlage zur Neorganifation kaum irgend eine andere Schwierigkeit Haben 
als in Livland, und daſſelbe dürfte auch für Defel gelten. In Anfehung 
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der Städte diefer Provinzen ſcheint es angemeſſen, die Beftimmungen für 
Dorpat und Pernau auf Arensburg, Narva, Mitau und Libau auzumenden, 
für Reval etwa eine der für Riga proponicten ähnliche Organifation vor— 
zuſchlagen und den übrigen Städten die Stellung der Heinen livländiſchen 
Städte zu vindiciren. 


ALS unerläßliches Requiſit jedes Richters glauben. wir hinftellen zu 
wmüffen: juridiſche Univerfitätsbildimg und ſonach den Nachweis eines ger 
börig abfoleirten Curſus, ſowie für Diejenigen,“ welde nicht auf der Lan— 
desuniverfität. ſtudirt oder daſelbſt eine gefchrte Würde erlangt, den Nadıe 
weiß genügender Kenntniß des provinziellen Rechtes. Der Staat verlangt 
von allen, die fih hier zur Advocatur melden, den Nachweis juriſtiſcher 
Vorbildung ; um fo notwendiger mird dieſe Borbedingung für die Richter 
fein. Nur für die erfte auf eine. beſtimmte Zahl Jahre zu exftredender 
Zeit wäre eine Ausnahme hiervon zu Gunften derer zu machen, die ein 
Richteramt oder ein Secretariat in einer Juſtizbehörde bekleidet haben, und 
außerdem wäre zu geftatten, zu Einzelrichtern ausnahmsweife auch ſolche 
Perſonen zu wählen, die feine vollftändige juridifche Bildung erlangt haben, 
ſobald es an gelehrten Richtern in einem Kirchſpiele fehlt. Da aud der 
Einzelrichter in der Ausübung feines Amtes eines rechtskundigen Secretairs 
oder_Protofollführers nicht wird entbehren können, fo wird es angemefjen 
fein, dieſen Beamten ein wenigftens confultatives Votum einzuräumen*) 

Daß fümmtliche Richter lebenslänglich beftellt, nur auf ihre Bitte 
verabichiedet, nur mit ihrer Zuftimmung aus einem Wirkungskreiſe in 
den -andern verfeßt amd nur durch Uxtheil und. Recht vom. Amte ente 
fernt werden dürfen, muß als felbftverftändfich angejehen wetden. Ohne 
unabhängige Richter fein ungbpängiges Urtheil. Soll der Richter Organ 
des Geſetzes jein, fo darf- man ihn auch nur dem Gefege unterwerfen. 
TR) Für Siofanb befimmt der $ 1 der Michter-Megeln: „Weil nun der. Richter 
- Gottes Befehl hat recht zu richten, als muß beufelbe fih auch alle Kräften nach möglichft 
befleiffigen, daß er bas-Mecht verflehen möge. Denn gleich wie ein ſolcher Mann, ber bie 
heilige Schrift nicht weiß noch berfelben ‚Grund un Meinung verfieht, jum Prebigt-dmpt 
untüchtig ift, eben fo fhictet fich aud) berjenige nicht zum Bichter, ber feine Wiſſenſchaft 
bat, was bie ©rfepe in fich halten ober wie felbige zu verflehn und. zu gebrauchen find; 
dahero auch diejenigen, welche dergleichen Perfonen, fo die Rechte nicht verfiehn, zum 
Kichter · Ampt hefteflen, große Gefahr auf fd; faben und offenbares Unrecht begehen. 
Denn wie follen diefelbige recht ſprechen. bie ba nicht wiſſen, was recht iſt Unb können 
alfo Diejenigen, welche dergleichen unerftänbige Richter verorbnen und einfepen, fid) nur 
fiheelich vorfellen, daß fie ber baher erfolgenben umrechten unb ungegrünbeten Urteile fich 
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Der Grundfag der Unabfepbarkeit fließt natürlich nicht aus, daß bei 
Unfähigfeit zut Verwaltung des Amtes die Verfegung der Richter in Ruhe 
fand durch die Staatsregierung, vefp. auf Antrag der Präfidenten der 
Gerichtsbehörden erfolge. Als eine wahre Calamität für die Juſtiz if 
aber die Wahl der Richter auf beſchränlte Feiften, wie fie in unferen Pro 
vinzen vielfach vorkommt, zu bezeichnen. Die Richter follen nicht „auf 
Kündigung“ angeftellt werden; fie follen Diener der Gerechtigteit fein, 
nicht ihrer Wähler; fie ſollen ebenfowenig willkürlich verfegt werden dürfen. 
Gegen dieſe Garantien, melde im Intereſſe einer unabhängigen Rechte 
pflege und zur Erhaltung und Verſtaͤrkung des Vertrauens auf die Juſtiz 
geboten erſcheinen, hat man fi) häufig nit nur von Seiten des monar- 
chiſchen Abfolutismus, jondern auch von Seiten der abſoluten Demokratie 
gefträubt; ſo Hat im Jahre 1848 ein Decret der franzöflihen Republik 
die Permanenz der Richter als unerträglich mit republitaniſchen Inſtitu- 
tionen aufgehoben und dem Zuftigminifter die Macht gelaffen, jeden Richter 
nad Willlür abzufegen; derfelbe verhängnißvolle Irtthum hat ſich Hie und 
da in den vereinigten Staaten Nordamerikas geltend gemacht, nur daf 
man hier die Emmennung der Richter nicht der Willfür eines Minifters, 
fondern der Wahl überlieg. — Sämmtlihe Richter find der Staatsregierung 
zur Beftätigung vorzuftellen und erfolgt dieſelbe theils durch den General 
Gouverneur, theils Durch den Zuftigminifter, theils durch Kaiferliche Majeftät. 
Die Theilnahme an der zu gründenden Emeritalpenfiongfaffe wird auch 
für die Richter der Oſtſeeprovinzen zu beanfpruchen fein. und werden die 
Gehalte derfelben nicht geringer fein dürfen, als die der Richter im Reiche. 
Die Befoldung der Richter in den baltifhen Provinzen wird theils vom 
Staate theild von den Eommunen und Ständen, theils von beiden beftritten, 
bei Zefftellung der neuen Etats aber als Grundfag hinzuftellen und’ die 
Genehmigung der Staatsregierung zu erwirken fein, daß in allen Fällen, wo 
die Gommunen und Stände den vollen Betrag der Gehalte aus eigenen 
Mitteln nicht bejchaffen können, das Behlende vom Staate zugeſchoſſen 


hernach zugleich mit tpeilhoftig machen, gleich wie auch nicht weniger ſelbſt biejenigen, fo 
das Michter-Ampt auf fi nehmen und doch bemfelben (nic) gebührend vorzufiehen wit 
fen, fi in gar große Gefaht und Ungelegenheit fepen.“ 

Sin Raiferlicier Befehl vom 9. Januar 1782 verlangt ebenfalls ben Machtveis ber 
Mechtebilbung für bie in Liofanb zu beftelenben Bichter, und eine gleichfautende aller 
Höchfte Beftimmung it ‚im &. U. vom 19. Auguſt 1618 für bie Oftfeepropinzen überhaupt 
enthalten. 
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werde. Die Prärogative, welche im allgemeinen den Richtern vom Staate 
werden zugeflanden werden, find auch den Richtern diefer Peer zu 
verleihen. 


Aus den bereits früher angeführten Gründen fann die Reception des 
Inſtituts der Friedensrichter im ganzen Umfange nicht empfohlen werden. 
Nicht nur daß das außerordentliche Maß der Civil und Strafgewalt in 
der Hand eines Einzelrichters bedenklich ift, auch die eigenthümlichen Rechter 
verhältniffe in den Oftfeeprovinzen Tafjen es unthunlich erſcheinen, den pro— 
ponirten Kirchſpielsrichtern und Gerichtsvögten eine größere Competenz, 
als vorgeſchlagen ift, zuzumeifen.- Das Inſtitut der Ehrenfriedensrichter 
wird ebenfalls in biefen Provinzen fih nicht als erſprießlich erweiſen. 
Nicht minder dürften die Friedendrichter-Verſammlungen fih als ungeeig⸗ 
net darſtellen, weil die Gerichtshegungen dieſer Verſammlungen mit Opfern 
verbunden fein und die Richter von ihren lauſenden Gefgäften abziehen 
würden. 


Die Staatsanwälte und deren Gebätfen werden uf bei den Gerichts« 
Höfen der Oftfeeprovinzen zu inftalliven fein. Sie treten nicht blos an die 
Stelle der Procureure und Piscale, fondern fiud insbefondere bei der Ums 
geftaltung der Criminaljuftiz unentbehrlich. Gegen die Ernennung und 
Befoldung derfelben vom Staate wird nichts einzuwenden fein. Dagegen 
dürfte es fraglich exfjeinen, ob diefen Gtaatsbeamten in ihrer Eigenfcjaft 
Öffentlicher Ankläger die Einwirkung. zugeftanden werden dürfe, welde 
ihnen die Grundgefege bei der Erhebung des Thatbeftaudes durch die Unter 
ſuchungsrichtet zuweiſen. Es ſcheint, daß diefe Thätigkeit fie in einen . 
Widerſpruch mit ihrem Amte als öffentliche Ankläger fegt und dürfte es 
daher nicht ungeeignet fein, denfelben wenigftens jede directe Einwirkung 
auf die Unterfuhung, namentlich das Inhaftiren oder die Eutfaffung in- 
iminirter Perfonen, zu entziehen. (51 und 52 Thl. IE der Grundgefepe). 
Ob es befier fei, für die Vollſtreckung der Urtheile das bisherige Ver- 
fahren in unferen Gerichten beizubehalten oder die im vorliegenden Ger 
fege enthaltenen Beftimmungen Hinfichtlic der Eyecutoren (Priſtave) zu 
recipiren, laſſen wir dahingeftellt fein — die Sache ift nicht von beſon⸗ 
derer Bedeutung und mur darauf wäre Bedacht zu nehmen, daß die Mit 
wirkung der Gouvernements- Regierung bei Egecution von Urtheilen und 
Beitreibung von Forderungen, wie fie zum großen Nachtheil für die Juſtiz 
im gewiffen Fullen hei aus gebraͤuchlich, möglichft bald befeitigt werde. 
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Eine Reception der Vorſchriſten über die Reubildung des Inftituts 
der jogen. beeidigten Bevollmächtigten. bedarf es bei uns nicht, weil mir 
von jeher einen Advocatenftand haben und über die Qualification zu 
Advocatur und die Stellung der Anwälte zu den Richtern und dem Pu— 
blifum gefepliche Beſtimmungen vorhanden find. Ob nicht aber unfere 
Advocaten ſich im Sinne ber vorliegenden Regeln corporativ zu organifir 
ven hätten, darüber möchten wir ung der Entſcheidung aus dem Grunde 

» enthalten, weil es ſich für unfern Zweck zunächft mar. darum handelt, Be 
feres an die Stelle des Ungenügenden in Vorſchlag zu bringen, uns aber 
nicht bekannt ift, daß ein Bedürfniß nach Abänderung in der für die M- 
vocaten beftehenden Verordnung vorhanden wäre. 

Das Lepte gilt auch für die und Lingft befannte Auscuftatur junger 
Rechtsgelehrter und hinſichtlich der Befegung der Canzelleiftellen ; worin es 
demnach beim Alten bleiben Fönnte, 

Die Gefhäftsordnung in den Gerichtsbehörden, enthalten in den 
Pttn. 57 bis 63 Thl. I der Grundgeſetze, könnte infofern zu recipiren fein, 
als auch in den Gerichten diefer Provinzen die Deffentlichfeit des Ber 
fahrens nicht nur in Eriminale, fondern aud in Civilſachen, ſowie die 
Befugniß, die publicitten Urtheile veröͤffentlichen und kritiſiten zu dürfen, 
nühlich fein wird. Auch mag hier den Richtern die Wohlthat, dab 
ihnen jährlich Ferien geftattet werden, zu gute fommen. 

In Betreff des Strafverfahrens iſt oben gezeigt worden, daß daſſelbe 
in den Oftfeeprovingen vor allem einer gründlichen Reform, bedarf und 
daß die Zufammengehörigkeit derſelben mit dem Reiche die Reception det 
neuen Strafproceſſes wenigftens in den Hauptgrundſätzen erfordert. Diele 
Grundſaͤtze entſprechen volllommen den Anforderungen der Gegenwart und 
find als allgemein güftige anerfannt worden. Es waltet Daher auch nah 
diefer Geite Hin fein Bedenken dagegen ob, daß die Oftfeeprovingen fih 
dieſelben aneignen. Nur folgende Modificationen dürften wünfchenswerth fein. 

Ueber die Nothwendigkeit, die Competenz der Einzelrichter in Straf- 
fachen zu befepräufen, ift bereits gehandelt worden. Es hat ferner als 
zweemäßig bezeichnet werden müffen, daß den Staatsanwälten jede direrte 
Einwirkung af die Unterfuhung entzogen werde. Es iſt endlich darauf 
hingewieſen worden, daß durch ein befonderes Geſetz die Zweifel gehoben 
werden mögen, welche mit Mücficht auf den Strafeodez die Zuftändigkeit 
"der Einzelrichter, der Berichte erfier Inſtanz und der Gefchworenen zweifel⸗ 
haft. madjen. Es ift aber weiter zu bemerken, daß die Geſchworenen aus 
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dem Bauernftande zum Theil andere Requifite werden haben müffen, weit 
in den DOftfeeprovinzen die baͤuerlichen Aemter andere. find als im Reiche. 
Die Gewiſſensrichter und Dorfrichter find hier unbekannt und werden daher 
an. deren Stelle die Gemeinderichter- und andere treten müſſen. Hier fei 
die Bemerkung geftattet, daß das Bedenken, weldes die nationale Ders 
ſchiedenheit unter den evölferungsklaffen der Oftſeeprovinzen in Betreff 
der Geſchworenengerichte etwa wachrufen fönnte, durch die Erwägung 
befeitigt wird, daß einerfeits ſchon nach den Grundgefegen den intelligens 
texen Claſſen das Uebergewicht gefichert ift, und dag andererfeits dem Ars 
geffagten durch das Recht der Recufation das Mittel geboten ift, von feis 
nen Stammesgenoffen- gerichtet zu werden. ALS ein allgemeines Requifit 
für die Geſchworenen in den Oftjerprovinzen wäre jedoch hinzuftellen, daß 
fie der deutihen Sprache mächtig fein müffen, da die. Gerichtöverhands 
tungen nad) der bier beſtehenden Drdnung in dieſer Sprache gepflogen 
werden müfjen. \ 

Bei Cafjationen wird die Beftimmung gerechtfertigt fein, dag die 
Uebergabe der Sache zur nochmaligen Entſcheidung an ein Tribunal der 
Oſtſeeprovinzen erfolgen müffe, wenn die erfte Entſcheidung von einem Tris 
bunale diefer Provinzen gefällt worden ift. Diele Beftimmung wird fo- 
wohl für Criminalſachen als für Civifiahen gelten und dadurch motivirt, 
daß die Verhandlungen hier in deutſcher Sprache flattfinden, eine Ueber 
ſetzung der Acten alfo vermieden werden würde und Daß Diefe Provinzen 
ein eigenthümliches Privatrecht und einen befonderen Givilproceß haben, 
ruſſiſche Gerichtshöfe daher ein Urtheil zu fällen nicht im Stande wären. 

In Procefen bei Staatsverbrechen und Prefvergehen würden in Liv. 
fand zur Theilnahme an den Verhandlungen in den Geritshöfen die 
entſprechenden Repräfentanten der Stände hinzuziehen fein, alſo flatt des 
Adelsmarihalls ein Kreisdeputixter, ftatt des Stadthauptes ein Bürgers 
meifter und ftatt des Bezirfshauptes oder Melteften ein Gemeinderichter. . 

Dieſe Modificationen abgerechnet, werden die in den Grundgefegen 
enthaltenen Regeln über das Strafverfahren auf die Oſtſeeprovinzen aus⸗ 
zubehnen und fomit aud) die Beftimmungen über das Verfahren bei Dienft- 
vergehen. und der gemiſchten Gompetenz, fewie die Regeln über die Ge— 
richtstoſten im Strafproceffe zu tecipiren fein. 

Wendet man fid) zu dem Civilproceß, wie ihn das Zundamentregles 
ment aufftellt, fo zeigt ſich die uͤberraſchende Erſcheinung, daß er im Wer 
ſentlichen auf denjenigen Principien beruht, welche unferem Proceßverfahren 
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eigen And, daneben aber weſentliche Verbeſſerungen aud für die Auwen- 
dung in dem provinziellen Rechtsgebiete enthält. 

Nicht nen für den baltiſchen Juriften find namentlich die Grundſähe 
über das contradictoriſche Verfahren (8 7 Thl. ID, den Unterſchied ‚det 
ordentlichen und ſummariſchen Procefies ($ 14), das perſönliche Erſcheinen 
der Parten oder die Vertretung durch Advocaten ($ 15), das Verfahren 
hei Beitreibung und Sicherſtellung unftreitiger Forderungen ($ 19), über 
Intervention ($ 44 u. 45), die Beihaffung und Prüfung der Beweiſe, 
Wahl und Recufation der Experten „ gewiſſe ‚Arten von proceßhindernden 
Einreden u. |. w. 

Als im unferen Juſtizbehörden nicht allgemein gebräuchlich, aber 
empfehlenswert) find bervorzuheben, Daß der. Proceß in der Regel münd⸗ 
lich zu führen fei ($ 8), die Richter den Mortrag der Acten haben follen 
[EHRE 

Ganz nen für unfere Proceßform ift die Vernehmung der Zeugen in 
Gegenwart der Parten mit dem Rechte der Frageftellung abfeiten der Lir 
tiganten (8 51) und die mündliche Schlußdiscuſſion der Parten in öffent 
licher Geritöfigung — wenn nicht aus beſonderen Gründen die Publici⸗ 
tät ausgeichloffen wird ($ 57. u. 58). 

Man wird durch diefe Tegteren Beſtimmungen auf ein ganz gleiches 
Berfahren in manchen Gerichten des Auslandes und namentlich) im Hans 
burger Handelsgericht erinnert, und wer den dortigen Verhandlungen bei 
zuwohnen Gelegenheit gehabt, wird befenmen müfjen, daß gerade Dielet 
Verfahren mit Recht weſentlich zu der-Gunft beigetragen hat, deren fid 
der Proceß und die Entfeidungen jener Gerichte erfreuen. 

Es fann hier nicht. die Abficht fein, om diefe Notizen Vorſchläge für 
die Laͤuterung unſeres Proceßweſens zu nüpfen; unbeachtet follten die er 
wählten Vorzüge aber auch um deswillen nicht bleiben, weil fie‘ zeigen, 
daß wir and aus den Civilproceßregeln des Ardlaneatd für uns Nupen 
ziehen können. 

Ein Gleiches gilt denn auf) von dem fümmarifgen Proceß (8 81 sg), 
der im Einzelnen beachtenswerthe Bingerzeige für ein beſchleunigtes ver- 
einfachtes Verfahren enthält, im Durchſchnitt aber allerdings ud) nur 
Andeutungen, 

Wenn endlich nad 8 104 ı. das gefeplige E chiedegericht ss 
und nur das freiwillige in Privatftreitigfeiten beibehalten werben foll, 
werden die Provinzen foldyes nur gern annehmen Fönnen. 
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AS ungeeignet für die Reception in den Oſtſeeprovinzen wäre ſchließ⸗ 
lich aus den Proceßregeln noch anzuführen” die Befchränfung auf gewiſſe 
Einreden, das Verbot der richterlichen Eidesauflage und die Beichräns 
fung des fummarifchen Procefjes auf gewiſſe Kategorien von Redyts 
ftreitigfeiten. (8 40, 53 und 82.) 

Bas die weiteren in das Hrocehrecht einſchlagenden Beſtimmungen 
des Fundamentalgeſetzes betrifft, fo iſt über die nothwendige Beſchraͤnkung 
der Gompetenz der Ginzelrichter  (Rirchfpielsrichter und Gerichtsvögte) 
bereitö- gehandelt und zugleid) die Unzwedmäßigkeit der. Verſammlung 
diefer Richter als Appellationsinftanz nachgewieſen worden. Es dürfte 
daher hier nur noch zu.erwähnen fein, daß dieſe Richter alle Civilftreitige 
feiten ohne Unterjchied bis zum Werthe von 50 Rub. S. mit Einſchluß 
der Injurienfachen zu entſcheiden hätten, Daß das erfahren öffentlich und 
mündfi fein muſſe, daß bei ihren Verhandlungen der Gebrauch des 
Stempelpapiers auszuſchließen fei und daß die Berufung an die ordent- 
lichen Gerichte erfter Inftanz ftattzufinden hate. = 

Es dürfte ferner anzuerkennen fein, daß nur zwei Inſtanzen ber 
ftehen follen, daher feine Revifion von den Urtheilen per Tribunale ftatt- 
finden, fondern nur in den geſetzlich beftimmten Zälen die Aufhebung 
eines Urteils und Ueberweifung der Sache an ein anderes Tribunal der 
Oſtſeeprovinzen vom Caſſationsbofe decretirt werden ‚dürfe; daß die Geld 
frafen für wiederholte unrechtfertige Klagen und für unrechtfertige Appel- 
lation aufgehoben -und daß die Negehi über den Gerichtsftand im allger 
meinen ebenfo wie die häheren Beftimmungen über Appellation ud Cafe 
fation Anwendung finden müßten. 

In den Fällen, wo das Jutereffe der Krone und der mit derjelben 
gleiche Rechte genießenden Reſſorts und Verwaltungen- in einem Proceſſe 
zu vertreten -ift, werden die Ausnahmebeftimmungen aud bier in Kraft 
treten müffen. Diefe Sachen werden daher der Competenz des Einzel» 
richters entzogen bfeiben müffen; fie werden nur durch Appellation ai die 
höhere Iuftanz zu bringen, nicht ſummariſch zu verhandeln, auch nicht 
durch Eid oder Vergleich zu entfcheiden fein. Die Staatsanwälte werden 
vor Füllung des Urtheils ein Gutachten abzugeben haben, mit dem Recht 
auf Eaffation anzutragen. Endlich werden die Beftimmungen über die 
Gerichtsfoften in dieſen Procefjen anerfantıt werden müfjen. = 

Ebenſo unbedenklich; werden die in den Pftn. 121 bis 134 Thl. II 
enthaltenen Regeln über die ————— welche theils die der Krone 
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zu entrichtenden Steuern, theild die Kanzelleigebühren, theils die Ent 
ſchädigungen und Honorare betreffen, auf die Gerichte der SDftjerr 
provinzen auszudehnen fein, wobei aber die beſtehenden Zazen für Kan 
zelleigebühren, fo wie die üblichen Honorare der Sadjwalter, wenigftens 
einfhweilen, unverändert beizubehalten fein dürſten. 

Bedenken muß es dagegen erregen, wenn berorduet wird ($ 119), dab 
der, Perfonalarreft als Executionsmaßregel nur für Forderungen im Be 
trage von 100 und mehr Rub. ©. eintreten darf; denn hiernach werden 
die rechtsfräftigen Forderungen der großen Zahl weniger bemittelter, Per⸗ 
fonen in meift geringerem Betrage in allen den Fällen, wo die Schuldner 
fein nachweisbares Vermögen befigen und daher ‚nur durd) den Arreſt 
zur Zahfung veranlagt’ werden Fönnen, kaum beizutreiben fein*). 

Schließlich können wir nicht umhin zu bemerfen, daß wir eine Be 
ſtimmung über die summa appellabilis in dem Reglement vermiffen. 
Sollte es die Abficht fein,” daß jeder noch fo geringfügige Rechtsſtreit au 
die zweite Inſtanz devofoirt werden dürfe, fo würden wir die provinzials- 
rechnlichen Beftimmungen über die Grenzen, innerhalb deren jedes Gericht 
erſter Inſtanz allendlich eutfcheiden darf, aufrecht erhalten wünſchen. Zwed- 
mäßiger ſcheint es und allerdings, daß auch diefe Grenzen weiter gefteitt 
werden, als es gegenwärtig der Fall iſt. 

Indem wir an das Ende unferer Betrachtungen gelangt find, haften wir 
uns im Hinbli auf die Unvolftändigfeit und die Mängel derfelben, deren 
wir und wohl bewußt find, für verpflichtet, auf die in der Ginfeitung aus- 
geſprochene Abficht zurückzuweiſen, nad) welcher nichts mehr als Material 
zu weiterer Discuffion nad) gewiſſen Gefichtspunften vorbereitet, keineswegs 
aber die Sache nad) allen Seiten auch nur theoretifch zum Abſchluß ger 
bracht werden follte, 

Wenn und aber namentlich der Mangel confequenter Durchführung 
gewifjer Prineipien im Einzelnen — nicht ohne Grimd — zum Borwurf 
gemacht werden follte, fo meinen wir dafür eine Rechtfertigung zu finden 
in dem Bemühen, das Neuzugeftaltende an Gegebenes anzufhliegen und 
im Streite einander widerftrebender Richtungen vermittelnd einzutreten. 
Die ‚Schwierigkeit gerade dieſer Aufgabe Haben wir uns nicht verhehlt; 

>*) Bon ben beim Migafchen Lanbpogteigerichte im Laufe von fee Monaten zur 
Verhandlung gelommenen 715 Giviffahen Hatten 541 meniger als 100 Muß. zu ihrem 
Dbjete. Es würden fonach brei Viertel aller Borbenngsberechtigten bes wirkſamften 
Bwangsmittels gegen ihre Schuldner beraubt werben. 
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wenn wir ihre Löfung trog dem verſucht, fo geſchah es, weil wir den 
Glauben an die Möglichfeit einer Verftändigung innerhalb der politiſchen 
Kreife unferer Provinzen noch nicht aufgeben. 

Die Entſcheidung in den vorliegenden Fragen wird Zactoren zuftehen, 
welche an der provinziellen Gefepgebung Theil zu nehmen berufen find; 
Wie diefe Zuctoren zur Mitwirkung aufgefordert und welche Vorarbeiten 
ihrer Entfheidung vorangehen werden, wollen wir dahingeſtellt fein laſſen. 
Nur die Bemerkung fei uns noch geflattet: Sollen gewiffe Principien 
allgemeine Geltung erhaften und ſollen dieſe gleihmäßtg in allen Pros» 
vinzen, in Stadt und Land Anerkennung finden, fo wird ſchließlich 
die Vollendung des Werkes einer Berfammlung von Des 
Tegirten der Stände aller Provinzen zu übertragen fein. 
Die Erfahrung hat gelehrt, daß allgemeine Angelegenheiten, welche bie 
gefammten Oftfeeprovinzen betreffen, nur auf diefem Wege zu gedeihlichem 
Ende geführt werden. 
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Das Zube eilt feinem Ende entgegen und wir, werden ihm das Zenguis 
geben müffen, daß e8 für uns inbaltsvoller gemefen ift, als fonft wohl ein 
ganzes Decennium zu fein pflegte. ° Wenigftens an Anregungen , Berheis 
Bungen und Einleitungen hat es nicht gefehlt. Wenn nun manche Hofe 
nungöfterne ſich bereits auch wieder verdunfelt haben und wenn neben den 
guten andy böfe Zeichen am Himmel ſtehen, jo wäre es nützlich, aus allen 
diefem Die Summe zu ziehen, um und für den weiteren Lebensweg — 
fopiel bewußter Menſchenwille über ihn vermag — möglichft gut zu orien 
tiren. Und wer weiß es, ob wir nicht gerade in diefer Stunde an einer 
Sciejalsivende ftehen, wo noch mehr, wo eine ind Mark dringende Pro 
phetenſtimme vonnöthen wäre! Bis eine ſolche unter uns erfteht, wird cs 
deni provinziafpofitiihen Rundſchauer erlaubt fein, nur in der anfprucpslofen 
Rubrik der „orrefpondenzen“ ‚auftreten zu wollen. 

Zu den bald wieder verdunfelten Hoffnungslichtern gehören vor allem 
die vier berühmten Punkte des livländiſchen Februar «Landtags. Es iſt 
Thatſache, daß der Glaube, ja das Intereſſe daran geſchwunden iſt — 
extra und wohl aud) intra muros. Die Ereigniffe drängen und eilen, 
und einer der vier Punkte hat offenbar ſchon in der Aufgabe einer allge 
meinen Juſtizreform, Die inzwifchen von anderer Seite her geftelit wurde, 
aufgehen müſſen; man fragt fi, ob bis zum nächften Landtag (Movember 
1863) nicht noch Anderes autiquitt fein fanu, was im Februar 1862. ald 
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Commiffionsthema beliebt wurde, und vielfach wird jept behauptet „ daß 
weniger unter Umſtänden mehr gewefen wäre — wenn nämlich der 
Landtag nur die eine „völlig reife” Fraͤge des herzuftellenden Pfandrechts 
fofort und ohne das Zwiſchenſpiel eiver zwanzigmonatlidhen Commiſſions- 
Befinnung beſchloſſen und bei der Staatsregierung in Antrag gebracht 
hätte. — Verlangen wie nicht zu Ungewöhnliches! Der 21. Febr. 1862 
bat immerhin einen hoͤchſt bedeutſamen Worderfag anfgefteflt und erft, wenn 
der November 1863 den Nachſah gegeben, wird man zur Gehlußziehuug 
berechtigt fein. 

- Ganz anders fteht es freilich mit andern Dingen. Die hochwichtige 
Paßfrage ift im Laufe diefes Jahres in Angriff genemmen und fo gut wie 
zum Abſchluß gebracht; die kurlaͤndiſche Zähigfeit in Sachen des bäuerlichen 
Grundeigenthums ift volftändig gebrocheu; Das veraltete Privilegium des 
Zwiſchenhandels für Riga ift aufgehoben; niemand zweilelt an der Renlitit 
der angefündigten Zuftigrejorm und wenigftens die überwiegende Majvrität 
im Lande hofft von ihr Gutes. 

Woher nun hier die Cicherheit des Volzuges und dort das Gegentheil 
davon? Es ift fein Geheinmiß, wenn auch ſchuerzlich genug auszuſprechen: 
unfere ſtaͤndiſche Znitintive iſt ohnmächtig. Zwar pflegen unſere 
provinziellen Geſetzgebungsinſtanzen nicht ohne Einfluß zu fein auf die Art, 
wie etwas geſchieht, aber daB etwas geſchehe, ſcheiut ihnen nur in umwiche 
tigeren Fällen gegeben zu jein. Der Gruud davon liegt in unſerer zerflüfteten, 
jerjplitterten Berfaffung. Weis mau doch von unferen ſtändiſchen Organen 
kaum, wieviel «8 ihrer eigentlich find. Es Lohnt fi, den Provinzial 
codeg zur Hand zu nehmen uud Das Eyempel auszurechnen. 

Geſchrieben fteht: „Insbejundere gehören zu den Berathungsgegen 
ſtaͤnden des livländiſchen Landtages Anträge der Provinzial uud 
Staatsregierung über öfſentliche Angelegenheiten des Landes, nicht minder 
Petitionen und anderweitige Anträge, melde die ganze Provinz betreffen.” 
Ebenſo in Eftland, Kurland, Defel. Ferner: „Die Faſtnachtsver⸗ 
ſammlung der Rigaſchen Bürgerſthaft beräth insbefoudere Angeles 
genpeiten, welche die Hebung des Handels, die Mittel zur Beſeitigung von 
Mißbräuchen in der Stadtverwaltung betreffen und überhaupt alles das» 
jenige, was unmittelbar das Wohl der Stadt angeht. Der übereinſtimmende 
Beſchluß beider Gilden, dem der Magiftrat zuftimmt, hat Geſetzeskraft.“ 
Weſentlich dafjelbe gilt für Dorpat, Bernau, Wenden, Wolmar, 
Werro, Fellin, Lemfal, Walk, Arensburg und Reval, Macht 
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im Ganzen fünfzehn,“ wenn nicht durchaus felbftändig beſchließende, To 
doch mit wohlbegründetem Anſpruch auf Berückſichtigung antragende oder 
begutachtende politiih-autonomifdhe Organe — Drgane, denen die Ver— 
faffung nit allein die Prüfung der. Regierungspropofttionen, fondern aus- 
drücklich auch die Initiative überläßt. Leßtere ift auch in allen furlänz 
difchen und in den Fleineren eflländifhen Städten dem Bera— 
thungskreife der Bürger-Eorporationen feineswegs entzogen, wenn auch 
autonomiſche Beſchlußnahme und unbedingte Ausdehnung der Berathung 
auf alte ftädtifchen Angelegenheiten ihnen verfagt ift. Wenn man nun 
auch dieſe Städte hinzurechnet, wozu man troß ihrer beſchränkten Berech— 
tigung durch die Natur der lepteren vollfommen befugt fein dürfte, fo 
fleigt Die gefuchte Zahl auf drei und dreißig”. Was fann bei diefer 
Zerfpittermng die Jnitiotive unſerer Stände, felbf der mädtigeren. unier 
ihnen, zu bedeuten haben? 

In Berückſichtigung diefer Sachlage kann von der vielbeſprochenen 
Mitaufgen Petition gefagt werden, daß ihr allerdings ein richtiger 
Gedanke zu Grunde liegt: — der Gedanke nämlich, dag der Entwurf zur 
Juſtizreform nicht dem widerſpruchsvollen Schneckengange unferer ftändifchen 
Berathung zu überlaſſen, fondern dafür ein außerordentliches Organ hers 
äuftellen fei. Aber das ift auch alles, was wir in Bezug auf diefe Petition 
äuzugeben vermögen. Warum ſoll die betreffende Commiffton — verfteht 
ſich aus lauter wirklichen Juriſten zufanumengefegt und ohne Recurs an 
die Stände verfahrend — nicht von diefen gewählt werden? oder aud) 
warum nicht zum Theil von deu Ständen gewäpft, zum Theil dom Gene 
valgouverneur ernannt werden? Jede diefer beiden Modalitäten wäre tra— 
bitioneller und auch rationeller als der vorgeſchlagene Wahlact von Seiten 
der Zuriftenfchaft ſelbſt. Und diefen vorausgefeßt, wozu die Scheidung in 
die zwei Wahlkörper der adligen und nichtadfigen (indigenen und nichtins 
digenen) Zuriften? Unter Umftänden, wie die unfrigen, ann es einen 
Sinn haben, daß man in irgend einer Commiſſton die verſchiedenen Stans 
desfategorien in angemeſſenem Verhältniß vertreten jehen will; aber daß 
bei den wählenden Sahmännern wieder etwas anderes in Betracht kommen 
folfte als ihre juriſtiſche Qualification, ift befremdlich und vielleicht nur 
aus ſpecifiſch kurländiſchen, in Liv- und Eſtland weniger verſtaͤndlichen 

*) 65 ommen zu ben fünfzehn Hinzu: Rebal ( Domgilde), Nawa, Hapfal, Wefenberg, 


Beibenfein, Baltifeport, Mitan, Libau, Golbingen, Winden, Bauste, Iafobftadt, Friedrich: 
fiabt, Hafenpotp, Pilten, Grobin, Tucum 
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Verhaltniſſen zu erklären. Bon dem naiven Staatsbegriff, der Darin liegt, 
unter den möglichen hohen Würdenträgern ſich an denjenigen zu wenden,- 
den man zufälig Rennt,ift gar midht zu reden. Da in Punft 8 des 
einführenden Reichsrathögutachtens der Weg durch den Generafgoüverneur 
vorgezeichnet ift, fo konnte auch, unferes Dafürhaltens, nur an diefe oberfte 
Inftanz im Lande petitioniet werden. Wie man-aber aud) über alles dieſes 
urtheile, jedenfalls wird man in der Mitaufhen Petition den Ansdruck 
einer entſchiedenen Luft zur Sache und des Willens zur Arbeit nicht vers 
fennen dürfen, und fo ift von den Unterzeichnern zu erwarten, daß fie, fei 
es officiell heauftragt oder nur privatim, Hand ans Werk legen werden, 
um wenigſtens durch die Autorität der wiſſenſchaftlichen Leiftung auf die 
weitere Eutwickelung einzuwirken. 

Zu den hoffnungsvollſten Anregungen dieſes Jahres und zu denjenigen 
- Dingen, die wir allerdings aus eigener Kraft zu vollbringen befähigt find, 
gehört der bevorſtehende landwirthſchaftliche Cougreß. Landwirth— 
ſchaft und was damit zuſammenhängt iſt verhäftnigmäßig unſere ſtärlſte 
Seite, und wir fönnen zufrieden fein, daß dem fo iſt. Es liegt etwas 
Gefundes darin, daß die Entwidelung mit dem Alerreafften, mit dem 
Grund und Boden felbft, auf dem man fteht, beginne. Schön wäre es 
freilich, denjenigen von unferen Reichsgenofjen, die nnfere Freunde nicht 
find (ihr Name ift Legion), nicht mur fagen zu können: wenn ihr.die 
neueften landwirthſchaſtlichen Maſchinen und Methoden, wenn ihr ein ges 
ordnetes Hypothefenwefen und wohlverwaltete Bodencreditanftalten fehen 
wollt, fo bemüht euch nur freundlichft zu uns! — ihnen nicht nur diefes 
fagen zu können, fondern auch: wenn ihr die modernflen und vorzüge 
lichſten Formen der Rechtöpflege und Adminiftration und eine harmoniſch 
ausgebildete Provinzialverfaſſung fehen wollt, fo fuchet nicht in der Ferne! 
kommt nur zu uns! In welcher unangreifbaren Pofltion ftünden wir dann 
dal, Wir haben aber in diefer Hinficht feit einem Jahrhundert nicht ger 
wonnen, fondern verloren. Bei den Reorganifationen Katharina’s dienten 
unfere Inſtitutionen vielfad; als Vorbild; bei denen Alexanders I. — 
was hat man von und lernen fönnen und mögen? Kaum daß bei der 
erſten In-Angriffnahme . der Bauern-Emancipation ein Blick auf unfere 
Agrargefeßgebung geworfen wurde. Die Schuld liegt freilich nit an uns 
allein; das große Reich, zu dem wir gehören, hat eine natürliche Tendenz 
zur Ausgfeihung des Niveaus in allen feinen Theilen, wenn nicht zur 
volftändigen Affimilation; die Staatsregierung hat nicht um unfern Fort- 
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ſchritt vorzugsweiſe forgen Können, und fo find wir denu in mancher Hinficht, 
wo wir frühe voraus waren, allmälig nivellitt worden. Und wenn wir 
erft überholt find, fo tritt die — dann auch nicht einmal mehr zu bedau⸗ 
ende Nothwendigfeit -des Affimilation ein. So ift das Geſetz der Welt- 
veſchichte. 

Was die Jahrhunderte verdorben, holt ſich ſobald nicht wieder ein. 
Wieviel Arbeit und Kampf hat z. B. das große Thema des Bauernwohls 
nnd Bauernrechts gefoftet, feitdem man — gerade vor hundert Jahren — 
zuerft fein Augenmerk darauf richtete! Jetzt freilich, dünft uns, wird dafür 
bald eine Art von Abſchluß erreicht fein, und zwar vermittelt zweier Ger 
feßgebungsacte, die ſich im Laufe dieſes Jahres vollzegen haben ud 
fon oben erwähnt wurden: des neuen Pahgefeges für die Mitglieder 
der Bauergemeinden und des nun aud den kurländiſchen Bauern zuger 
flandenen Rechtes der Eigenthinnserwerbung. i 

Was diefes letztere betrifft, fo ift es ſaſt unglaublich, dag ein folder 
Gefeges-Baragraph, nad) welchem dent geſamuiten Bauernſtande einer Pros 
vinz verwehrf geweſen fein foll, die kleinſte Parcelle Landes käuflich an ſich 
zu bringen, überhaupt hat geſchrieben oder Daß er fo fange hat aufrecht 
erhalten werden Fönnen: Gleichſam ein böjer Traum bat die kurländiſche 
Ritterſchaft gefangen gehalten; Daraus geweckt, bewährt fie jegt ihren ger 
funden und Fräftigen Sinn durd) den wahrhaft politiſchen Gedauken, den 
Grundbefig mehr oder weniger überhaupt freizugeben, ſtatt nur dem Banerus 
ſtande die bezügliche Conceſſion zu machen”). 

Ueber die Paßr oder Freizügigkeitsfrage ift fein Wort mehr zu ver— 

Nlieren, nachdem fie in zwei fo gediegenen Aufiägen der Balt. Monatsichr.””), 
von den Herren 9. v. Samfon und-R, v. Wilden, beleuchtet worden ift. 
Bir wiederhofen nur in Kürze das bemerfenswerthe Reſultat der letzteren 
Abhandlung: die Furcht vor Arbeitermangel, der Die leidigen Papbefchrän- 
kungen eutſprungen, jei fo wenig begründet, daß vielmehr nach genauer 
ſtatiſtiſcher Berechnung in Livland die Kraft von 427,000 Arbeitern, in 
Eſtland die von 37,000 überfhüffig ift; dieſe Kraftvergeudung habe aber 
ihren wefentlichften Grund gerade in den Paßgejegen felbft, welche ‘die freie 
Bewegung des Arbeiterftandes verhinderten. Wer noch in Sachen -der 
Freizügigleit Gründe brauchte, dem hat Herr v. Wilden ſie reichlich ger 
9) Vergleiche ben Auffap „Zur Grundbefigftage in Kurland,“ Baltifche Monatefchrift 
September d. 3. 

**) März und November d. J J 
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liefert. Die guten Früchte der ‘neuen liberalen Paßgefeßgebung werben 
das Ihrige thun, jo daß man nad) einiger Zeit alle bezüglicyen Vorurtheile 
losgeworben fein und vielleicht ein noch liberaleres Geſetz wünfchen wird, 
als gegenwärtig, mit Beziehung auf die Kopffteners und Reteutenpfliht, 
moͤglich geworben fein dürfte. 

In dieſen beiden Gejeßgebungsasten aber, dem Recht des Grunder⸗ 
werbes für die Wirthe und dem Rechte der möglichft vollen Zreizügigfeit 
tür die Knechte, liegt erſt die Vollendung und Krönung unſres Princips 
der freien Vereinbarung im Gegenfag zu dem der Normirung, 
welches anderwärts beliebt worden ift, Und erft wenn wir unfere letzten 
Eonfequenzen gezogen, wird es in dieſem Gebiete feine eigentlichen Prin ⸗ 
eipienfragen mehr geben. Dann — aber aud erft dann — wird der 
Kraft des wirthſchaftlichen Lebens felbft, mit nur geringer Nachhülfe von 
Seiten der Gejepgebung, die weitere Bewegung zu überlaffen fein, und 
Aufgaben einer andern Ordnung, die immer dringender an ums herantreten,, 
werden behandelt werden fönnen ohne Gomplication mit der bisher pers 
manenten Agrar und. Bauernſache. 

Zu den Gebieten, guf denen im Laufe des Jahres etwas geleiftet 
und erreicht iſt, rechnen wir auch unfere Bubliciftif. Zwar foll eine - 
verfrühte und nicht ganz richtige Mittheilung der Nevalſchen Zeitung, wer 
ſentlichen Schaden verurſacht haben, und in andern Zeitungen wurde nicht 
immer der richtige Ton getroffen; aber die ſich fteigernde Rührigleit und 
Lebendigkeit ift unverkennbar. Wie jollen wir zu einer öffentlichen Meis 
nung fommen, wenn nieht zunächft vermittelft der Zeitungsdebatte? und 
„wie follen unfere verfaflungsmäßigen Organe in der rechten Weiſe wirfen, 
wenn fie von feiner öffentlichen Meinung getragen find? Daß in unferen 
gewiffermaßen jugendlichen Preßzuftänden noch vieles zu wachſen und zu 
reifen bat, daran wird fein Verſtändiger zweifeln, ohne darum unbillige 
Anforderungen zu ſtellen. Und nicht die Journaliſten allein, auch das 
Publikum hat nod zu fernen: nämlich abzulegen die philifterhafte Scheu 
vor der Deffentlichfeit und jenes unendliche .Autorirätsbewußtfein, welches ” 
der journaliſtiſchen Kritit gegenüber entweder in erbabenes Schweigen ſich 
hüflt oder damit anfängt, das Recht der Kritif überhaupt zu verneinen. 
Wir find auch in diefer Hinfiht in ſichtlichem Fottſchritt begriffen. 

Etwas Neues war es, unfere Theologie in den Strudel publici« 
ftifcher Debatte Hineingerathen zu feben — dieſe Theologie, die ſich iu 
den letzten Jahrzehnten gleichſam hinter Wall und Graben abgefplofien 
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hatte. Zwei Prediger felbft waren es, denen es „zu eng im Schloſſe“ 
wurde und die, jeder in feiner Art, ſich freiere Ausficht zu verſchaffen 
fuchten, Entſchiedenen Beifall fand vielfah das „Wo hinaus?“ des Herrn 
Guleke, freilich aber nicht innerhalb der Predigerfynode, die jährlich ‘in 
Wolmar zu tagen pflegt. Dort wurde eine Entgeguung von Herrn Pafter 
Sofolowsty zu Ronneburg verfefen und „die Eynodalen danften dem Amts: 
bruder für feine gründliche und höchſt anregende, von Bruderliebe getra 
gene Arbeit. .-. . indem die bei weitem größte Mehrzahl in derfelben im 
Weſentlichen den Ausdrud ihrer Meinung der Arbeit: Wo hinaus? gegen 
über fanden". (Synodalprotocoll). Diefe Enrgegnung ift nun much in den 
„Mittyeilungen für Die evang. Geiftlichkeit in Rußland“ gedruckt erſchienen 
und Referent kaun, wenigfteus nach feiner Gubjectivität, nur“ wetheifen, 
daß das Intereſſe der „Synodalen“ an der-Reprobation des „Wo hinaus?” 
ſehr entfäjieden gemefen fein muß, um dieſen drei Drudbogen ſtarken Bor 
"rag („Wo hinaus?“ war halb fo fang) mit fo äreßer Dankbarkeit anzır 
hören. Wenigfteng. was die Form betrifft (und über mehr erlaubt fih 
Referent fein Urtheil auszufprechen) war doch die einfache und ſachliche 
Nedeweife des „Wo hinaus?“ anſprechender für uns vom Publikum. 
Bir fagen dieſes in Beziehung auf eine befondere Diftinction, die von 
Herrn Sofolowsfy (S. 515) aufgeftellt wird. „Die Menſchheit, Heißt es 
hier, ift entweder Publikum, ſofern fie von dem verſchiedenen Zeitftrö: 
mungen in ihren Anſchaumngen beſtimmt wird und diefe zu öffentlicher 
Geltung bringen will, oder hriftlihe Gemeinde, fofern fie aus Waſſer 
und Geift wiedergeboren ift zu dem mit Chrifto verborgenen Leben in Gott 
(Col. 3, 3." Wie ift das in Bezug auf die einzelnen Menſchen zu ver 
ftehen? Doc wohl fo, daß einige blos Publikum find (als folche wären 
wenigftens Juden und Heiden anzumehmen) — andere blos und rein Gr 
meinde (oder giebt es dergleichen nicht?) —- noch andere Publikum und 
Gemeinde zugleich, beide Momente in fich vereinigend, vielleicht in ver 
ſchiedenen Miſchungsverhältniſſen. Wie dem nun aber aud) fein mag, und 
fommt dieſe Unterfcheidung gelegen, um daran den Wunſch anzufnüpfen, 
der Herr Verfafjer hätte feinen mehr oder weniger paftoralen Vortrag vor 
- dem Abdrud in eine Abhandlung ungenrbeitet, mit Rückſicht auf den 
jenigen menſchlichen Theil, der ſich als Publikum qualifieitt. Das chen 
gefällt und gewinnt bei Guleke, daß er die Kluft zu überbrüden freht, 
die Sofolowsty möglihft breit: und tief haben möchte. Dürjte Referent 
noch einen audern und größeren Wunſch ausſprechen, jo wäre e8 der, die 
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Synoden ſelbſt niöchten, wie nad) Herrn Sokolowsly die Menfchheit, eine 
Publifums-Seite, d. h. eine. Betheifigung von Laien, Haben. Die Form 
der daſelbſt gehaltenen Vorträge würden dann bon felbft eine andere wer» 
den, und doc) wäte das nur der geringfte Vortheil davon. 

“ Eine auffallende und faft alarmirende Erſcheinung war die feit Mitte 
des Jahres in Petersburg herausgegebene lettiſche Zeitung. Warum 
in Petersburg? Der Grund war feinen Augenblid zweifelhaft. Warum 
erſchienen zur Zeit Ludwigs XIV. ‘und XV. franzöſiſche Zeitungen in Hol 
fand? warum erſcheinen ſeit einigen Jahren ruſſiſche in London, Berlin, 
Brüfel? Ih will damit feine verdächtigende Analogie aufftellen; aber 
infofern ift die Parallele richtig, als auch die Herren „Jungletten“ der 
Eenfur aus dem Wege gehen wollten. Freilich gilt daſſelbe Cenſurgeſetz 
in Petersburg, wie in. Riga oder Mita; aber wer Fennt dort die lettiſche 
Sprache und die provingiellen Verhältniffe gut genug, um das feinfühlige 
Geſchaͤft eines Cenſors in Bezug auf diefe Zeitung fo zu verrichten, wie es 
doch gemeint fein fol? Schon durch eineit ſolchen Verfuc. kennzeichnet 
ſich die fogenannte „junglettifhe” Fraction als dem Provinzialintereſſe feind- 
felig. Sie will nit mit und Uebrigen durch Die und Dim (die wir 
doch unfere Sache von der der Letten und Eften nicht trennen); fie will 
nicht, wie wir, von innen bilden und dulden und kämpfen; fie fucht ſich 
eine egceptionefle Lage, eine gefahrlofe Höhe, von der fie ihre Batterien 
eröffnen fönne. Es ift ein frivoles Treiben, das aber feine ſehr ernfte 
Seite hat und auf dem eine große Werantwortlichfeit laſtet. Segt- bat 
die Sache ſcheinbar eine befänftigende Wendung genommen, indem die 
Eenfur der Petersburgas Awises nad) Riga verlegt wurde. Aber was 
wird damit auf die Länge geholfen fein? Wo irgend es geſchieht, daß 
ein Geift in die Welt hineingeboren wird, fei er gut oder böfe, da hat 
ex feine natürliche Periode und Lebensdauer. Nun giebt es in ruſſiſchen 
Zeitungen fulminante Artikel über die Bedrüdung der Eften und’ Ketten 
durch die Deutſchen und “über das Unrecht insbejondere, das der Peters 
burger Tettifchen Zeitung geſchehen fein fell”). Es thut uns aber- nicht 


S. Nr. 50 des einflufreihen Stovopfilen-Drgans Jenp. Da feine unferer Bei: 
tungen biefen- Arhttel überfept Hat, fo wird hier ein Auszug beffeben nicht am unzechten 
Drte fein. Men muß doch wiffen, was bie Andern von uns benfen und fagen. — „In 
io, CR- und Kurlanb, Heift es, Tennt bis jept keine eingige Sandgemeinde Die beutfche 
Spracie genug, um bie in diefer Sprache gefhriebenen Gefepe zu verfiehen; in Rurlanb 
werben fogar die Merhanbfungen „ber. Gemeinbegericte in deutſchet Sprache geführt, ob 
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gut, die. öffentliche Meinung unſerer Reichsgenoſſen noch mehr gegen uns 
zu haben, als es ſchon bisher der Fall war. Man muß es wiflen, mit 
wie willigem Ohr dort jede Anklage der baltiſchen Deutfhen, ob waht 
oder erlogen, aufgenommen wird! Der Ruffe hat gegen den Deutichen 
diejenige Antipathie gefaßt, die einem jungen Menſchen gegen feinen alten, 
Läftig gewordenen Lehrmeifter eigen zu fein pflegt, und wer nun einmal jo 
etwas im Leibe hat, dem find natürlich alle Argumente willlommen, welche 
feinem Gefühl zur nachträglichen Rechtfertigung gereihen könnten. Doch 
das gehört in ein anderes, wenn auch mit der lettiſchen Agitation ver 
wandtes Kapitel. Bon diefer letzteren „aber läßt ſich mit Beftimmtheit 
vorandfagen, daß fie nicht in dem verfloffenen Jahre fi) ausgelebt Habe, 
fondern mod) wachfen und um fi greifen werde. Das Junglettenthum 
ift eine Entwicelungsfranfpeit der zunehmenden Volfsbildung, und es 
fragt ſich nur, ob unfer Organismus Fräftig genug ift, die ſich entfrem- 
enden Säfte wieder in den "Kreislauf des Lebens zurückzulenlen oder ob 
ein unheilbares Geſchwür daraus wird. Wenn einft Bildung und wirthr 


gleich biefelbe ben Letifejen Richtern größtentheifs.fremb if. Mur ber vom Gutsherm be- 
Anhite Gemeinbefchreiber Tann, Deutfeh, dafür aber oft ſchlecht genug Lettifh. Der Sefer 
fan fid) bamadh einen Begriff von dem Recht: machen, das in jenen Gerichten den Bauem 
gefprochen wird. In Lwiand find dieſe Werhättniffe nicht beffer- Cs unterliegt Feinem 
Broeifel, daß ‚eine berortige Milfür in Rufland nicht fo feäblich wäre, wie fie e6 in ben 
Dfifeeprovingen if, wo ber Unterfeieb in Eprache, Gitle, bas Worurtfeif u. f. io. bie Lage‘ 
der Bauern fchon eher genug macht.” — Nach einem Gprurs über bie fprachliche Der- 
wanbifehaft ber Setten unb Rittauer heißt e weiter: „Den Voltelehtern find jept Männer 
au Hülfe gefommen, weiche ben Univerfilätscuefus abfolsiet Haben; dieſen liegt bie hoc- 
wichtige Aufgabe ob, bie heimatffidhe Sprache nach allen Richtungen bes menfehlichen 
Biffens Hin zu bearbeiten nud zu bereicjern. Jept, mo wir uns einer humanen Megierung 
erfreuen, Haben einige gebilbete Letten eine letifhe Gt. Petersb. Zeitung begründet, um 
ihren Zanbsleuten die Wohlthaten der erhabenen öfichten ber Regterung mitzutfeifen, 
In ihren friebfichen und rein befehrenben Zwecen Hat bie Rebaclion, ba e8 ihr nur um 


+ bie Wufftärung des Voltes zu thun war, ſchon in ihtein Programm ausgefprochen, fie 


werde Die Nationalitätefeage umd nationale Händel. nicht berüßten, top ber geilen“ 
Haften-Grfüllung ihrer Aufgabe it bie Mebaction Ihrer Umabhärigigfeit und befonbers ihrer 
antigermanifchen Richtung wegen Beinbfejoften und ZWebrädungen nicht entgangen.” Im 
weitereri Verlaufe wirb erzählt, bie beutfe-baltifden Blätter hätten bie „Uioifes“ flano- 
philet Ideen befchulbigt u. f. w..und es dahin gebracht, daß fie zu ihrer großen Beſchwerde 
nicht ber St. Petersburger, fonbern ber baltifhen Genfur unterworfen worben, mas große 
Woften, Zeitverfuft u. bgf. m. verurfacht, habe. Es heißt weiter: „Die letüſche St. Peters. 
Burger Big. Hat in Ausficht auf Verbeſſerung ber Rechtspflege eine Vervofllommmung ber- 
letiſchen Sprache im ge; fo lange bie Rationalfprache ſich nicht entwictelt und bie dem 
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ſchaftliche Wohlfahrt und politiſche Berechtigung unferes Banernftander for 
weit entwidfelt fein werden, daß er fid) einer Sofidarität der Intereſſen 
mit den übrigen Ständen und mit den prowinziellen Inftitutionen über 
Haupt bewußt wird, dann. ift jede Agitation im Namen des Racenprincins 
von felbft tobt. Es fommt aber darauf an, wer den Vorfprung gewinnen 
wird: die Einigung vermittelft des politischen Fortſchritts oder die Verfein- 
dung vermittelt der nationalen Wühlerei. Und fo fönnen wir auch bier 
nur wieder eine Mahnung zum Liberalismus finden, obgleich ung im 
Zaufe dieſes Jahres von einer Seite her, die wir noch geftern als Anto— 
rität anerkannten, zugerufen wurde: die Wiſſenſchaft habe den Liberalismus 
gewogen und zu leicht befunden. Das fagte ein Reitgenofje von Macaulav, 
Gervinus, Sybel, Häuffer, — Einer, der. unter günftigern Umftänden, als 
die unfrigen, wohl auch vermocht hätte, der Genannten Ruhmesgenoſſe zu 
fein! Wenn die Geſchichtsweisheit fo tieffinnig wird, daß fie das Recht 
und. die Noth der Gegenwart verfennt, fo gebe man unfrer Jugend lieber 
den Rotteck wieder in die Hand, fo lege man Garlieb Merkels 
Schriften von neuem anf! „Fiesko ift todt, ic) gehe zum Andrens.“ 








Volke völlig, fremde deutſche Sprache nicht aus ben Gerichtehöfen verfchminbet, if eine 
verbeffrte Mechtepflege unmöglich. Die Letten ſind in.ciner Hülflofen Lage; in ihrem ei- 
genen Lande find fie der geifigen Unterftägung und materielen Hülfe beraubt; die Gin- 
deinen, welche Die Univerfität durchgemacht Haben, mit Kraft und Gnergie ausgefattet find 
und fich nicht, beffen ſchamen, mit ihren Brüdern Mitleid zu Haben, Fönnen für dieſe nichts 
hun, ſo fange der große und mächtige Slavenftamm ber diuſſen ihnen nicht, fo weil mög. 
ich, Yufmerkfamteit und moraliſche Unterftühung zuwendet · Echleeßlich heift e, bie Letten 
feloft Hätten zu entfeheiben, ob fie Ruffen ober Deutſche werben wollten. ei ben Ber 
Defchungen, welche bie gebilbeten unb bewvuften Letten erführen, fei es für biefe eine Ber- 
fuchung, auf bie beutfcje&tite zu treten, fo wie diele Binnen zu Schweden, viele Ruffen 
in Eittauen, Xierw u. [. w. Polen gervorben feien: bie Ietifcien Patrioten, welche fi) er- 
Tühnten, Unhänglihteit für Rußland auszufprechen, würben als Ungehorfame und ale Xgi- 
tatoren Gefeft. Ginem folchen Buflanbe müffe ein. Gnbe gemacht werben u. [. m. Die 
Nebaction verfpricht ihrerfeits ihre Mitwirkung für bie gute Sache ber „Befreiung ber 
getten vom beutfejen Geiftesjoch." In derfelben Nummer fteht ein anderer Auffap, über- 
ſchueben der Gfte und fein Herr (eroiienm # cro Gapnır), welcher Auszüge aus dem 
ebenfo beiiteten Bucht und aus ber barlber in ber Revalcien Beilung geführten Gonteo- 
verfe mittheift und mit folgenben Morten feieft: - „Die Zeit der Germamifirung der Gften 
if vorüber; fie werben Galb mit dem Pfluge zueüderobern, was ihnen einft mit dem 
Schwerle entrifen wurde.“ Das Journal de St. Pötersbourg hat biefe Beiben Yrliel 
ausgüglich veprobueict, ohne itgend eine begleitenbe Anmerkung Die Tragweite biefer Pur 
Bficationen, welche von unferer Geite nicht ohne Griiberung gelaffen werben follten, kann 
unberecjenbar groß fein. 
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Soviel von den Ereigniffen des Jahres 1862, weldhes außerdem eine 
fäculäre Bedentung hat und fo die Betrachtung über weitere Zeiträume zu- 
rüdzugreifen veranlaffen mag. Denn am 5. März 1562 war e8, wo der 
legte Herrmeifter auf dem Schloffe zu Riga feinen Ordensmantel ablegte 
und die Benennung Livland aufpörte einen Staat zu bedeuten‘). Faſt 
möchten wir fagen: was find alle Ereiguiffe der ſeitdem verfloffenen Jahr⸗ 
hunderte gegen den einen Moment! Nur die Totaljumme diefer”, drei 
Jahrhunderte — daß wir fle näuilich überhaupt überdauert haben — läßt 
ſich ihm entgegenftellen. Wenn es dabei nicht ohne mannichfache Einbuße 
hat abgehen koͤunen, fo wäre eine vergleichende Einſicht in den Beſtand 
unſeres überfonmenen Erbtheils vorzugsweiſe lehrreich. Die wichtigſten 
verlorenen Stücke ſind aber folgende: 

-1) Unfere Einheit und Gleichartigkeit. Zwar war der livländiſche 
Staat vor 1562 auch fein Einheitsftant in moderner Weile, fondern — 
wenn die heutige Terminologie auf ein mittelalterliches Staatsweien an 
gewandt werden kann — eher eine Föderation. Aber die noch ungebros 
chene Gleihjartigkeit der Zuftitutionen ging durch das Ganze und die pos 
uͤtiſche Einheit manifeftiete ſich auf den Sandtagen, wo die ſechs Landes 
herren (der Erzbiſchof von Riga, die Bijhöfe-von Dorpat, Reval, Defel, 
Kurland und der Ordensmeifter) mit ihren Landftänden berathend und 
beſchließend zufammentraten. Nach der Katafttophe von. 1562 ergab ſich 
— von kleineren Splitterungen abgefehen — unfere noch beftehende Dreis 
teilung. Erft 1795 wurden die drei „Provinzen“ wieder unter ein — 

. Scopter vereinigt und feitdem ift ein Zug zur Ausgleichung der Differens 
„gen hervorgetreten. Die erfte gemeinfame und zufammenfaffende Zuftitution 
war das General» Gouvernement, die zweite unfere Landes » Univerfität, 
Manches, wie namentlich die Agrar- und BauernsGefeggebung, hat fid, 
wenn auch gefondert, dod in analoger Weile entwidelt, und in neuefter 
Zeit wird die Gleichförmigfeit oder Einigung mit mehr oder weniger Ber 
wußtfein angeftrebt. Wie weit wir damit kommen, das ift eben die Frage! 

2) Der Titel eines Herzogthums für jede der drei Provinzen, den 

*) Barum fit dieſe wichigfie aller Jahrzehlen aus ber Tifänbifgen ober, wie man 
jest fagt, ber Baftifchen Gefchihte nicht in ber Zeittechnung. umferer Kalender? „Bon 
Schaffung der Welt — „von der Sündfluth" — „von Erbauung der Stadt Mostau* 
— ‚von Erbauung der Stabt Kiew“ — auch biefe lehte mythiſche Zahl findet ſich in den 

beiden Migafchen Kalendern. Nur im Häderfehen Muftirten Almanach) auf 1863 if unter 


Anberem zu Tefen: „Mon ber Auſhebung bes Didens und Unterwerfung Lwlands unter 
Polen: 801. 
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fie von 1562 His 1844 geführt haben. Seitdem find wir nur „Gouver⸗ 
mementd“, wenn auch „privilegirte oder „nicht nad). den allgemeinen 
Gefegen verwaltete”. Nun! an einem Namen it wenig gelegen, und 
wenigftens in diefer Hinficht find wir nicht titelfüchtig. 

3) Ein Theil unferes ehemaligen Gebiets, das fogenannt polniſche 
Livland. — Als Guftav Adolph Livland eroberte, verblieb dieſer Landſtrich, 
mit den Burgruinen von Dünaburg, Marienhaufen, Lutzen und Rofitten, 
bei Polen, Daher ift die Baſis Livlands an der Dina fo ſchmal gewor⸗ 
den (auf der Eiſenbahn von Riga aus in 4 Stunden zu durchſchneiden) 
und daher ragt das äftliche Ende Kurlands wie ein flatterndes Band fo 
weit hinüber. Jenes polniſche Livland aber (von den Polen Inflanty 
geheißen) ift wirklich und nicht blos dem Namen nad) polniſch geworden: 
die Bauern (lettiſcher Nationalität) katholiſch, die Bewohner der Städte 
und Sieden Juden, die Gutöbefiger (darunter die herrmeifterlihen Ges 
ſchlechtet der later, Bord, Spberg) Polen. Nur der weitlichfte Zipfel 
diefes Grbietes, welcher die Kreuzburgſchen Güter bildet, Hat entfchiedene 
Verwandtſchaft mit dem umfhliegenden Kur und Livland bewahrt, indem 
die. Bauerſchaft (gegen 13,000 Köpfe) zum größten Theil lutheriſch und 
die Gutsherrfhaft: deutſch if. Mor einigen Jahren ‚war es im Plan, 
diefen Kreugburgichen Complex von dem Witebsliſchen Gouvernement ab» 
zutrennen und entweder zu Kurland oder Livland herüberzunehmen — ein 
Project, das auch in rein adbminiftrativer Hinficht um-fo begründeter ſchien, 
als gegenwärtig die Gouvernementöftadt Riga von Kreuzburg aus in ſechs⸗ 
mal kürzerer Zeit erreicht werden fann als die Gouvernementöftadt Wir 
tebst. Es wurde nichts daraus — die Gefhichte dieſes gefpeiterten Unter» 
nehmens zu erzählen, wäre hier zu weitläufig -— und die Befreiung aus 
der Leibeigenfhaft fam den Kreuzburgſchen Bauern nicht vermittelft der 
Toländifchen oder kurländiſchen Bauernverordnung, fondern durch das große 
ruſfiſche Emancipationswerf, welches fi die Mühe geben mußte, für diefe 
Heine Fläche des polniſchen Livlands, die muoanureie ysagsı, wie es 
dort heißt, Specialbeftimmungen aufgnftellen, weil nämlich die dafelbft 
aus altsfioländifcher Zeit überfommenen Agrarverhältnifje als weſentlich 
abweichend von den großs und klein⸗ und weißruſſiſchen nicht verfannt were 
den konnten. — Die Arrondirung vermittelft des Kreuzburgſchen Gebietes 
wäre wünfchenswerth gewelen; von dem Reſt lohnt es gar nicht zu reden, 
Wir find nicht wie gewifle andere Nationen und Natiönchen, welche das 
Dogma von der Wiederbringung aller Dinge in’s Politiſche Kasten wollen, 

Valtiſche —— 3. Jahrg. Bd. VL, vft. ® 
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4) Die Kraft und Bedeutung unferes Bürgerftandes. — Der most 
witiſche Krieg (1558—1582) zerftörte die hanſeatiſche Blüthe der. Tioländir 
hen Städte und. fpätere Kriegsgeihide gingen and) nicht ohne Schaden 
vorüber”), Der Bürgerftand als folder aber ift unter den verſchiedenen 
Herrſchaſten an Rechten und Ehren immer mehr herabgedrüdt worden, 
ſtatt, wie in andern Ländern in demſelben Zeitraum, die eigentliche Sub— 
ftanz des Staates zu werden. Reden wir nicht von der alten katholiſchen 
und Ordengzeit, wo z. B. der Fall durchaus nicht felten war, Daß ein 
inländifches Bürgerliud Biſchof oder Erzbiſchof, alſo Landesherr, wurde, 
dem die ſtiftiſche Ritterſchaft huldigte! aber was iſt ſeit 1562 geſchehen? — 
Die Betheiligung der Städte an den Landtagen hat, bis auf die „zwei 
Rigaſchen Deputirten, aufgehört. Der Bürgerftand hat das Güterbeſitzrecht 
in Kurland feit 1617, in Eſtland feit 1662, in Livland feit 1789, reſp. 
1845, eingebüßt. Das Surrogat des Eigenthumg an Landgütern, Das 

> Tangjährige Pfandbefigredht, iſt ihm in Liv- und Eftfand feit 1802, in 
Kurland feit 1841 auf das Aeußerfte bejchränft worden. Das Recht der 
Eigenthumderwerbung an folchen Grundſtücken, die feine Nittergüter find, 
ift in Livland den Bürgerlichen erft durch die Tiberale U. u. B. V. von 
1849 verfürzt worden. Diejenigen Richterämter in den Landesbehörden, 
die dem Bürgerftande nach altem Rechte zugänglich waren, find ihm jept 
faft Bis auf das letzte verſchloſſen: ſo die Richterämter in den Landgerichten 
feit der Godificntion des Provinzialrechts, 1845”); die mit 4 nichtindige- 
natsadeligen Richtern beſetzte „Gelehrtenbank“ im Hofgerichte feit 1834; 
die Stellen der beiden jüngeren Näthe im Oberhofgerichte feit 1832. 
Der Bürgerftand iſt endlich, mit Eyemtion nur feiner oberſten Schichten 

TH Roc) Peter d. ©. Keh bie gefammte Ginwohnerfhaft von Aaron und Dorpat in 
eine babhloniſche Gefangenfhaft, nach Wologda, Kaſan und anbermärts, abführen unb 
Dorpat in Slammen aufgehen Corgl. Eryrell, Lebensgef. Karl's XII, IH. IL, ©. 76; 
‚Haufen, Geſch. ber Stabt Narva, ©. 251 ff). Wieviel Riga 1710 durch Belagerung und 
Peft zu leiden hatte, if auch befannt, 

=) Noch 1844, alfo gerabe vor Thoresſchluß. wurbe von compelenter Hand als Er- 
gebniß einer eingehenden Unterfuchung folgenber Sap gefehrteben: „Bis auf biefe Stunde 
alfo. Reht der Eiwählung eines nicht zur Folänbifcjen Abelsmatritel Gehörigen zum Lanb- 
tichter ober Lanbgerichtsaffeflot — fobald er nur ein eingeborener Deutſcher if, bie Bolts- 
fprache feines Rreifes fpeit und in bielem Kreife wohnt — verfaflungsmäfig nicht mur 
nichts Gefepliches im Wege, fonbern nach ber Strenge de Gapitulation von 1710 ift fogar 
bie Liofänbifche Ritterfehaft verpflichtet, das Ihr feit 1675 eingeräumte Recht, bie Landge- 


nihigleder in Vorſchlag zu bringen, bergeflalt auszuüben,’ ba jederzeit jedes Landgericht 
wenigſtens ein unabeliges Glied zähle." (Inland 1844, Ep. 772). 
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— der f g. Literaten, der Gildenfaufmannfepaft, der Ehrenbürger — 
gleich dem Bauernſtande der Kopfftener und der Rekrutirung unterworfen 
worden. Die höhere militäriſche Laufbahn ift ihm im Lanfe diefes Jahr 
bunderts fo gut wie verſchloſſen worden. — Die ruſfiſche Herrſchaft ift bei 
uns bauernfreundlich geweſen. Cie hat feit Katharina und dem Generals 
gouverneur Browne ihrerfeit8 das Meifte dazu gethan, um unferen Banern 
aus dem Stande einer unfäglichen Erniedrigung heraufzuhelfen. Wir fagen:_ 
das Meifte — obgleich wir den Antheil unferer Adelscorporationen und 
den eines Literaten wie G. Merkel keineswegs verfürzen mögen, und fein 
Unparteiiſcher wird anders urtheilen können. Aber in bürgerfreunds 
tich em Sinne Hat diefe Herrfchaft bisher nicht gewirft, und man kann 
fich erflären: warum? Es iſt fo gefchehen gewiffermaßen abſichtslos und 
ohne Bewußtfein. Indem nämlich im übrigen Reid) eigentlich nur zwei 
Stände egiftieten: der Edelmann und der Bauer, fo haben Minifter und 
Departementschejs fein Verftändniß gehabt für das weſteuropäiſche Weſen 
eines wirklichen Mittelftandes, wie er bei uns ulthergebracyt war. Es ift 
das ſchlagendſte Beifpiel für jene unwillkürliche Tendenz zur Ausgleichung 
des Niveaus im Reiche, wovon oben die Rede war. Mehr als die russ 
fiſche Bürenufratie ift unfer Adel anzuflagen,, wenn er zu diefem Erfolge 
die Hand geboten oder ſich defjen gefreut hat. Sollen wir etwa mit dem 
Fortſchritt der Zeiten auch auf das ſocialiſtiſch-ſlavophiliſche Zdeal-Nivenu 
eines Volles von lauter grundbefigenden Bauern ohne Adel umd ohne ” 
Städte‘) — follen wir auch dahin, wenigftens in der Theorie — nachfolgen? 

5) Die kirchliche Gleichberechtigung. — Nur der Uebertritt aus unferer 
Landeskirche zur Staatslirche, nicht der umgefehrte, iſt geſtattet; hei ger 
miſchten Ehen, wenn ein Theil der Staatskirche angehört, ift diefe in Bes 
zug auf die Kinder allein berechtigt: bei der Eonverfion eines Juden zum 
Broteftantismus bedarf es minifterieler Genehmigung, bei der zur Staats, 
kirche nicht u. ſ. w. Die Imparität bei Miſchehen ſtammt erft aus den 
90er Zahren des vorigen Jahrhunders und bis dahin haben wir überhaupt 
des guten Glaubens einer völligen Toleranz und Gleichſtellung in kirch⸗ 
lichen Dingen innerhalb unferer Provinzen gelebt. — Hieran aber Fnüpft 
ſich endlich 

6) die in kirchlicher Hinſicht erlittene Einbuße eines Siebeutels der 
Landeöbevölferung von Livland nebſt Deſel, ſehr erinnerlichen Datums. 
N Bıgl. einen Yuffah bes Profeffors Roflomatom, deffen Ucbetſ dung die Revalfche 
Zeitung in dieſem Beühjaht uns brachte, 

5 38* 
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Die Geſchichte macht feinen Schritt zurück. Die Reſtitution d 
mal Dagewefenen, blos weil es dageweſen, wird ihr nimmer 
fein. Aber ein Anderes ift es, wenn mit dem Recht der alten He 
Vernunft der neuen im Bunde fteht, wie e8 z. B. in der kirchlichen 
und. bei dem Verlangen nad; Wiederherftellung eines wahrhaft bei 
Mittelftandes der Fall ift. Hier flreitet für uns’ der flegeögewifl 
der Zeiten felbft. Auf ſolche Punkte alfo wäre alle. Kraft unfer 
ſchens und Strebens zu concentriren, während andere, wo wir Die 
Macht der Weltgeſchichte gegen uns haben, mit verſtaͤndiger Taltike 
zu früh al8 zu fpät und wahrlich ohne das Gefühl einer Niederlage 
gegeben werden mögen. Der hiſtoriſche Rechtsanfpruch, wo er geg— 
kann und" fol uns dazu dienen, früher und als Erbtheil zu re 
was und fpäter und als Geſchenk doc; zufallen muß. Es if 
und vergebens zugleich, dem nothwendigen Gange der allgemeinen 
entwidelung fich entgegenzufegen; ihn zu anticipiren, müßte una“ 

- gelingen, 
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